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1. 
Kleonidas an Arifipp. 


Seit einiger Zeit befindet fih ein junger Verfer Namens 


| > Arafambes hier, der großes Auffehen macht. Er ift (um bei 


dem anzufangen, was zuerft in die Augen fällt) der fchönfte 
Mann, den ich noch gefehen habe, von hoher Geburt (feine 
Mutter war eine Schwefter des lekten Königs) und, wie eg 
fheint, Herr eines unermeßlihen Vermögend. Gein vor 
furzem verftorbener Vater, welcher Statthalter von Syrien 
gewefen war und feinen Sohn zu einer Stelle beftimmte, mo 
(feiner Meinung nah) ein feineres politifhes Verhaͤltniß 
gegen die vornehmften Griecifchen Freiftaaten dem Dienft des 
großen Königs nüglich fepn könnte, hatte ihn zu diefem Ende 
Thon in der erſten Jugend zu Sardes und Epheſus nad 
Griechiſcher Art erziehen laſſen. Er fpriht unfre Sprache fehr 
geläufig, kennt unfere Dichter, und in Webungen, die fi 
für eine Perfon feines Standes fehiden, thut es ihm hier 
feiner zuvor. Er verbindet morgenländifche Prachtliebe mit 
Sriehifhem Gefhmad, bat die fchönften Pferde, die jemals 
in Sonien gefehen wurden, und macht fih den Milefiern 
Wieland, Ariſtipp. 11. 1 
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durch die funfelnden Darifen, die er in Umlauf bringt, 
nicht wenig beliebt. 

Du grräthit leicht, Ariftipp, was dir alle diefe Vorboten 
ankuͤndigem Wie hätte ein fo verzärtelter Sünftling der Götter 
gegen dje eye des fhönften Weibes unferer Zeit gleihgültig 
bleiben Börmen? Es feheint vielmehr, Gros, der ſich Icht 

| immer en Ayngleihen und widerfinnifhen Verbindungen be⸗ 

S- g beſti , babe ihn gefliffentlih nach Milet geführt, damit er 
bie inzige fände, die ihn felbft zweifelhaft machen kann ob 
er ihrer Liebe würdig fen. Kurz, Arafambeg liegt, mit ada⸗ 
mantenen Ketten gebunden, zu den Füßen der ſchoͤnen Lais, 
und erwartet von ihren Lippen die Entfcheidung: „ob er der 
glüdlichfte oder der elendefte aller Sterblichen fepn fol.” Sie 
fheint noch unentfchloffen, wiewohl ich es fir unmöglich 
halte, daß fie von fo vielen Vorzuͤgen und Verfuchungen 
nicht endlich überwältiget werden follte. Aber das wunderbare 
Weib behält immer fo viel Herrichaft über fich felbft, daß ed 
noch feinem gelungen ift, ihre ſchwache Seite ausfindig zı 
machen ; und wenn fie feiner Leidenfchaft endlich nachgibt, 1 
gefhieht es gewiß nicht anders, als mit Vorbehalt ihr 
Freiheit, die ihr, wie fie fagt, um den Thron des groß 
Königs felbft nicht feil wäre. Auch kennt Arafambes 
fhon zu gut, um ſich von den reichen Gefchenfen, womit 
fie überhäuft, viele Wirkung zu verfprechen ; und damit ı 
ſehe, daß er felbft keinen Werth darauf lege, ſchenkt er e 
Perlenfhmud, der zwanzig Attifche Talente werth ift, 
einer Miene weg, ale ob es eine vergoldete Haarnabdel ! 
und bloß dadurch zu etwas werde, wenn fie es anzum 
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würdige; aber er treibt es in diefer großen Manier fo weit, 
daß unfre Freundin für nöthig hielt, ihm zu erklären, daß fie 
unter feiner Bedingung weder Kleine noch große Gefchente 
mehr von ihm annehmen würde. Du weißt, in welchem 
Grade die Zauberin es in ihrer Gewalt hat, felbft dem Ver: 
wegenften diefe Art von zurüdfchauernder Ehrfurcht zu ges 
bieten, wovon man beim Eintritt in das heilige Dunkel eines 
berühmten Tempels oder Hains unfreiwillig befallen wird. 
Araſambes, der fie wirklich bis zur Anbetung liebt, fühlt fi 
durch diefe abergläubifche Schen noch mehr als andre durch: 
drungen, und bedarf daher eines Vertrauten um fo mehr, da 
die ungewohnte Zurückhaltung feiner Leidenfchaft ein pein- 
licher Zuftand iſt, den er nicht fehr lange ausdauern koͤnnte. 
Dieſer VBertraute, mein Sreund — bin ich felbft, und höre, 
wie ich dazu gefommen bin. Bald nach meiner Zuruͤckkunft 
nah Milet gerieth ich auf den Einfall, das berühmte alle: 
gorifhe Mährchen vom Prodilus, den Hercules auf dem 
Sceidewege, in zwei Seitenftüden zu malen; fo daß Lais 
in dem einen die Tugend, in dem andern die Wolluft vor: 
ftelt, und (wie du bereits errathen haft) der junge Götter: 
fohn im einen der Eritern, im andern ihrer reizenden Geg- 
nerin die Hand reicht. Ich arbeitete mit Liebe an diefen 
Bildern, aber fo geheim, daß fogar Mufarion nichts davon - 
gewahr ward. Als fie vollendet waren, fügte fih’s, daß 
mein Verfer (der fchon vorher eine befondere Zuneigung auf 
mich geworfen hatte, und die Kunft liebt) in meine Werkftatt: 
fam, und über die beiden Bilder in ein ſolches Entzüden: 
gerieth, daß ich mich genöthigt fah, fie ihm zu überlaften, 
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nachdem ich ihn mit vieler Mühe dahin gebracht, von ber 
Hälfte des Preifes, den er felbft darauf feßte, abzuftehen. 
Bon diefer Zeit an hat er mich zum Vertrauten und Ver: 
mittler feiner Leidenfhaft gemacht, und da Toche in ihrer 
freigebigften Laune unfrer verfchwenderifhen Freundin nichts 
Angemeff’neres hätte zuſchicken können als einen folden Lieb: 
baber ; fo hoffe ich mein Gefchäft zu beider Theile Zufrieden: 
heit bald und glüdlich zu Ende zu bringen. 

Wenn ich mich nicht fehr an dir irre, lieber Ariſtipp, 
fo wirft du dich in dieß alles wie ein weifer Mann fügen, und 
mit einer FSreundfchaft, die dir immer ein beneidensiwerthes 
Vorrecht vorbehalten wird, fehr wohl vorlieb nehmen fönnen. 


2. 
Ariſtipp an Rleonidas. 


Die Nachrichten, die du mir von unfrer Freundin mit: 
theilft, ſtimmen zu gut in meine üppigften Wünfche für ihr 
Gluͤck, als daß fie mir nicht große Freude gemacht haben follten. 
Die Liebe eines folhen Mannes, wie dein Perfer, ift das einzige 
ihrer nicht ganz unmwürdige Mittel, ihre gewohnte Lebensart 
immer fortzuführen, infofern fie nur von fich erhalten ann, ihrer 
großherzigen Verachtung des verächtlichften und fhäßbarften, 
unentbehrlichften und unbrauchbarften aller fublunarifhen Dinge 
einige Schranfen zu feßen, und nur fo viel Defonomie in ihr 
Hausweſen zu bringen, ald der große König felbft nöthig hat, 
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wenn er mit feinen Einkuͤnften auslangen will. Daß fie dem 
prächtigen Vogel nicht eher, als bis es ihr felbft gefällt, 
aus ihrem goldnen Käfig entlaffen, und hingegen fleißig dafür 
forgen wird, ihre eigene Perfon von den verhaßten Gefeßen 
der morgenländifhen Gynaͤceen frei zu erhalten, bin ich zu 
gewiß, als daß fie hierüber meines Rathes bedurfte. Es 
bleibt mir alfo nichts übrig, ale mich ihres Gluͤckes zu freuen, 
und zu wünfchen, daß fie es recht lange dauern laffe. 

Du urtheilft fehr richtig von mir, Freund Kleonidag, 
wenn du mich der Narrheit, die Sonne für mid allein be= 
halten zu wollen, unfähig glaubſt. Chen fo wenig foll es, 
wie ich hoffe, jemals in die Macht einer Perfon oder einer 
Sache, die ich liebe, kommen, fih mir in einem fo hoben 
Grade wichtig zu machen, daß ich ihrer nicht ohne Verluſt 
meiner Gemuͤthsruhe entbehren Eönnte. Ich liebte die fchöne 
Lais beim erften Unblif, weil fie mir gefiel; und fie gefiel 
mir aus eben der Urfahe, warum mir irgend etwas gefällt, 
und defto mehr, je mehr fie zugleich die Summe meiner 
feineren Gefühle vermehrte, und meinen Geift in die anges 
nehmfte Thätigkeit ſetzte. In allem diefem ift mir's, denke 
ich, wie jedem andern Menfchen. Aber was ich vor meinem 
unbekannten Freund Arafambed und: vielen andern voraus 
habe, ift: daß die ſchoͤne Lats felbft mit allen ihren Voll⸗ 
kommenheiten für mich fein unentbehrlihes, gefchweige mein 
höchftes But ift. Ich habe Augen für alle ihre Vorzuͤge, Sinn 
für alle ihre Reize; fie ift mir alled, was fie einem Manne 
von Verftand und Gefüpl feyn kann; aber fie vermag (einzelne 
Augenblicke vieleicht ausgenommen) wenig oder nichts über 
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meine Sreiheit; ich verlaffe fie ohne mich losreißen zu müffen, 
fogar wenn fie lieber fahe daß ich bliebe; ich komme mit dem. 
lebhafteften Vergnügen wieder, und fcheide zum zweitens, 
dritten: und viertenmal, immer durch den Gedanten des 
Wiederfehens wohl getröftet und im Gleichgewicht erhalten. 
Indeſſen würde ich mich felbft beladen, wenn ich mir deß- 
wegen viel auf meine Weisheit zu Gute thun wollte Du 
weißt daß ih mit einem Srohfinn, der an Leichtfinn grängt, 
geboren bin; ich fühle mehr fchnell und lebhaft als tief; ich 
babe Sinn für alles Schöne und Gute, ohne Affectation 
‘einer befondern Zartheit, und das Schönere und Beſſere be= 
nimmt nad meiner Schäßung dem Geringern nichts. Bei 
einer folchen Anlage war ed natürlich, daß die bewunderns⸗ 
würdige Sleichmüthigkeit, wozu es mein edler Lehrer Sofrateg 
mit einem vielleicht nicht fo lenkſamen Temperamente ge= 
bracht hatte, einen fo ftarfen Eindrud auf mid machte, daß 
ih mir vornabm, mic öfters, auch ohne befondere Veran⸗ 
laffung, in Bezwingung meiner Begierden und Schwicdhtigung 
meiner Wünfche zu üben. Kurz, ich machte mir zur Marime: 
mich in allem mit dem Guten in jedem leidlihen Grade zu 
behelfen, ohne bartnädig auf dem Beften zu beftehen; und 
ich befinde mich bei diefer Mäßigung fo wohl, daß ich meine 
Diät einem jeden anrathen möchte, der es mit fich felbft fo 
gut meint, daß er, um größere Unluft zu vermeiden, lieber 
weniger Vergnügen haben, als Gefahr laufen will, einen 
Pag an der Göttertafel mit der Strafe des Tantalus zu be: 
zahlen. Dadurch gewinne ich den Vortheil, daß ich mich auch 
dei Nektar und Ambrofia befcheiden aufführe, und daher nie 
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in den Sal kommen Tann, meinen Uebermuth fo fireng wie 
jener Götterfohn zu büßen. 

Dieb heißt viel über fih felbit philofophirt! Brauche 
Davon was du kannſt, und fahre fort, mir mitzutheilen, was 
du mir gut findeft. 

Es war ein herrliher Gedanke, Lieber ,. den du hatteft, 
die fhöne Lats unter zwei fo entgegengefeßten und beide doch 
fo gut paſſenden Charaktern darzuftellen. Du würdet dich 
mir durh eine Copei von deiner eigenen Hand unendlich 
verbinden, wär’ es auch nur von den beiden einzelnen 
Figuren. Vermuthlich fest dein perfifcher Freund feine Hoff: 
nung auf die gefälligere Geftalt, wiewohl er feine Göttin 
unter beiden anbetet. Gewiß ift ſchwerlich jemals ein ſchoͤnes 
Weib To gleich geſchickt geweſen, beide Perfonen zu ſpielen, 
und fich felbit, fobald fie wi, durch ſich felbft auszulöfchen. 
Ein gefährliches Talent, welches zu mißbrauchen fie, glüdlicher: . 
weife, keine Anlage bat. Indeſſen werde ich fie doch nie aus 
den Augen verlieren, um auf den Fall, da fie eines Freundes 
bebürfte, immer bei der Hand zu ſeyn; denn auf dem ſchoͤ⸗ 
nen, breiten und Furzweiligen Wege, den fie geht, nicht zu 
verirren,, ift fchwerer als fie zu glauben fcheint. 


3. 
Sais an Ariflipp. 


Kleonidas Hat dir dad Neuefte aus Milet bereits zu wiſ⸗ 
fen gethan. Eine freundliche Perfifche Perife (damit du doch 


8 


fieheft, daB ich durch meinen neuen Anbeter fchon ein wenig 
gelehrter geworden bin) bat mir einen Liebhaber big vom 
Euphrates her zugeſchickt; und welch einen Liebhaber! fchön wie 
ein Medier, liebenswärdig wie ein Grieche, und beinahe fo 
reich wie Midas und Cröfus! Denn was wir armen Grie- 
hen taufend Drahmen nennen, ift ihm eine Hand vol 
Obolen; und wie ich nöthig fand, feiner uͤbermaͤßigen Srei- 
gebigkeit mit aller Strenge einer Gebieterin Einhalt zu thun, 
verwunderte fih der hoffäartige Menſch, daB ich ſolche Klet- 
nigfeiten meiner Aufmerkſamkeit würdigen möge. Wirklich 
fheint er eines fo großen Maßſtabs gewohnt zu ſeyn, daß 
er Geſchenke, die einer Königin dargebracht werben dürften, 
für Kleinigkeiten anfieht, und fich daher ihrentwegen weder 
zu der mindeften Freiheit, noch zu Erwartung einer größern 
Gefälligkeit von meiner Seite, berechtigt glaubt. Das fticht 
nun freilich von der öfonomifhen Manier der Söhne Deuka⸗ 
liong, mit ihren Geliebten bei Drachmen und Obolen abzu⸗ 
technen, gewaltig ab, und thut dem edeln Achämeniden, wie 
du leicht erachten Eannft, keinen Schaden bei mir. — Kurz, 
lieber Ariftipp, diefer Arafambes ift ein ſehr gutherziger und 
umgängliher Barbar, und es ahnet mir zumeilen, ich werde 
noch in ftarfe Verfuchungen kommen, zu vergeflen, daß ich 
eine Griechin bin, und die Entführung der fhönen Helena an 
allen Afiaten zu rächen habe. Die einzige morgenländifche Unart, 
die ihm ankleben mag, fcheint ein ziemlicher Anſatz zur Eifer: 
ſucht zu fepn, und dieß wäre auch das einzige, dag mich zu: 
rüdfchreden koͤnnte. Wenn er nicht fo viel Zutrauen zu mir 
Saffen Tann, fih auf mein Wort ohne Riegel und Hüter 
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fiher zu glauben, fo brech' ich ab, la ihm alle feine Ge⸗ 
fhenfe wieder zuftellen, und fahre mit dem erften guten 
Winde nah Korinth zuruͤck. 

Mein Plan mit Mufarion und Kleonidas ift zu feiner 
Neife gediehen; fie ift feiner Werth; und wiewohl er bisher 
(wenn wahre Liebe fich verhehlen ließe) ihr felbft und der gan: 
zen Welt ein Geheimniß aus dem wahren Namen feiner 
zärtlihen Freundfhaft zu ihr gemacht hat, fo bin ih doch 
völlig gewiß, daß ich durch das Band, das ich zwifchen 
ihnen zu Enäpfen im Begriff bin, den feurigften feiner Wuͤnſche 
befriedige. 

Du, mein weifer Freund, liegft noch immer zu Samos 
den meteorifhen Dingen mit fo großem Eifer ob, daß ich 
Bedenken tragen follte, dich mit den Puppenfpielen, die ung 
Kindern der Erde fo wichtig feheinen, in deinen erhabenen 
Anfhauungen zu fLören. Wie hoch du dich aber auch immer, 
felbft über die Tupitersburg und das Iuftige Wolkenkuckucks⸗ 
heim deines Freundes Ariftophanes erheben magſt, fo denke 
ih doch meine Anfprühe an deine Freundſchaft fo leicht nicht 
aufzugeben, und fchmeichle mir hinwieder, daß alle Pptha- 
gorifhen Zahlen, Cirkel und Dreiede nicht vermögend ſeyn 
follen, deine Anadyomene immer aus deiner Erinnerung zu 
verdrängen, 
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Kleonidas un Arifipp. 


Freue dich meines Gluͤcks mit mir, Ariftipp! Mufarion, 
meine Mufarion — — das war fie, meinen Gefühlen und. 
Wuͤnſchen nah, ſchon beim erften Blid; aber, da mir bie 
Abfichten ihrer großmüthigen Vormuͤnderin mit ihr unbelannt 
waren, und ich es für unedel hielt, ihre Zuneigung verftohl: 
nerweife zu gewinnen, verfchloß ich meine Wänfche in mei- 
nen Bufen, und bielt mich zuräd fie fogar dir zu entdeden, 
vor dem ich nie ein anderes Geheimniß haben werde — diefe 
Mufarion, mein Freund, ohne die für mich kein Sid ift 
(halte mir diefen einzigen Zug von Ungleichheit mit dir zu 
gut!), ohne die ich das reinſte Gluͤck des Lebens nie gekannt hätte, 
fie ift mein! Sie wird mir in einen andern Welttheil folgen! 
Sm kurzem werden die hochzeitlihen Fackeln für deinen Freund 
angezuͤndet. Möchteft du doch in Perfon gegenwärtig an 
unfrer Freude Antheil nehmen! Ich darf es nicht hoffen; aber 
ich fehe den Tag kommen, der und in Cyrene, vielleicht enger 
als jemals, wieder vereinigen wird. 

Die Ihöne Lais, die Stifterin meines Gluͤcks, hat fid 
ihrer ſich ſelbſt auferlegten Pfliht gegen die Tochter bes 
Leontides auf eine höchft edle Art erledigt, und bet den gu⸗ 
ten Ausfihten,, die ich An unferm Vaterlande habe, fcheint 
mein künftiger Wohlftand fo feft gegründet zu ſeyn, als es 
in diefem ewigen Wogen der menfhlihen Dinge überhaupt 
möglich iſt. 


11. 


Auch der fürftliche Arafambes ift dem Siel feiner fenrig: 
ften Wünfche nah’. Lais fcheint immer mehr Neigung zu 
ihm, er immer mehr von dem Zutrauen, das man für ein 
höheres aber mwohlthätiges Wefen fühlt, zu ihr zu fallen. 
Er will fie bloß ihr felbft, nicht feinem Ungeſtuͤm noch feinen 
Schäpen, zu danken haben; und dieß tft, wenn ich fierecht be- 
urtheile, gerade das Geheimniß fie zu gewinnen. Sie wer: 
den (wenigſtens fo lange als ihn der König nicht an feine 
Hofftatt beruft) abwechfelnd bald zu Ephefus, bald zu Gar: 
des, bald auf den prächtigen Gütern, die er in Lydien bat, 
leben, und Lais wird einen Zauberfreis von Freuden und 
Scherzen, Mufen und Grazien, um ihn her ziehen, der feine 
Wohnung in einen Götterfiß verwandeln wird. | 

Arafambes hat alles verfucht, mich bei ihm zuruͤckzuhal⸗ 
ten: aber Umftände und Pflihten, und ich weiß nicht wel- 
ches fille aber drängende Sehnen nad der vaterländifchen' 
Luft, rufen mich gebieterifch nach Libyen zuruͤck. Doc werde 
ih, bis zu der Jahreszeit, die der Weberfahrt die günftigfte 
ift, bei ihm verharren, und wenn ich es irgend bewerfftelligen 
kann, dich , mein Freund, noch vorher zu Samos fehen. 


5, 
Ariflipp an Sais. 


Ich rathe dir, fchönfte und mächtigfte der Erdentöchter, 
opfre der Ate unverzüglich das Koftbarfte was du — entbehren 
kannſt; denn du bift zu glüdlich, ale daß deine Treunde dei- 
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netwegen ruhig ſeyn dürften. Nicht, ale ob du es für deinen 
Werth je zu viel ſeyn Eönnteft: fondern weil es (wie man 
fagt) neidifhe Mächte gibt, welche nicht wollen, daß die Goͤt⸗ 
ter alle Schäße ihres Fuͤllhorns fo verfchwenderifch auf ein 
einziges fterblihes Weſen herabſchuͤtten. 

Araſambes ift, nah allem was mir Kleonidag von ihm 
meldet, deiner würdig, und nad allem was du felbft anzu: 
deuten fcheinft, dem Glüde nah’ von dir dafür erkannt zu 
werden. Deine Weisheit wird dich in dem goldnen Strom, 
worin du fhwimmft, vor Webermuth bewahren; deine Edel⸗ 
muͤthigkeit wird in einem weiten Kreife Gluͤckſeligkeit um dich 
her verbreiten; und die Klugheit, die ich dir winfche, wird 
den Gedanken an die Zukunft und die ungemwiffe Flächtigkeit 
des Gegenwärtigen nie ganz aus. deiner Seele fhwinden laf- 
fen. Auch erinnerft du dich, wie ich ficher hoffe, mitten un⸗ 
ter den glänzenden und. raufchenden Freuden, die dich täglich 
umfchwärmen werden, zuweilen eines Freundes, ber in fei- 
ner Art vielleicht doch einzig ift, und den du immer da, wo 
du ihn ließeft, wieder finden folft. Denn weder Ort nod 
Zeit werden je die Gefinnungen ſchwaͤchen, die dein erſter An⸗ 
bie in ihm anfachte und eine Folge freudebringender Horen, 
im trauten Umgang unfrer verfchwifterten Seelen, zur Reife 
brachte. Sollte auch eine Zeit kommen, die ihm jeden an⸗ 
dern Genuß entzöge, fo wird die bloße Erinnerung an Aegina, 
Korinth und Milet ihm Erſatz für alles ſeyn, und, fo lang 
er weiß daß du glüdlich bift, ihn gegen alles, was feine Ruhe 
von außen beftürmen Eönnte, gleichgültig machen. 
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6. | 
Arikipp an Hippias. 


Ich höre mit vielem Vergnügen, daß du im Begriff bift 
das unruhige Samos zu verlaffen und in die fchöne und 
reihe, den Frieden und die Kiünfte des Friedens liebende 
Hauptitadt von Jonien zu ziehen, wo du dich in jeder Hin- 
fiht beffer befinden wirft; es fey daß du einen würdigen 
Schauplatz für deine Talente, oder nur einen Ort fucheft, 
wo du, fo frei und angenehm als vielleicht an keinem andern 
in der Welt, einer feldft erwählten Gefellfchaft von Freunden, 
den Mufen und deinem Genius leben Fannfl. Was hätte 
dich auch länger in Samos zurücdhalten follen? Weberal, wo 
Die Athener den Meifter fpielen, ift in die Länge nicht gut 
wohnen. Ich habe öfters fagen hören, der Athener ſey nir- 
gende artig und liebenswärdig ale in Athen felbft; ich fuͤr 
meine Perfon habe gefunden, daß fie allenthalben die liebens⸗ 
würdigften aller Menfchen find, fobald fie eine Urfache haben 
es fepn zu wollen, und die widerwärtigften, fobald fie jenes 
für unnöthig halten. Wenn fie: dieß zu Athen weniger zu 
fepn fcheinen, fo rührt es vielleiht von einer zwiefachen 
Taͤuſchung her. In den Inſeln find fie die Wenigern an der 
Zahl, und ihre Unarten fallen daher um fo ftärker auf, zumal 
da fie gewohnt find, fich gegen ihre Colonien, Schußverwand: 
ten und Unterthanen alles zu erlauben. Zu Athen find eben 
diefelben Unarten unter die ganze Maſſe der Bürger vertheilt, 
alfo an den einzelnen weniger auffallend, wie man fi im 
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Lande der Budligen bald gewöhnen würde lauter Höder ı 
ſehen. Meberdieß kommt den Athenern zu gut, daß alle: 
was ein gebildeter Menfh nur immer zu fehen, zu höre 
und zu genießen verlangen Tann, fo vollftändig und in eine 
fo feltnen Grade von Volllommenheit in Athen vereiniget if 
daß ein Sremder, der fih auf einmal in den Mittelpuni 
alles Großen, Schönen und Angenehmen verfeßt glaubt, de 
Glanz, den das Ganze von fih wirft, auch auf den Einwol 
nern widerfcheinen fieht, und das, was ihm von ihrer hf 
lihen Seite in die Augen fallt, um fo mehr in einem mi 
dernden Lichte betrachtet, je mehr fie fih anfangs beeifern, ihr 
nur die fhöne und gefällige zu zeigen. Du wirft in dem erfte 
Tagen eine große Wehnlichkeit zwifchen den Athenern un 
Milefiern finden; fie dient aber nur, die Verfchiedenheit deft 
auffallender zu machen, welche, meines Beduͤnkens, ganz zur 
Vortheil der letztern iſt. Doch ich will deinem eignen Urthe 
nicht vorgreifen, und bin vielmehr begierig,, dag meinige da 
durch entweder beftätiget oder berichtiget zu ſehen. 
Vermuthlich ift dir Zenophons Anabafis bereits zu Ge 
fihte gefommen, die feit einiger Zeit fo viel von fih um 
ihrem Derfafler zu reden macht; oder follte es noch nicht ge 
ſchehen ſeyn, fo wirft du dich zu Milet leicht mit einen 
Eremplar verfehen Eönnen, denn die Nachfrage nach diefen 
Buch ift fo ſtark, daB die Bibliofapelen von Athen. um! 
Korinth nichts Angelegner’s haben, ale die Hände aller Ge 
ſchwindſchreiber, die in beiden Städten aufzutreiben find, mi 
möglichfter Vervielfältigung desfelben zu befchäftigen. Id 
slaube nicht zu viel yon diefem Werke, fo beſchraͤnkt auch dei 


15 


Gegenftand desfelben ift, zu fagen, wenn ich es, in Ruͤckſicht 
auf die Hiftorifhe Kunft, mit dem berühmten Kanon des 
Bildhauerd Polyklet vergleiche, und behaupte, fo miüffe jede 
Geſchichte gefchrieben ſeyn, auf deren biftorifhe Wahrheit 
man fi verlaſſen koͤnnen fol. Die ganze Erzählung ift wie 
eine Landfchaft im vollen Sonnenlicht; alles liegt hell und 
offen vor unfern Augen; nichts fteht im Schatten, damit 
etwas anderes deſto flärfer herausgehoben werde; alles er: 
fheint in feiner eigenen Geftalt und Farbe; nichts vergrößert, 
nichts verfchönert, fondern im Gegentheil jede fo haufig ſich 
anbietende Gelegenheit, das Außerordentlihe und Wunder: 
bare der Thatfachen durch Colorit und Beleuchtung geltend 
zu machen, gefliffentlich vernachläffigt, und die Begebenheiten 
mit ihren Urfahen und Kolgen, die Handlungen mit ihren 
Motiven und dem Drange der Außern Umftände fo natürlich 
verbunden, daß das Wunderbarfte fo begreiflich als das All⸗ 
täglichite wird. Ein Maler oder Dichter, von welchem alles 
dieß gefagt werden Eönnte, würde fchlecht Dadurch gelobt ſeyn: 
aber was bei diefen Mangel an Genie und Kunft verriethe, 
ift, nah meinem Begriff, das hoͤchſte Lob des Geſchicht⸗ 
fhreiberde. Zenophon hat es allen, die nah ihm kommen 
werden, fchwer, wo nicht unmöglich gemacht, ihn hierin zu 
übertreffen. Nichts kann ungefchminfter, ja felbft ungeſchmuͤck⸗ 
ter fepn ale die naive Grazie feines Style; nichts einfacher 
und anfpruchlofer als feine Art zu erzählen; nichts Faltblütiger 
und unparteiifcher als feine Charakterfchilderungen, die, bei 
aller Beftimmtheit und Schärfe der Zeichnung, Doch fo fanft 
schalten und beleuchtet find, daß jeder nachtheilige Zug ihm 
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von der Wahrheit felbft wider Willen abgedrungen fcheint. 
Webrigens geftehe ich gern, daß alles, was ich der Anabafıs 
hier zum Ruhme nahfage, fchlechterdings erforderlih war, 
da der Verfaffer im Grunde felbft der Held des Stüds ift, 
und alfo die Einfalt und Befcheidenheit, in welche er alles 
Große und Ruhmmürdige, was ihn die Wahrheit von Xeno— 
phon zu fagen nöthigt, einhällt, wofern fie ihm nicht natürlich 
wäre, hätte heucheln müffen, um das Verdächtige und Ver: 
haßte, das der Erzählung unfrer eignen Großthaten anzu: 
Heben pflegt, durch den Schleier der Grazien dem Auge der 
Tadelfuht und Mißgunft zu entziehen. 

Was mir diefes Buch fo befonders lieb macht, ift die 
Sofratifhe Sophrofpne, die es von Anfang bis zu Ende 
athmet, und die in allem, was Xenophon ſich felbft darin 
denken, reden und handeln läßt, fo lebendig dargeſtellt ift, 
daß, indem ich leſe, unzählige Erinnerungen in mir er: 
wachen, welche feiner an fih ſchon fo anziehenden Erzählung, 
durch taufend feine Fdeenverbindungen und leife Beziehungen 
auf etwas, fo ich ehemals an Sokrates wahrgenommen oder 
aus feinem Munde gehört, einen Grad von Intereſſe geben, 
den fie freilich nur für wenige haben kann. Indeſſen muß 
doch diefes in feiner Art einzige Buch auch für Lefer, die 
kein näheres Verhältniß zu Sokrates hatten, immer eines der 
unterhaltendften, die unfre Sprache aufzumweifen hat, bleiben, 
und ih müßte mich fehr irren, wenn es nicht noch in den 
fpäteften Zeiten das Handbuch und der unzertrennliche Ge: 
fährte aller großen Feldherren werden follte. 

In den legten dreißig bis vierzig Jahren haben ſich Die 
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Athener zu ihrem größten Schaden einer Menge wild und 
ohne alle Sultur aus dem Boden hervorgefchoffener Heerführer 
anvertraut, die ſich's gar nicht zu Sinne kommen ließen, daß 
Kriesführen und einem SKriegsheere vorftehen eine Kunft fey, 
welche viel Wiſſenſchaft vorausfent und eben fo gut gelernt 
ſeyn will, wie irgend eine andere. Xenophons Anabafis wird 
hoffentlich folhen Autofchediaften (wie Sofrates fie zu nennen 
pflegte, die Augen öffnen, und ihnen einleuchtend machen, 
welch eine feltene Vereinigung großer ungewöhnlicher Natur: 
gaben mit einer Menge ermworbener Talente, weldhe Stärke 
und Grhabenheit der Seele, Geiftedgegenwart, Maͤßigung 
und Gewalt über fich felbft, welch ein behendes, feftes, in der. 
Nahe und Ferne gleich fcharf fehendes Auge, welche Sorge 
für die mannichfaltigen Bedürfnifle eines Kriegsheeres, welche 
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Aufmerkſamkeit auf die Heinften Umftände, welche Vorausficht 


aller möglichen Zufälle, welche Fertigkeit die günftigen auf 
‚der Stelle zu benußen, und was widrige gefchadet haben, ſo⸗ 
gleih wieder gut zu machen, welche Gefchidlichkeit die unter 
ihm ftehenden Menfchen zu prüfen, zu lenfen, zu gewinnen, 


und mit weifer Strenge an einen eben fo puͤnktlichen als 


willigen Gehorfam zu gewöhnen, mit Einem Worte, wie 
unendlih viel dazu gehöre, daß ein bloßer Freiwilliger, wie 
Zenophon war ald er dem Cyrus feine Dienfte anbot, fih 


in kurzer Zeit als einen fo vollkommenen Seldheren zeigen - 


fönne, wie er fih während diefes beifpiellofen Unternehmens 

erwiefen hat, wo es um nichts Geringeres zu thun war, ale 

ein Heer von zehntaufend aus allen Theilen Griechenlands 

zufammengerafften Kriegern, die nichts als ſich felbft und 
Wieland, Arifiipp. IT 2 


! 
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ihre Waffen hatten, aus dem Herzen des feindlichen Landes, 
durch eine lange Reihe barbarifcher feindfeliger Völker, über 
unzugangbare Gebirge und brüdenlofe Flüffe, einen Weg von 
mehr ald 25000 Stadien in ihr Vaterland zurüd zu führen. 
nebrigens ift vielleiht der wichtigfte Dienft, den er- durch 
biefes Buch der ganzen Hellas geleiftet hat, diefer: daß fie | 
fid) daraus überzeugen können, wie furchtbar fie den Barbaren | 
durch ihr fchwer bewaffnetes Fußvolk und durch ihre Disciplin 
-und Taktik find, und welch eine leichte Sache, wofern fie nur 
unter ſich felbft einig wären, es ſeyn wuͤrde, mit dreißig bie 
vierzigtauſend Griechen von einem Ageſilaus oder Kenophon 
geführt, fi des ganzen ungeheuern Perferreihs zu be | 
mächtigen. Wenn diefer Rüdzug der Zehntaufend den Muth 
ihrer braven Vorfahren nicht in ihnen aufzureizen vermag, 
dann gebe ich fie gaͤnzlich verloren! 

Aber wie meinft du, Hippias, daß die edeln und weiſen 
-Athener einem Mitbürger, der ihnen fo große Ehre madt, 
und von deſſen Talenten und Charakter fie fo große Vortheile 
ziehen könnten, ihre Achtung bewiefen haben? Sie fanden fi 
durch feine, ihnen übrigens ganz unnachtheilige Vorliebe zu 
den Lacedaͤmoniern beleidiget, und haben ihn — auf ewig aus 
Attila hinausgewieſen. D die Kechender! - 

Wenn dir in dem reizenden Milet noch eine leere Stunde 
übrig bleibt, die du an deinen Freund Ariftipp zu verfchenfen 
willig bift, fo wird mich dein Brief zu Rhodus finden, fofern 
du ihn an Lykophon, Menalippus Sohn (einen allen Schiffern 
in diefen Meeren befannten Namen) zur Beftellung empfehlen 
willſt. L. W. 
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77. 
Hippias an Ariſtipp. 


nophons Anabaſis, welche, weil der Ruͤckzug die Haupt⸗ 
ismacht, eben ſo gut Katabaſis beißen kann, war mir 
bekannt, als ich deinen Brief aus Rhodus erhielt. 
b babe fie mit Vergnügen geleſen, und wiewohl mir 
daß von dem hohen Werthe, den du dieſem Merle 
en fcheinft, noch etwas abgehen könnte, fo geftehe ich 
aß es nicht leicht wäre, eine an fih felbk fo wunder⸗ 
iefhichte wie der. Zug und NRüdzug der zchntaufend 
n mit weniger Prunk und -in einem treuherzigeun 
erzählen; was das unfehlbarfte Mittel ift, einen nicht 
ußtrauiſchen Lefer in die angenehme Taͤuſchung zu 
daß er, ohne allen ‚AUrgwohn ‚durch diefen Ton felbft 
t zu werden, immer die reinfte Wahrheit zu lefen 
Ich fage dieß nicht um die Aufrichtigleit Kenopbong 
tig zu machen; indeflen bin ich gewiß, von allen den 
euten, die eine Rolle in: diefer Gefhichte fpielen, wurde 
2 fie mit andern Umftänden erzählt, und vieles wit - 
Augen und in einem andern Lichte gefehen haben. 
nun jeder von ihnen eine Katabafis gefchrieben hätte, 
nicht ein unbefangener Lefer öfters zweifelhaft feyn, 
: glauben follte? Diefer Einwurf gilt gegen die Zuver⸗ 
t einer jeden Gefhichtserzählung einer Neihe von We: 
iten, in welche nebſt dem Erzähler felbft, viele an 
t, ſittlichem Charakter, Abfihten und Interefle ver⸗ 
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ſchiedene Menſchen verwickelt waren; und er iſt um ſo weni⸗ 
ger zu heben, da er ſich auf die menſchliche Natur ſelbſt 
gruͤndet, und daher ſchwerlich eine Ausnahme zu Gunſten 
irgend eines Einzelnen zulaͤßt. Alles was wir von einem ſol⸗ 
"hen Erzähler zu fordern berechtigt find, iſt daß er den Wil: 
Ien habe, ung nichts für wahr zu geben als was er felbft 
für wahr hält. Werden wir dann demungeachtet getäufcht, 
fo liegt die Schuld an ung felbft, nicht an ihm. Ich zweifle 
fo wenig daran, daß Zenophon ung nichts ale reine hifte: 
rifhe Wahrheit geben wollte, daß ich vielmehr fagen möchte, 
er habe diefem loͤblichen Vorſatz keinen geringen Theil des 
Vergnuͤgens aufgeopfert, das er und hätte machen koͤnnen, 
wenn er, wie Herodot, unfre Cinbildungstraft etwas mehr . 
Antheil an feiner Erzählung hätte nehmen laffen wollen. 
Denn nichts kann einem Echriftfteller leichter begegnen, ale 
vor lauter Begierde wahr zu ſeyn, langweilig zu werben. 
Doch dafür ift in diefem Werke geſorgt. Man Tann fid 
Darauf verlaffen, daß ein Autor, der feine eigene Gefchichte 
und Thaten erzählt, wofern er nicht ohne alles Genie ift, 
nie fehr langweilig werden wird. Sollteſt du den kleinen 
Streih nicht bemerkt haben, Ariftipp, den ihm die wunder: 
bare Zaubrerin, die man aus Mangel eines paflendern Ne: 
mens Cigenliebe nennt, vermuthlich -ohne fein Wiffen und 
Wollen gefpielt hat, „ihm, fo oft er ung erzählt, was Xe⸗ 
nophon der Athener gedacht, gefprochen, gethan und gewollt 
: bat, ganz leife leife das Sofratifche Ideal eines vollkomm⸗ 
nen Feldherrn unterzufchieben 7’ Cine Taͤuſchung, deren er 
Ah um fo weniger verfah, da er vermuthlich dadurch, daB 
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er von ſich ſelbſt immer in der dritten Perſon ſpricht, eine 
treffliche Maßregel gegen die Nachſtellungen des hinterliſtigen 
Ichs genommen zu haben glaubte. Daß er waͤhrend dieſes 
ganzen Kriegszuges jenes Ideal immer‘ vor Augen hatte, 
daß er es zu erreichen firebte, war eines ehmaligen Zöglinge 
und vieljährigen Freundes des weifeften aller Menfchen wir: 


dig: aber daß er es fo vollftändig in feiner eigenen Perſon 


darftellt, dabei koͤnnte fih doch wohl, ihm felbft unbemerkt, 
etwas Poefie eingemifcht haben. Oder wollen wir es ihm 
etwa guf fchreiben, daß er fi fo ganz unverhohlen zu der 
Sofratifhen Schwachheit, — in vollem Ernft an Zeug Meis 
lichios und Hercules Hegemon zu glauben, befennt, und 
ung mit der Treuherzigleit eines Böotifhen Baͤuerleins feine. 
Träume und noch manche andere Dinge erzählt, die er ſei⸗ 
ner Urgroßmutter nachzufagen hätte erröthen folen? Ic, 


"mußte laut auflachen,. wie ich im vierten Buche lad, was 


gefchehen fen, da fie eines Tages auf ihrem befchwerlichen: 
Marihe über die Karduhifhen Berge, bei einem Außerft 
heftigen und fchneidenden Nordwind, der ihnen mit vollen. 
Baden ins Gefiht blies, fih durch Ellen tiefen Schnee fo 
mühfelig durcharbeiten mußten, Daß viele Menſchen und: 
Thiere dabei verloren gingen. „Da bieß ung einer von dem 
Wahrfagern dem Wind ein Opfer ſchlachten,“ fagt RXRenophon 
mit einer Einfalt, die man fiir Sokratifhe Ironie halten 
müßte, wenn er nicht unmittelbar darauf mit dem glaubig- 
fien Ernft Hinzufegte: „es wurde alfo geopfert, und es daͤuchte 
allen, daß die Strenge des Windes nacgelafien habe.” — 
Doch diefes Geſchichtchen ließe allenfalls noch eine leibliche 
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Erklaͤrung zu. Der Gott Boreas, der zu Athen und- an 
mehrern Orten Griechenlands einen Altar hat, wird vorzüg- 
lich von den Arkadiern zu Megalopolig verehrt; und bei: 
nahe der dritte Theil: des Heers beftand aus Arkadiern. Der 
Einfall des Wahrfagers, den Zorn diefes Gottes: dur ein- 
‚Dpfer zu befänftigen, war alfo nichts weniger als unverftän- 
Mg, da er dazu diente, den Muth des gemeinen Mannes 
wieder zu beleben, und die Wuth: des Windes, falls fie in⸗ 
deſſen nicht etwa von felbft nachließ, wenigftens durch die 
Kraft des Glaubens zu dämpfen. Das leitere fcheint auch 
der Fall geweſen zu fenn; denn XRenophon fagt nicht, der 
Wind habe wirklich nachgelaffen, fondern nur; fie hätten alle ges 
glaubt er laffe zufehends nah. Schwerer dürfte es ſeyn, den 
Monſchenverſtand unfers Sofratifchen Kriegshelden mit feinen 
überfhwänglihen Glauben an die Hieroſkopie zu vereinigen. 
In der That treibt er diefe Schwachheit: fo weit, daß man: 
oft lieber-an feiner Aufrichtigkeit zweifeln, und feine feltfame 
Beharrlichkeit, fih alle Augenblide in den Eingeweiden der 
Dpfertbiere, mit dem blindeften Vertrauen auf ihre Ent 
fifeidung, Rathes zu erholen, für einen Kunftgriff halten 
möchte, eine aus fo vielerlei verfchiedenen Griehifhen Staa - 
ten gezogene, über den fchlehten Erfolg ihrer großen Erwar⸗ 
tungen mißmuthige, widerfpänftige, mißtrauifche, und inimer 
zum Aufftand bereite Mannfchaft (wie die Zehntauſend ſich 
im’ diefer ganzen Geſchichte beweifen) defto leichter beifammen: 
und’ in einiger Subordination zu erhalten. Aber man fieht 
ſich alle Augenblicke genöthigt, diefe VBermuthung wieder auf: 
zugeben, fo häufig. find: die Beifpiele, wo, ohne die Voraus: 
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ſetzung daß er an dieſe Urt von Divination in vollem Ernſt 
geglaubt babe, entweber fein Betragen ſchlechterdings unbe- 
greiflich wäre, oder wo ſich nicht der. mindefte Beweggrund. 
, erfinnen läßt, warum er vernünftigen Lefern feines. Buche: 

die Gefundheit feines Verſtandes durch eine ohne allen Zweck 
; vorgegebene Deifibämonie hätte. verdächtig machen wollen. 
i Das Sonderbarfte. bei der Sache ift, daß. er in dieſem Aber: 
glauben viel weiter geht als fein Meifter felbft, deffien Anz 
fehen fonft fo viel bei ihm gilt. "Sokrates wollte, daß man. 
nur in Fällen, wo das Drafel der Vernunft verftummt, feine. 
Zußflucht zu den Opferlebern oder zu den Herametern ber 
Ppthia nehmen follte; Kenophon hingegen fagt zu feinen ver⸗ 

fammelten Soldaten: „Ich berathe mich, wie ihr feht, aus 

den Dpfereingeweiden fo oft und viel ih nur immer kann, 

ſowohl für euch als für mich felbft, damit ich. nichts reben, 

denfen noch thun möge, als was euch und mir das Ruͤhm⸗ 

lichſte und Beſte if.” — Konnte und. mußte ihm nicht, 

mwenigftens in den meiften Fällen, feine Vernunft die ficherfte. 

Auskunft hierüber geben? Du wirft mir vielleicht fagen: bie 
ſer ſeltſamen Schwachheit ungeachtet bat ſich Xenophon bei 
dieſem Ruͤckzug als einen der verſtaͤndigſten, geſchickteſten und 
tapferſten Kriegsoberſten bewieſen, die jemals geweſen ſind. 
— Aber wuͤrde er dieß, ohne eine ſo laͤcherliche Grille, we⸗ 
niger, oder nicht vielmehr in einem noch hoͤhern Grabe ges 
weien feyn? Bei allem dem geftebe ich. gern, daß Kenophon, 
ein wenig Sokratiſche Pedanterie abgerechnet, der polirtefte, 
ſittlichſte und für alle. Lagen und Verhältniffe des öffent: 
lichen und Privatlebens tauglihfte Mann nicht nur unter 
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allen Sokratikern, fondern vielleiht unter allen Griechen, 
fo wie er noch jeßt, in einem Alter von mehr ald funfzig 
Sahren, einer der fchönften iſt; und ich kann ihm dieß um 
fo zuverfichtliher nachfagen, da ich ihn hier zu Milet mehr. 
als Einmal im Gefolge des Agefilaus gefehen und geiprochen 
habe. Diefer König von Sparta fcheint im Begriff zu ſeyn, 
das, was du von einer fehr möglichen Folge des Ruͤckzugs 
der Zehntaufend geweiffagt haft, wahr zu machen. Aber der 
böfe Dämon der Griechen ift mit den Schußgöttern Perſiens 
im geheimen Einverftändniß; oder, ohne Figuren zu reden, 
ihre Zwietracht und Eiferfucht über einander, die feit dem 
Trojanifhen Kriege die Quelle alled ihres Ungluͤcks war, 
wird auch dießmal die Sicherheit des Perſerreichs feyn, und 
ed fo lange bleiben, bis fih in Griechenland felbft ein König 
erhebt, der vor allen Dingen der Unabhängigkeit aller diefer 
Heinen Republiken ein Ende macht, melde ſich ihrer reis 
heit fo f&hlecht zu ihrem eigenen Beften zu bedienen willen. 
Diefer König wird über lang oder Eur; wie ein Gewitter 
über fie berfallen, und wer weiß, ob er nicht in Sicilien 
oder Theffalien oder Macedonien ſchon geboren ift? 

Se länger ich bier lebe, je mehr finde ich dag du mir 
nicht zu viel von dem Aufenthalt in Milet verfprochen haft, 


und die Einwohner ſcheinen mir den Vorzug, den du ihnen 


vor den Athenern gibft, täglih mehr zu rechtfertigen. Die 


‚Milefier haben den guten Verſtand, Feine glanzendere Rolle 


in der Welt fpielen zu wollen, als wozu fie durch die Lage 
ihrer Stadt beftimmt find, und fcheinen fih ohne Mühe in 
den Schranken zu halten, welche die Mittelmäßigkeit ihres Ge⸗ 
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meinwefens um fie ber zieht. Milet ift alles was es ſeyn 
kann, indem es einer der anſehnlichſten und blühendften 
Handelspläge in der Welt ift; und fich dabei zu erhalten, 
ſcheint ihr höchfter Ehrgeiz zu ſeyn. 

Wie gluͤcklich wären die Athener, wenn fie fih, feit 
Solon den Grund zu ihrem ehemaligen Wohlftand legte, ſich 
fo wie die Milefier zu mäßigen gewußt hätten! Uber das 
Anfehen und der Ruhm, den fie fih in dem Zeitraum des 
Mediſchen Kriegs erwarben, machte fie ſchwindlicht; ſeit die⸗ 
fer Zeit können fie nicht ruhig fen, wenn fie nicht die Er⸗ 
ften in Griechenland find; aber fie koͤnnen eben fo wenig 
ruhen, wenn fie ed geworden find. Mit jeder höhern Stufe, ' 
die fie erfteigen, entdeden fie, wie viel noch fehlt um. die 


Erften in’ der Welt zu ſeyn; und nun ift ihnen nichts was. _ 


fie haben genug, und fie fchnappen fo lange nad dem luf- 
tigen Gegenftand ihrer Unerfättlichleit, bis fie auch das ver— 
lieren was fie hatten und durch Genügfamteit und ein zu⸗ 
gleih männlihes und Fluges Betragen ewig erhalten könnten. 
Der Athener ift unendlich eiferfüchtig über eine Freiheit, die 
er nicht zu gebrauchen weiß; er will bloß frei ſeyn, damit 
ihm alle andern dienen; deßwegen will er es allein ſeyn, 
und unterwirft fih alles, was nicht mächtig genug ift, ihm 
zu widerſtehen: der Milefier ift mit fo viel Freiheit zus 
frieden als er zu feinem Wohlftand nöthig hat, und verlangt: 
keine größere Macht, als die Beſchuͤtzung feines ausgebrei- 
teten Handels erfordert. 

In beiden Städten ift das Volk überhaupt lebhaft, wißig 
und zum Scherz geneigt; aber der Milefier, ohne leicht die 
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Graͤnzen der Wohlanftändigkeit und der Achtung, die man im 
gefelligen Umgang einander fhuldig iſt, zu überfchreiten. Der 
Mir des Utheners hingegen ift fharf und beißend; auf den. 
erften Blick hat er das Lächerliche an Perfonen und Sachen 
weg, und befpottet es mit fo viel weniger Schonung, da ihm 
fein: demofratifher Troß und der Stolz auf den. Athenifchen. 
. Namen: eine Selbftgefälligfeit und einen Uebermuth gibt, den 
die Fremden ziemlich drüdend finden. Er fieht alles was nicht 
Attiſch ift über die Achfeln an, und ifl immer voraus ent: 
ſchloſſen, allem was er nicht felbft: fagt zu widerfprechen. Gr 
weiß: fchon bei deinen. erften Worten was du vorbringen willft, 
widerlegt dich ehe du: ihm zeigen Fannft Daß du bereits feines 
Meinung bift, antwortet dir auf ein ernfihaftes Argument 
mit einem Wortfpiel oder einer Spikfindigkeit, und geht im 
Triumph davon, wenn er nur ein paar Lacher auf feiner Seite: 
hat: Athener und Milefier find gefellig und gaftfrei: aber 
wenn der Athener dich einladet, fo ift es um ſich dir zu zeigen; 
der Milefier wil, daß dir wohl bei ihm fey. Beide fheinen. 
alles Schöne, befonders in den Künften, bis zur Schwärmeret 
zu lieben: aber der Athener um Darüber zu Schwaßen, der 
Milefier um es zu genießen. Weberhaupt find die legtern eim. 
fröhliches, genialifhes Wolf, heiter und lachend wie ihre Him⸗ 
mel, warm und üppig wie ihr Boden; aber doch dag letzteve 
nicht mehr, als mit der Betriebfamfeit und dem Handels: 
geiſte beftehen kann, denen fie ihren großen Wohlftand zu 
danken haben! Zu Milet fehe ich jedermann in der erflen 
Hälfte des Tages beichäftigt, um die andre defto freier dem 
Bergnügen widmen zu koͤnnen. Der Reichthum hat in ihren 
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Augen nur infofern einen Werth, als er ihnen die Mittel zum 
angenehmften Lebensgenuß verfhafft : aber fie vergeffen auch 
nie, daß die Quellen desfelben durch anhaltende Thaͤtigkeit im 
Fluß erhalten werden müffen, und ohne eine verftändige Deko: 
nomie bald verfiegen würden. Die Athener bleiben, unter 
wnaufhörlichen Entwürfen, wie fie ohne Arbeit reich werden 
woßen, immer hinter ihren Bedürfniflen zuruͤck, und die meiften: 
darben im Alter, oder müffen zu den fchlechteften und ver- 
aͤchtlichſten Huͤlfsquellen ihre Zuflucht nehmen; weil ein Athe- 
ner es fih nie verzeihen könnte, wenn er einen gegenwärtigen 
Genuß einem künftigen aufgeopfert hätte. Dieß ift ungefähr 
alles, Freund Nriftipp, was ich bis jeßt von dem Unterfchied in 
dem Charakter der Milefier und der Kechender bemerkt habe. 
Daß es auf beiden Seiten Ausnahmen gibt, verfteht fich 
von felbft. | | 

Seit einigen Tagen erfahre ich endlich auch wieder etwag 
von der fchönen Lais. Sie lebt, fagt man, zu Sardes auf 
Koſten des bezauberten Arafambes wie eine zweite Semira⸗ 
mis, und: Leute, die feit Eurzem von Epheſus fommen, Fünnen 
mit genug von der Pracht ihres Hofſtaats erzählen, und: von 
der Menge und: Schönheit ihrer Sflaven und Sklavinnen, 
und von- den herrlichen Seften, die ihr zu Ehren unaufhörlich- 
auf einander folgen; kurz von der grängenlofen Ueppigkeit, 
womit fie die Schäße ihres Liebhabers verfehwendet, der es 
auf biefen Fuß nicht lange aushalten könnte, wenn auch alles 
Gold des Paktols und des Ganges in feine Schatzkammer 
ſtroͤmte. Ich zweifle nicht, daß in allem dieſem fehr viel 
Uebertriebenes ift; doch begretft ſich's, wie Die Liebe zum Schoͤ⸗ 
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nen und Großen in der Natur und der Kunſt (die einzige 
Leidenſchaft unſrer Freundin) unter der Herrſchaft einer fo 
fruchtbaren Einbildungskraft wie die ihrige, in weniger als 
"zehn Jahren einen Cröfus zum Irus machen koͤnnte. Daß 
fie eine fo betrübte Kataftrophe nicht abwarten wird, bin ich 
gewiß, oder ich müßte fie fehlecht Tennen. Indeſſen nimmt 
mich’S doch Wunder, was das Spiel dir einen Ausgang neh: 
men wird, 


8. 
Arifipp an Mleonidas. 


Ich rechne es der fhönen und guten Mufarion zu feinem 
Heinen Verdienft an, daß es ihr, wie du mir fchreibft, fo wohl 
in Cyrene gefällt; nicht, ald ob es mir an Eindlicher Liebe zu 
meiner Vaterftadt fo fehr gebrache, daB ich von allem, was 
zu ihrem Lobe gefagt werden kann, auch nur ein Leucippifches: 
Sonnenftäubchen abgehen laflen wollte! Aber wir haben Athen 
und Korinth und Syrafus und Milet und Ephefus gefehen ; 
und blühete nicht Mufarion in den Zaubergärten der Lais zu 
Aegina auf? Wahrlih, wenn fie die Gärten der Hefperiden 
um .Eprene zu fehen glaubt, und die Ausfiht vom Altan ihres 
Haufes in die unendlichen Kornfelber und mit lauter Silphium- . 
bedeckten Anhoͤhen um Sprene fo reizend findet, fo kann ich 
wohl fchwerlich irren, wenn ich es einer Urfache beimelle, 
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welche fogar die kahlen Felſen von Seriphos an der Seite 
‚ihres Kleonidas zur Infel der Kalypfo für fie machen würde. 
Warum hat doch die Natur diefen zarten Liebesfinn, der 
fih auf Einen Gegenftand befchränfen und in deſſen Gluͤck⸗ 
feligteit feine eigne höchfte Befriedigung finden kann, nicht 
auch unfrer fhönen Freundin Lais eingepflanzt ? — Eine nÄrri- 
fhe Srage, ich gefteh’ es — denn da wäre fie nicht Lais — 
Aber, wenn ich mir vorftelle, daß ein fo herrliches Weib, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, in der zweiten Hälfte ihres Lebens, - 
nicht glädlich feyn wird: fo Eann ich mich dennoch des Wun⸗ 
ſches nicht erwehren, daß es möglich ſeyn möchte, bie fanfte, . 
genügfame, liebende Seele unfrer Mufarion zu haben, und 
Doch Lais zu ſeyn. Ich fehe voraus, daß der fürftlihe Arafam- 
bes das Gluͤck worauf er ftolz ift, das fchönfte Weib des Erd⸗ 
bodeng zu befißen, theurer bezahlen wird ale er gerechnet hat. 
Ich meine damit nicht, daß er feine Schäße verfchwendet, um 
alle ihre Tage zu Feften zu machen; dag rechnet er felbft für 
nichts. Aber wenn er fehen wird, daß er ed, mit allem was 
er für fie that, nicht in feine Macht befommt, die, die ihn 
unendlich glüdlih machen wuͤrde wenn fie es felbft wäre, in 
ebendiefelbe Täufhung zu verfeßen, in welcher er, fo lang’ er 
fie für Wahrheit hielt, fih den Göttern gleich fühlte; wenn er 
ſehen wird, daß diefe Zaubrerin, die alles was ihre Augen 
erreichen in Flammen feßt, felbft, gleih dem Salamander mit- 
ten im euer. alt bleibt, und daß der Mann, der fih ihr 
ganz aufopfert, wie liebenswärdig er auch feyn mag, doch 
immer einen alle feine Beeifrungen vereitelnden Nebenbuhler 
in ihr felbft finden wird: was muß die natürliche Folge einer 
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‚folgen Entdedung fen? Und wie lange glaubſt du, dag bie 
ftolge Lais auch nur die. erfien Symptomen der Eiferfucht, den 
ſtillen Mißmuth, die geheime Unruhe ‚und die halberftidten 
Seufzer eines unbefriedigten Liebhabers ertragen wird ? 
Ihre erften Briefe von Sardes waren freilich von der 
beten Vorbedeutung, und hätten mich, wenn ich fie nicht 
‚genauer tennte, beinahe überreden Eönnen, daß es dem ſchoͤnen 
Perſer gelungen ſey, eine glüdliche Veränderung in ihrem 
Innern zu bewirken. Die Neuheit des Schauplakes, auf dem 
fie im Slanz einer Königin auftrat; das ſchmeichelnde Gefühl 
fi) von jedem, der ihr nahen durfre, als die fichtbar gemor: 
dene Göttin der Schönheit. angebetet zu ſehen; eine. ununter: 
brochene Folge von Feſten, deren immer eines das andere 
ausloͤſchte; die Macht über die Schäge ihres Liebhabers nach 
Gefallen zu ‚gebieten; die fliegende Eile, womit jeder ihrer 
Winke befolgt, jeder ihrer leifeften Wuͤnſche ausgeführt wurde; 
‘and (mas vielleicht noch ſtaͤrker als dieß alles auf fie wirkte) 
der Anblid der ſchwaͤrmeriſchen Wonnetruntenheit des gluͤck 
lichen Araſambes, die ihr Werk war, und, weil fie ihr das 
ſchmeichelhafteſte Selbftgefühl gab, den Willen in ihr ‚hervor: 
brachte, ihn in der That fo glüdlih zu mahen als es in |, 
ihrem unerfhöpflihen Vermögen fteht: wie hätte nicht alles 
dieß auch fie in eine Art von Berauſchung fegen ſollen, die | 





der gute Urafambes für Liebe hielt, und fie felbft vieleicht 
eine Zeit lang dafür halten mochte? Aber was mir mein Herz 
fchon lange weiflagte, fcheint bereits erfolgt zu ſeyn. Der 
magifſche Taumel ift voruͤber; das alltäglih Geworbene rührt 
Sie nicht mehr; fie hat alles, was taufend andre — Matronen 
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nd Hetären — mit Tantaliſcher Begierlichkeit wuͤnſchen ober 

erfolgen, und nie erreichen werden, bie zur Sättigung ge: 

offen ; ihr unbefriedigter Geift verlangt neue unbekannte 

Begenftände, winfcht vielleicht fogar-die ‚alten zuruͤck, die aus 

em Medeen:Keflel der Phantaſie, aufgefrifcht und in jugend: 

ihem Glanze, vor ihr auffleigen. In diefer Stimmung 
niefte: fich ihr der Gedanke, daß Araſambes fie als fein Eigen: 

hum betrachte, nur von ferne zeigen, ſie wäre fahig ihn und 

des zu verlaffen und nach Korinth zuruͤckzukommen, bloß um 

ich fetbft zu beweiſen, daß fie frei ſey. 

Mein Verhältniß zu diefer feltenen Frau war vom erſten 
Ingenblid unſrer Bekanntſchaft an fo einzig in feiner Art, 
18 fie ſelbſt. Wir gefielen einander, und .gleiteten in ſym⸗ 
mthetifcher Unbefungenheit, auf dem fanften Strem einer 
eifen Ahnung bdefien was wir einander ſeyn koͤnnten, ſtill 
md forglos dahin. Nie, oder doc) nie ‚länger als eine leichte 
Beraufhung in Wein von Lesbos dauert, habe ich dag, mas 
nan leidenfchaftliche Liebe nennt, für fie gefühlt: aber der 
värmfte ihrer Sreunde werd’ ich bleiben fo lang’ ich athme; 
ınd wie wenig ih mir auch Hoffnung mahe, daß es mir 
jelingen werde, fo will ich doch nie aufhören ihrem böfen 
Benius entgegenzuftreben. Sie hat nun (da fie doch weder 
vünfehen noch hoffen Tann, Königin von Perfien zu werden) 
ie Erfahrung gemacht, von welcher Art die Glüdfeligfeit fey, 
die ein Seift wie der ihrige aus dem, mad gewöhnlichen Men 
(hen das Höchfte ift, Tchöpfen kann. Sollt' es denn wirklich 
unmöglich ſeyn, fie zu überzeugen, daß fie, wofern fie es 
nur ernſtlich wollte, das einzige Gut, das ihr noch unbelannt 
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iſt, Sufriedenheit und Seelenruhe, zu Negina, im Schooße der 
‚Natur, der Kunft und der Freundfhaft finden koͤnnte? | 
Ih halte mih, nachdem ich den ganzen Sommer damit 
zugebradht habe, beinahe alle Inſeln des Ikariſchen Meeres, 
die man die Sporaden zu nennen pflegt, eine nach der andern 
zu befuchen, dermalen zu Rhodus auf, wo ich die neue Haupt⸗ 
ftadt diefes Namens, gleich einer prächtigen ‚hundertblättrigen 
Roſe in der Morgenfonne, fi ausbreiten und zu einer der 
fhönften Städte, die von Griechen bewohnt werden, empor: 
blühen fehe, Weil ich bier ſehr vieles finde, das meinem 
Keifeplan zufolge meine ganze Aufmerkſamkeit verdient, fo 
gedenke ich bis zu Anfang des Thargelions hier zu verweilen, 
‘und hoffe, da der Verkehr zwiſchen Eyrene und Rhodus jept 
lebhafter ale jemals ift, binnen diefer Zeit mehr als einmal 
gute Nachrichten von euch zu erhalten. | 


9. 
Cais an Arifipp. 


Du, der fo vielerlei weiß und Neugier für alles hat, 
ſollteſt du nicht etwa ein Mittel für die Art von Langweile 
wiffen, weldhe (wie mir ein Sohn des Hippofrates fast) aus 
allzugroßem Weberfluß an Kurzweil’ entfpringen foll? 

Du haft dich vor einiger Zeit nach meinem Wohlbefinden 
erfundiget. O mein Freund, ich bin fo glüdlih, fo entſetzlich 
slädlich, daß ich es vor lauter Glüdfeligkeit nicht lange‘ mehr 
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ern werde. Gnabe mie Adraſteia! Gast man miät, 
be Leute, bie fich weit leichter in großes Ungluͤck als in 
3 Gluͤck zu finden willen? Ich muß wohl eine von diefen 
finnifchen Perfonen ſeyn. Diefer Arafambes, zum Ber - 
ift unläugbar viel zu vornehm, zu veih, zu ſchoͤn, zu 
g, zu aufmerkfam und zu dienſtfertig für deine arme 
and woher, um aller Grazien willen, Tollte fie die un⸗ 
re Menge von Liebe nehmen, bie fie nöthig hätte um 
inige zu erwiebern? Ich merke wohl, daß er mir mit 
Art zu verftehen geben will, ich brauche es nur zu 
n wie er: als da tft, mir beinahe die Augen aus dem 
zu guden, um in ben feinigen zu erfpähen, was er 
cht morgen wünfchen werde; oder, wenn ich irgend eine 
: Spur vom Schatten eines Woͤlkchens auf feiner breiten 
ı gewahr werde, gleich in eine tödtliche Unruhe zu fallen, 
yimmel und Erde in Bewegung zu feßen, um die Urfache 
roßen Ungluͤcks zu entdeden, und das Mittel dagegen 
er Stelle herbeisufchaffen. Ich übertreibe nichts, Ariftipp; 
ft feine Manier zu lieben, und es liegt nicht an ihm, 
ih nicht das ungluͤcklichſte Weſen unter der Sonne 
fo unbefchreiblich beſchwerlich und Angftlich iſt feine Auf: 
amkeit und fein Verlangen, mich zur feligften aller 
lihen zu machen. Denn wie follt’ er je au viel für 
ige thun koͤnnen, die ihn fchon durch ein zufriednes 
n, ſchon durch einen Blick, der ihm fagt, daß fie feine 
erkſamkeit bemerkt, mitten unter die Götter verfeßen 
? Du erinmerft dich vieleicht noch, daß mir anfangs 
venig bange war, er möchte wohl einige Anlage zur 
eland, Arifipp. II. 3 


@iferfucht haben; aber von der Urt Eiferfadt, womit ber 
arme Menſch geplant ik, ließ ih mir wenig träumen. Gr 
iR wicht etwa darüber eiferfüchtig, daß ich micht zärtlich genug 
als ihn: er iR es uber ſich ſelbſt, weil er immer zu wenig 
zu thun glaubt, und immer einen Irafambes im Kopfe ſtecken 
bet, der noch viel mehr than möchte und koͤnnte. Auch geht 
ein Eifer mir gefällig zu ſeya, und mir feinen möglichen 


laſſen, um einen gewiſſen Fiſch, mit einem barberiiden Namen 
den ich wieder vergeiien habe, berbeizuicheffen, von weldem 
jemand über ber Tafel erzählt hatte, er babe wechſelsweiſe 
im Unsius des Phaſs gefangen? ch Ungluͤckliche laſſe mir 
in der Unfhuld meines Herzens das Wert eutfahren; dieſe 
Fiſche müßten in einem Gartenteiche nicht übel ausſehen. 
«a5 dem Saal verihmunden, und im weniger ala einer halben 
Stunde Wire ich das Trempeln einer zanzen Schwadrou 
Neiter, die den Befehl haben, Tag und Nacht zu reumen, 
um etliche Faſchen vel dieier Fiſche, ſie möchten Teiten was 
ne weiten, vom öͤſtlichen Ende des CGurins berbeizubelen. 
Du kamſt nicht glauben, wie ih mich in Act nehmen muß, 
daß ſelche Dinge nicht ale Tage begegnen. Und nun vollends 
den Zwang, den ich mir authun mus, wean ich micht in 
meinen eignen Augen die umdenftarite Prrien ven der Welt 


einer fublimen Leidenfchaft eine Freude zu zeigen, bie ich: 
sicht fühle! Ich fage dir, wenn das noch lange fo währen 
ollte, ich behielte Feinen ehrlichen Blutstropfen im Leibe! 

D mein Ariftipp! was für glüdlihe Zeiten waren dag, 
vo wir in der Rofenlaube zu Yegina, dem Altar der Freund⸗ 
haft gegenüber, beifammen faßen, und mit freier unbefangener 
Seele über taufend Dinge philofophirten, die ung im Grunde 
venig kuͤmmerten, und wenn und nichts mehr einfallen wollte, 
te Läde mit Scherzen und Tandeln ausfülten, und ohne 
nd das Wie? und Warum? und Wie viel oder Wie wenig? 
nfechten zu laffen, einander gerade fo glädlich machten, ald 
edes zu ſeyn winfchte und fähig war! — Weld eine große 
Bahrheit fagt Sophofles in feiner Antigone: 


„Waͤr' auch dein ganzes Haus mit Reichthum angefüllt, 
Und lebteſt du in Föniglichem Prunte, 

Fehlt Frohſinn dir dabei, fo gaͤb' ich nicht 

Den Schatten eined Rauch um alles das!“ 


Bahr! wahr! Und mußt? ich es nicht vorher? Wozu hatte 
ch nöthig, mich durch eigene Erfahrung davon zu verfichern? 
— Sreilih, ih war eine Thörin! Aber die Fürzeften Thor: 
yeiten find die beften. Muthe mir alfo nicht zu, daB ich es 
yier länger aushalte. Nein, Zrauter! meine Entfchließung 
ft genommen, und daß ich nicht gleich auf der Stelle davon 
aufe, hängt bloß an einer einzigen Schwierigkeit. Du weißt, 
ch mag alles gern mit guter Art thun. Araſambes hat 
nſichts als Gutes um mich verdient. Er felbft muß unfte 
Erennung wünfhen, muß mir noch Dank dafür willen, wenn 


id meiner Wege gehe. Dieb auf eine feine und ungegwungene 
Art herbeizuführen, tft, fo wie die Sachen jest ftehen, Beine 
leichte Aufgabe. Ich habe zwar ein ganz artiges Pläschen im 
meinem Kopfe; nur das Mittel zur Ausfuͤhrung Tiegt noch 
im Schooße ber Götter. Aber, mie gefagt, meine Gebulb 
reicht nicht mehr weit; und wenn ber Zufall, der bei allen 
menfhlihen Dingen doch immer Das Befte thun muß, fit 
meiner nicht bald annimmt, fo Ybehe ich dir nicht dafuͤr, daß 
ich nicht, in einem Anſtoß von guter Laune, dem edein Ara: 
fambes den Antrag made, nach Leukadia mit mir zu reifen, 
und .Hand in Hand den berüchtigten Sprung mit mir zu 
wagen, der uns beide, ihn von feiner nie befriedigten Liebe, 
mic von der Laft fie zu dulden und nicht erwiedern zu koͤnnen, 
auf Einmal befreien wuͤrde. 


10. 
Ariſtipp an Lats. 


Du mwäreft wahrfcheinlich die erfte, ſchoͤne Lais, die 
Sprung von Leukadia thäte, um eine Glüdfeligkeit los 
werden, wegen welcher du von allen Schönen Griechenlag 
beneidet wirft. Hoffentlich fol es dazu nicht Tommen, w⸗ 
anders die Leidenfchaft des Königlichen Araſambes nicht 
einer fo unzerſtoͤrbaren Natur iſt, daß alle Mittel ſich he 
zu machen, bie ein reizendes Weib in ihrer Gewalt bat, 
ihm verloren geben follten. Du wuͤrdeſt mich billig ausig 


wenn ich mir herausnähme, ben Delphin (wie das Spruͤch⸗ 
wort fagt) ſchwimmen zu lchren, und die einige diefer Mittel 
vorzufchlagen, die ich fir. unfehlbar halte! Ich fehe wohl, es 
liegt nicht davan, daß du fie nicht kennen follteft, du kaunſt 
dich nur nicht entfchließen Gebrauch davon zu. machen; und 
freilich waͤr' es eine feltfame Sumuthung,. von die zu vex- 
kangen, daß du weniger liebenswuͤrdig ſeyn follteft, weil ein 
anderer das Unglüd hat, die mit feiner Liebe beſchwerlich zu 
fepn. Doch getroft, meine Freundin, ich fehe das Ende deiner 
unerhörten Leiden fchneller, ale du hoffeft, heranrüden. Wäre 
die Schwärmerei, womit der arme Araſambes behaftet ift, 
wechfelfeitig geweſen, fo würde fie fih wie alles Uebermaͤßige, 
ſchon lang’ erfhöpft haben. Bloß der Umftand, daß ihm 
immer noch fo viel zu wuͤnſchen übrig bleibt, und daß du ihn 
immer ahnen läffeft, du hätteft noch weit mehr zu geben, ift 
die Urfache, daß feine Letdenfchaft gerade durch das, was 
andre Liebhaber gewöhnlich abkuhlt, immer heißer werden 
muß. So lang’ er noch hoffen Tann, dich endlich eben fo 
warn zu machen als er felbft ift, verdoppelt er feine Be: 
mähungen; wenn er aber alles verfucht hat ohne feinem Ziele 
näher gefommen zu feyn, was bleibt ihm übrig? Cr muß 
und wird endlich, wielleiht ohne ſich's geftehen zu wollen, 
ermüben. Da wirft. immer zerftreuter und kaltſinniger, er, 
dem deine leifeften Bewegungen nicht entgehen, immer un⸗ 
zubiger und: mißwmuthiger werden. Er wird es unnatuͤrlich 
finden, daß fo unendlich viel Liebe dich nicht emblich über- 
wältigen koͤnne, und wird nicht aufhören, die Urſache davon 
ergründen zu wollen. Unvermerkt wird eine Eiferſucht ſich 


feiner bemächtigen, die defto peinlicher für ihn feyn wird, da 
fie keinen Gegenftand bat, und bu felbft, deiner vorfeglichen 
Langweiligkeit unbefchadet, immer eine heitre Stirne zeigft, 
alles vermeidet, was Verdacht in ihm erxegen Eönnte, und 
alles thuft, was dein Verlangen ihm gefällig zu fepn, be: 
weifen kann. Du tanzeft fo oft und fo lang’ er will; fingft, 
fobald er es zu wünfchen ſcheint, ohne dich einen Augenblid 
bitten zu laſſen; kleideſt und pubeft dich immer nad feinem 
Geſchmack, und bedankſt dich für einen Phönix, den er mit 
fhweren Koften aus Panchaia für dich kommen läßt, eben fo 
artig als für einen Blumenftrauß aus feinen Gärten; kurz, 
du thuſt alles, was ein Mann nach einer zwanzigiährigen Ehe 
von der gutartigften Hausfrau nur immer erwarten kann. 
Wenn er biefe Diät länger als ſechs Wochen aushaͤlt, fo 
nenne mich den unwifiendften aller Menfhen! Nun verfuch’ 
es, und fag’ ihm, in einer Stunde, wo du feine feurigften 
Liebkofungen mit der matronenhafteften Würde und Ruhe — 
geduldeft haft: „wie zärtlih auch die Sympathie zwifchen 
zwei Liebenden ſeyn möge fo ſey es doch wohl gethan, fich von 
Zeit zu Zeit einer kleinen Trennung zu unterwerfen; bitte 
um feine Einwilligung zu einer Luftveränderung in Aegina, 
und rathe ihm auf etlihe Monate nach Sufa oder Efbatana 
zu gehen; du wirft fehen, daß er fich mit der beften Art von 
der Welt dazu bequemen wird. Mein Damonion müßte mic 
zum. erftenmale betrügen, Laiska, wenn dieß nicht das unfehl: 
barfte Mittel ift, ung binnen zwei Monaten in deiner Nofen- 
laube zu Aegina, unter den Augen der freundlichen Grazien 
— wieder zu fehen! 





11. 
Lois an Ariſtipp. 


Im Bertrauen zu dir gefagt, Ariftipp — mir fteigt zu: 
weilen ein kleiner Zweifel auf, ob ich nicht eine fehr unar- 
tige verfehrte Perfon und eine Thörin obendrein fey, daß 
ich es ordentlich drauf anlege und mir alle möglihe Mühe 
gebe, einen Liebhaber los zu werden, welhen mit Vulcani⸗ 
(hen Kefleln zu umwinden und feft zu halten, jede andere 
an meiner Stelle zum einzigen Ziel aller ihrer Gedanken und 
Beftrebungen machen würde. Du fieheft hieraus, daß ich noch 
nicht ganz mit mir felbft einverftanden bin; vielmehr muß 
ich beforgen, daß Arafambes noch einen geheimen Anhang in 
meinem Herzen bat, der vielleicht nur defto gefährlicher iſt, 
weil ex fein Weſen im Verborgenen treibt. Woran hange 
ih denn bier noch? Des hofmäßigen Prunfs und Pomps, der 
Sardanapalifhen Tafeln, des läftigen Gewimmeld von Eu: 
nuhen und Stlavinnen, bin ich überdrüffig, und die ewigen 
Seite in morgenländifhem Geſchmack machen mir lange Weile, 
Es ift wahr, eine Zeit lang fand ich Vergnügen daran, mic 
felbft mit Erfindung und Anordnung einer Menge mannich⸗ 
faltiger, bier nie gefehener Ergöhungen für Aug’ und Ohr 
zu befchäftigen. Die gefchidteften Baumeifter, Bildhauer und 
Maler Joniens, die berühmteften Tonkünftler, Schaufpieker, 
Ranger und Tänzerinnen wurden ‚angeftellt, die Kinder meiner 
üppigen Phantafle zur Welt zu bringen. Uber auch dieſe 
Quelle ift vertrodnet, Kurz, ich habe nur noch ein einziges 


Gefühl, das lebhaft genug ift mich zu überzeugen, daß ich 
nicht fhon unter den Schatten im Hades herumgleite, und 
das ift — die Ungedald, die mich zumeilen anwanbelt, mic 
auf meinen Thraciſchen Goldfuchs, einen unmittelbaren Sohn 
bed Aeolus, zu Ichwingen und ohne Abſchied davon zu rennen, 
Stände mir, wie der glüdlichen Meden, auf den erften: Wint 
ein Drachenwagen zu Dienfte, fo wäre ich in dieſem Augen⸗ 
blick — bei dir zu Mhodus, mwofern ich anders nicht beforgen 
müßte, dich ein wenig übermüthiger zu machen, als einem 
Eokratifhen Philoſophen geziemen will. Da bieß nicht an: 
geht, fo babe ich mich endlich doc, gern oder ungern, gm 
bem Mittel herablaffen müflen, das du mir vorgefchlagen haft 
— weit du nicht zu fühlen ſcheinſt wie unwuͤrdig es meiner iſt. 
Dafür muß ich dir aber auch zum Troſte fagen, es fehlägt 
trefflih an, und könnt’ ich es nur Aber mein Herz bringen 
damit fortzufahren, fo glaube ich beinahe felbft, es würde 
alles wirken, was dis dir bavon verfprichtt. Wer, ich geftehe 
dire meine Schwachheit, wenn ed ihm (was ich jest felten 
begegnen kaffe) endlich einmal gelungen ift, mich auf meinem 
Sopha allein zu finden, und ich ihm, in Antwort auf bie zaͤrt⸗ 
Hichften Dinge, die er mir mit allem Feuer der erften unbefrie 
dDigten Leidenfhaft fagt, deiner Vorſchrift zufolge, mit dev 
matronenhafteften Kälte fo holdſelig als moͤglich ins Geſicht 
gegaͤhnt habe, und der arme Menſch, vor Erſtaunen uͤber 
die Schönheit meiner zweinnddreißig Perlenzaͤhne, mitten in 
einer zärtlichen Phrafe ſtecken bleibt ımd den troſtloſeſten Blick 
anf meine ruhigen ſpiegelhellen Augen heftet, — da kommt 
mich ein ſolches Mitleiden mit ihm an, daß es mir unmöglich 
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ift meine Hansfrauenrolle fortzufpielen;, und ich ſchaͤme mich 
dir zu ſagen, ſchon mehr als einmal hat fich eine ſolche Scene 
fe geendigt, Daß ich vorherſehe, bein Mittel wuͤrde wich, 
wenn ich es fortbreuchen wollte, mehr zuruͤck als wewarie 
bringen. 

Ghauͤcllicherweiſe hat ſich eine Goͤttin meiner angenommen, 
deren beſondere Gunſt ich in meinem Leben ſchon oft genug 
erfahren habe, um es meine erſte Serge ſeyn zu laſſen, wenn 
ich nach Aegina zuruͤklomme, ihr einen kleinen Tempel vom 
ſchoͤnſten Lafonifhen Marmor zu erbauen. Dieſer Tage läßt 
ſich eis Ciliciſcher Sklavenhaͤndler bei mir melden, und bietet 
mir eine junge Sklavin aus Kolchis an, die Cwie er fich ſehr 
buch ausdruͤckte) wofern Laig unter Die Sterblichen gerechnet 
merde, an Schöuheit die zweite in ber Welt ſey. In ber That 
überrafchte mich ihre Gehalt, als fie aus dem dreifachen - 
Schleier, der fie allen profanen Augen unfichtber gemacht 
hatte, wie der Vollmond aus einem Gewölbe hervortrat, und 
in dem zierlichen Anzuge einer jungen Korbträgerin der Athene 
oder Demeter vor mir ſtand. Schwerlich haft du jemals fo 
geoße, fo ſchwarze und fo blikende Augen gefehen, von ſchoͤ⸗ 
nerm Ausfchnitt,, und die das Hygron, das die Dichter und 
Maler der Aphrodite geben, in einem fo hohen Grade gehabt 
bitten, noch Lippen, die fo unmwiderftehlich zum Kuß heraus⸗ 
fordern, wie Anakreon fagt! Ich nahm fie fogleich ins Bad 
mit mir, und ich koͤnnte dir über das Erſtaunen, womit wir 
einander beide anfahen, fonderbare Dinge evzählen, wenn fie 
nicht unter Die unausfprechlihen gehörten. Laß dir genug 
ſeya, Ariſtipp, daß ich gewiß bin, durch ben gluͤclichſten Zu: 
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Eiferfucht haben; aber von der Art Ciferfucht, womit ber 
arme Menfch geplagt ift, ließ ich mir. wenig träumen. Er 
ift nicht etwa darüber eiferfüchtig, daß ich nicht zärtlich genug 
gegen ihn bin, oder vielleicht einen andern lieber haben könnte 
als ihn: er ift es über fich felbft, weil er immer zu wenig 
zu thun glaubt, und immer einen Arafambes im Kopfe ſtecken 
hat, der noch viel mehr thun möchte und koͤnnte. Auch gebt 
fein Eifer mir gefällig zu feyn, und mir feinen möglichen 
Wunſch übrig zu laffen, bis zum Unglaublihen. Hat er nicht 
neulich zwanzig fchöne Hprlanifhe Pferde zu Tode reiten 
laflen, um einen gewiſſen Fifch, mit einem barbarifchen Namen 
den ich wieber vergeflen habe, herbeisufchaffen, von welchem 
jemand über der Tafel erzählt hatte, er habe wechfelsweife 
gold und purpurfarbne Schuppen, und würde nirgends ale 
im Ausfluß des Phafis gefangen? Ih Unglidlihe Iafie mir 
in der. Unfchuld meines Herzens bad Wort entfahren; dieſe 
Fiſche müßten in einem Gartenteihe nicht übel ausfehen. 
Augenblilich fpringt mein Araſambes auf, ift wie ein Blitz 
aus dem Saal verfehwunden, und in weniger als einer halbes 
Stunde höre ih das Trampeln einer ganzen Schwadrog 
Neiter, die den Befehl haben, Tag und Nacht zu rennen 
um etliche Fäßchen vol diefer Fifhe, fie möchten koſten mg 
fie wollten, vom öftlihen Ende des Euxins herbeizuhole 
Du Fannft nicht glauben, wie ih mich in Acht nehmen mı 
daß ſolche Dinge nicht alle Tage begegnen. Und nun voll 

den Zwang, den ih mir anthun muß, wenn ich nicht 
meinen eignen Augen die undankbarfte Perfon von der % 
fheinen will, ihm über dergleichen ausfchweifende Bew 


feiner fublimen Leidenfchaft eine Freude zu zeigen, bie id: 
nicht fühle! Ich fage dir, wenn das noch lange fo währen 
ſollte, ich bebielte keinen ehrlichen Blutstropfen im Leibe! 

D mein Ariftipp! was für glüdliche Zeiten waren dag, 
wo wir in der Nofenlaube zu Xegina, dem Altar der Freund: 
ſchaft gegenüber, beifammen faßen, und mit freier unbefangener 
Seele Über taufend Dinge philofophirten, die ung im Grunde 
wenig kuͤmmerten, und wenn und nichts mehr einfallen wollte, 
die Luͤcke mit Scherzen und Taͤndeln ausfülten, und ohne 
ung das Wie? und Warum? und Wie viel oder Wie wenig? 
anfechten zu laffen, einander gerade fo glädlich machten, ald 
jedes zu fepn wünfchte und fähig war! — Welch eine große 
Wahrheit fagt Sophokles in feiner Antigone: 


„Waͤr' auch bein ganzes Haus mit Reichthum angefüllt, 
Und lebteſt du in königlichen Prunke, 

Fehlt Frohſinn dir dabei, fo gaͤb' ich nicht 

Den Schatten eines Rauchs um alled das!“ 


Wahr! wahr! Und wußt' ich es nicht vorher? Wozu hatte 
ih nöthig, mich durch eigene Erfahrung davon zu verfihern? 
— Freilich, ih war eine Chörin! Aber die kuͤrzeſten Thor: 
heiten find die beften. Muthe mir alfo nicht zu, Daß ich es 
bier länger aushalte. Nein, Trauter! meine Entfchließung 
ift genommen, und daß ich nicht gleich auf der Stelle davon 
laufe, hängt bloß an einer einzigen Schwierigkeit. Du weißt, 
ih mag alles gern mit guter Art thun. Wrafambes hat 
nihts als Gutes um mich verdient, Er felbft muß unfre 
Trennung wünfhen, muß mir noch Dank dafür willen, wenn 


ich meiner Wege gebe. Dieß auf eine feine und ungezwungen 
Art herbeizuführen, tft, fo wie die Sachen jetzt ftehen, Bein 
leichte Aufgabe. Ich habe zwar ein ganz artiges Plaͤuchen u 
meinem Kopfe; nur bas Mittel zur Ausführung Tiegt nod 
im Schooße der Götter. Aber, wie gefagt, meine Gedul 
reicht nicht mehr weit; und wenn der Zufall, der bei alle 
menfhliden Dingen doch immer das Beſte thun muß, fid 
meiner nicht bald annimmt, fo ſtehe ich dir nicht dafuͤr, be 
ich nicht, in einem Anſtoß von guter Laune, dem edeln Ara 
fambes den Antrag mache, nach Leukadia mit mie zu reifen 
und .Hand in Hand den berüchtigten Sprung mit mie y 
wagen, der ung beide, ihn von feiner nie befriedigten Liebe 
mich von der Laft fie zu dulden und nicht erwiedern zu koͤnnen 
auf Einmal befreien würde. 


10, 
Arikipp an Lais. 


Du wäreft wahrſcheinlich die erfte, ſchoͤne Laie, die 
Sprung von Leukadia thäte, um eine Glüdfeligkeit Ie 
werden, wegen welher du von allen Schönen Griechen 
beneidet wirft. Hoffentlich fol es dazu nicht kommen, ; 
anders die Leidenfhaft des königlichen Arafambes nid 
einer fo ungerftörbaren Natur ift, daß alle Mittel fi] 
zu machen, die ein reizendes Weib in ihrer Gewalt be 
ihm verloren gehen follten. Du wuͤrdeſt mich billig auf 


; 


wenn ich mir heransmähme, den Delphin (wie das Sprüd- 
wort fagt) ſchwimmen zu Ichren, und dir einige diefer Mittel 
vorzufchlagen, bie ich für. unfehlbar halte! Ich fehe wohl, es 
liegt nicht davan, daß du fie nicht kennen follteft, du kannſt 
dich nur nicht entfchließen Gebrauch davon zu. machen; und 
freilich wär’ es eine feltfame Zumuthung,. von dir zu ver 
langen, daß du weniger liebenswärdig ſeyn follteft, weil ein 
anderer das Ungluͤck hat, die mit feiner Liebe beſchwerlich zu 
fepn. Doch getroft, meine Freundin, ich fehe das Ende deiner 
unerbörten Leiden fchneller, ale du hoffeft, heranrüden. Wäre 
die Schwärmerei, womit der arme Araſambes behaftet ift, 
wechfelfeitig geweſen, fo wuͤrde fie fich wie alles Webermäßige, 
ſchon lang’ erihöpft haben. Bloß der Umftand, daß ihm 
immer noch fo viel zu wuͤnſchen übrig bleibt, und daß du ihn 
immer ahnen Läffeft, du hatteft noch weit mehr zu geben, tft 
die Urfache, daß feine Leidenfchaft gerade buch dad, was 
andre Liebhaber gewoͤhnlich abkühlt, immer heißer werben 
muß. So lang’ er noch hoffen kann, dich endlich eben fo 
Warm zu machen als er felbit ift, verdoppelt er feine De: 
mähungen; wenn er aber alles verfucht hat ohne feinem Ziele 
näher gefommen zu feyn, was bleibt ihm übrig? Cr muß 
und wird endlich, vielleicht ohne ſich's geftehen zu wollen, 
ermäden. Da wirft: immer zerftireuter und Zaltfinniger, er, 
dem deine feifeften Bewegungen nicht entgehen, immer un⸗ 
ruhiger und mißmuthiger werden. Er wird ed unnatuͤrlich 
finden, daß fo uneundlich viel Liebe dich nicht endlich uͤber⸗ 
wältigen koͤnne, und wird nicht aufhören, die Urſache davon 
ergründen zu wollen. Unvermerkt wird eine Eiferſucht ſich 


feiner bemächtigen, die deſto peinlicher für ihn feyn wird, da 
fie keinen Gegenftand hat, und bu felbit, deiner vorfeglichen 
Langweiligkeit unbefchadet, immer eine heitre Stirne zeigft, 
alles vermeidet, was Verdacht in ihm, erregen koͤnnte, und 
alles thuft, was dein Verlangen ihm gefällig zu ſeyn, be- 
weifen kann. Du tanzeft fo oft und fo lang’ er will; fingft, 
fobald er es zu wünfchen fcheint, ohne dich einen Augenblid 
bitten zu laffen; kleideſt und pußeft dich immer nach feinem 
Geſchmack, und bedankft dich für einen Phönir, den er mit 
fhweren Koften aus Panchaia für dich kommen läßt, eben fo 
artig als für einen Blumenftrauß aus feinen Gärten; kurz, 
du thuft alles, was ein Mann nach einer zwanzigiährigen Che 
von der gutartigften Hausfrau nur immer erwarten kann. 
Wenn er diefe Diät länger als ſechs Wochen aushält, fo 
nenne mich den unwifiendften aller Menfhen! Nun verfud’ 
es, und fag’ ihm, in einer Stunde, wo bu feine feurigften 
gieblofungen mit der matronenhafteften Würde und Ruhe — 
gebuldeft haft: „wie zärtlich auch die Sympathie zwifchen 
zwei Liebenden ſeyn möge fo fey es doch wohl gethan, fich von 
Zeit zu Zeit einer Kleinen Trennung zu unterwerfen ;’ bitte 
um feine Einwilligung zu einer Luftveränderung in Negina, 
und rathe ihm auf etlihe Monate nah Sufa ober Elbatana 
zu gehen; du wirft fehen, daß er fich mit der beften Art von 
ber Welt. dazu bequemen wird. Mein Dämonion müßte mid 
zum erſtenmale betrügen, Laiska, wenn dieß nicht das unfehl: 
barſte Mittel ift, uns binnen zwei Monaten in deiner Nofen- 
laube zu Aegina, unter den Augen der freundlichen Grazien 
— wieder zu fehen! 
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Lais an Ariſtipp. 


Im Vertrauen zu dir geſagt, Ariſtipp — mir ſteigt zu⸗ 
weilen ein kleiner Zweifel auf, ob ich nicht eine ſehr unar⸗ 
tige verkehrte Perſon und eine Thoͤrin obendrein ſey, daß 
ich es ordentlich drauf anlege und mir alle moͤgliche Muͤhe 
gebe, einen Liebhaber los zu werden, welchen mit Vulcani⸗ 
ſchen Feſſeln zu umwinden und feſt zu halten, jede andere 
an meiner Stelle zum einzigen Ziel aller ihrer Gedanken und 
Beſtrebungen machen wuͤrde. Du ſieheſt hieraus, daß ich noch 
nicht ganz mit mir ſelbſt einverſtanden bin; vielmehr muß 
ich beſorgen, daß Araſambes noch einen geheimen Anhang in 
meinem Herzen hat, der vielleicht nur deſto gefaͤhrlicher iſt, 
weil er fein Weſen im Verborgenen treibt. Woran hange 
ih denn hier noch? Des hofmäßigen Prunks und Pomps, der 
Sarbdanapalifhen Tafeln, des läftigen Gewimmels von Eu: 
nuchen und Sklavinnen, bin ich überdrüffig, und die ewigen 
Seite in morgenländifhen Geſchmack machen: mir lange Weile. 
Es ift wahr, eine Zeit laug fand ich Vergnügen daran, mid 
felbft mit Erfindung und Anordnung einer Menge mannid: 
faltiger, bier nie gefehener Ergögungen für Aug’ und Ohr 
zu befhäftigen. Die gefhidteften Baumeifter, Bildhauer und 
Maler Joniens, die berühmteften Tonkünftler, Schaufpieer, 
Zänzer und Tänzerinnen wurden ‚angeftellt, die Kinder meiner 
üppigen Phantafie zur Welt zu. bringen. Aber auch dieſe 
Quelle ift vertrodnet. Kurz, ich babe nur noch ein einziges 


Gefühl, das lebhaft genug ift mich zu überzeugen, daf 
nicht fchon unter den Schatten im Hades herumgleite, 
das ift — die Ungeduld, die mich zuweilen anwandelt, : 
auf meinen Thracifchen Goldfuchs, einen unmittelbaren © 
des Aeolus, zu fchwingen und ohne Abſchied davon zu ren 
Stände mir, wie der glüdlihen Meder, auf den erften 2 
ein Drachenwagen zu Dienite, fo wäre ich in diefem Yu 
blick — bei dir zu Rhodus, wofern ich anders nicht befo 
müßte, dich ein wenig übermüthiger zu machen, als ei 
Sokratiſchen Philofophen geziemen will. Da dieß nicht 
geht, fo Habe ich mich endlich doch, gern oder ungern, 
dem Mittel berablaflen müflen, das du mir vorgeſchlagen 
— weil du nicht zu fühlen feheinft wie unwuͤrdig es meiner 
Dafür muß ich dir aber auch zum Troſte fagen, es fd 
treflih an, und könnt’ ich es nur Aber mein Herz bri 
damit fortzufahren, fo glaube ich beinahe felbit, es w 
alles wirken, was du dir Davon verfprichtt._ Wer, ich geı 
die meine Schwachheit, wenn es ihm (was ich jest fe 
begegnen laffe) endlich. einmal gelungen ift, mich auf mei 
Sopha allein zu finden, und ich ihm, in Antwort auf bie ; 
Hichften Dinge, die er mir mit allem Feuer der erften unbe 
digten Leidenfhaft fagt, deiner Vorfchrift zufolge, mit 
matronenhafteften Kälte fo holdfelig als möglich ing: Se 
gegähnt habe, und der arme Menſch, vor Orflaunen | 
die Schönheit meiner zweinnddreißig Perlenzähne, mitte 
einer zärtlihen Phrafe ſtecken bleibt und den troftlofeften © 
auf meine ruhigen fpiegelhelen Augen beftet, — dba Eu 
mich ein ſolches Mitleiden mit ihm an, daß es mir unmoͤ 
s 
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ik meine Hautfrauenrolle fortzufpielen, und ich ſchaͤme mich 
die zu. fagen, fhon mehr «ls einmal hat fih eine folche Scene 
fo geendigt, daß ich vorberſehe, Bein Mittel würde wich, 
wenn ich es fortbrauchen wollte, mehr zuruͤck als riet 
bringen. 

Gluͤcklicherweiſe hat fich eine Göttin meiner angenommen, 
deren befondere Sunft ich in meinem Lehen ſchon oft genug 
erfahren habe, um es meine erfte Serge ſeyn zu laflen, wenn 
ich nach Wegina zuruͤcklomme, ihre einen Fleinen Tempel vom 
fhönften Lafonifhen Marmor zu erbauen. Diefer Tage läßt 
fich ein Ciliciſcher SHavenhändter bei mir melden, und bietet 
mir eine junge Sklavin aus Kolchis an, die (mie er fich ſehr 
hoͤflich ausdruͤckte) wofern Laig unter die Sterblichen gerechnet 
merde, an Schönheit die zweite in ber Welt fen. Im der Chat 
überrafchte mid ihre Geftalt, als fie aus. dem dreifachen - 
Schleier, der fie allen profanen Augen unfichtbar gemacht 
hatte, wie der Vollmond ans einem Gewölbe hervortrat, und 
in dem zierlihen Anzuge einer jungen Korbträgerin der Athene 
oder Demeter vor mir fand. Schwerlich haft du jemals fo 
große, fo ſchwarze und fo blisende Augen gefehen, von ſchoͤ⸗ 
nerm Ausſchnitt, und die das Hygron, das die Dichter und 
Maler der Aphrodite geben, in einem fo hohen Grade gehabt 
hätten, noch Lippen, die fo unwiderftehlich zum Kuß heraus: 
fordern, wie Anakreon fagt! Ich nahm fie fogleich ind Bad 
mit mir, und ich Eönnte dir über das Erftaunen, womit Wir 
einander beide anfahen, ſonderbare Dinge erzählen, wenn fie 
wit unter bie unausfprechlihen gehörten. Laß dir genug 
feya, Ariſtipp, daß ich gewiß bin, durch den gluͤcklichſten Zu: 
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fall gefunden zu haben, was ich lange vergebens hätte fuchen 
Zönnen, und daß Arafambes diefem Iynx nicht widerftehen 
wird. Kurz und gut, ich habe mir mit taufend blanfen Da: 
riten eine Nebenbuhlerin erkauft, die mir in kurzem die Wonne 
verfchaffen foll, mein geliebtes Griechenland wieder zu ſehen, 
und die berzerquidende Luft der Sreiheit- wieder zu athmen, 
außer welcher ich nicht gedeihen kann. Das Mädchen fcheint 
nicht über fechzehn Jahre alt, ift eine Griechin von Geburt 
und abfihtlih für das Gynaͤceum irgend eines Perfifchen Sa: 
trapen erzogen; denn fie fingt und fpielt verfchiedene Inſtru⸗ 
mente fehr gut, tanzt wie eine Nymphe, und weiß ihre gro: 
Ben funfelnden Augen meifterlich zu regieren. Das iſt aber 
auch alles, Indeſſen fehlt es ihr nicht an Anlage; fie beſitzt 
ein trefflihes — Gedächtniß, und wenn fie noch etlihe Da: 
zend Lieder von Anakreon und Sappho und Korinna aus 
wendig gelernt und einige Wochen mit meinen Grazien ge 
lebt hat, fol fie es mit allen Timandren und Theodote. 
zu Athen aufnehmen koͤnnen. 


12. 
Lois an Ariſtipp. 


Mein Anfchlag ift gelungen. Arafambes läßt fich gefal: 


len — Uber ich eile vor lauter Freude mir felbft zuvor, und 
fage dir zuerft, was ich zuleßt fagen follte. Die Sache ver 
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dient mit Herodotiſcher Umftändlichkeit erzählt zu werben. 
Die fchöne Perifäne (fo nennt fih meine künftige Stellvertre: 
terin) befand ſich kaum ein paar Tage im Innern meined 
Gpnäceums, ald fhon im ganzen Palafte von nichts als der 
Schönheit der neu gekauften Sklavin die Rede war. Viele 
hatten fie im Morbeigehen gefehen, nur Arafambes konnte 
nicht zu diefem Glüde gelangen; denn in denjenigen von 
meinen Simmern, in welde er zu allen Zeiten einzugehen 
die Freiheit hat, war fie nie zum Vorſchein gelommen, und 
er fand mich beim Morgenbefuch immer von meinen gemöhn- 
lihen Aufwärterinnen umgeben. Nach einigen Tagen merkte 
ih, daß er fo ausfah, als fuchte er etwas bei mir, das fi 
nicht finden lafien wollte; aber ich that als ob ich nichts fähe, 
und der arme Menfch mußte fein Anliegen endlich gern oder 
ungern zur Sprache bringen. — „Ich höre, liebe Lais, du 
haft eine fehr ſchoͤne Sklavin gekauft.” — Eine Sklavin? 
fagte ih, als ob ih mich nicht gleich befinnen koͤnne. — 
„ine junge Griechin aus Kolchis“ — Ach! diefe? Eine Grie: 
hin darf feine Sklavin ſeyn, Arafambes; ich habe fie bereits 
frei gelaffen, und behalte fie nur fo lange bei mir, ale es 
ihr ſelbſt bei mir gefällt. — „Iſt fie. wirklich fo fchön als 
man ſagt?“ — Sie ift nicht übel; ein paar Medeenaugen, 
und die Stimme einer Sirene. — „Es ift wenigftens etwas 
Neues. Könnte man fie nicht einmal zu hören befommen ? 
— Sehr gern, zu hören und zu fehen, lieber Araſambes; 
ih denke nicht daß fie dir fehr gefährlich feyn wird, — Du 
ftelft dir vor, Ariſtipp, daß er mir etwas fehr Artiges er- 
wiederte, und ich verfprach ihm mit der zutraulichften Miene, 
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gleich diefen Abend eine Muſil in meinem Saale. zu veram- 
falten , wobei fich die Kleine Perifäne hören laſſen follte, 
Mes ging nah Wunſche. Die Kolderin erfhien in 
einem zierlich einfachen Pub, cher zu viel als zu wenig ein⸗ 
gewindelt, doch fo, daß von der Gleganz ihrer Formen, wenig: 
ſtens für die Einbildung, wenig verloren ging. Gie fchlug 
ihre großen Augen jungfräulich nieder, erröthete, und fpielte 
bie Verlegenbeit, die ihrem Stand und Alter ziemt, mit vieler 
Natur. Schon hatte fie ein paar Lieder von Anafreon ge 
fungen, und anf etlihen Inſtrumenten mit eben fo viel An⸗ 
ftand als Fertigkeit geflimpert, ohne daß fie mehr ald zwei⸗ 
oder dreimal einen fhüchternen Verſuch machte, die Augen 
halb aufzufchlagen, und unter den langen ſchwarzen Wimpern 
hervorzublingen. Uber endlich wagte fie es, mitten in der 
feurigften Stelle einer Sapphifchen Ode ihren fehönen Kopf zu 
erheben, und, nachdem fie die weit offnen Augen eine Fleine 
Weile Big auf Blitz hatte berumfchießen laſſen, heftete fie 
einen fo feelenvollen durchdringenden Blick auf Araſambes, 
daß er von Marmor: hätte ſeyn müßten, wenn diefer Blick 
nicht, wie der ſchaͤrfſte Pfeil von Amors Bogen, in feiner 
Leben: ſtecken geblieben wäre: Zwar wäre ed jedem andern, 
als mir, kaum möglich gewefen, eine Beränderung an ihm 
wahrzunehmen, fo. gut weiß er (wie alte Perſer von Stande) 
in Gegenwart anderer Yerfonen dad Aenferliche einer vor: 
nehmen Unempfindlichleit zu behaupten. Uber ich war ibm 
zu nahe und beobachtete ihn zu fiharf, um mich durch beu 
Falten einfplhigen Beifall, den er der fchönen Sängerin er 
theilte, und. am wenigſten durch die ungewöhnliche Luftigkeit, 
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die er nah Endigung ber Muſik den sangen Abend uͤber 
henchelte, irre machen zu laffen. Am folgenden Tage iver 
feine Rede mehr von der Kolcherin; auch am zweiten und 
dritten nicht. Araſambes kam alle Nugenblide auf mein Zim⸗ 
mer, bald zu fehen wie ich mich befinde, bald mir einen 
Biumenftrauß zu bringen, bald mich über etwas um Math zu 
fragen, bald etwas zu holen, das er hatte liegen laſſen. Eine 
feltfame Lebhaftigkeit trieb ihn von einem Drt zum andern; 
er war zerfirent, hatte immer etwas zu fragen, und hörte 
felten was ihm geantwortet wurde. Am vierten Tage fing 
diefe Unruhe an, und beiden peinlich zu werden. Es war hohe 
Zeit, alles mit guter Urt fo einzurichten, daß er ben beruͤhm⸗ 
ten Tonkuͤnſtler Timotheus (den ich vor einiger Zeit: von 
Milet nach Sardes hatte kommen laffen) in meinem Zimmer 
antraf, befchäftigt die junge Perifäne einen neuen Dithyramben 
von feiner Sompofition fingen zu lehren. Der Meifter wollte 
fih zurüdziehen, als Araſambes hereintrat; aber ich winfte 
ihm zu bleiben. Es ift die doch nicht entgegen, fagte ich zu 
Araſambes, dag Timotheus in feiner Lection fortfahre? Der 
Menſch Hatte die größte Mühe, feine Freude hinter ein kaltes 
„ganz und gar nicht“ zu verbergen. Unvermerkt Härte fich fein 
ganzes Wefen wieder auf; er feste fih der Muſik gegenüber 
auf den Sofa, ſprach mit dem Meifter, ohne ein Auge von 
der Schülerin zu verwenden, und bat ihn, den Gefang erft 
felbft vorzutragen, um aus der Art, wie Perifäne fih aus 
der Sache ziehen würde, defto beffer von ihrem Sinn für die 
Mufentunft urtheilen zu können. Ich machte mir indeſſen in 
einem anftoßenden Gabinette zu thun, und bemerkte wie die 
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Kolcherin, während daß Timotheus fang, ihre funkelnden 
Zauberaugen weidlih auf meinen Adonis arbeiten ließ, der 
fih vermuthlich der Gelegenheit, nicht von mir gefehen wer: 
den zu koͤnnen, mit eben fo wenig Zurüdhaltung bediente. 
Das geheime Verftändniß zwifchen ihnen war nun an: 
geiponnen. Ich befchenkte Perifänen, um ihr meine Zufriedenheit 
zu zeigen, mit einem zierlihen Morgenanzug von der feinften 
Art von Seugen, welche die Perfiihen Kaufleute aus Indien 
holen. Arafambes fand fie am folgenden Morgen in diefem 
Anzuge bei meinem Pußtifche, und ich begegnete ihr vor feinen 
Augen mit einer fo ausgezeichneten Vertraulichkeit, daß er 
fih fchmeicheln konnte, ich würde alles, was er für meinen 
neuen Sünftling thäte, fo aufnehmen als ob er bloß mir feine 
Aufmerkſamkeit dadurch beweifen wolle. Arafambes biß getroft 
an die Angel. Seine Leidenfchaft wuchs nun mit jedem Tage 
fhneller, und man murmelte fhon im ganzen Palaft davon, 
bevor er felbft vieleicht wußte, wie weit fie ihn führen könnte. 
Aber wer beisallem diefem mit gänzlicher Blindheit gefchlagen 
zu ſeyn fchien, war deine Freundin Laie. Sie allein merfte 
nichts davon, daß fie fih thörichter MWeife mit ſchwerem Gelde 
eine gefährliche Nebenbuhlerin erfauft habe; ahnete fo wenig 
davon, daß fie ihren Fall noch fogar befchleunigte, indem fie 
dem zärtlichen Perfer, nach einem paar fchwerfälligen Stun: 
den, die er mit ihr zuzubringen genöthiget war, den Vor: 
ſchlag that, den ihr der weife Ariftipp unter den Fuß gegeben 
hatte. Arafambes machte, wie billig, einige Schwierigkeiten, 
mußte fih aber, da er feinen Begriff davon hatte, wie man 
ihr etwas abfchlagen Könnte, endlich doch ergeben; zumal wie 
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er hörte, daß fie ihre geliebte Perifäne zum Unterpfand ihrer 
Wiederkunft zuruͤcklaſſen wolle, wofern fie fich verfprechen dürfe, 
daß er das gute Kind in feinen Schus nehmen werde; eine 
Bedingung, die er ihr in den gefälligften Ausdrüden von ber 
Welt zugeftand. 

Nicht wahr, Ariftipp, das nennt man doch eine Sache 
mit guter Art mahen? So zart und fchonend pflegen Lie⸗ 
bende bei euch Griechen einander nicht zu behandeln! 

Meine Abreife von Sardes nah Milet wird nicht länger 
aufgefchoben werden als die nöthigen Zurüftungen erfordern. 
Arafambes hat mir zu diefem Ende zehntaufend Dariken, 
theils in Golde, theild in Anweifungen auf befannte Häufer 
in Milet zuftellen laffen — ein Neifegeld, das vielleicht den 
Argwohn bei dir erregen wird, ald ob er nicht ſehr auf meine 
Zuruͤckkunft rechne. 

Bevor ich ſchließe, muß ich dir doch noch ein Bekenntniß 
thun, wiewohl ich vielleicht dadurch Gefahr laufe, etwas von 
deiner guten Meinung zu verlieren. Aber ich will nicht, daß 
du mich für etwas anderes halteft als ich bin. So höre denn 
an und denke davon was du Fannft. Ob ich gleich die Schlinge, 
worin der gute Urafambes fich verfing, ſelbſt geftridt und 
gelegt hatte, fo Eonnte fich doch mein Stolz mit dem Gedanken 
nicht vertragen, daß es ihm fo leicht werden follte fih von 
mir zu trennen. Ich befchloß alfo mich felbft dem Vergnügen 
einer Eleinen Nahe aufzuopfern, und den lebten Tag vor 
meiner Abreife zum glüdlichften unter allen zu machen, die er 
mit mir gelebt hatte. Es ift unnöthig dir mehr davon zu 
fogen, als daß Arafambes vor diefem Tage feinen Begriff 
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davon gehabt Hatte, mie liebenswuͤrdig beine Freundin ſeyn 
Tonne, wenn fie Aphroditen ihren Gurtel abgeborgt hat. Was 
er in dieſen legten vierundzwanzig Stunden davon eufulr, 
war es eben geweien, wornadh der arme Tantalus ſchon fo 
lange gehungert und gebdürftet hatte. Die Meine Yerifäne 
ſchwand dahin, wie eine Nebelgeftalt in der Sonne zerfließt. 
Lais war ihm Epthere ſelbſt, die ihren Adonis in den Heimen 
von Amathus befeligt. — So viel Bosheit hätte ih dir nicht 
zugetraut, fagft du — Wie, Ariftipp? Siehſt du wicht, wie 
intereffant die Abſchiedsſcene dadurch werben mußte, und was 
für Erinnerungen ih ihm für fein ganzes Leben zuruͤckließ? 
— Araſambes konnte das freilich nicht fogleich zurecht legen, 
und ſtellte fih ein wenig ungebärdig. Der arme Menſch! 
was fagte und that er nicht, um mich zum “Bleiben zu be 
wegen! Aber er hatte nun einmal fein Wort gegeben, ich war 
reifefertig, meine Sreunde in Griechenland erwarteten mid 
— Kurz, ich fiegle diefen Brief — den du durch einen in 
Angelegenheiten des Koͤnigs nach Rhodus abgehenden Eilboten 
erhalten wirſt — und reiſe in einer Stunde ab. 


13. 
Ariſtipp an Kleonidas. 


Ich fuͤrchte, lieber Kleonidas, wir andern Weisheits⸗ 
liebhaber ſind, mit aller unſrer Freiheit von popularen Vor⸗ 
urtheilen und Hirngeſpenſtern, doch nur eine Art großthuiger 
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Poltrons, die, fobald fie dem Feinde unter die Augen fehen 
ſollen, 10 gut zittern ald andere, welde ihre wenige Herz: 
haftigkeit ehrlich eingeftehen. Sch habe feit kurzem eine ſon⸗ 
berbare Erfahrung hiervon gemacht. Du weißt, daß ich die 
Erzählungen von Gefpenftern, die ſich zu gefehten Stunden 
on gewiflen Orten fehen laffen, und von Verftorbenen, die, 
gleihfam in den Schatten ihrer ehmaligen Geftalt eingehüllt, 
fih entweder von freien Stüden zeigen, oder durch magifche 
Mittel zu erfheinen genöthiget werden, immer für das, was 
fie find, gehalten, und die Furcht vor allen diefen Ausgeburten 
eigner oder fremder Einbildung für eine der lächerlichften 
Schwachheiten erklärt habe. Gleichwohl hab’ ich mich felbft 
unvermutheter Weife tiber diefer ziemlich allgemeinen menſch⸗ 
lichen Schwachheit ertappt, und finde mich jebt durch eigene 
Erfahrung fehr geneigt duldfamer gegen andere zu ſeyn, de 
ih mich immer mehr überzeuge, daß Fein Menſch ſo viel vor 
allen andern voraus hat, daß er fih vor irgend etwag, wozu 
Wahn und Leidenfhaft einen Menfchen bringen können, völlig 
ſicher halten darf. Höre alfo, was mir in der vorgeftrigen ' 
Naht begegnet if. | 

Das Haus, das ich hier bewohne, liegt zwilchen dem 
Hafen und der Stadt, mitten in einem ziemlich großen Gar: 
ten, der auf der Dftfeite die Ausficht ins Meer hat, und 
gegen Mittag in einen Kleinen den Nymphen geheiligten Hain 
von Bufchholz ausläuft, den ein langer Gang von hohen Cy⸗ 
prefien in zwei gleihe Theile fchneidet. Die Rhodier find 
überhaupt an eine Lebensordnung gewöhnt, von welcher fie 


felten abweichen. Cine Stunde nad Sonnenuntergang ift in 
Wieland, Ariſtipp. I. A 
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den Häufern und auf den Straßen alles ftill; denn mit der 
erften Morgenröthe ift auch ſchon alles wieder munter; fogar 
die Frauen würden ſich's zur Schande rechnen, von dem 
Sonnengotte (der hier vorzüglich verehrt wird) in den Armen 
des Schlafs tiberrafht zu werden. Wir Syrener find einer 
andern Lebensart gewohnt, und ich bringe daher in mondhellen 
Nächten, wenn ſchon alles weit um mich her im erften Schlafe 
verfunfen ift, semwöhnlih noch ein paar Stunden allein in 
einem Sartenfaale zu, der in Geftalt eines Fleinen Tempels 
dem Cypreſſengange gegenüber fteht, und von etlichen Reihen 
prächtiger Ahornbäume umfchattet wird. Diefe einfamen 
nädtlihen Stunden find es, worin ic mich aus den 3er: 
ftreuungen des Tages in mich felbft zurüdziehe, und nad 
Pythagoriſcher Weife mir felbft Nechenfchaft darüber ablege, 
was ich gethan oder verabfäaumt, um was ich beffer oder fehle: 
ter geworden, was ich gefehen, gehört oder gelefen habe, dag 
des Nachdenkens und Aufbehaltens werth ift, und was id 
morgen vorzunehmen oder zu beforgen gedenke; kurz, es find, 
wenn ich fo fagen Fann, die Digeftionsftunden meines Geifteg, 
die mir zu meiner Lebensordnung fo nothwendig find, daß 
ih mir ‚nur felten erlaube, ihnen eine andere Anwendung 
zu geben. 

Sch weiß nicht wie ed Fam, daß gerade an diefem Abend 
die Grinnerung an Lais alle andern Gedanken in mir ver: 
drängte. Ich. hatte ungefähr acht Tage vorher einen Brief 
von ihr erhalten, worin fie mir ihre Trennung von Arafam- 
bes berichtete, und daß fie im Begriff fey nach Milet abzu- 
gehen. Welche feltfame Unruhe des Geiftes, dachte ich, treibt 
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fie aus einer beneidenswuͤrdigen Lage heraus, um des eifige- 
bildeten Gluͤcks einer unbeichränften Freiheit zu genießen, bie 
ihr am Ende vielleicht doch nur zur Kallgrube werden könnte! 
Sie vermodte alles über Arafambes; es ftand in ihrer Macht 
ihn auf immer an ſich zu feſſeln; und mit welhem Muth: 
willen zerbricht fie ihren eigenen Zauberftab! Wie leichtfinnig 
treibt fie wieder in den Deean des Lebens hinaus, ohne Plan 
und Zwed, wohin Zufall und Laune des Augenblids fie führen 
werden! Was wird endlich das Schickſal dieſes außerordent- 
lihen Weibes ſeyn, in welhem die Natur alle Reize ihres 
Gefhlehts mit den glänzenditen Vorzügen des männlichen fo 
fonderbar zufammengefhmelzt hat? 

Der Sharakter der ſchoͤnen Lais war mir immer ein 
Nathfel gewefen, deſſen Auflöfung ich vergeblich gefucht hatte. - 
Indem ich mich jeht von neuem bemühte, alle die reizenden 
Widerfprühe, woraus er zufammengefeßt ift, und in deren 
Verbindung gerade der Zauber ihrer unwiderftehlichen Liebens⸗ 
würdigkeit liegt, unter Einen Begriff zu bringen, fiel mir 
plöglih die große Aehnlichkeit auf, die ich zwifchen ihr und 
dem außerordentlichften Manne unfrer Zeit, dem ehemaligen 
großen Liebling des Sokrates, zu ſehen glaubte. Sie ift, 
fagte ih zu mir felbft, unter den Frauen, was Alcibiades 
unter den Männern war. Sm beiden hat die Natur alle ihre 
Gaben mit tppiger Verfchwendung aufgehäuft. Wohin er 
fam, war er der erfte und einzige; mo fie erfcheint, wird fie 
immer die erfte und einzige fen. Er würde die Welt erobert 
haben, wenn er nicht fo gewiß geweſen wäre daß er es koͤnne: 


Fi fie würde ſich überall alle Herzen unterwerfen, wenn fie es 
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nur der Mühe mwerth hielte. Cin allzu Iehhaftes Selbftgefühl 
war die Quelle aller feiner Ausfchweifungen, Fehler und 
falfhen Schritte: eben dieß ift und wird immer die Quelle 
der ihrigen ſeyn. Wäre er zwanzig Jahre fpäter in die Welt 
gefommen, und fie wären einander (mie nicht zu zweifeln tft) 
begegnet, fie würden fih vereiniget, und, wie Platons Dop- 
pelmenfchen, unglaublihe Dinge gethan haben. Aber nur zu 
wahrfcheinlich bereitet fie fih ein ähnliches Schickſal. Dieſes 
innige Gefühl deffen was fie ift, und was fie ſeyn kann fobald 
fie will, würde fie wahrſcheinlich antreiben irgend eine große 
Holle zu fpielen, wenn es nicht bei ihr, wie bei Alcibiades, 
mit der Indolenz eines Ealtblütigen Temperaments verbunden 
wäre, die der Energie ihrer Einbildungsfraft das Gegen: 
gewicht hält, und die Urſache ift, warum fie mit den größten 
Kräften nie etwas Großes unternehmen, oder, wenn fie es 
begonnen hätte, nie zu Stande bringen wird. Daher diefer 
übermüthige Leichtfinn, der fih über alles wegfeßen kann, ſich 
aus allem ein Spiel macht, und, weil ihm nichts groß genug 
ift, nothwendig alles Hein finden muß. Wär’ es ihr zu Sr: 
des eingefallen Königin zu werden, fie 'wäre nah Suſa ge - 
gangen, und hätte den Artarerres zu ihrem Sklaven gemacht. 
Daß fie es nicht verfucht hat, Fommt bloß daher; weil fie zu 
fahrläffig dazu ift, und weil ihr Stolz Befriedigung genug in 
dem Gedanken findet, ſchon als Lais alles zu ſeyn was fie 
will. Mit einem andern Temperamente wäre fie vielleicht die 
ausgelaffenfte aller Hetären; aber ich fürdte fie ift fähig, es 
. aus bloßer Eitelfeit zu werden, wenn fie ſich's jemals in den 
Kopf feßen follte, auch hierin unubertrefflih zu fepn. 
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Diefe Betrachtungen machten mich unvermerkt wehmüthig; 
die bloße Möglichkeit, daB die Liebenswürdigfte ihres Ge⸗ 
ſchlechts dereinft noch unglüdlih fepn, und vielleicht fogar 
unter ſich felbft herabfinfen könnte, war mir peinlich, und ic 
verlor mich im Nachdenken, ob diefer weibliche Alcibiades 
nicht mwenigftens in eine Art von Afpafla zu verwandeln fepn 
möchte — ale ich auf einmal eine hohe Geftalt in einem lan: 
gen weißgrauen Gewande zwifhen den Cppreffen langfam 
gegen mich herfchweben fah, in welcher ich beim erften Anblick 
die Seftalt und den Anftand der Freundin zu fehen mwähnte, 
welche mich fchon eine Stunde lang in Gedanken befchäftigte, 
Ich geftehe dir, daß ich zufammenfuhr, aber nichtsdeftoweni- 
ger, zwifchen Grauen und Neugier was daraus werden würde, 
die Augen ftarr auf die wunderbare Erfcheinung heftete. Noch 
fhwebte die Geftalt immer vorwärts; aber in dem Augen⸗ 
blick, da fie eine von einfallenden Mondlicht ftark beleuchtete 
Stelle betrat, blieb fie ohne Bewegung ftehen, und nun war 
es unmöglich zu zweifeln, daß ich die Geftalt der Lais vor 
mir fehe. Aber wie follte fie felbft auf einmal hierher gekom⸗ 
men ſeyn? Da es unläugbar ihre Geftalt war, was konnt' 
es anders feyn als eine Erfoheinung, die mir fagen folte, daß 
fie ſelbſt — nicht mehr lebe; es fey nun, dab Araſambes fie 
in einem Anfall von Eiferfucht ermordet, oder daß fie auf der 
Rüdreife nah Griechenland Schiffbruch gelitten, oder fonft 
durch einen Zufall dag Leben verloren hatte. Diefe Gedanfen 
blisten fo fchnell in meiner Seele auf, daß meiner Philoſophie 
nicht Zeit genug blieb, fie in Unterfuhung zu nehmen; und 
ih befenne dir unverhohlen, daß mir ungefähr eben fo zu Muthe 
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war, wie einem jeden ſeyn mag, der einen abgeſchiedenen 
Geiſt zu fehen glaubt. Ich wollte von meinem Ruhebettchen 
aufſtehen, aber meine Fuͤße waren mit Blei ausgegoſſen, und 
meine Arme ohne Kraft; fo daß ein ziemliches Weilchen ver- 
ging, bis ich. wieder einige Gewalt über meinen Körper erhielt. 
Die Geftalt frand noch immer unbeweglih, und ich Eonnte 
deutlich fehen, daß fie einen zärtlih ernften Blick auf mich 
heftete. Die immer zunehmende Gewißheit, daß es der Schat- 
ten meiner Freundin ſey, brachte nun mein ftodended Blut 
wieder in Bewegung; mir ward warm ums Herz, und eine 
unaufhaltfame Gewalt riß mich zu dem geliebten Schatten 
hin. Mit weit ausgebreiteten Armen flog ich auf fie zu, 
aber die Ausrufung, „biſt du eg, liebfte Lais?“ blieb mir am 
Saumen Fleben. Doch im namlihen Augenblid, da ih mit 
ausgefpannten Armen auf fie zueilte, öffnete fie auch die ihri- 
gen, und einen Augenblid darauf fühlte ich, mit unausfpred: 
lichem Entzüden, daß ein warmer elaftifcher Körper meine 
Arme füllte, daß ihr Buſen an dem meinigen überwallte, ' 
kurz, daß das vermeinte Gefpenft — Lais felbft war. Die 
Seligfeit dieſes Augenblicks fühlft du, indem du dich an meine 
Stelle dentft, viel beffer, ale wenn ich dag Unbefchreibliche zu 
befchreiben verfuchen wollte. Alles, was ich davon fagen Kann, 
ift, daß es der längfte und Fürzefte meines Lebens war; denn 
er koͤnnte eine Stunde gedauert haben, und hätte mir doch 
nur ein Augenblid gedäuht. Mir war, als ob ich mit ihr 
zufammenwacfen müßte, um mich ihres Daſeyns recht gewiß 
zu maden. 

Lais geftand mir, daß fie fih ein eigenes Vergnügen 
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araus gemacht habe, meine Philofophie ſowohl als meine 
reundfchaft auf diefe Probe zu feßen, und mic die Gunft 
ines fo unerwarteten Befuchs mit einer Kleinen Angſt erfau- 
:n zu laſſen, die den Werth derfelben erhöhen würde. Es 
eut mich, feßte fie hinzu, daß ich meine Abfiht, dir den 
zenuß eines noch unbekannten Wonnegefühls zu gewähren, 
> glüdlih erreiht habe; und ich hoffe du wirft dich defto 
sichter in die Nothwendigkeit fügen, dich eben fo unvermuthet 
ieder von mir zu trennen als du mich gefehen haft; denn 
ı einer Stunde muß ich wieder am Bord ſeyn. Ich komme 
erades Weges von Sardes; meine vorgegebene Neife nad) 
Rilet follte dir bloß verbergen, was ich Damals fchon be= 
hloſſen hatte. Der nämlihe Eilbote, der dir meinen Brief 
berbrachte, hatte den Auftrag, mir ein eigened Schiff zu 
niethen, welches mid) fobald als möglich zu den Pofeidonien 
ah Aegina bringen fol. Alles ift zur Abfahrt bereit, der 
Bind tft günftig, und die Seeleute find, wie du weißt, hart: 
erzige Leute. 

Du zweifelft wohl nicht, Kleonidag, daß mir diefe Nadı- 
icht etwas unerwartet kam; ich hatte mir wenigftens auf 
tlihe Tage Hoffnung gemacht. Aber du Eennft auch das un- 
viderftehliche Gemifch von Anmuth und Majeftät, womit diefe 
zaubrerin ihre Willenserklärungen als unwiderruflihe Be: 
hlüffe des Schickſals anzufündigen pflegt. Es fand nicht nur 
veder Einwendung noch Bitte gegen diefe Verfügung ftatt, 
ondern dein armer Freund mußte fih auch bequemen, diefe 
yanze- Eoftbare Stunde über in dem langen Cypreſſengang mit 
br auf und ab zu fehlendern, und fi einen Eurzen Auszog 
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ihrer Geſchichte ſeitdem wir uns nicht geſehen hatten, erzaͤhlen 
zu laſſen, die ein paar Stunden ſpaͤter unendlich unterhaltend 
geweſen waͤre, aber jetzt mit einer Zerſtreuung angehoͤrt wurde, 
von welcher er ſich nicht voͤllig Meiſter machen konnte. Sie 
ſchien es endlich gewahr zu werden. Denn als ſich ihre am 
Ausgang des Waͤldchens zuruͤckgelaſſenen Leute von ferne ſehen 
ließen, und ihr ein Zeichen gaben, ſagte ſie laͤchelnd: ich fuͤhle 
daß ich deine Schuldnerin bin, lieber Ariſtipp, und ich wuͤrde 
dir den Antrag thun, mich auf der Stelle nach Aegina zu 
begleiten, wenn ich nicht beſorgen muͤßte, daß es Aufſehen 
erregen und deinen Sokratiſchen Freunden eine ſehr erwuͤnſchte 
Gelegenheit geben moͤchte, dir einen Namen in Griechenland 
zu machen. Ich ſelbſt mache mir, wie du weißt, nichts aus 


dem was die Leute von mir ſagen: aber ich hätte ſehr In | 


recht, wenn ich glaubte daß eine ſolche Gleichgältigkeit auch 
dir gezieme. Sich fremden Meinungen gänzlid aufzuopfern 
wäre thöriht: aber die meiften Menfchen find eine fo ne- 
difhe und hämifche Art von Thieren, daß wir es ihnen um 
unfrer eigenen Ruhe willen zu verbergen fuchen müffen, wenn 
wir glüdlicher find als fie. 

Ich bin überzeugt, Kleonidas, daß alles dieß ihr Ernſt 
war, und fo antwortete ich ihr wie es diefe Ueberzeugung 
forderte. Ed wäre unartig geweſen ihr merken zu laſſen, daß 
ih fie, auch ohne Rüdfiht auf das Urtheil der Welt, nicht 
nach Aegina begleitet haben würde. Indeſſen hatte ich Feiner 
Verftellung nöthig, um ihr zu zeigen, daß es mich nicht 
wenig koſte, mich ihrem Gutdinfen zu unterwerfen. Denn 
freilih hätte ih mir aus dem Spott und den Vorwürfen der 


— Fr, sea a. 


57 


Sofratiter eben’ fo wenig gemacht ald fie, wenn ich bloß 
meiner Neigung, wie fie ihren Launen, folgen wollte. 
Das Vergnügen, die ihrige duch diefen ſeltſamen Beſuch 
befriedigt zu haben, machte fie fo aufgeräumt, daß es ihe 
gelang mich: zulegt auf ebendenfelben Ton zu ſtimmen. Was 
für eine Aufnahme meinft du daß die Wittwe des Araſambes 
fi) von den Korinthiern verfprehen dürfe? fragte fie mit 
der unfchuldig leichtfertigen Miene, die ihr fo wohl anfteht, 
und feste, ohne meine Antwort zu erwarten, hinzu: ich habe 
ein unfehlbares Mittel mich bei ihnen in Anſehen zu fegen; 
denn ih muß dir fagen, daß ich fehr reich von den Ufern 
des goldenen Paktols zurädtomme. — Du haft ein noch un- 
fehlhareres, fagte ich; aber — Ich verftehe dich, fiel fie mir 
lahend ind Wort, und was dein Aber betrifft, fo begreifft 
du leicht, daß der zweijährige Aufenthalt zu Sardes mich nicht 
demüthiger gemacht hat als ich vorher war. Sch rathe nie- 
manden meinetwegen nah Korinth zu reifen. Du kennſt 
meine Liebe zur Freiheit, meinen Haß gegen euer über: 
müthiges Gefhleht, und das Vergnügen, das ich gleichwohl 
daran finde, mit Männern umzugehen, und fie fir die Au⸗ 
genluſt, die ich ihnen wider Willen mache, nach allen Regeln 
der Kunft zu peinigen. Dabei wird es wohl bleiben. — Ich 
wuͤnſchte, liebe Laie, fagte ich, daB es nicht dabei bliebe, 
Möchteft du doch das Gluͤck das deiner Mufarion zu Theil 
geworden ift (das einzige das du noch nicht Fennft) nicht 
muthwillig von die ſtoßen, wenn es dir ſich anböte! — „Hab' 
ich es nicht fchon mit Araſambes verſucht? Es geht nicht, lie 
ber Ariftipp! Wer vermag etwad gegen die allmächtige Na- 
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tur? Die Slüdfeligkeit ift immer eben diefelbe; nur in den 
Mitteln und in der Art zu genießen, liegt die Verfchieden- 
heit. Ich fühle mich, fo wie ih bin, glüdlih: was kannſt 
du mehr verlangen, mein Freund?“ — Sie fagte dieß mit 
einer fo reizenden Unbefangenheit, daß es Thorheit geweſen 
wäre, ihr eine ernfte Antwort darauf zu geben. Unſre letzte 
Umarmung war nicht ganz fo warm, und dauerte nicht halb 
fo lange als die erite. Wirklich würde mir’s ſchwer gewor⸗ 
den feyn, ihr langer zu verbergen, wie fchmerzlich ed mir 
war in allem was fie fagte und that, den weiblichen Alci⸗ 
biades immer deutlicher zu erfennen. — Uber hatte ih Recht, 
der fchönen Lais übel zu nehmen — daß fie Lais war? And 
folte nicht fehlgefhlagne Erwartung (wiewohl ih es mir auf 
der Stelle nicht geftehen wallte) die wahre Urfache der übel: 
verhehlten Lauigkeit geweſen feyn, womit ih mid, zu bald 
für eine Freundſchaft wie die unfrige, ihren Ichönen Armen 
entwand? Daß fie es nur zu gut merkte, bewies fie mir, im 
Augenblik des Scheidens, durch einen Kuß, von jenen nefta: 
rifhen, die fie allein kuͤſſen kann, und weldhe auch du, wenn 
ih nicht irre, bei einer gewiflen Gelegenheit kennen gelernt 
haft. Brauchte ed mehr, um die dinne Eisrinde plößlich zu 
fhmelzen, womit fie das Herz des treueften ihrer Freunde 
umzogen gefühlt hatte? Aber ehe ich wieder zur Belinnung 
kommen konnte war fie meinen Augen fo fchnell entſchwun⸗ 
den, daß ich alles wieder für eine bloße Erfcheinung hätte 
halten können, wenn der magifche Kuß nicht noch eine ganze 
Stunde auf meinen Lippen fort gebrannt hätte. 

Nun, lieber Klonidas, wie gefällt dir meine Geſpenſter⸗ 
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efhihte? Gewiß ift fie. feine von den fchlechteften, die du 
n deinem Leben gehört haft. Aber was wirft du von dei— 
em Ariftipp denen, der bei diefer Gelegenheit ſchwach genug 
var, bie fchöne Lais erſt für ein Gefpenft anzufehen, und fie 
ann wieder von fich zu laffen, als ob fie es wirklich geweſen 
yare? Lache immerhin über mich, Kleonidag; ih made eine 
o alberne] Figur in meinen eigenen Augen, daß ich Feine 
Schonung von dir verlangen kann. 


14, 
Kleonidas an Arifipp. 


Wirklih, lieber Ariftipp, fcheint mir dein Aufenthalt 
inter den weichlichen Aftaten deine Nerven ein wenig abge⸗ 
pannt zu haben: nicht, weil dir fo gut als einem andern 
twas Menfchliches begegnen kann; und noch weniger, weil 
m die ſchoͤne Lais wieder gehen ließeft wie fie gefommen 
var; — wie hätteft du ed anders mahen Eönnen? Sie ift 
och wohl Feine Perſon, mit der man ungeftraft den Satyr 
pielen dürfte? — fondern weil du nicht gewahr worden 
ft, daß die Schwachheit, ‚deren du dich felbft befchuldigeft, 
loß darin liegt, daß du dich ſchaͤmeſt wo fich nichts zu fchä- 
nen ift. 

Ich weiß nicht wo ihre Philofophen die Einbildung ber 
chmt, ihre müßte etwas mehr ald menfchlihde Menfchen 
epn, oder wir andern follten wenigftens fo gutmüthig feyn, 
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euch auf euer Wort dafür gelten zu laffen. Ich für n 
Perſon finde in deiner Gefipenftergeichichte nichts, was 
ganz natürlich wäre, und dem weiſen Sokrates felbft fe 
hätte begegnen koͤnnen wie dir. Du befindeft dich in 
mondhellen Nacht allein in einem Garten; alles ſchlum 
weit umher; Nacht, Cinfamkeit und allgemeine Stille 
men dich zu dem, was man wachend teäumen nennen koͤ 

Der Mondfchein allein verfeht ung ſchon in eine andere, 
vielmehr in die nämlihe Welt, die den gemeinen Vorfte 
gern vom Hades zum Urbild gedient hat; in eine Welt, 
alles fih dem Auge ganz anders darftellt, ald wir e 
Tage fehen; wo wir Mühe haben in den zweifelhaften 
benlofen Geftalten, die ein mattes oft unterbrochnes € 
tenliht bald erfcheinen bald wieder verſchwinden laßt, Di 
wohnteften Gegenftände wieder zu erfennen; mo ed ohne . 
des Gefühle fait immer unmoͤglich ift, Schatten und K 
nicht zu verwechfeln; Kurz, in eine von der Sonnenwelt fi 
fhiedene Zauberwelt, daß der Einbildungskraft bei der gı 
ſten Veranlaffung nichts leichter ift, als Gegenftände dei 
merifhen Schattenreihe dem, was wir wirklich ſehen, 
terzufchieben. In diefer Lage ftellt fich die auf einmal di 
ftalt einer Perfon dar, für welche du feit mehrern 9 
eine befondere Anmuthung fuͤhlſt, und mit welcher du 
unmittelbar zuvor in Gedanken unterhalten hatteft; eine 
fon, die, deiner gegründeten Meinung nah, jebt zu 
feyn muß, und die du dir in diefem Augenblid fo wer 
Rhodus, als dich Telbft in Milet, denken kannſt. W 
da natärlider, ale daB du, bei diefer Dispofition dd 
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sinne und — deiner Einbildung, nicht — was du in die 
em Momente für unmöglich hältft — diefe Perfon felbft 
m Leben, fondern die bloße weſenloſe Geftalt der nicht mehr 
ebenden zu fehen mwähnteft? Denn, wie viel auch die Philo⸗ 
ophie gegen dergleichen Erfcheinungen einzuwenden hat, ihre 
Inmöglichkeit kann fie nicht beweifen; und wenn glei deine 
Bernunft die Gefpenftergefhichten, die du von Kindheit auf 
rzählen hörteft, aus ihrem eigenen Kreiſe verwiefen hat, 
me deiner Seele Eonnte fie diefelben nicht hinausbannen; fie 
ogen fih in die nächtlichfte Region deiner Phantafie zurüd, 
md es brauchte nichts als das Zeugniß deiner Augen, die _ 
ie die Geftalt einer weit entfernt geglaubten Perfon unmit- 
‚elbar darftellten, um nicht nur deine Phantafie ploͤtzlich ine 
Spiel zu fehen, fondern beine Vernunft felbft zu einem 
Trugſchluß zu verleiten, deffen Taͤuſchung fie Feine Zeit hatte 
wahrzunehmen. Du wirft fagen: eben darum, weil ich die 
Seftalt der Lais auf mich zugehen ſah, hätte ich fogleich 
gewiß ſeyn Tollen, daß fie es felbit ſey: denn es war doch 
unendlihmal wahrfcheinlicher, daß fie ihren Neifeplan geaͤn⸗ 
dert, und anftatt nad Milet zu gehen, den Weg nach Rho— 
dus genommen, meine Wohnung ausgekundfchaftet, und fich 
vielleicht ein Vergnügen daraus gemacht habe, mich unverfehend 
zu überrafhen. — Ich antworte: alles dieß war vernünftiger 
Meife nichts weniger als wahrfheinlih; wenn du es aber 
auch bei ruhiger Ueberlegung mwahrfcheinlicher Hätteft finden 
müffen, als die Erfcheinung eines Geiftes, fo bedenfe, daß 
die Phantafie in einem folhen Augenblick ihr Ganfelfpiel viel 
zu behende macht, ald daB fie dir Zeit zu Abwägung der 
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Wahrfheinlichkeiten gelaflen hätte. Das Zeugniß der Augen, 
das Vorurtheil, was du fahft könne nicht Lais felbft ſeyn, 
und die Einbildung ed muͤſſe alfo ihr Geift ſeyn, wirften fo 
unendlich ſchnell zufammen, daß alle drei in eine einzige finn: 
liche Vorftellung, deren du dir Klar bewußt warft, zerfloffen; 
und, wie gefagt, eben dasfelbe wäre jedem andern an deiner 
Stelle begegnet. Ich wenigſtens ftehe dir nicht dafür, daf 
mir felbft, ungeachtet ich durch dein Beifpiel gewarnt bin, 
mit Mufarion oder dir nicht eben dagfelbe begegnen Tönnte, 
wenn ich euch zu einer Zeit, da ich euch weit von mir ent: 
fernt wüßte, unter ähnlichen Umftänden, plöglih auf mic, zu 
fchleihen fähe. Denn freilich gehört auch der langſame ge 
fpenftmäßige Gang und das weißgraue Gewand fo gut zur 
Sache, als Einfamkeit, Mondfchein und nächtliche Stille. 
Um dir meine Behauptung noch einleuchtender zu ma 
hen, frage ich dich: wenn du die fchöne Lais nieht umarmt, 
nicht mit ihr geſprochen, und dich alfo nicht durch Gefühl und 
Ohr von ihrer Körperlichkeit hätteft überzeugen koͤnnen; — 
wenn zum Beifpiel (mad wenigftens an einem andern dazu 
geſchickten Orte durch Fünftliche Veranftaltungen hätte bewirkt 
werden Eönnen), wenn, einen Augenblid zuvor ehe du ihr in 
die Arme fielft, plößlic eine Flamme zwiſchen dir und ihr 
aufgefahren, und ein dichter Rauch, unter einem vermeinten 
Donnerfchlag, ihre Geftalt deinen Augen plößlih entzogen 
hätte, — würdeft du (vorausgeſetzt daß dieß alles täufchend 
genug auögeführt und der Betrug dir nicht von Lais felbft 
entdeckt worden wäre) nicht vielleicht noch jet deinen Sin: 
nen mehr glauben ale deiner Philofophie, und alles für eine 
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Srfheinung aus der Geifterwelt zu halten geneigt fenn? 
Wenigſtens bin ich verfihert, daß unter zehntaufend,, denen 
sin folches Abenteuer begegnete, nicht: Einer wäre, ber es 
nie etwas anders nähme. Sch Eenne fehr verftändige Leute, 
Ye, wenn von ſolchen Wunderdingen die Nede war, gegen 
alles, was von Andern erzählt wurde, die erheblichften Ein- 
wendungen zu machen hatten, aber immer damit aufhörten, 
mit der größten Ueberzeugung von der hiftorifhen Wahrheit 
ver Sache, irgend eine Gefpenfter: oder Zaubergefchichte zu 
zählen, von welcher fie fih felbit als Augenzeugen aufftell- 
ten. Noch einmal alfo, ich fehe nicht was für Urfache du 
yatteft eö dich verdrießen zu laffen, daß du der fchönen Lais 
nicht durch unzeitige Befonnenheit einen Spaß verderbt haft, 
um deffentwillen fie fih eine Reife von dreisehnhundert Sta- 
dien zu Land und zu Waſſer nicht verdrießen ließ. Sch kann 
mir zwar wohl einen Menfchen denken, der auf dem Mege 
des philofophifhen Todes, den ung Plato in feinem Phadon 
empfiehlt — dadurch, daß er den Sinnen, der Phantafie 
und allen Trieben und Leidenfchaften der menfhlihen Natur 
fhon bei lebendigem Leibe abgeftorben ift — fih in die Un- 
möglichleit gefeßt hat, von ihnen getäufht zu werden: aber 
ih weiß daß ich diefer Menfch nicht ſeyn möchte, und wuͤnſche 
dir Gluͤck daß du es eben fo wenig bift als ich. 

Den andern Punkt betreffend, hätte ſich, duͤnkt mic, 
eder Mann, der nicht von allem Gefühl des Schicklichen 
nd aller Achtung gegen fih felbft verlaffen wäre, eben fo, 
vie du, benehmen miüffen; überdieß lag es wohl nicht an 
deinem guten Willen, wenn du dich am Ende mit einem Kuß 
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“abfinden laſſen mußteſt. Man ift freilich auf eine fo fonder 
bare Grille nicht gefaßt, wie diefe war, die Reiſe von Sarde: 
nad Rhodus zu machen, um einem guten Freund einen Kuj 
zu geben; indeflen hängt es immer von einer Schönen ab 
wie viel Werth fie auf ihre Gunfterweifungen legen will, unl 
der Kuß, den du zur Entichädigung erhalten haft, war nad 
deinem eigenen Geftändniß fo viel werth, daß du ihn nid! 
zu theuer erkauft hätteft, wenn du ihm bie zu den Hyper 
boreern hätteft entgegen reifen muͤſſen. Die Wahrheit zu 
fogen bin ich mit dir weit beffer zufrieden ald mit der Dame, 
die mir in den zwei Jahren ihrer unumfchränften Herrſchaft 
über den Eöniglihen Arafambes von Seiten des Charakters 
mehr verloren ale gewonnen zu haben fcheint. Sch fürchte 
fie bat fih durch die fliegende Gile, womit jeder ihrer Wink 
befolgt werden mußte, durch die unermüdete Aufmerkfamteit, 
womit ein eben fo großmüthiger als vielvermoͤgender Lieb: 
haber allen ihren Wuͤnſchen zuvorfam, kurz, durch di 
grobe Abgötterei, die zu Sardes mit ihr getrieben wurde, 
die böfe Gewohnheit zugezogen, jede Phantafie, die ihr a1 
Kopfe fteigt, auf der Stelle zu befriedigen, und zu erwarte 
daß man fih alled, was fie zu fagen und zu thun beliebt 
wohl gefallen laffe. Mit Einem Wort, Ariftipp, dein weib 
Sicher Alcibiades ift das wahre Wort des Mäthfels. Gebe 
die Götter, daß die Nehnlichkeit fich nicht big auf den Aug 
gang der Abenteuer erftrede, in welche fie fih mit einen 
folhen Charakter noch verwideln koͤnnte. 

Das zarte dankbare Herz meiner Mufarion leidet nid 
wenig bei der Freiheit, die wir ung in unfern Urtheilen übe 
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ihre geliebte Pflegemutter heraus nehmen. Sie möchte ſich 
felbft gerne verbergen, daß wir Recht haben, und würde ung 
zürnen, wenn fie zürnen. fönnte, daß wir alles im vollen 
Sonnenlichte ſehen, was fie felbft nur in dem fanft ver 
hüllenden und verwifhenden Mondliht, oder in der ver: 
fhönernden Beleuchtung der Abendfonne fehen will. Dem: 
ungeachtet bittet fie mich, dir in ihrem Namen für ‚die 
freundliche Art zu danken, wie du ihrer gegen Lais erwähnt 
haft. Das holdfelige Weibchen gibt mir täglich neue Urfache, 
mih in ihrem Beſitz glüklih zu fühlen. Sch weiß nicht ob 
du dich erinnerft, daß ich eine Schweiter habe, die bei deiner 
erften Abreife von Cyrene noch ein Kind von vier bis fünf 
Fahren war? Da wir vor einiger Zeit das Unglüd hatten 
unfre gute Mutter zu verlieren, bat Mufarion meinen Vater, 
daß er ihr die junge Kleone anvertrauen möchte, Die jeßt 
gerade in die Jahre tritt, wo die Aufliht und Leitung einer 
mütterlihen Freundin einem Mädchen am nöthigften ift. Du 
zweifelt nicht, daß es ihr mit der beften Art zugeftanden 
wurde; und fo habe ich fchon feit mehreren Wochen das Der: 
gnügen, eine Schwefter, die ich nah Mufarion über alles 
liebe, unter ihren Augen, gleich einer lieblichen noch ganz 
unverfehrten Roſenknoſpe unter den fehirmenden Blättern 
des mütterlihen Stodes, allmählich zur ſchonſten Bluͤthe ſich 
entfalten zu ſehen. 

Gedenkſt du dich noch lange zu Rhodus zu verweilen, 
Ariſtipp? — Wie gerne wir dir auch die mannichfaltigen Ge⸗ 
nuͤſſe goͤnnen, die dir in dem Lande, welches ſich Minerva 
und Apollo mit den Muſen und Grazien zu ihrem eigenen 

Wieland, Ariſtipp. II. 5 


Sitz ertoren haben, von allen Seiten zuftrömen, fo gibt es 
doch Tage und Stunden (und es find gerade die feligften 
unſers glüdlihen Familienlebens), wo wir ung alle nach dir 
fehnen, und die Athener und Korinthier, Milefier und Rhodier 
— und wer ann fie alle zählen, die und das Gluͤck, dich zu 
befinen, vorenthalten? — fo herzlich darum beneiden, daß es 
ihnen unmöglich wohl bekommen Kann. 


15; 
An SKleonidas. 


Die fittenrichterlihe Miene, womit du die fchershaften 
Stellen meines lekten Briefes beinahe gar zu ernfthaft beant: 
worteft, lieber Kleonidas, läßt dir fo gut, daß ich nicht unge: 
halten über dich werden Eönnte, wenn ich auch Urfache hätte 
es — über mich felbft zu ſeyn. Es tft nicht unmöglich, daf 
die Afiatifhe Luft, die ich feit einigen Jahren athme, die 
Wirkung auf mich thut, die du bemerkt haben mwillftz wenig: 
ſtens wäre dieß eben fo natürlih, ald daß der zarte Sinn 
meines Kleonidas für das Geziemende und Schöngute durch 
die gluͤckliche Beſchraͤnktheit, Negelmäßigkeit und halcponiſche 
Stille feines häuslichen Künftlerlebens immer zärter werden, 
und daher manches mehr oder weniger auffallend finden muß, 
woran wir andern forglos und vogelfrei in Ber Welt herum 
treibenden Menfchen nicht den geringften Anftoß nehmen. Es 
ift, denfe ich, mit dem moralifchen Gefühl, wie mit dem 
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organifhen: das Anwehen eines rauhen Luͤftchens fällt den 
zarten Wangen eines faft immer in den Mauern des Frauen 
gemachs eingeferferten Mädchens, oder eines mit Nofen auf: 
gefütterten Knaben empfindlicher, ald das Anprallen des 
fhärfften Nordwindes der ledernen Haut eines abgehärteten - 
Kriegsmannes oder Seefahrerd. Indeflen, wenn gleih auch - 
hier das eben Rechte in der. Mitte Lest, fo gefteh’ ich doch 
willig ein, daß es in fittlihen Dingen beffer ift zu viel als 
zu wenig Zartgefühl zu haben. 

Meine Vergleihung unfrer Korinthifhen Freundin mit 
dem berüchtigten Sohn des Klinias hätte ich von bir lieber 
beftritten als bekräftigt fehen mögen. Vielleicht urtheilen wir 
beide zu ftrenge über fie; vieleicht ftimmt mich dagegen zu 
einer andern Zeit die Erinnerung an fo viele mit ihr verlebte 
Tage, die fo fchön nie wiederfehren werden, zu einer größern - 
Nahfiht, als fie von einem ganz unbefangenen Richter zu 
erwarten hätte. Genug, ich bin weit entfernt, die Hoffnung: 
aufzugeben, daß fie fih noch, unvermerkt, und am eheſten 
ohne fremdes Einmifchen, zu diefer ruhigen Selbfigenügfam: 
feit und Feſtigkeit des Gemuͤths läutern werde, ohne welche 
wir freilich Urfache hätten immer für fie in Sorgen zu ſeyn. 
Warum hätte fie fih von Arafambed getrennt, und ihrer 
Sreiheit durch diefe Trennung fo große Opfer gebraht, wenn 
das ſchoͤne Bild einer reinern Glüdfeligkeit, welche fie zu 
geben und zu empfangen fähig ift, nicht lebhaft genug auf fie 
gewirkt hätte, um über die uͤppigſten Befriedigungen der 
Sinne, über alle Sorderungen der Eitelkeit, der Prachtliebe, 
umd jeder andern felbftfächtigen Leibenfchaft das Uebergewicht 


zu erhalten? Laffen wir ihrer. binmenreichen Phantafie n 
einige Zeit, fih durch raftlofes Herumflattern zu ermübı 
Das Bedürfniß der Ruhe wird mit dem erwacenden Gef 
beffen, was. fie ſich ſelbſt ſeyn koͤnnte, nur defto dringen! 
‚werden; fie wird ſich unverſehens nah Aegina zurädzieh 
"ihre lieblichen Haine der Sokratifhen Sophroſyne und ihn 
ernften Srazien heiligen, und glüdlih ſeyn wie fie esn 
nie gewefen ift; oder das legte rüührende Lebewohl und | 
weihende Händedrud des fheidenden Weifen müßte alle fei 
Kraft an ihr verloren haben. 

Ich glaube gar ich ſchwaͤrme, Freund. Kleonidas? Be 
Anubis, es ift nicht ganz richtig mit mir! Bald. werd’ 
mir geftehen müffen, daß ich dir ähnlicher bin ale mir mei 
Bescheidenheit zu denken erlauben wollte. — Ernfthaft 
reden, meine Sreundfchaft oder Liebe (wenn du willft) | 
diefes wunderbare Wefen ift nie wärmer als wenn etli 
taufend Stadien zwifhen und liegen. Die Phantafie tre 
zuweilen auch mit ung andern kaltbluͤtigen Leuten ihr Gaul 
fpiel. Mir, zum Beifpiel, ſchiebt fie, in einer ſolchen E 
fernung, unvermerkt eine Art von idealifher Lais unter, ı 
ih etwa wünfche daß die wirkliche fern möchte; und da 
duͤnkt mich, es ſey nichts was ich nicht für fie zu thun fäl 
wäre, wenn fie. dadurch glüdlih würde, und mir gehen fe 
ſame Grillen dur den Kopf, die ich mir durch allerlei fche 
bare Vorfpiegelungen wahr zu machen ſuche. Ich beforge fe! 
die Hoffnung, daß der abgefchiedene Geiſt des Sokrates nı 
ein Wunder an ihr thun werde, ift eine diefer Grillen; de 
leider! bei kühler Ueberlegung fehe ich wenig Wahrfcheinlichke 
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daß die leibhafte Lais jemals von dem Was fie ihr Syſtem 
nennt zuruͤckkommen werde, wiewohl ed im Grunde nichts ale 
Blendwerk ift, hinter welchem fie ihre übermüthige Lufk, 
Unheil in unfern armen Köpfen anzurichten, fih felbft zu 
verbergen fucht. 

Mit der fhönen Cyrene, zu welcher du mich fo freundlich. 
einladeft, geht es mir wie mit der fhönen Lais; meine Liebe 
zu ihr wächst mit dem Raum und der Zeit die mich von 
ihr entfernen; und wie Eönnte Liebe ohne Verlangen ſeyn? 
Eyrene, die doch alles, was mir das Liebfte ift, enthalt, 
bleibt auch immer das leute Siel meiner Wanderstügen, das 
Ithaka der freiwilligen Odyſſee, die ih — nicht dichte — 
fondern lebe. Ich nenne fie freimilig, weil feine feindfeligen 
Götter fi gegen meine Zurüdkunft verfhmworen haben; aber 
dennoch zweifle ich felbft, daß fie fo ganz willkürlich ift, als 
das täufchende Gefühl der Freiheit fie mir vorfpiegelt; denn 
die unfichtbaren Seile, die mich nah Korinth und Wehen 
zuruͤkziehen, find darum nicht minder ſtark, weil es Feine 
Anfertaue find. Beide liegen noch zwifhen mir und Eyrene, 
und ich kann jeßt noch nicht ernftlich daran denken, fie hinter 
mir zu laffen. Weberdieß werde ih in Rhodus felbft durch 
mancherlei Verhältniffe aufgehalten, und nach Achaja gedenfe 
ih nicht wieder zu kehren, ohne zuvor alle merkwürdigen 
Orte in Klein: Afien und die nördlihe Küfte- des Euxins be 
fucht zu haben. Kurz, lieber. Kleonidas, da ich mich einmal 
fo weit in die Welt hinaus gewagt habe, gebührt es ſich 
entweder gar nicht, oder ald ei.mfattliher, an Kenntniffen 
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und Erfahrungen reicher, weiſer und gefüger Mann 
Cyrene zurüd zu kommen. 


16. 
Searhus an Ariflipp. 


- Mir erfreuen und wieder eined Vorzugs, um we 
"uns Athen und Syrakus beneiden, des Gluͤcks, die fı 
Rais, nach einer mehr als vierjährigen Abwefenheit, w 
in unfern Mauern zu befißen; wenn anders die Erlaul 
feine Augen unentgeltlih an ihrem Anfchauen zu weiden, 
‚eine Art von gemeinſamem Beſitz gelten kann. Dieß ift 
Recht, oder vielmehr eine Wohlthat, die fie, gleich 
‚Sonne, allen Augen zugefteht, die es auf die Gefahr, 

-fo wie von einem Bli in die Sonne, geblendet zu wer 
-wagen wollen in die ihrigen zu ſehen. Irgend einer bo 
oder geheimern Gunſt kann fih unter allen, die fih darur 
beeifern fcheinen, bie jest noch Feiner rühmen: aber 

dieſe ift ſchon fo groß, daß einige Zeit hingehen dürfte, 
irgend ein Webermüthiger fich erdreiften wird, über die 
‚zulänglichkeit einer fo geiftigen Nahrung der ungenägfan 
aller Leidenfchaften zu Enurren. In der That ift ihre Sı 
heit noch immer im Sunehmen, und feheint fogar, an 
durch die Zeit das Geringfte von ihrer frifchen Bläthe 

loren, im Gegentbeil in der Blende, worin fie zu Sa 
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geſtanden, einen noch hoͤhern Glanz gewonnen zu haben, — 
etwas Gebieteriſches, Koͤnigliches moͤcht' ich ſagen, das in die 
Laͤnge kaum ertraͤglich waͤre, wenn ſie es nicht durch die 
liebenswuͤrdigſte Anmuth der Sitten und das gefaͤlligſte Be⸗ 
nehmen im Umgang zu mildern wuͤßte. Bei allem dem lebt 
ſie auf einem ſo fuͤrſtlichen Fuß zu Korinth, daß zu beſorgen 
iſt, falls auch ſie ſelbſt reich genug waͤre, es immer auszu⸗ 
halten, die Korinthier moͤchten nicht artig oder demuͤthig 
genug ſeyn, es lange gut zu finden. Indeſſen, bis jetzt geht 
noch alles als ob es nicht anders ſeyn koͤnnte. Das Volk, 
dem der Schein immer fuͤr das Weſentliche gilt, wird durch 
den Schimmer, womit ſie ſich umgibt, und ihre große Manier 
das Perſiſche Gold in Umlauf zu ſetzen, im Reſpect erhalten; 
unfre Patricier hingegen troͤſten ſich mit dem Gedanken, daß 
eine ſolche Lebensart der geradeſte Weg ſey, die ſtolze Goͤttin 
deſto eher zu humaniſiren und endlich ſo geſchmeidig zu 
machen, als jeder ſie, wenigſtens fuͤr ſich ſelbſt, zu finden 
wünfht. Da dieß aber ganz und gar nicht in den Plan der 
Dame zu paflen fheint, fo würde, daͤucht mih, ein war- 
nender Wink von einem vertrauten Freunde nicht überflüffig 
und vielleicht von guter Wirkung ſeyn. Ich felbft bin zwar fo 
gluͤcklich fie öfters zu fehen, und fogar zu dem engern Aus: 
ſchuß ihrer Sefellfpafter zu gehören: aber, wenn ich auch 
großmuͤthig genug ſeyn wollte, gewiflermaßen gegen meinen 
eigenen Vortheil zu handeln, fo ift doch mein Werhältniß zu 
ihr nicht von folder Art, daß ich mir ohne Zudringlichfeit das 
Amt eines Grinnerers herausnehmen dürfte, Auf jeden Fall, 
lieber Ariftipp, wäre wohl das Beſte, wenn du dich ent- 
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fließen Eönnteft, dich den Reizen der ſchoͤnen Rhodus zu 
entreißen, und mit dew erften guten Gelegenheit nach Korinth 
zu fommen. Lais felbft fcheint beinahe gewiß darauf zu 
rehnen, und dein gaftfreundlihes Gemach im Haufe deines 
Learch iſt zu allen Stunden für deine Aufnahme ausgeſchmuͤckt. 
2. 


17. 
Gais an Arifipp. 


Verzeihe, mein Lieber, wenn ich dich länger als recht iſt 
auf Nachricht warten ließ, wie deiner Freundin die Luft des 
Iſthmus wieder befommt, und wie fie nach) einer fo langen 
Abmwefenheit von den Korinthiern aufgenommen worden. 
Jene hat mir mit dem erften Athemzug alle meine vorige 
Reichtigkeit und Anbefangenheit wiedergegeben; dieſe be: 
nehmen fich fo artig und anftandig, als es die etwas zwei- 
deutige Wittwe eines noch vollauf lebenden Perfifhen Fürften- 
ſohns nur immer verlangen kann. Ich mache ein ziemlich 
großes Haus, lebe wieder fo frei wie die Vögel des Himmels 
nach meiner eigenen gewohnten Weife, und erinnere mich zu: 
mweilen des Aufenthalts zu Sarbes, und aller feiner Herrlihe 
'feiten, als eines feltfamen Morgentraums, der im Erwachen 
unvermerft an der aufgehenden Sonne zerrinnt, und, wie 
angenehm er auch: war, fein Bedauern daß er ausgeträumt 
ift in der Seele zurädläßt. Freilich befinde ich mich in dem 
ungewöhnlichen Fall einer Perfon, die im Traum einen großen. 
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zchatz erhoben hätte, und beim Erwachen wirklich einen Fleinen 
jerg von Goldſtuͤcken vor ihrem Bette aufgeſchuͤttet fände; 
nd wenn du glaubft, daß diefer Umftand nicht wenig zu der 
duhe, deren ih mich rühme, beitragen Fönnte, fo will ih 
ehrlich fenn und geftehen, daß du es nahezu errathen haft. 


Sch lebe hier ungefähr auf eben demfelben Fuß wie zu 
Milet. Mein Haus ift, zwar nicht zu allen Stunden, aber 
oh in den gewöhnlichen, wo man Geſellſchaft fieht, allen 
ffen, die man zu Athen Kalofagathen nennt. Cupatriden, 
ztaats- und Kriegsmänner, Dichter, Sophiften und Künft- 
er, alte und junge, reihe und arme, fremde und ein- 
eimifche, jedermann, der fich in guter Gefellfhaft mit An 
fand zeigen kann, ift gern gefehen; nur daß immer zwei 
der drei mit einander kommen müflen: denn die Unter: 
altungen unter vier Augen find nur den vertrautern Freun⸗ 
en, lauter Männern, die meine Väter ſeyn koͤnnten, vorbe: 
alten, und unter den jüngern, höchftens Einem, den Die. 
Sötter etwa in befondere Gunit genommen haben; dir, zum 
Beifptel, wenn du hier wareft, zumal da fich bisher noch 
einer gefunden hat, der mich vergeffen machen koͤnnte, daß 
u es nicht bift. 


Es ift wohl Fein Zweifel, daß ich mich durch Diefe Lebens 
rönung weder den Matronen noch den Hetaͤren (deren Orden 
ier fehr zahlreich und begunftist ift) fonderlih empfehle; 
siewohl die letztern mehr Urfache hätten, mi für eine Wohl⸗ 
häterin als für eine Concurrentin anzufehen. Denn bei weitem 
ie meiften meiner Unbeter unterliegen am Ende doch der Ver: 
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ſuchung, fi bei ihnen, wie die Freier der Penelope bei — 
den gefälligen Hofmägden des Ulpfiiihen Haufes, für ihre bei 
mir verlorne Zeit und Mühe zu entfchädigen. Indeſſen muß 
ih geftehen, daß die Verbindlichkeit, die fie mir von diefer 
Seite ſchuldig find, vielleicht doch einige Einſchraͤnkung leiden 
mag. Die Sade ift, daß ih, theild um mir felbft die 
Pflichten der Frau des Haufes zu erleichtern, theild (wenn du 
wilft) aus Gutherzigkeit, einige ſchoͤne junge Mädchen zu 
mir genommen habe, die zwar Korinthifhe Bürgerinnen find, 
aber aus Mangel an Vermögen und Interftüßung wahr: 
fcheinfich ſich genöthigt gefehen hätten, ihren Unterhalt der 
Aphrodite Pandemos abzuverdienen. Diefe laffe ich von den 
geſchickteſten Lehrmeiftern im Lefen der Dichter, in der. Muſik 
und in der Tanzkunſt unterrichten, und mache mir, nach dem 
Beifpiele der fhönen Afpafia, felbft ein Gefhäft daraus, fie 
zu angenehmen Gefellfhafterinnen für mih und andere zu 
bilden. Könnte ich ihnen mit meinen Grundfägen auch zu: 
gleich meine Sinnesart einflößen, fo würde meine Abficht voll: 
kommen erreicht. Da fich aber darauf nicht rechnen läßt, fo 
bin ich zufrieden, ihnen fo viel. Achtung gegen fi felbft und 
fo viel Mißtrauen gegen euer übermüthiges Gefchlecht beizu- 
bringen, als einem Mädchen nöthig ift, das fich in den ge: 
börigen Reſpect bei euch feßen, und wenn fie, unglüdlicherweile, 
der Liebe fih nicht gänzlich erwehren kann, wenigfteng keinem 
andern Amor unterliegen will, als jenem Anafreontifchen, 
den die Mufen . 
Mit Blumentränzen gebunden \ 
Der Schönheit zum. Sklaven gegeben, 
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Du kannſt dir leicht Yorftellen, lieber Ariſtipp, was -für 
eine alberne Gelebrität ich mir durch diefe, den Söhnen und 
Töchtern der Achaͤer fo ungewohnte und fo vielerlei Bor: 
urtheile vor die Stirne ftoßende, Lebensart zuziehen werde. 
Dieß ift eben nicht was ich wünfche,: aber ich fehe nicht wie 
ich es vermeiden Eönnte: wer fhwimmen will, muß fich ge- 
fallen laſſen naß zu werben. 

Ich Habe die traulichen Lleinen Spmpofien, die ich zu 
Milet bei mir eingeführt hatte, wobei eine freie muntre Unter: 
haltung über intereffante Gegenftände die beflere Hälfte der 
Bewirthung ausmachte, auch hier wieder in den Gang ge⸗ 
bracht; wiewohl die Korinthier überhaupt genommen feine 
Liebhaber von fo nüchternen Saftmählern find. Bilde dir 
darum nicht ein, Daß mein Koch fich dabei vernachläffigen 
dürfe. Menige Schüffeln, aber das Befte der Jahrszeit aufs 
felnfte zubereitet; kleine Becher, aber die edelften Weine 
Cyperns und Siciliens, — darin befteht meine ganze Fruga⸗ 
litaͤt, und ich geftehe gern, daß ich fie — dir felbft abgelernt 
habe. Zu Athen reicht man damit aus und erhält noch Lob 
und Dank: aber fo genigfam find unfre Korinthifhen Kalos 
Ingathen nicht. Außer deinem Freunde Learchus, und einen 
vielverfprehenden jungen Künftler, Namens Euphranor (der, 
im Vorbeigehen gefagt, einer meiner wärmften und hoffnungs⸗ 
vollften Anbeter ift), find es daher faft lauter Fremde, die 
fih um den Zutritt zu meinen Ariftippifchen Orgien (wie ich 
fie die zu Ehren nennen möchte) bewerben, oder von freien- 
Stüden dazu eingeladen werden. Die Unterhaltung gewinnet 
nicht wenig dadurch, und ich denke es follte fih aus unſern 
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Tifchreben etwas ganz Artiged machen laffen, wenn fie, von 
einem Gefchwindfchreiber aufgefaßt, als bloßer Stoff einem 
Meifter wie Kenophon oder Plato in die Hände fielen. - Nicht 
felten wagen wir und, auf die Leichtigkeit unfrer Hand ver: 
trauend, fogar an die verfchlungenften Knoten der Philofophie; 
und wenn ung die Entwidlung zu langmweilig-werden will, 
ziehen wir ung zuweilen auf die fürzefte Art aus der Sache, 
und fommen der Subtilität unfrer Finger — mit. der Scheere 
zu Hülfe. Geftern 3. B. erwähnte Einer zufälligerweife, daß 
Sokrates das Schöne und Gute für einerlei gehalten, und 
alfo nichts für fchön habe gelten laffen wollen, wenn es nit 
zugleich gut, d. i. nüßlih, ja ſogar nur infofern es nuͤtzlich 
fey. Dieß veranlaßte einen Dialog, wovon ich dir, weil ih 
gerade zum Schreiben aufgelegt bin und (die Wahrheit zu: - 
geſtehen) deine eigene Meinung von der Sache willen möchte, 
f9 viel als mir davon erinnerlih ift, mittbeilen will, wenn 
du anders Luft und Muße haft weiter zu lefen. 

Die Hauptperfonen des Geſpraͤchs waren der - junge 
Speufipp (Platong Neffe von feiner Altern Schwefter, einer 
der liebenswuͤrdigſten Athener die ich noch gefehen habe), ein 
gewiffer Epigenes von Trözen, ber feine Geiftesbildung vor: 
nehmlich von ‘den Sophiften Proditus und Protagoras er: 
halten zu haben vorgibt, und Euphranor, welchem, da er 
Maler und Bildner zugleich ift, ein unftreitiged Recht zu: 
fam, mit zur Sache zu fprehen. Daß die Frau des Hauſes 
fih ein paarmal in das Geſpraͤch miſchte, wirft du einer fo 
erklärten Liebhaberin alles Schönen zu einer unbeſcheidenheit 
auslegen. 


7 


„Mich dünkt (fagte Epigenes, der zu diefer Eroͤrterung 
ben Anlaß gegeben hatte), ehe wir und auf die. Frage „was 
das Schöne ſey?“ einlaflen, wäre wohl gethan, den Sprach: 
gebrauch um die Bedeutung des Wortes zu fragen, da es fo 
‚vielerlei, zum Theil ganz ungleichartigen Dingen beigelegt 
wird, daß der allgemeine Begriff, der mit diefem Worte 
verbunden zu werden pflegt, nicht leicht zu finden ſeyn dürfte, 
Wir fagen: ein fchöner Himmel, eine fchöne Gegend, ein 
ſchoͤner Baum, eine fhöne Blume, ein fhönes Pferd, ein 
fhönes Gebäude, ein fhönes Gedicht, eine fchöne Chat. 
Man fagt: diefer Wein bat eine fchöne Farbe, diefer Sänger 
eine fhöne Stimme, diefe Tänzerin tanzt fchön, dieſer Reiter 
ſitzt fhön zu Pferde. Ich würde nicht fertig, wenn ich ale 
die koͤrperlichen, geiftigen und fittlihen Gegenftände, Be: 
wegungen und Handlungsweifen herzählen wollte, denen das 
Prädicat fhön beigelegt wird. Was ift nun bie ihnen allen 
zufommende gemeinfame Eigenfhaft, um derentmwillen ſie 
ſchoͤn genannt werden? Ach Tenne keine allgemeinere als 
diefe, daß fie ung gefallen. “Die Menſchen nennen alles ſchoͤn 
was ihnen gefaͤllt. 

Speufipp. Ich gebe gern zu, daß das "Schöne allen 
gefällt, deren äußerer und innerer Sinn gefund und unver: 
dorben ift: aber daß alles, woran ein Menſch Wohlgefallen 
haben kann, Darum auch ſchoͤn ſey, kann ſchwerlich deine 
Meinung ſeyn. 

Jais. Sonſt waͤre nichts Schoͤneres als ein mit Faͤſſern 
und Kiſten wohl beladenes Laſtſchiff voll morgenlaͤndiſcher 
Waaren! wenigſtens in den Augen des Korinthiſchen Kauf⸗ 
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manns, vor deſſen Hauſe ſie abgeladen werden, und der in 
dieſem Augenblick gewiß mehr Wohlgefallen an ſeinen ohne 
Spmmetrie über einander hergewaͤlzten Faͤſſern, Kiſten und 
Säden hat, ald an dem fchönften Gemälde des Parrhafius. 

Epigenes, Alfo, mich genauer auszudräden, nenne 
ich fhön, was allen Menfchen, ohne Rüdfiht auf den Nugen, 
der daraus gezogen werden Fan, gefällt. 

Speufipp. Sollte damit zu Erhaltung des Begriffs 
vom Schönen etwas gewonnen ſeyn? Was gefällt, ift (deinem 
eigenen Geftändniß nach) nicht immer fchön; aber das Schöne 
gefällt immer, bloß weil es ſchoͤn iſt. Die Frage was tft 
fhön? bleibt alfo noch unbeantwortet. . 

Euphranor. Könnte und nicht irgend ein Werk der 
Kunft am leichteften zu der Antwort verhelfen, die mir 
ſuchen? 

‚ £ais. Mich duͤnkt, Euphranor bringt uns auf den red: 
ten Weg. 

Euphranor. Zum Beifpiel, der junge Bacchus dert, 
dem der lachende Faun den rofenbefränzten Becher reicht, 
indem er mit dem linken Zeigefinger fchalfhaft auf die neben 
ihm an einem Weinſchlauch eingefchlafne Mänas hinweifet. 

Jais. Es fol eines der beften Werke des berühmten 
Alexis von Sicyon fepn. 

Euphranar. Laſſen wir diefen Bacchus für ſchoͤn gel⸗ 
ten, oder hat jemand etwas Weſentliches an ihm auszu⸗ 
ſetzen? 

Speufipp. Ewige Jugend in ewig froͤhlicher Wolluſt 
trunkenheit kann unmoͤglich ſchoͤner dargeſtellt werden. 
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Euphranor. Das möchte ich num eben nicht behaup- 
en; genug, wir alle geben zu, daß er nicht haßlich iſt. 

Alte, Unſtreitig. j 

Euphranor. Was mag wohl die Urſache dieſes ein⸗ 
timmigen Urtheils ſeyn? 

LCais. Unſer Gefuͤhl vermuthlich. 

Epigenes. Aber warum wir es alle fuͤhlen, und fuͤh⸗ 
en muͤſſen, wir moͤgen wollen oder nicht, das iſt es wohl 
vas Euphranor hoͤren moͤchte? 

Euphranor. Und worin koͤnnte dieß liegen, als in 
ver Geſtalt des jungen Gottes, in der beſtimmten Form 
ines jeden feiner Glieder, in ihren Verhältniffen gegen ein- 
ander, und in ihrer Verbindung zur harmonifchen Einheit 
yes Ganzen? 

Ich und Epigenes und die übrigen alle waren fogleich 
nit unferm Ja bei der Hand. Nur Speufipp lächelte bei- 
ıahe unmerflih und fchwieg. 

Euphranor. Uber die fhlummernde Mänas zu fei- 
nen Füßen — kann man läugnen daß fie fchön ift? 

Fearchus. Ich glaube in aller Männer Namen kuͤhn⸗ 
lich ſagen zu duͤrfen, ſie iſt ſehr ſchoͤn. 

Euphranor. Und der junge Faun? 

Cais. Ich wenigſtens habe noch keinen ſchoͤnern ge- 
ſehen. 

Euphranor. Alſo der Gott iſt ſchoͤn, der Faun iſt 
ſchoͤn, die Bacchantin iſt ſchoͤn, ungeachtet das, warum wir 
jedes für ſchoͤn halten, die Formen und Verhaͤltniſſe der ein⸗ 
jelnen Theile und die Symmetrie des Ganzen, an allen dreien 
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die augenfcheinlichſte Verſchiedenheit zeigt. Wuͤrden wir aber 
zufrieden ſeyn, wenn der Faun fuͤr den Weingott angeſehen 
werden koͤnnte, oder der Weingott fuͤr einen Faun? Mit der 
Form des ſchoͤnſten Fauns wuͤrden wir den Bacchus nicht 
ſchoͤn genug, mit den Formen des letztern hingegen jenen 
allzu ſchoͤn finden. Und wenn die Maͤnas ihren hohen Buſen 
gegen die breite Bruſt des Bacchus, er ſeine Schultern und 
Hüften gegen die ihrigen umtauſchte, würden nicht beide da: 
bei verlieren, wiewohl fie Schönes um Schönes gaben ? 

Epigenes. Ganz gewiß. Schön wäre demnach etwas 
fo Verhaͤltnißmaͤßiges, daß es unter veränderten Umftänden 
baplih werben Fönnte; wie 3. DB. ein fchönes Weib einen 
mißgeftalteten Mann, ein fhöner Faun einen haͤßlichen Bacchus 
abgabe? | | 

Euphransr Dieß möchte doch wohl zu viel gefagt 
ſeyn. Ein Mann mit weiblichen Gliederformen wäre doch 
immer ein fchönes Ungeheuer, und ein Bachus mit den 
Formen eines fchönen Fauns wuͤrde nur unedel, nicht hi 
ich ſeyn. Indeſſen Eönnte auch aus lauter fhönen Theile 
ein fehr widerliches Ganzes zufammengefeht werden, ohne 
daß die Theile aufhörten fhön zu ſeyn; es braucht dazı 
nichts weiter, ald jedem eine unrechte Stelle zu geben. Der 
fhönfte Munde {chief auf die Stirn, das fchönfte Auge an 
die Stelle des Mundes, und die zierlichfte Nafe an den Plah 
des Auges gefeht, würde aus dem Geſicht einer Lais eine 
laͤcherliche Fratze machen. 

Lais. Fuͤhrt ung dieß nicht unvermerkt auf den So—⸗ 
kratiſchen Begriff zuruͤck, daß jedes Ding ſchoͤn iſt, wenn es 
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is iſt, was es, feiner Natur und feinem Zwede nad, 
pn foll? 

Epigenes. Wenn dieß keine Ausnahmen leidet, fo 
ürde der Elephant, der Dachs und die Fledermaus eben fo 
ohl an Schönheit Anſpruch zu machen: haben, als der Ona⸗ 
er, das. Reh und der. Safan. 

LCais. Warum nicht, wenn wir dem unerfchöpflichen 
rfindungsgeifte der göttlichen Bildnerin Natur nicht unbe: 
igte Schranfen fegen, und durch eigenfinnige Vorliebe für 
ewiffe ung vorzüglich gefällige Geftalten ung zu kleinlichen 
infeitigen Urtbeilen verleiten laffen wollen ? 

Eupbranor Mit allem Reſpect, den ich dir und der 
oͤttlichen Bildnerin fhuldig bin, verzweifle ich doch es je- 
nals fo weit zu bringen, daß mir die Fledermaus oder der 
teofodil fhön vorfomme, und ich glaube hierin die Augen 
er Menfhen, und die deinigen zuerft, auf meiner Seite 
u baben.. Auch fehe ich nicht, warum alles, was die Natur. 
ervorbringt, gerade für unfern Schönheitsfinn gebildet ſeyn 
aüßte; und da es ung an Worten nicht mangelt, warum 
nuß denn etwas, das nur dem Verſtande fchön ift, mit 
inem Worte bezeichnet werden, welches in feiner eigentlichen 


jedeutung vorzüglich folhen Dingen zukommt, die durch 


jormen und Farben, harmonifche DVerhältnifle und Symme⸗ 
tie unfre Augen, oder vielmehr den innern Sinn, deſſen 
Berfzeug fie find, vergnügen? Die meiften Schöpfungen der 
tatur haben diefe Eigenfhaft in höhern und mindern Gra⸗ 
en. Sch zweifle fehr, daß ein Menfch in der Welt ift, der 
icht auf den erften Anblick die Gans. höner als die Ente, 
Wieland, Ariſtipp. IL. 6 


den Schwan fchöner ald die Gans, den Pfau fchöner al 
den Schwan finden follte: aber vor der Fledermaus ſchaude 
jeder, der ſie erblickt, zuruͤck. 

Faie. Wiewohl bie unverſchaͤmtheit zu Athen eit 
Göttin iſt, fo verlaffe ich mich doch nicht genug auf ihre 
Beiftand, um dir bierin zu widerſprechen; fie fönute mi 
haͤßlich im Stiche Iaflen, wenn einer dieſer Ichönen Nach 
vögel unverſehens daher gefchoffen time, wm fid für Di 
unverdiente Ehre zu bedanken, die ich ihm eriwiefen. habe. 

Diefer unzeitige Scherz ftimmte fogleih die ganze © 
felfchaft auf einen andern Ton. Die Athener erhielten zien 
lich zweideutige Lobfprüche über ihre außerordentliche Gotte 
furcht; und da fie eben nicht im Ruf find, fih durch d 
Tugenden ber Befcheidenheit und, Schwan unter den Griede 
auszuzeichnen, fo meinte Learchus, fie hätten wohl gethai 
der Anaͤdeia für die guten Dienfte, Me ſie ihnen bei. mel 
„als Einer Gelegenheit geleiftet, eine Capelle zu bauen, ur 
fih dadurch ihres Beiftandes auf immer zu verfichern. Di 
gute Speufipp, wiewohl er zu viellichanität befist, um vı 
folhen Scherzen beleidiget zu werden, glaubte Doch zuletz 
er muͤſſe fich feiner bedrangten Vaterfiadt annehmen, uı 
bemühte fih, und (etwas ernfihafter ald nöthig war) da 
zuthun: daß es einem fo veligiöfen Volke, wie bie Athen 
von jeher gewefen, zumal in jenen Zeiten einer noch fel 
großen Einfalt der. Begriffe und Sitten, keineswegs zu ve 
denfen fey, daß fie fi) von einem Myſtagogen, der in eine 
fo hohen Auf der Heiligkeit und Weisheit in dem göttlich 
Dingen geftanden, wie Epimenides, hätten bewegen laſſe 
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r Hpbris und der Anaͤdeia eigene Tempel zu: wibmen, in 
er Abſicht dieſe uͤbelthaͤtigen Damonen dadurch zu befänfti- 
m und zur Schonung zu beivegen; zumal da die entgegen: 
efesten guten Dämonen, Eleos und Aido, bereits öffent: 
he Altäre zu Athen hatten, und jene, wenn fie ver 
ahläffigt worden wären, eine ſolche Partetlichkeit fehr un⸗ 
mädig hätten aufnehmen können. Die Athener (meinte er). 
efaͤnden ſich mit der Göttin Unverfchämtheit in dein naͤm⸗ 
ihen Sale wie die Spartaner mit ihrem Gotte Furcht, 
velher von Alters her fehr andächtig von ihnen verehrt 
vorden fen, ehne daß es jemals einem Menfchen eingefallen, 
hre Tapferkeit deßwegen in den mindeften Zweifel zu ziehen. 

Es wäre nicht artig gewelen, einem Abkoͤmmling bes 
veifen Solon wegen dieſer Apologie feiner Mitbürger ins 
Yefiht zu lahen. Ich verficherte ihn alfo in unfer aller 
Namen, daß wir weit entfernt fernen, dieſe Sache in einem 
indern Lichte zu fehen; und da die ganze Gefellfhaft zu be 
Yauern ſchien, daß wir den Gegenftand unſers Geſpraͤchs 
Yarüber aus dem Gefichte verloren, feßte ich hinzu: ich würde 
ür meinen unzeitigen Scherz zu hart beftraft ſeyn, wenn 
vir des Vergnügens entbehten müßten, zu hören, wie 
Speufipp, wenn ich recht in feinen Augen gelefen hätte, im 
Begriff gewefen fey, den Knoten zu entfchlingen, der, mei- 
les Erachtens, bisher unter unfern Händen eher noch mehr ver- 
videlt als aufgelöst worden. Du mußt willen, daß Diefer 
Speufipp, einen ſchwachen Anſtrich von Platoniſcher Pedan- 
erei abgerechnet, ein fehr feiner Juͤngling ift, und (unter 
ins gefagt) ohne meine Schuld einen der Pfeile, welche der 
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Sohn Eptherens aus meinen Augen links und rechts, wı 
bin es trifft, zu ſchießen befchuldigt wird, ziemlich tief i 
der Leber fteden au haben fcheint. Ich bin nicht gefonne 
zu feiner Heilung den geringften Aufwand zu machen; ſoll 
aber das Uebel gar zu ernfthaft werden, fo verlaffe ich mi 
auf bie kleine Lafthenia, die feit einiger Zeit die Stelle di 
ſchoͤnen Droſo bei mir eingenommen, und eine fo [hmärmerifd 
Liebe für. die Platoniiche Philofophie gefaßt bat, daß Spei 
ſipp, wofern er noch einige Tage hier verweilt, nothwend 
davon gerührt werden muß. — Doch wieder zur Sade! 
Der junge Mann antwortete auf meine Einladung, nid 
ohne bis in die Augen roch zu werden, mit aller Grazie u 
Zuverfiht, die du einem Athener und einem Neffen Plator 
zutrauen wirft. Mich duͤnkt, fuhr er fort, wir haben ur 
bisher. immer um einen dunfeln Begriff des Schönen, deſſe 
Dafeyn wie vorahsfegten, herumgedreht, ohne ihm felbft nähı 
gelommen zu ſeyn. Sinne und Einbildungstraft ſtellen u 
nichts als einzelne Dinge dar, die wir, wenn ihre Geſta 
ung gefällt, fhön nennen, wiewohl und immer eines fchön 
als das andere däucht. Auch die Kunft zeigt und, foger i 
ihren idealifirten Werfen, nur einzelne Geftalten, einen Ri: 
ger, Wettläufer oder Fauftfämpfer, einen Achilles, Ajax od: 
Ulpſſes, einen Zeus, Apollo, Mereur, Bachus u. f. w., n 
den Menfchen, den Helden oder den Gott, der fo fchön ii 
ale Menfh, Held, oder Gott gedacht werden kann. Dah 
find die Eleer und Athener nie fiher, daß nicht ein Bildn 
aufftehe, der einen noch fhönern Zupiter als ihren Olymp 
fhen, eine fhönere Aphrodite als die des Alkamenes in di 
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Gärten barftelle. Aber wie koͤnnten wir urtheilen, daß irgend 
ein einzelnes Ding fchöner ſey als ein anderes in feiner Art; 
wenn die Idee des allgemeinen Schönen nidst bereits in 
unfrer Seele läge, welche gleihfam der Maßſtab ift, woran 
wir das einzelne Schöne in der Natur und Kunſt meffen ? 
Diele Idee ift ed was wir fuchen, ohne zu willen daß wir fie 
Thon haben, wiewohl es ung eben darum, weil fie eine Idee iſt, 
an Mitteln fehlt, fie aufeine andere Axt finnlich Darzuftellen als 
im Einzelnen, das tft, durch bloße Annaͤherungen, wobei im- 
mer die Möglichkeit eines Schönern bleibt, weil das Schönfte; 
die dee felbft, im Einzelnen erreichen zu wollen, eben fo viel 
wäre als das Unendlihe in einen befchränften Raum a 
fofen. 

Alfo fprah ee — und ergößte fich, wie es ſcien, an dem 
Erſtaunen, das in unſer aller weit offnen Augen zu leſen war. 
Eine allgemeine Stille ruhte eine Weile auf der ganzen Tiſch⸗ 
geſellſchaft; es war uns allen, denke ich, als ob uns etwas 
geoffenbaret worden waͤre, und wir wunderten uns, allmaͤhlich 
gewahr zu werden, daß wir im Grunde nicht mehr von der 
Sache wußten als vorher. Epigenes war der erſte, der das 
heilige Schweigen brach. Wir find: dem Speufippus nicht 
wenig Dank fchuldig (fagte er mit einem Ernft, ber das eben 
ausbrechen wollende Lachen von den Lippen deiner muthwilligen 
Freundin zurüdfhredte), daß er ung einen Blick in die er⸗ 
babenften Myſterien feines beruͤhmten Oheims thun ließ, und 
und das unansfprechlihe Wort feiner Phllofophie vertraute. 
Denn die Idee iſt der Schläffel zu allen Geheimniſſen der 
Natur in und außer dem Menfchen. — Ich gefiehe mit 
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Beſchaͤmung, fagte Euphranor, daß dieſer Schlüffel mir nic 
aufſchließt. Ich begreife nichts von einer Idee, bie ich 
mir trage, ohne zu wiſſen weder daß ich fie beſitze noch 

ich zu. ihr gefommen bin, alfo auch ohne gewiß zu ſeyn, 
ich fie habe. — Wundert dich dieß, Euphranor? verfeßte 
junge Athener laͤchelnd; du haft alfe, wie es fcheint, 

wahrgenommen, wie vieles in dir ift, deſſen Daſeyn und | 
Ihaffenheit dir nur duch feine Wirkungen offenbar miı 
Die ungelebrteften Menfchen empfinden, erinnern ſich 
Empfundenen, vergleichen und unterſcheiden, bilden fich | 
griffe und machen Schlüffe, ohne zu willen, wie fie dabei 
Werke geben; und der gelehrtefte weiß im Grunde nicht ı 
mehr davon als fie. Die Idee des Schönen erweifet ſich 
dir. und in uns allen durch ihre Wirfungen; fie felbft ift 
wenig. anfchaulich, ale ed z. B. die Kraft if, mit welcher 
ustheilft, ob. du zu dem, was du malen willſt, einen fein 
oder groͤbern Pinfel nehmen und ihn in, diefe oder jene 5 
benmuſchel tauchen follefl. — Es. mag vielleiht ſeyn wie 
ſagſt, erwiederte Euphranor: aber: weflen ich fehr gewiß I 
iſt, daß ich mich, wenn ich eine Galatea malen oder ei 
Mercur bilden follte, auf eine Idee, die ih in mir heri 
trage, ohne. es zu willen, nicht verlaffen durfte. Daß ich 
Berhältniffe und: Formen des männlichen und weiblichen K 
pers, Die bei den Griechen für die fehönften gelten, fiut 
Babe ; daß: ich genau weiß, wie ein Arm oder Schenkel gef 
tet ſeyn muß, um ‚von jedermann für fhön erkannt. zu werd 
und wie jedes Gliedmaß nebft: allen übrigen, Die mit ihm 
Berbiudung ftehen, fomehl in Ruhe ale in jeder Art v 
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ung und Stellung, and jedem Gefichtepuntt betrachtet 
nen muß;. daß ich weiß, mie man den Pinfel und den 
I handhaben muß; daß ih, wenn ich male, jedem Ge⸗ 
ıde feine wahre Geftalt, Farbe und Haltung, Charafter 
usdeud, jedem Theil fein ‚rechtes Verhältniß zu den 
n, jedem: Muskel fein gehöriges Spiel zu geben, Licht, 
und Schatten richtig und zweckmaͤßig zu versheilen, und 
anze auf feiwen ‚gehörigen. Ton zu: ſtimmen weiß: alles 
rb Dinge, deren:ich mir fehr klar bewußt bin, wovon ich 
iſchaft geben: Tann, und ohne melde ich ‚nichts machen 
‚ das des Sehens werth wäre. Auch bin ich mir eben 
bewußt, wie ich zu heim; was ich weiß und kann, ge⸗ 
bin: naͤmlich nicht: durch Ben: magifihen Einſtuß einen 
bie mir felbit unfichtbar ift, ſondern durch emfiges for- 
3 Betrachten: der Natur! umd der Kunftwerke trefflicher 
7, öftered Befuchen der Gymnaſien und Kampfſpiele, 
eigen Fleiß, viele Webung, Liebe zur Kunft, umd bren- 
Wetteifer mit denen, die ich anfangs nur nachzuahmen 

Und was den Mapftab der Grade des Schönen betrifft, 
debärfte ich eines andern als der beftimmten Geftalten 
leinen Anzahl von Perfonen, die in ihrer Art fir vor- 
fchön ‚gelten, und bes feinen: Gefühle des Gehörigen, 
gen. und Gemigfamen, bas:burdy beftändige. Hebung des 
nnd am der Natur ſelbſt erworben wird? Ich habe, 
il ich noch nicht dreißig Jahre zähle, das Schönfte 
ı, was in den: vornelanften. Städten der Griechen zu 
ft; aber ich: erinnere mich nicht, irgendwo ein Bild 
Botted, eines Homreriſchen Helden, einer Göttin ober 
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Nypmphe gefehen zu haben, welches (das Sonventionelle ab- 
gerechnet) fchöner wäre, als gewiſſe Perfonen, bie ich kenne. 
Sp ift 3.8. diefer Faun nach einem jungen Arkadifchen Ziegen: 
hirten — diefer Bachus nach einem fehr ſchoͤnen Juͤngling, mit 
welchem ich zu Sicyon öfters badete, und die ſchlummernde 
Maͤnas nach einer Sklavin ber Frau diefed Haufes gebildet. — 
Und dieß weißt du fo gewiß? fragte Speufipp. — „So ge 
wiß, als daß nicht der berühmte Alexis von Sicyon, wie Laid 
im Scherz vorgab, fondern der noch ;unberähmte Euphraner 
yon Korinth diefe Gruppe, die du felbft mit deinem Beifall 
beebrteft, gearbeitet hat. Hätte ich: eine mit dem Gürtel der 
Venus gefhmüdte Juno zu malen, fo weiß ich fehr wohl, an 
welche fichtbare Göttin ich meine Geluͤbde rihten wuͤrde.“ — 
Sn der That, fagte Speufipp mit der Attiihen Miene,. bie 
du als ein Vorrecht ber edeln Theſeiden kennſt, es ift nicht zu 
läugnen, daß wir ein wenig lächerlich find, indem wir ung an 
‚ber Tafel der fchönften Frau in Griechenland die Köpfe bar: 
über zerbrechen was fchön fen; denn, melde Bewandtniß es 
auch mit diefer Trage haben mag, dieß ift gewiß, daß jeder 
der fie fieht, feine Höchfte Idee der Schönheit in ihr verkörpert 
finden wird. 

Sobald das Gefpräch eine foldhe Wendung nahm , war ed 
hohe Zeit, ihm ein Ende zu machen. Auf einen Wink, den 
ich kurz zuvor einer Aufwärterin gegeben hatte, trat in dem 
Augenblid, da Speufipp bag letzte Wort ausſprach, die fchöne 
Laſthenia an der Spige meiner oben erwähnten jungen Nym⸗ 
phen in den Saal, um die Gefellfchaft mit Muſik und Tanz 
zu unterhalten; und bevor eine Stunde vergangen war, glaubte 
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ich zu bemerken, baß meine junge Philofophin den Platoniker 
(der, wie die Aphyen, nur Feuer zu fehen braucht um zu kochen) 
unvermerft immer näher an 'fih 309. Bei euh Männern 
wird die gefälligfte zulent immer über bie fchönfte den Sieg. 
erhalten. Es ift ein unglüdlicher Vorzug der. Weiber, daß bie 
Leidenfchaft der Liebe bei ihnen von ber Segenliebe ganz un: 
abhängig und defto hartnädiger iſt, ie weniger fie Hoffnung 
bat erwiedert zu werden. 

Ich fehe zu fpät, daß ich bir ein Sud ſtatt eines Briefes 
geſchrieben habe. Moͤchteſt du mich mit einem noch groͤßern 
fuͤr meine Unbeſcheidenheit beſtrafen! Sage mir doch ein paar 
Worte, wie dir's zu Rhobne geht, mas du treibſt, und ob. man 
hoffen darf, deine. ehmalige Andacht zu dem Ederſchuͤtterer 
Poſeidon wieder einft erwachen zu ſehen? 


18. 
Ariſtipp an Sais. 

Darf ih dir, im Vertrauen auf die Rechte einer zehn⸗ 
jährigen Freundfchaft, geftehen, ſchoͤne Lais, wie mir beine 
jetzige Lebensweiſe vorfommt? Betrachte ich fie ale einen 
bloßen Uebergang von ber. Glorie einer: unumfchräntten Ge: 
bieterin über die Perfon und. die Schäße eines Perfifhen Gro: 
den, zu der glädlichern aber weniger fhimmernden und prun: 
‚Inden Lebensart, bie einer Cinwohnerin von Korinth geziemt, 
fo wünfche ich bloß, daß du dich entſchließen möger, zwar wicht 


gar zu baftig,. aber doch lieber zu ſchnell als zu langfam, 
ber Höhe. hesabzufteigen,, die bu. mit der freieften Beſon 
heit verlaffen haft. Was die felgen Korinthier in die &ı 
fegt, dir, wie einer fremden Fürftin, weiche ſich eine 
lang unter ihnen aufhalten wollte, eine Art von glänzen 
Sof zu machen, iſt (außer dem. Reiz, ben die Neuheit 
Bade für fie hat) hauptfächlih die Hoffnung, womit j 
ſich fchmeichelt, den Vorzug endlich bei dir zu erringen, 

weichem fie. ale traten. Da du nicht ſehr geneigt fch 
fo viel Stüskfeligkeit um dich her zu verbreiten, ſo wuͤrd 
deiner Ruhe fchwerlich. zuteäglich feyn, wenn du den fi 
Wahn einer fo großen Menge: von MAſpiranten allzu I 
nähren wollteſt. Das Rathfamfte waͤre alſo, dich felbſt 
der hohen Lydiſchen Tonart allmaͤhlich zu: der gewohnten 
riſchen herabzuſtimmen; und dazu, daͤucht mich, würden d 
kleinen Abendgeſellſchaften ein ſehr gutes Mittel ſeyn, n 
bu ihnen fo viel Geſchmack abgewinnen koͤnnteſt, deine gı 
fhaftlihe Mittheilung allein, oder doc beinahe allein 
biefe den Mufen vorzüglich ‚geheiligten Orgien einzufch 
fen; an welchen ich nichts auszufeßen babe, als daß ich d 
eine Entfernung von: dritthalbtanufend Stadien davon an 
fchloffen bin. . Do, du willſt mir ja Gelegenheit geben 

abweſend an ihnen Theil: zu nehmen, da du mich auıfforb 
dir meine Gedanlen über... euer. neuliches Tifchgefprähh wi 
theilen. Ich bin nicht eitel gemng. mir eimzubllden, daf 
uͤber diefen. Gegenftunb: etwndirzıe Tagen hätte, Das. für 
ren wäre; und. überhaupt. gehört, meiner Meinung nach, 
Schöne unter die unausſprechlichen Diuge — der Natur, 


\ 
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aͤßt ſich beſſer fühlen: und. genießen; als zergliedern und er— 
llaͤren. — „Aber (wirft du fagen) dieſe unausfprechlichen 
Dinge find. ia. chen was und am ſtaͤrkſten aumuthet, und 
worüber wir ang liebften vernuͤnfteln — oder irre reden. moͤ— 
zen.“ — Sch füge mich alſo ſowohl deinem Willen als meinen 
rigenen Naturtriebe, und: wenn: ich dir nichts Unbegreifliches 
und Umerhörtes offenbare, fo..fchreib’ ed meiner zur anders 
Natur gewordenen Marime zu: im Philofophiren immer 
serftändlich zu bleiben, und vor dem. mich immer felbft zu 
verftehen. 

Epigenes hatte Recht, mit der. Frage, „wa nennen die 
Menſchen ſchoͤn?“ den. Anfang der Unterſuchung zu machen; 
nur haͤtte er dem Einwurf Spenſipps zuvorkommen, und 
ſogleich antworten follen: wir Griechen. pflegen alles ſchoͤn zu 
nennen, was uns, ohne Ruͤckſicht auf feine Nuͤtzlichkeit, gefällt. 
Das Wohlgefallen iſt immer nothwendig mit einem angenehmen 
Befuͤhl verbunden, und umgekehrt; aber dieſes Gefuͤhl if 
nicht der Grund: warum ung das Schime gefällt, ſondern die 
natuͤrliche Wirkung des Schoͤnen auf unſern Sinn. — „Warum 
gefaͤllt uns denn aber: Das. Schoͤne?“ — Mit der. Antwort: 
weil es ſchoͤn iſt, waͤre nichts geſagt; indeſſen habe ich keine 
undere Antwort als, weil. wir. fo organiſirt ſind daß es ung, 
vofern ihm nicht nachtheilige Umſtaͤnde von außen oder innen 
m Lichte ſtehen, nothwendig ‚gefallen muß. — „ber mufi 
RNnn alles, was gefaͤllt, ſchoͤn feyn? Gefallen: und: nicht. viele 
Dinge bloß darum, weil: fie zweckmaͤßig und. nuͤtzlich find?“ 
— Allerdings merden, unferm Sprachgebrauch zufolge, auch 
Hiche Dinge öfters fhen genannt; nur hat der Sprachgebrauch 
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Unreht, wenn er fhön und gut vermengt. Das Schöne ift 
zwar, infofern es ſchoͤn tft, immer etwas Gutes; aber dad 
Gute ift nicht, infofern es gut iſt, nothwendig auch ſchoͤn; 
and dieß macht einen großen Unterfhied — ‚Damit ift für 
den Begriff des: Schönen nichts gewonnen,” fagt Speufipp; 
das Näthfel, deſſen Auflöfung wir füchen, die Frage: mas if 
das Schöne an fi? bleibt noch immer ungelöst und un: 
beantwortet.” — Aus einem fehr einfältigen Grunde; bloß 
weil wir feine Antwort auf diefe Trage haben. Das Schöne 
oder die Idee des Schönen, in Platons Sinne, tft, wie 
Speufipp felbft gefteht, - kein Gegenſtand unfred Anſchauens. 
Wir fehen nur einzelne Tchöne Dinge, und auch diefe find nur 
fhön duch ihr Verhaͤltniß gegen bie Organe unfrer Sinne; 
und wenn wir von fchönen Dingen ſprechen, fo ift die Rede 
nur von dem, was dem Menſchen, nicht was an fich fchön 
iſt. — „Dieſemnach Fönnten wir von Feinem Dinge fagen ee 
ſey ſchoͤn; denn wie wollten wie die Stimmen aller Menfchen, 
die jemals gelebt haben, jeßt leben, und künftig leben werden, 
darüber fammeln ?” — Auch iſt dieß fehr unnöthig. Mir 
geniigt daran, daß etwas mir fchön iſt; erfcheint es auch 
andern fo, defto beſſer; zuweilen andy nicht, defto beffer: denn 
man ift öfters in dem Falle, etwas Schönes gern allein befigen 
zu wollen. Wie dem aber. auch fey, genug daß es nun einmal 
nicht anders ift noch feyn kann, und daß wir von fehr vielen 
Dingen feinen andern Grund, warum wir fie für fchön Halten, 
anzugeben haben, als weil fie ung ſchoͤn vorkommen, oder, genauer 
zu reden, weil fie ung gefallen. — „Gin Ding kann alfo zugleich 
Schön und nicht ſchoͤn feyn 7’ — Nicht feyn, aber fcheinen, fo wie 
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3: DB. dem Gelbfüchtigen die Lilie, die allen gefunden Augen 
weiß iſt, gelb zu ſeyn ſcheint. Was ich ſchoͤn finde, Tann 
allerdings andern, aus mancherlei Urfachen, mit Recht oder 
Unrecht, gleichgültig oder gar mißfällig feyn; denn Vorurtheil 
oder Leidenfchaft kann mich oder fie verblenden. Die Liebe 
verfhönert und bat für jeden. Fehler. des Geliebten ein mil⸗ 
derndes Wörtchen, das ihn bedeckt oder gar in einen Reiz 
verwandelt; der Haß thut das Gegentheil. Mangel an Bil, 
dung und klimatiſche oder andere locale Angewohnheiten 
baben vielen Einfluß auf die Urtheile der Menſchen über 
Schönheit und Häßlichkeit. Kurz, das Wort fhön, welchem 
Gegenftand es beigelegt werden mag, bezeichnet bloß ein ge- 
wifles angenehmes Verhältniß desfelben, befonders des Sicht: 
baren, Hörbaren und Taftbaren, zu einem in Beziehung mit 
demfelben ftehenden aͤußern oder. innern Sinn; weiter hinaus 
reiht unfre Erfenntniß nicht, oder verliert fich in dunkle Bor: 
ſtellungen und leere Worte, 

Ein ſolches Wort ſcheint mir die angeborne Idee zu fepn, 
welche der Neffe des großen Aerobaten Plato für den Kanon 
des Schönen, und Plato felbft (wenn ich ihn anders verftehe) 
für einen in unfre Seele fallenden Widerfchein eines ihm und 
ung unbegreiflihen Urbildes des Schönen ausgibt, welchem 
er in den überhimmlifhen Räumen einen Plak unter den 
übrigen Ideen anmweifet. Da diefe Platonifchen Offenbarungen 


. auch mir (wie dem wadern Euphranor) nichts Elärer machen, 


fo halte ich mich an das, mas ich auf dem Wege der Beob: 
achtung der Natur im Gefchäfte der Entwidlung und Aus⸗ 


- bildung unſres Schönheitsfinnes abgelaufcht zu haben glaube. 
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Gh nehme als etwas allgemein Wahres an, daf-ein 
gewiſſer Grad von Licht, und die gänzliche- Abwefenheit des: 
felben, eine ganz lichtlofe Finfterniß, die entgegengefehten 
aͤußerſten Gränzen bezeichnen, innerhalb weldher das Lit 
allen gefunden menfchlichen Augen fchön ift. Innerhalb vdiefer 
Graͤnzen ließen fih, wenn wir ein Werkzeug das Licht zu 
meſſen hätten, eine Menge Abftufungen andeuten, welche bie 
Grade unferd Vergnuͤgens am Licht, oder (was eben dasſelbe 
fagt) die Grade feiner Schönheit bezeichnen würden. Indeſſen 
lehrt die Erfahrung, daß eine gewiffe Abmwechfelung und 
Miſchung der höhern Grade des Lichts mit dem niedrigften 
dasjenige ift, was in dem großen Gemälde der Natur die 
angenehmften Eindrüde auf ung macht. Der Grund hiervon 
liegt ohne Zweifel in der organifchen Belchaffenheit unfers 
Auges, und mich duͤnkt, wir können ung dabei beruhigen, 
ohne tiefer in das Geheimniß der Natur eindringen zu wollen 
als fie und erlaubt. Mit den Farben hat es eben biefelbe 
Bewandtniß. Der Unblid einer in taufendfältige Schat- 
tirungen von Grün gefleideten und von einem azurnen Himmel 
umflofienen Landfchaft vergnügt unfer Auge und daucht ung 
fhön; noch fchöner der Himmel, wenn eine Menge leichter 
goldverbrämter Roſenwoͤlkchen, wie ſchwimmende Snfeln in 
einem hellblauen Meere, von Abend gegen Morgen langfam 
an ihm daherfchweben; am fhönften, wenn die Aberidfonne 
durch ein dünnes Dunftgemölt in eine Slorie von zuſammen⸗ 
gefloff’nen Negenbogen zu zerſchmelzen ſcheint. Eine aͤhnliche 
Wirkung wuͤrde der Anblick der Erde thun, wenn Baͤume, 
Gras und Kraͤuter, gleich einem mit den bunteſten Blumen 
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fer Art befesten Gartenſtuͤck, einen unaufhörlihen Wechfel 
er lebbafteften Karben in unſre Augen fpielten. Wie entzüdend 
ber auch ein ſolcher Anblick wäre, fo ‘find doch unfre Geſichts⸗ 
serfzeuge nicht Dazu eingerichtet, fo viel Schimmer und fo 
sbhafte Farben in die Länge zu ertragen. -- Indeflen erklärt 
ih daraus, warum und die Natur im Frühling am ſchoͤnſten 
rſcheint; weil naͤmlich bie Fuͤrbung des magiſchen Gemäldes, 
as fie ung in dieſer lieblichſten ber Horen darſtelt, zwiſchen 
em einfoͤrmigen Blau und Gruͤn, und einem allzu bunten 
nd feurigen Farbenſpiel gleichſam in der. Mitte ſchwebt. 
Eben fo, wie die Urſache der mehr oder minder an⸗ 
enehmen Wirkung des Lichts und der Farben in ber. Dr- 
aniſation unſers Auges zu ſuchen iſt, ſcheint auch die all⸗ 
emeine Erfahrung, daß. gewiſſe Linien, Figuren und Körper 
em Auge und: der tafenden Hand angenehmer find als 
ndere, hauptfählih in der natürlihen Beſchaffenheit diefer 
Irgane gegründet zu fern. Warum gefällt und. eine fanft: 
yallende Linie beffer als eine gerade? warum ein. Cirkelbogen 
effer als ein Winkel? Die. Kreislinie mehr .ald das Eirund? 
Bie man biefe Fragen auch beantworte, am Ende muͤſſen 
ir immer geftehen, die Einrichtung unferer Geſichts⸗ und , 
jefühls- Werkzeuge bringe es num einmal fo mit fih. Eine 
erade fortlaufende Linie, eine ‚ebene ununterbrochne Fläche 
efallt einen Augenblid, wird aber bald durch ihre Einförmig- 
it langweilig; dad Winklichte beleidigt Gefiht und Gefühl; 
in fanfter Uebergang vom Ebnen zum Gebogenen ſchmeichelt 
eiden. Daher, daß uns das leihte Wallen eines fanft- 
ewegten Waflers fchöner dacht, als die fchroffen in einander 


berftenden Bogen des empörten Meeres; baber, daß unſte 
Töpfer und Bildner gewiſſe zwifchen der Kugel und dem €i 
mehr ober weniger in der Mitte ſchwebende Formen als die 
ſchoͤuſte zu Urnen und Prachtgefaͤßen wählen. 

Was ich von Licht und Schatten, Farben und Linien als 
den Elementen des ſichtbaren Schoͤnen geſagt habe, gilt in 
feiner Art auch von den verſchiedenen Schwingungen der Luft, 
wobuch der Schall in unferm Ohr und vermittelit dieſes 
Drgans in unferm innern Sinne gewifle angenehme Gefühle 
erregt; von dem majeftätifhen Rollen des Donners big zum 
leifen Seflüfter der Pappel und Birke; vom Elappernden Toſen 
eines entfernten Waflerfalls, bis zum einfchlafernden Murmeln 
einer über glatte Kiefel hinriefelnden Quelle; vom fröhlichen 
Geſchwirr ber Lerche bis zum eintönigen Klingklang der Cicade. 
Ale diefe einfahern Schälle und Töne, durch welche die Natur 
unfer Ohr als ein zu ihr flimmendes lebendiges Saiten⸗ 
inftrument anfpricht, betrachte ich als die Elemente des hör: 
baren Schönen, welches, gleih dem fihtbaren, in der Mitte 
zwifchen zwei Neußerften fchwebt, und alfo eben demfelben 
Geſetz unterworfen ift, wodurch die dem Auge gefälligen Töne 
des Lichte und der Farben, und die dem Gefühle fhmeichelnden 
Formen der Körper beftimmt werden, dem Gefeße der Har⸗ 
monie, der finnlichen Eindrüde von außen mit der Einrichtung 
der ihnen entfpredhenden Organe. 

Wiewohl ich nun diefe angenehmen Empfindungen, wovon 
bisher die Rede war, als die Elemente betrachte, woraus 
alles fihtbare, hörbare und fühlbare Schöne zufammengefegt 
it; fo würden fie und doch, jede für ſich allein, nie auf den 
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Begriff der Schönheit geführt haben. Denn wie lebhaft auch 
die angenehme Empfindung feyn mag, die z. DB. durch eine 


j gewiſſe Farbe oder einen gewiſſen einzelnen Ton in uns erregt 


wird; ſo wuͤrde doch eine lange Dauer derfelben unfer ‚Auge 
oder Ohr ermüden, und ung erft gleichgültig, dann langweilig; 
endlich. widrig und unerträglich werden. . Verſchiedenheit und 
öftere Abmwechfelung der angenehmen Eindrüde find ſowohl 
zum Vergnügen als zur Erhaltung der Organe gleich noth- 
wendig: aber im Verfihiedenen muß Aehnlichkeit fepn, die 
Abwechfelung durch fanfte Webergänge bewirkt werden, und 
das Mannichfaltige, von Harmonie zufammengefaßt, zu einem 
Ganzen deſſen Totaleindrud uns. angenehm ift, verſchmolzen 
werden; und Dieß. allein ift ed, was die Idee der Sthonheit 
in uns erzeugt. 


La’ ung nun einen hoͤhern Standort nehmen. Die 
Natur ift alles was ift, wer, und fepn wird, alfo auch. die : 
Quelle, fo. wie- die. Summe, alled Schönen. Wär’ es moͤglich 


einen Augenpunft zu finden, aus welchem fi die ganze Natur 
mit Einem Blick von ung überfchauen ließe, fo würden wir 
das wahre Urbild alle Schönen in der Wirklichkeit vor ung 
fehen. Aber unfer Auge ift auf. ein enges Hemiſphaͤrion ein 
gefchränft, und die Natur unermeßlih. Was fie unfern 
Sinnen darftellt, find nur unendlich Eleine Abfchnitte und 
Bruchſtuͤcke eines gränzenlofen Ganzen. Aber das Wundervolle 
und Göttliche in ihr, das, wodurd fie fich fo unendlich weit 
über die Kunft des Menfchen erhebt, ift, daß jedes der Eleinften 
Sliedmaßen, aus welden fie zu einem einzigen leben und 
feelevollen, Körper innigſt verwebt ift, eine Welt voll har: 
Wieland, Ariſtipp. I. 7 
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.  monifcher Mannichfaltigkeit, eine unendliche Menge von vr: 


sanffirten Theilen enthält, deren jeber wieder als ein neues 
Ganzes betrachtet werden Eönnte, wenn die Werkzeuge unfter 
Sirnne fein und fcharf genug wären, die befondern Eindruͤcke, 
die er auf und macht, zu unterfcheiden. 

Hier verliert fih der Gedanke in einem uferlofen Dcean, 
und ung bleibt nichts übrig, ald ung wieder in die Schranten 
unſrer eigenen Natur zurüdzuziehen, und, dem Geſetz ber 
Nothwendigkeit gehorchend, ung felbft (fo Elein wir ſind) al 
den Kanon der Natur, unfer Empfindungsvermögen als das 
Map ihrer Schönheit, und unfre Kunftfähigfeit als eine 
Tchaffende Macht zu betrachten, welche berechtigt ift, den une 
Aberlaff’nen Erdfchollen, unfre Welt, nach unfern eigenen Be 
dürfniffen, Zwecken und Begriffen zu bearbeiten, und im ein 
beſchraͤnktes Ganzes für ung, zu unferm Nutzen und Ber: 
gnuͤgen umzuſchaffen. 

Daher kommt es nun, daß wir die Natur nur inſofern 
ſchoͤn finden, als das Schauſpiel, womit ſie uns umgibt, oder 
der einzelne Gegenſtand, den wir daraus abſondern und fuͤr 
ſich betrachten, unſern Sinnen angenehm iſt. Eben dieſelbe 
Landſchaft, die uns bei heiterem Himmel unter einem gewiſſen 
Winkel von der Sonne beleuchtet, in Entzuͤcken ſetzt, gibt bei 
truͤber Luft einen ſehr gleichguͤltigen Anblick; eben dieſelben 
Gegenſtaͤnde, z. B. ein ſumpfiger Boden, umgeſtuͤrzte, aus: 
gefaulte Baumſtaͤmme, ſchroffe mit ſchmutzigem Mooſelde 
wachſne Felſenſtuͤcke, tiefe finſtre Höhlen, wildes ſtruppichtes 
Gebuͤſche, — lauter Dinge die ung einzeln und in der Naͤh 
betrachtet, Unluft, Ekel und Grauen erregen, erfcheinen aut 


nem: entfernten Gefihtepuntt, und buch eine gewiſſe Ber 
euchtung in ein Ganzes verbunden, als ein reizendes Se⸗ 
naͤlde. Vorzüglich aber erklärt fi daher, daß der Menſch 
eine ſchoͤnere Geftalt. kennt als feine eigene, und-fich ſelbſt, 
hne fich deffen bewußt zu ſeyn, zum Typen aller fchöuen Fer: 
nen macht. Da alles mas die Natur bervorbringt, in feiner - 
Art vollendet und vollkommen ift, wie fäme der Krokodil ober 
ie Kroͤte dazu, daß wir fie fo haͤßlich und abfchenlih finden, 
venn nicht daher, weil ber Eontraft ihrer Bildung und Ge: 
ſtalt mit der unfrigen fo ungeheuer groß ift, da wir Hingegen 
alle Arten von Thieren deſto ſchoͤner finden, und um fo wiel 
mehr Anmuthung zu ihnen fühlen, je mehr die Formen und. 
Broportionen ihrer Bildung fich. den unfrigen nähen; eine 
Bemerkung, die du fogar an ſolchen Naturgefchöpfen,,. welche 
bie wenigſte Aehnlichkeit mit ung zu ‚haben fcheinen, an. Blu⸗ 
men, Stauben und Bäumen, befrätigt finden wirft, und wo⸗ 
von der Affe allein eine Ausnahme macht, weil er, durch einen. 
Anfchein von Aehnlichkeit, die mit der widerlichiten Häßlichkeit 
verbunden ift, der menſchlichen Geftalt zu fpotten, und den 
höchften Grab von Werunftaltung und Abwuͤrdiguns derſelben 
darzuſtellen ſcheint. 

Es ſcheint mir nun ein Leichtes, die verſchiedenen Mei⸗ 
nungen deiner Sympoſiaſten nach dieſer Anſicht der Sache zu 
vereinbaren oder zu berichtigen. Wenn wir zwiſchen dem, 
wah ich die Elemente des Schoͤnen nenne, und ben ſchoͤnen 
Naturerzeugniffen oder Kunſtwerken, die daraus zufammenge- 
feat find, gehörig unterfcheiden, fo. heben fih alle Schwierig: 
keiten von felbft, Wir können von jenen keinen andern Grund 
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angeben. warum fie ung gefallen, als weil fie einen angeı 
Eindruck auf. unfee Organe machen; bei. diefen hingeg 
der Grund tiefer, nämlich in der Natur unfrer Seele 
welcher das innigfte Wohlgefallen an Ordnung, Harmoı 
Vollkommenheit weſentlich iſt. Indeſſen ift auch bei di 
ſammengeſetzten und vielgeftaltigen Schönheit nicht zu ve 
daß das, wodurdy fie ung wirklich als ſchoͤn erfcheint. ı 
fallt, bloß die. ſchnell auf Einen Blick oder in einem. ı 
baren Moment gefühlte Einheit im Mannichfaltigen tft; 
diefes Gefühl und mit ihm die. Ider der Schönheit fo bi 
fhwindet, als wir den Gegenſtand zergliedern oder im 
einzelnen Theilen und Elementen ſtuͤckweiſe betrachten 
bem, was Enphranor über bie Platoniſche Idee der Sı 
fagt, -bin ich infofern einverftanden, als ich fie. für die 
einer natürlihen Taͤuſchung halte, die daher entſteht, d 
felsen‘ ein Gegenſtand, fen es ‚ein Werk der Natur ol 
Kunſt, vor. die Augen kommt, der, unfrer Einbildung 
nicht ſchoͤner ſeyn Eönnte ald er. uns erfiheint. Inde 
dieß zu fühlen glauben, erzeugt fih im. unfrer Phants 
mehr oder weniger: Elares Bild diefer hoͤhern Schönhei 
ches wir (dünft uns) fogleich darftelen könnten, wenn 

dazu nöthige Kunftfertigfeit beſaͤßen; und daß es nichts 
ift, ſcheint mir daraus klar, daß fobald. ein fhöner Geg 
und gänzlich befriedigt, wir unfer Ideal in ihm renlif 
wohl gar noch übertroffen zu fehen waͤhnen. Daß eg 
GSegenftände gebe, kann wohl kein Unbefangener bezweife 
aus den Unfterblihen den Jupiter oder die. Diinerva di 
Dias, und aus den Sterblichen die ſchoͤne Lais gefehen 


Ich muͤßte mich fehr irren, oder meine Yhilofophierdes: 
Schönen (wenn ich ihre anders einen fo vornehmen Namen 
‚geben darf) iſt auch auf Das, was wir in ſittlichem Verſtande 
ſchoͤn nennen, anwendbar. Auch hier finde ich meinen: Unter- 
ſchied zwiſchen den Elementen desſelben und .dem, was unſet 
Verftand daraus zufammenfest, wieder. Aufrichtigfeit, Un⸗ 
ſchuld, Site, Treue, Dankbarkeit, Beſcheidenheit, Sanftheit, 
Großherzigkeit, Geduld, Seelenftärfe, und alle aus diefen 
‚Eigenfchaften oder Tugenden entfpringenden Gefühle, Geftn- 
nungen und Thaten: nennen wir ſchoͤn; weil fie ung, vermoͤge 
einer in unfrer Natur gegründeten Nothwendigkeit, gefallen, 
anziehen, Achtung und Liebe einflöfen, wo, wann, und an wem 
‚wir fie gewahr werden, ohne alle Ruͤckſicht anf das Ruͤtzliche, 
Das fie für uns Haben oder haben: koͤnnten. Im Gegenthoell 
eine fchöne Chat erſcheint uns defto ſchoͤner, je mehr Selbſt 
Aberwindung und Aufopferung eigener Vortheile fie erfordert, 
und unfer befonderes. Ich lommt dabei fo wenig in Betrach⸗ 
tung, daß, wofern der Mond Einwohner hätte und. man er⸗ 
zählte ung: irgend: eine fhöne That, die ein. Mann im Mende 
vor zehntaufend Jahren gethan hätte, die Vorftelling. der⸗ 
ſelben ebew fo. auf und wirten würde, als wenn fie vor wenig. 
Tagen. mitten unter und geſchehen wäre. Dieß erſtreckt ſich 
fogar auf die Thiere, an: weldhen ‚wir: etwas dieſer oder jener 
Tugend Nehnliches zu ſehen glauben, ja. noch weiter hinab bis 
ins Pflanzenreich, wo es, z. B. Blumen gibt, die uns durch 
Geſtalt, Farbe und Mohlgeruch zu natuͤrlichen Symbolen ge⸗ 
wiſſer fittlicher Eigenfchaften werden, und. aus diefem Grunde, 
öfters auch. ohne daß wir uns been bewußt ſind, Perſonen 
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‚yon zaͤrberem Sefahl eine ſonderbare Art von Anmuthung ein 
zufloͤßen vermögen. 

Einen aus jenen Eigenſchaften, als den Elementen ode 
Grundzuͤgen bes Sittlichfehönen, richtig zuſammengeſetzten Ch: 
alter nennen wir fchön, weil und fofern er fih ung als ein 
mit fi ſelbſt Harmonifches und im fich felbft vollendetes Ban: 
368 darftelt. Das Schönfte in diefer Art wäre alfo unfereitig 
ein ganzes Leben, welches, aus lauter fchönen Gefinnungen 
und Thaten zufammengefeht, und das Anſchauen ber veinftn 
Harmonie aller Triebe und Fähigkeiten. eines Menfchen zu Ber: 
folgung des graßen Zwecks der mäglichfien Selbftvereblung und 
der.ausgebzeitetiten Mittheilung gewähren würde. Ein ſolcher 
Charakter in einem ſolchen Leben. dargeſtellt, würbe für die 
Fermen und. Proportionen bes fistlihen Menfchen eben das 
Sean, was der Kanon des Polykletus für bie richtigſten Ver⸗ 
haͤltniffe des menfchlihen Körpers. Denn ualängbar gibt es 
in beiden ein Schönftes, über welches die Phantaſie nicht hin 
ausgehen darf, wenn fie des wahren Ebenmaßes nicht werfehlen, 
und ftatt fchöner Geftalten fhöne Ungeheuer hervorbringen 
wi. Die Einbildung, daß fich immer noch etwas Schöner? 
denken laſſe ale das Schönfte was. ung die Natur wirklich bat: 
Felt, ift bloße Taͤuſchung; umb ich. bin auch über dieſen Punkt 
ganzlich der Meinung ‚deines Freundes Euphranor, der es zu 
verdienen fcheint, daß du ihm hierin zur voutadigten eher 
gengung verhelfeſt. 

Deiner Einladung zur Geier: der bevorſtehenden garen 
nien in NAegina (denn dafür darf ich doch wahl ohne mir zu viel 
u ſchmeicheln die Frage am Schluß deines; Briefe nehmen 9 
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wuͤrde ich mit ber lebhafteſten Dankbarkeit entgegentliegen, 
wenn ich mich nicht gegen einen ber angefehenften Rhodier 
verbindlich gemacht hätte, feinen Sohn auf einer Meife nach 
Eppern zu begleiten. So fern von Aegina als ich dann fg 
werde, koͤnnt' ich mich um fo viel leichter verfucht fühlen, meine 
Wanderungen zu Wafler und zu Land nod eine gute Strede 
weiter auszudehnen. Den Vorſatz trage ich ſchon lange mit 
mir herum, und fol er jemals ausgeführt werben, fo muß es 
ießt geichehen, da die Entfernung von dir fchon fe groß iſt, 
daß etliche taufend Parafangen mehr oder weniger eng, fm 
derlihen Unterſchied machen. 


EN 


19, 
An Eurybates 


Es iſt Zeit, Eurpbates, daß du wieder von mir ſelhſt 
vernehmeſt, Daß ih noch unter denen bin, die das erfrenenke 
Licht der Sonne trinken. 

Ich habe nun alle Griechiſchen Pflanzſtaͤdte an den Küften 
Wiens unb ben größten Theil bes von den Söhnen Hellens 
bevölferten feften Landes und dee dazu gehörigen Inſeln be 
fucht, und nach einer mehr als ahtjährigen Abweſenheit ſehn 
ich mich in die ſchoͤne Athenaͤ zuruck, Die unvergeßliche und 
unvergleichbare, zu welcher man fich, wie zu einer etwas unar⸗ 
tigen aber veizvallen Geliebten, immer-wieber mit verborgener 
Gewalt hingezogen fühlt, weil man, aller ihrer. Unarten und 
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Eaunen? ungeachtet, dennoch nichts Liebenswuͤrdigeres kenn 
ſie. Ich werde den Athenern den Tod des Sokrates nie 
tzeihen; aber fieben Jahre haben ihre Wirkung gethan und 
an die Vorftellung gewöhnt, daB ich dag, was geſchehen iſt, 
-der Natur ſelbſt zu gewarten gehabt hätte. Ich würde 
entweder nicht mehr am Leben, oder in einen Zuſtande 
Abnahme angetroffen haben, worin man, für feine Freunde 
“Ach ſelbſt, ſchon über die Hälfte — zu ſeyn aufgehört hat. 
‚Beit hilft ung vergeflen was nicht zu ändern ift, und wa 
ſelbſt bewirkt hätte, wenn ihr -die Menſchen nicht zuvı 
kommen waͤren. 

Was mich am meiſten mit ben Athenern ausgeföhnt 
ift: daß fie das Andenken des beften ihrer Bürger in fe 
Sreunden und Zöglingen ehren, und der Philofophie eine 
freien Spielraum und Uebungsplag geftatten, als fie nur 
mer verlangen kann. Wie ich höre fo hat mein alter Frı 
Antifthenes fchon feit geraumer Zeit in der Cynoſarge, 
Mato, feitdem er von- feinen Reifen in Aegypten und ti 
zuruͤfgelommen iſt, in feinem an der Akademie geleg 
Särtchen, eine Art von Sofratifher Schule eröffnet, & 
Beſchaffenheit ich mit meinen: eigenen Augen zu erfunt 
begierig bin. Ich erwarte von beißen nichts anders, als 
“fie ſchon bei Lebzeiten des Meiſters gute Hoffnung ge 
maͤmlich, daß der eine die PHilofophle des Sokrates 
“treiben, der andere verfälfhen werde. "Am richtigſten mi 
vielleicht, wenn man die Sokratiker fammt und fonbers 
Mflanzen verſchiedener Art betrachtete, die neben eina 
“anfgefommen find, und ihre Nahrung aus eben demfi 
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Boden gezogen, aber jede auf eine andere, ihrer eigenen Na⸗ 
tur gemäße Art, verarbeitet haben. Man könnte fie auch mit 
mehrern Söhnen eben besfelben Waters vergleichen, beren 
feiner ihm recht Ähnlich ſieht, wiewohl dieſer feine Augen, 
jener feinen Mund, ein dritter feine Nafe hat. Zumeilen 
findet ſich auch wohl ein vierter, der zwar in jedem einzelnen 
"Zuge von dem Vater verfchieden ift, hingegen im Ganzen det 
Phyſiognomie eine afffallende Aehnlichkeit mit ihm hat. Ich 
meines Orts möchte lieber diefer letzte feyn als einer von den 
andern; wiewohl ich glaube, die Natur habe es darauf ans 
gelegt, daß jeder fich felbft gleich ſehen |) | 

Sch habe deinem Sreigelaff’nen Phormion, meinem alten 
Hausverwalter zu Athen, aufgetragen, mir, wo moͤglich in 
der Naͤhe vom Pompeion, eine Wohnung, wie ich ſie noͤthig 
habe, zu miethen; das iſt, ein paar Schlafkammern, einen 
Speiſeſaal und eine Galerie neben etlichen Reihen fchatten=- 
gebender Bäume, Erweiſe mir bie Freundfhaft, dic der 
Sache anzunehmen, und dem ehrlihen Phormion merken zu 
laffen, daß es dir angenehm feyn werde, wenn er fi ch meines 
Auftrags mit Verftand erlediget. 

Ich werde mich fo lange, bis du mir melbeit daß ich 
kommen Eönne, bei einem Sreunde zu Tanagra aufhalten, und 
nicht vergeſſen, dir den ftattlihften Kampfhahn mitzubringen, 
der in der ganzen Stadt aufjutreiben feyn wird. 
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2. 
An Kleonivas. 


Nah Vollendung meines großen Kreislaufs dur 
Hellenifhen Colonien in Afien babe ih noch einige 9. 
zugebracht, die füdliche Küfte von Thracien und Macel 
und die Landfchaft Theflalien und Phocis zu befuchen, u 
finde mich jest, bis meine künftige Wohnung in Athe 
gerichtet ift, bei einem Zreunde zu Tanagra. Ich hab 
Döyffens, auf meiner langen Wanderfchaft vieler Mi 
Städte und Sinnesart kennen gelernt; auch hat es mi 
dem berrlihen Dulder, nicht an mancherlei fröhlichen u 
fröplihen Abenteuern gefehlt, die und bereinft, wen 
eine freundlihe Gottheit wieder in Cyrene vereiniget, 
Stoff zu kurzweiligen Unterhaltungen geben follen. N 
Nenefte, was mir in Theflalien aufftieß, ſchickt ſich, 
ih, beffer für eine fchriftliche Erzählung, zumal da i 
Kopf noch fo vol davon habe, daß ich für nöthig halt 
deflen zu entladen, bevor ich nach Athen zuruͤckkehre, 
nicht rathſam wäre viel davon zu fprechen. Am keine taͤ 
den Erwartungen bei dir zu erregen, ſchreite ich ohne: 1 
Vorrede zur Sache. 

Nachdem ich mich zu Potidaͤa über den Thermaiſchen 


buſen an die Theſſaliſche Kuͤſte Hatte uͤberſetzen laſſen 


mein Erſtes, das beruͤhmte Tempe zu beſuchen, wov 
ſeit ich unter den Griechen lebe, ſo oft mit Entzuͤcken 
gehoͤrt hatte. Denn ein Grieche, der Olympia und 


| 
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nicht geſehen, und ſich nicht wenigſtens einmal in ſeinem 


Leben in Tempe erluſtiget hätte, wuͤrde an einem ſehr ungläd- 
lichen Tage geboren zu ſeyn glauben. Dieſes Thal, das ſich 
einige Stunden von Lariffa zwifchen dem Olympus und Offa 
in fanften Kruͤmmungen bis an bie See hinzieht, ift in der 
That vielleicht der reizendſte Winkel des ganzen Erdbodens. 
Es würde ber fruchtbarften Phantafie eines Malers ober 
Dichters ſchwer werden, mehr Schönheit und Anmuth mit 
srhßrer Abwechslung und Mannichfaltigkeit in einen engern 
Raum zufammen zu zaubern und mit dem Erhabenſten und 
Grauenvollſten in einem anmuthendern Gontraft zu fehen, als 
bier ohne ale Nachhuͤlfe der Kunft (wie es fcheint) Natur 
und Zufall allein bewerkftelliget haben. ch brachte zwei: ber 
angenehmften Tage meines Lebens in diefem oberirdiſchen 
Elpſium zu, und zum böchften Lebensgenuß fehlte mir nichts, 
als die heilige Trias meiner Geliebteſten, Lais, Kleonidas 
und Muſarion. Ich vermißte euch um ſo viel ſtaͤrker, weil 
ſich's zufaͤlliger Weiſe traf, daß ich (was hier ſelten begegnet) 
diefe zwei Tage über der einzige fremde Vewohner von 
Tempe war. 

Ungetheiltes, allein geuofl’nes Vergnügen, wie ungemein 
es auch fen, verliert gar bald, feinen füßeften Neiz, und eine 
geheime Unrxuhe, deren: Urfahe wir ung nicht immer bewußt 
find, treibt und zu neuen Gegenftänden. Am dritten Morgen 
Am wich bie Luft: an, den benachbarten Oſſa zu befteigen, 
tgeild um meiste Augen an ben herrlichen Nusfichten zu wei⸗ 
den, Die er über bie umliegenden Thäler, Hügel und Land⸗ 
ſchaften und über den Thermaiſchen Meerbufen bis an die 
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Kuſte von Pullene hin, gewährt, theils in Hoffnung: einige 
"mir noch unbekannte Arten von Steinen und Pflanzen auf 
dieſem milden Gebirge aufzufinden. Ich ließ meinen alten 
Xanthias mit einem jungen Sklaven bei den Manlthieren im 
"Thal zuruͤck, beftieg einen Gipfel des Berges nach dem andern, 
und fand überall fo viel zu fehen und zu fammeln, daß die 
"Sonne fih unvermerft zum Untergange neigte, bevor ich ge 
"wahr wurde, daß Feine Hoffnung übrig fey, die Herberge wieder 
‘zu erreichen, wo ich meine Leute gelaffen hatte. Schon fing 
ich an, unter den häufigen Schluchten und Klüften, wovon 
dieſes durch mächtige Erderfchütterungen zerriffne Gebirg allent: 
halben vol ift, mich nach irgend einer:Höhle zum Nachtlager 
umzuſehen, ald ih, beim Ummwenden um die Tcharfe Ede 
‚eines ftruppigen Felfen, im Eingang einer duch Menfchen- 
haͤnde (mie es fchien) bewohnbar gemachten Höhle, einen 
Mann fien fah, ‘der anfangs fiber meinen Anblie noch mehr 
als ich über den feinigen betroffen ſchien, abet (da er feine 
Arſache fah mir Arges zuzutrauen) fich fhnell genug faßte, 
am einige Schritte auf mich zuzugehen. Es wear ein langer 
hagerer Mann, dem Anfehen nach nicht vielüber Sechzig; noch 
feft und lebhaft, von vielfagender Geſichtsbildung, -aber-finfterm 
Blick unter einer Stirn, durch welche ſchmerzliche Erfahrungen 
tiefe Furchen gezogen zu haben ſchienen. Jeh näherte mic 
ihm mit Suverfiht und Chrerbietung, -eröfftete ihm mein 
Anliegen, und erfundigte mi, ob nicht irgendeine Herberge 
tm Gebirge anzutreffen fen, die ich vor Einbruch der Naht 
noch erreihen koͤnnte. Du ſcheinſt ein Arzt -zu ſeyn, und 
dich im Botaniſiren fo tief in Diefe- Wildniß gewagt zu haben, 
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verſetzte der Alte. Er ſchloß dieß vermuthlich aus einem ziem⸗ 
lichen Bund Kräuter und Blumen, den ich unter dem Arme: 
teug. Ich antwortete: ich wäre zwar Fein Arzt, als etwa im. 
Nothfaͤllen, wo. jeder Menfch fo viel willen follte, um fich- 
feloft und andern eine Hülfe fchaffen zu koͤnnen; aber ich ftudirte. 
die Natur, und verfäumte felten eine Gelegenheit, meine 
Kenntniß von den Pflanzen und ihren Eigenfchaften und. 
Kräften zu: erweitern, Wenn dieß ift, erwiederte er mit zu⸗ 
fehends ſich erheiternder Miene, fo Fannft du dich aud wohl 
eine Nacht hei einem Manne behelfen, der dir nichts ale das. 
Unentbehrlichite anbieten Eann, - zumal da du. es in dieſem 
Gebirge nirgends beffer finden würdeft; auch mar’ es ſchon 
zu fpat, um dich auf dem Pfade nicht zu verirven, der nad): 
den nächften Hirtenwohnungen führt. Da ich fein Anerbieten 
mit Dank und Freude annahm, fchlug er mit feinem Stab an. 
eine Fleine Slode, und eine reinlich gefleidete Sklavin von 
mittlerem Alter und guter Geftalt Fam aus dem Innern der, 
Höhle hervor, und entfernte fich wieder, fobald er ihr etliche. 
leife Worte gefagt hatte. Bald darauf führte er mich durch 
einen ziemlich dunkeln Erummen Gang, von ungefähr zwanzig: 
Schritten, in einen geräumigen ‚gewölbten Saal, der gegen 
einen großen, unregelmäßigen, und ringsum von fchroffen. 
Felſen eingeſchloſſ'nen Garten offen war. Hier fehten wir. 
ung zwiſchen zwei ziemlich roh gearbeiteten Säulen nieder, 
das Geficht gegen den Garten gekehrt, den ich mit fruchtbaren 
Bäumen und mansherlei eßbaren Gewäcfen und Kräutern 
bepßanzt, und dem Anſehen nach gut gewartet fah. Mein 
Alter ward zufehends immer heitrer, fprach aber wenig, meiſtens 
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nur in Fragen, auf deren Beantwortung er mir feine Zu⸗ 
friedenheit mit Kopfnicken oder einzelnen Spiben zu erkennen 
gab. Ungefähr nach einer Stunde rüftete die Sklavin einen 
Heinen Tifh, und feßte und eine Schüffel gekochtes Ziegen: 
fieifh, mit feinen Wurzeln und Kräutern wohlſchmeckend gu: 
bereitet, und zum Nachtiſch teodne Zeigen, eine leichte Art 
von Kuchen, und einen Krug des beiten Weins von Thaſos 
vor. Meine Eßluſt vergnügte meinen alten Wirth, wie es 
ſchien, nicht weniger ald mein übriges Wefen und Benehmen; 
und nachdem er den dritten Becher auf unfre neue Bekannt⸗ 
ſchaft geleert hatte, ward er ſelbſt gefprädhiger, und ſagte 
traulich mir die Hand ſchuͤttelnd: „Wundre bich nicht, Fremd⸗ 
ling, daß du mich fo wenig reden hörft, Ich war wicht immer 
fo wortarm; aber feit zwanzig Jahren, bift bu, außer einem 
alten Freunde, der mich immer zur Zeit der Pythiſchen Spiele 
zu befuchen pflegt, und der Thrazierin, die für meine Be 
duͤrfniſſe ſorgt, das einzige menfhlihe Weſen, mit dem ih 
mehr als ein paar einfpibige Worte gewechfelt habe. Du 
fiebft, daß dieß der gerade Weg ift, das Neden zu verlernen, 
wenn man auch der redſeligſte aller Athener geweſen wäre. 
Wohl möchte mir's übrigeng befommen fepn, wenn ich mid 
immer mit Ja und Nein zu behelfen gewußt hätte. Dem 
daß du mich hier ſieheſt, kommt allein daher, daß ich ehmals 
meiner Zunge mehr Sreiheit ließ ald einem Elugen Manne 
ziemt.“ 

Du kannſt dir leicht vorſtellen, Kleonidas, daß ich meinen 
Wirth nach dieſer Rede ſchaͤrfer als zuvor ins Auge faßte. 
Du wohnſt ſchon zwanzig Jahre hier? fragte ih. — „Nicht 


111 


völlig fo viel; aber vorher lebte ich einige Zeit auf dem Land- 
gute eines Freundes fo forgfältig verftedt, daß ich außer ihm 
felbft teine Seele zu Geſichte bekam.“ — Das muß eine 
fhlimme Race von Menfchen fepn, vor welden ein Mann 
wie du fich fo verfteden muß, fagte ih. — Ich fehe daß du 
mich näher kennen möchteft, erwiederte er, Wenn deine Neugier 
nicht fchmächer ift ald meine Neigung mich dir zu entdeden, 
fo bleibft du ein paar Tage bei mir, um mich wieder reben 
zn lehren, und du follft allerlei erfahren, das vielleicht dieſes 
Opfers werth ift. | 

Mein Wirth Fam durch diefe Einladung einem Wunfch 
entgegen, ben ich nicht gewagt hätte laut werden zu laffen. 
Wir redeten nun von andern Dingen, und wiewohl er fi 
noch immer fehr lakoniſch ausdrüdte, fo verrieth doch das 
Menige was er fagte einen Mann von freiem Geift, vieler 
Erfahrung und ausgebreiteter Menfchenkunde. Als die Zeit 
zum Schlafengehen gelommen war, führte er mich in eine 
Heine, mit Binfenmatten behangene und belegte Schlafflammer, 
und ließ mich allein. Hier konnt' ich mich der Thorheit nicht 
erwehren, hin und her zu finnen, wer der fonderbare Alte 
fepn könne, mit dem ich auf dem Oſſa fo unvermuthet in 
Belanntichaft gerathen war; aber alles Nachfinnen war um: 
fonft. Sch ergab mich alfo in die Nothwendigkeit meine Neu⸗ 
gier bis morgen einzufchläfern, und fie fchlief fo gut, daß die 
Sonne fhon über der Spige des Athos ſchwebte, als ich in 
dem Saal erfhien, wo mir mein Alter, in einen langen 
Pelz gehült, fo munter entgegenkam, daß ich erröthete, mic) 
in einer Tugend, die meinen Jahren beſſer ziemte ad ten 
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feinigen, von ihm übertroffen zu fehen. Er führte mic ſo⸗ 
gleih in den Garten, wo ein fanfter, wiewohl etwas fcharfer 
Morgenwind die Luft mit dem Jieblihen Athem der Kräuter 
und Blumen durchwuͤrzte. Sch habe, fing er an, mehr als 
die Hälfte meines Lebens mit Beobahtung aller Arten von 
Menfhen zugebraht, umd befiße einige Sertigfeit im der- 
Kunft das Innere einer Perſon aus ihrer Gefihtsbildung 
und Miene zu errathen. Deine Phpfiognomie hat dir mein 
Zutrauen auf den erften Blick erworben; ich wuͤnſche von dir 
gekannt zu ſeyn, und überlafle mich ohne Bedenken dem 
Vergnügen, nach einer fo. langen unfreiwilligen Verborgenheit 
einen Menfchen gefunden zu Haben, dem ich mich auffchließen 
Darf. Sch bin Fein Menfchenhaffer, wie du aus meiner felt: 
famen Lebensweife vermuthen mußt; im Gegentheil, daß ih 
es zu gut mit den Menfchen meinte, iſt mein Unglüd ge: 
wefen. Sie haben mich ausgeftoßen, verbannt, einen Preis 
auf meinen Kopf gefeßt, und bloß um fein Schlachtopfer ihrer 
Wuth zu werden, hab’ ich mich in eine Höhle ded Oſſa ver: 
bergen muͤſſen. — Du wunderft dich was ich verbrochen haben 
Fönne, um die Menfchen, mit denen ich einft lebte, fo heftig 
gegen mich aufzubringen? Sch wollte fie weifer machen ald 
fie ertragen können. — Bei diefem Worte hielt er inne und 
feine Stirn verfinfterte fih einige Augenblide fo fehr, daß id 
Bedenfen trug, ihm zu zeigen, wie fehr er durch diefe Worte 
meine Neugier geſpannt hatte. 

Wir waren indeffen unvermerkft auf eine Anhöhe ge: 
fommen, die, in einem Kreife von ungefähr dreihundert 
Schritten, mit einer dreifahen Reihe von Pappeln, und 
Iꝛ 





113 


zwiſchen den Bäumen mit boͤlzernen Schnitzbildern befegt 
war. Mber was für Bildern! Nie ift mir etwas Auf 
faltenderes in meinem Leben vorgelommen, als dieſe in ihrer 
Art gewiß einzige Bildergalerie; man müßte fie aber felbft 
gefehen haben, um fih die Wirkung vorguftellen, die der 
Ueberblick Des Ganzen. auf einen keines Argen ſich verſehenden 
: Anfchauer macht. Doc, dus bift ein Künftler, mein Kleonidas, 
und deine Phantaſie wird ohnehin das Beſte bei meiner Be 
fhreidung thun muͤſſen. Bilde dir alfo ein, bu ſeheſt alle 
Götter ber Griechen, vom Zeus Olympins bis zum bodd= 
füßigen Pan, und von ber weißarmigen Herrſcherin Here bis 
zu den fchlaugenhaarigen Erinnyen, einzeln -und gruppen⸗ 
weife, unter Beibehaltung einer gewiſſen Aehnlichkeit mit 
ihren. gewöhnlichen. Darſtellungen, in die pöbelhafteften Miß⸗ 
geftalten traveftirt, aber mit einer fo Lomifchen Laune in der 
Art der Ausführung, daß es wir bei ihrem Anblick chen fo 
unmöglich war, mich des Lachens als bes Unwillens gu er 
Dehren. So zeigten fih (um die nur etlihe Beifpiele zu 
geben) Jupiter auf der einen Seite, wie er, in Geftalt eines 
erbosten vierichrötigen Sadträgerd, im Begriff iſt, feine 
ehelihe Widerbellerin mit einem Amboß an jedem Fuß in bie 
Zuft herabzuhängen ; auf der andern, wie er fih auf dem 
Sipfel des Ida von der liftigen Matrone, im Coſtume einer 
naͤchtlichen Gaſſenſchwaͤrmerin, zu einer Thorheit verführen 
List, für welche die armen Trojaner übel büßen werden. 
Du kennt die fonderbare Art, wie Homer feinen unbefangenen 
und von der. Zaubergewalt des Gürteld der Venus unwiſſend 
überwältigten :3en3 der: ſchonen Dame die Wirkung, die ſie 
Wieland, Ariſtipp. II. 8 
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auf ihn macht, zu erkennen geben läßt: aber von der en 
ergifhen Art, wie diefer in einen brünftigen Centaur über: 
ſetzte Jupiter fein Anliegen vorträgt, bat eine fo wohl 
geordnete Cinbildung mie die beinige Teine Ahnung. In 
diefee Manier kommt nun die ganze Götterfippfchaft am den 
Reihen. Hier find Pallas Athene und der hinkende Hephaͤſtos, 
diefer in Geftalt eines alten Keſſelflickers, jene im Charakter 
einer derben Marketenderin, in dem zweidentigen Kampfe, 
dem der drachenfüßige Erichthonius entfprang , begriffen; 
dort tanzt Cytherea, als eine halbteunfne Aufternpmphe, 
mit einem bengelhaften Adonis den leichtfertigften Kordat, 
der je getanzt worden ift, und Phoibos Apollo, als blinder 
Lepermann, mit den neun Schweltern als muſikmachende 
Bettlerinnen, arbeiten aus allen Kräften auf der Leyer, beim 
Zriangel, ber Scellentrommel und dem Dudellad dazu. 
In zwiefacher Truntenheit taumelt Bacchus in die plumpen 
‚Arme einer weinfeligen Ariadne; Mercur zieht dem Plutus 
mit der behendeften Gewandtheit einen Beutel aus bem - 
Buſen, Apollo dem Satyr Marfyas dad zottelige Zell über 
die Ohren. Weber fie alle erhebt ſich ber langöhrige Schu& 
gott von Lampſakus, und fcheint als der wahre Götterkönig 
mit gewaltigem Scepter über den Olympus zu herrſchen. 
Vorzüglih nimmt fih ein Jupiter in einer grotesten Geſtalt 
aus, woran nichts’als der Kopf fein eigen, alles übrige hin 
‚gegen aus den verfchiedenen Thieren, in welche ihn feine 
Gypnaͤkomanie verwandelte, aus Stier, Aler, Bo, Schwan, 
Schlange, Wachtel und Ameiſe feltfam genug zufammen- 
geiept if. Das große Kunſtwerk aber, worin der Meifter 





415 


ſich ſelber übertroffen bat, ift die. Darftellung der berühmten 
Scene aus bem Gefang des blinden Demodolos in der 
Ddpflee, wo der ehrlihe Vulcan, nachdem er feine Gemahlin 
mit ihrem Liebhaber Ares in einem unfichtbaren und unzer- 
reißlihen Netze gefangen bat, alle Götter zufammenruft, um 
Zeugen feines lächerlihen Unglüds zu ſeyn. Kurz, weiter 
kann weder die Kunft der Garricatur, noch der Muthwille 
und die Verachtung der Homerifchen Götter getrieben werden, 
ald in dieſer großen Gompofition von Gruppen, bie den 
innerften Cirkel des grünen Amphitheaters einnimmt. Der 
Alte, der mich von einer Figur zur andern herumführte, 
ergößte fih, wie es fchien, ftillfehweigend an meiner Ver: 
legenbeit, und an dem Sardonifchen Lachen, welches mir feine 
zur niedrigften Menfchenclaffe berabgefesten Götter wider 
Willen abnöthigten. Was denkſt du, fprach er endlich mit 
einem felbftzufriednen Blick, zu der guten Gefellfchaft, die ich 
mir in meiner Einſamkeit zu verfchaffen gewußt habe? 

3%. Ich dente, wie du wohl zu diefer guten Gefellfchaft 
getommen ſeyn kannſt; denn unter den Bildfehnigern, die 
ich kenne (und ich kenne ungefähr alle, die in einigem Rufe 
fteben), wüßte ich keinen, den ich für den Schöpfer dieſer 
fonderbaren Kunſtwerke halten koͤnnte. 

Er, Das will ich wohl glauben. 

34%. Gleichwohl kann fie fein Stümper gemacht haben. 
Sie ſind zwar groͤßtentheils etwas roh, und mit einer ge⸗ 
wiſſen Nachlaͤſſigkeit gearbeitet, auch hat ein Carricaturen⸗ 
ſchnitzer den Vortheil, fi viele Willkuͤrlichkeit erlauben zu 
dürfen; indeſſen bleibt die Natur doch immer feine Regel; 
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auch bie uͤberladenſten Zerrbilder uihflen ine aus Harmoni⸗ 
mit ſich ſeibſt entſpringende Wahrheit haben; und ba bei 
ihnen alles auf eine ſtarke und geiſtvolle Bezeichnung bder 
Eharakteriſtiſchen tin ziemlich. willkuͤrlichen Formen anlonmt, 
ſo erfotdern fie vielleicht mehr Genialitaͤt und eine uch 
keckere Hand, als Werke, die nach einem beſtimmten Kann 
der ſchoͤnſten Formen gearbeitet ſind. Und hierin ſcheinen mir 
dieſe hier alles zu uͤbertreffen, was ich jemals in ihrer Art 
geſehen habe. 

Er. Es iſt mir alſo gelungen. Denn alle diefe narriſchen 
Unkepunze (uoouolvxesa) find meine eigene Arbeit, und ihnen 
hab’ ich es zu danken, daß mir die lange Zeit, Die ich hier 
gelebt habe, und mit der ich fonft nichts anzufangen wußte, 
ziemlich Furz geworden ift. Denn du begreifft leicht, daß ich 
fleißig fepn mußte, um in achtzehn Sahren damit fertig zu 
werden. Ich hatte von Kindheit an viel Geſchick für dieſe Art 
von Bildnerei; und das Mechanifhe, welches Dazu erfordert 
wird, lernte ich in meiner Jugend von einem ziemlich mittel: 
mäßigen Xploglyphen in meiner Vaterftadt. 

Id, Aber was haben dir die Götter gethän, daB dich 
reizen konnte, eine fo unbarmherzige Nahe an ihnen u I. 
. nehmen? 

Er. Was fie mir gethan haben? Wahrlih, ich habe 
son ihnen, oder (was am Ende auf Eins hinauslauft) von 
ihren Prieftern mehr als zu viel gelitten! Und doch ift bie I 
nicht was meine Galle gegen fie gereist hat. Denn ich muß 
gefteben, in der Fehde, worin wir mit einander befangen find, 
war ich der angreifende Theil. Aber ich aͤrgerte mich, wenn 
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ich ſo manchen großen: Kuͤnſtler alle feine Kräfte aufbieten fah, 

für diefe unfittlihen Sole, in welchen der fchnödefte Betrug. 
und der finnlofefte Aberglaube alle Unarten und Thorheiten 
der menfhliben Natur vergöttert hat, fchöne und große: 
mehr als menfchlihe Formen zu erfinden, um fie in pract- 

vollen Tempeln dem dummen Haufen zur Anbetung aufzuftellen. . 
Mußt du nicht geftehen, daß meine Sarricaturen den Göttern: 
Homers viel angemeff’ner find, als die erhabenen Geftalten 
eines Phidias und Allamened? Wer kann ſich den bruͤnſtigen 
Jupiter auf Ida, oder ſeine Gemahlin, die den armen Priamus 
und ſeine Soͤhne mit allen übrigen Trojanern, lieber: roh auf: 

fteffen möchte, unter der Geftalt des Olympiſchen Jupiters 
und der. Samiſchen Juno denfen? 

I4.. Es follte mir eben nicht fchwer. ſeyn, den Sad. 
Walter des Homeriſchen Zend, wenigfteng in der ehlichen 
Scene auf bem Gargaros bie dir. ie anftößig ift, zu machen, 
und ganz ſtattliche Urſachen anzugeben, warum er fich feiner 
vfelen trefflihen Baſtarde und der ſchoͤnen Erdentöchter und: 
Göttinnen, bie ihm dieſe Helden erzeugen halfen, mit: fo 
vielen: Wohlbehagen erinnert. Indeſſen, weil du bei einer 
ſcharfen Unterſuchung am Ende doch wohl Recht behalten 
moͤchteſt, gebe ich: ben‘ Woltenverfammler mit feiner ftiers 
ängigen Gemahlin, und meinethalben alle andern unſterblichen 
Dlgampier. der: verdienten Süchtigung preis. Aber wenigſtens 
haͤtteſt du der holden Muſen, die und aus dem Stande ber 
rohen Thierheit gezogen und den. Keim der Humanität in uns 
entwickelt haben, ſchonen follen. 

Wie? (rief er in angenommenen komiſch⸗ zuͤrnendem Tone) 
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haben fie ihre Strafe nicht fhon dadurch allein reichlich ver: 
dient, daß fie dem alten blinden Sänger fo viel tolles und 
ungebührlihes Zeug auf Koften der armen Götter weiß ge: 
macht haben? Denn, da er uns nichts fingt ald was fie ihm 
vorgefungen, fällt nicht billig alle Schuld auf fie? Doch, wenn 
auch diefer Vorwurf nicht träfe, um eurer Allegorien willen 
kann ich keine Ausnahmen machen; nicht einmal zu Gunften 
der Grazien, die der feile Pindar den Drchomeniern zu Ge 
fallen fo hoch erhebt, und die du dort, nicht weit von ber 
hochgeſchuͤrzten Aufterupmphe von Eythere, in Geftalt bie: 
tifher Kuͤhmaͤgde fih mit Faunen und Bocksfuͤßlern herum: 
drehen fieheft. Hier ift nichts zu ſchonen! Ich bin meines 
Daſeyns nicht gewifler als der traurigen Wahrheit, daß ber 
bloße Aberglaube dem Menfchengefhleht mehr Schaden zu: 
gefügt hat, als alle unfre übrigen Schwachheiten, Narrheiten 
und Lafter zufammen genommen. Ich babe alfo Böttern und 
Prieftern ewige Fehde angekündiget, und ih wundre mid 
nicht, daß mir, wiewohl idy nur em Pfuſcher in der Kunſt 
bin, diefe Zerrbilder fo wohl gerathen find: denn ich habe 
(mas vielleicht ohne Beifpiel ift) zugleich mit Liebe und mit 
Srimm daran gearbeitet, mit Liebe zum Werke felbft, und 
mit immer fteigendem Grimm über die Gegenftände. Allee 
dieß, lieber Ariftipp, wird dich nicht länger befrembden, fobald 
ich dir fage: daß der Mann, den du vor dir fiehft, Diagoras 
ber Melier ift, von dem du, bei Gelegenheit, in der ganzen 
Hellas als einem Atheiften mit Abfchen und Schaubern reben. 
gehört haben wirft, und der doch wahrlich dieſen ehrenvollen 
Beinamen, fo viel in feinen Kräften ift, zu verdienen ſuchen muß. 
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Iſt's möglich? rief ih: du Diagoras? eben diefer 
, ber feit mehr als zwanzig Jahren für todt gehal: 
. und, mie die gemeine Sage geht, von der Rache 
e überall verfolgt, in: einem Schiffbruch unterging! 
ch, verfeßte er, von ber. Mache der Priefter verfolgt, 
| die Wahrheit: gefagt; ihrer Götter halben wollt 
n einem -Kornfieb auf den Ocean wagen. Was th 
ih, wie du mic bier fieheft, bin diefer von den 
geächtete und durh ein fürdterliched Decret in 
len Griechenlands verfolgte Diagoras von Melog, 
iner Flucht nad) Thracien, an der Küfte der Abderiten 
b litt, und, zum redenden Beweiſe wie mächtig die 
er Griechen find, allein:am Leben blieb, als das 
t allen übrigen, bie ed am Bord hatte: troß der 
hibde, die fie dem Erberfchütterer Pofeiden und 
Netter zumwinfelten, ohne Rettung zu Grunde ging. 
ward mir alled Mar, was mich bisher an meinem 
fremdet hatte, und num erft erinnerte ich mich, was 
n nicht anfgefallen war, daß er bei Tiſche die ge 
Libation vorbeiging, die kein Grieche, bevor er 
8 der Acht laͤßt. 
obras erzählte mir nun, mit weicher Mühe, Gefahr 
er fih in allerlei Verkleidungen von einer Inſel 
[hen Meeres zur andern bis nach Lemnos gefluͤch⸗ 
er zufälligerweife erfahren, daB die Athener eine 
ohnung für den, der ihn todt oder lebendig liefern 
ur ganz Griechenland ausrufen laffen; wie er, 
t zu Lemnos entdeckt zu werben, etlihe Monate 
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ſich in Waͤldern und Bergkluͤften verbergen, und ſein Leben 
kuͤmmerlich mit rohen Wurzeln und wilden Fruͤchten habe fri⸗ 
fien. müffen, und: wie. er endlich unverhofft in. einem. Schife 
aufgenommen worben, das für. Byzanz: befrachtet mar, aber 
dad Unglüd: hatte, von. einem Sturm an die Thraciſche Kuͤſte 
geworfen zu werden, und nicht weit von. Abdera. zu ſcheitern. 
Diagoras, der fi) durdy Schwimmen. aus Land. gerettet hatte, 
erinnerte ſich jetzt feines: Freundes Dewokritus, bei. weldem 
er: Rath und Unterftägung zu finden gewiß. war: als er fih 
aber. zu Abdera nad ihm erkundigte, hieß. es, er. fep fehen 
vor: geraumer Zeit weggezogen, ohne Daß man: wille mas aus 
ihm gemorden ſey. Zu gutem Glüde traf- er. auf einen feiner 
ehmaligen Jugendfreunde, der. indeflen:;;ein bedeutender Mana 
in Abdera geworden war, und: fich feiner. fehr lebhaft annahm. 
Das Deeret der Athener war auch hier bereits angekommen, 
und vor. den Abderiten, zum Beweis. ihres..Eifers. für die 
Sache der Götter, oͤffentlich belaunt gemacht worden. Di 
ſich num leicht jemand finden konnte, der. die ausgeſetzte Be⸗ 
lohnung hätte verdienen mögen, fo: verbarg ihn. fein Freund 
forgfältig auf. einem feiner Landgüter. im. Macedoniſchen; und 
weil Diagoras keinen andern Wunſch mehr. hatte, als fein 
übriges Leben in: gänzlicher Verborgenheit: zuzubringen, Eamen 
fie nach. Verfiuß einiger Zeit auf den Gedanken, ihm: in Theſ⸗ 
falien, auf einem. der wildeften. und. unzugangbariten Theile 
des Oſſa, we ihn niemand.fuchen würde, eine. Wohnung zu 
verfhaffen. Es fand fich: eine geräumige Felfenhöhle, melde 
mit geringer Mühe zu eimer Ginfiedlerei, wie ex fie nöthie 
hatte, zugerichtet werben Eonnte, und im ei. von: fteilen Klip⸗ 
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pen umguͤrtetes Thal auslief, wo er ſich mis Anpflanzung 
und Wartung eines Gartens beſchaͤftigen konnte. Das ganze 
Weſen wurde der Gemeine des naͤchſtgelegnen Dorfes, deren 
Eigenthum dieſer Theil des Gebirges iſt, abgekauft, und 
Diagoras unter dem Namen Agenor, mit einer Thraciſchen 
Sklhavin, die ihm fein Freund überließ, in den Beſitz desſel⸗ 
ben geſetzt⸗ Agenor gilt (wie: er mir fagte) unter den benach⸗ 
barden Hirten und Landlenten, einer: dem Theſſaliſchen Volle, 
gemeinen Vorſtellungsart zufolge, fuͤr einen maͤchtigen Zau⸗ 
herer, in deſſen Ungnade zu fallen jedermann fi. fongfäktig, 
huͤtet; und er läßt fie um fo licher im: dieſem Wahn, da er 
ſich, durch die gute Wirkung einiger von Demofritug- gelern⸗ 
ten Heilungemittel für Menſchen und Vieh, ihr Sutgauen 
erworben: hat. Auch feine Unfichtbarkeit trägt zu: der Ehr⸗ 
furcht, die. ber Name: Agenor einflößt, das: Shrige beis denn 
niemand kann fich rübmen, ihn jemals: in der Nahe: gefehen, 
zu haben, und: alled, was er mit ihnen zu verlehren hat, 
geht: durch den Mund und. die Hände: leiser getreuen Sklavin. 

Diagoras- verlangte von. mir zu. hörem, ob. zur Zeit mei⸗ 
nes Aufenthalts in Athen noch die Rede von: ihm geweſen 
fep;, und’ was-für eine Borftellung ich mir, nach den Geruͤch⸗ 
ten die-über ihn heeumgegangen, von ihm gemacht hätte, 
JIch antwortete, alles, mas id für und: wider ihn gehört, 
wäre: mir: fo übel zuſammenhangend und widerſinniſch yore 
gefommen, daß ich, im. ber Ungewißheit was ich davon den⸗ 
tem follte, nur die. vermeinte Unmöglichkeit. beHagt hätte, bie 
Wahrheit von: ihm ſelbſt zu erfahren... Se hätte ih z. 3 
die. Sage. von der: wahren. Urſache feiner Atheifterei gar: u. 
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ungeteimt gefunden, — D, die möcht? ich doch hören, fie 
er mir ind Wort; ich bitte Dich, was fagte die Sage? — 
„Es bieß, die eigentlihe Veranlaffung zu beiner erklärten 
Feindſchaft gegen die Götter ſey ein Rechtshandel geweſen, 
in welchen du mit einem gewiffen Menſchen gerathen, ber 
dir ein ihm anvertrautes Gedicht unterfchlagen und den Em: 
yfang desfelben mit einem fürmlichen Eide vor Gericht ab: 
geläugnet, aber, nachdem er freigeiprochen worden, das Ge 
dicht als fein eigenes Wert mit großem Beifall befannt ge: 
macht habe. Diefer Handel, fagte man, hätte dich fo tief 
gekraͤnkt, daß du den Göttern nicht hätteft verzeihen koͤnnen, 
daß fie nicht auf der Stelle ein Zeichen an: dem Meineidigen 
gethan; Kurz, das erlittene Unrecht hätte dich in deinem Glau⸗ 
ben fo irre gemacht, daß du endlich auf den Gedanken ver: 
fallen ſeyeſt: da die Götter, wofern Götter wären, einen 
folden Frevel unmöglich ungeftraft laſſen koͤnnten, fo müßten 
nur gar feine Götter fepn. Das ift Iuftig, fagte Diagoras: 
man muß geftehen, für ein fo wißiges Volk, wie die Athener 
find, räfonniren fie zuweilen erbärmlih; und. überhaupt 
ift nichts fo ungereimt, das fie fi nicht weiß machen lieben, 
fobald es auf andrer Leute Koften geht. Fürs erfte, habe 
ih in meinem Leben (wenigftens ſeitdem ich nicht mehr in 
die Schule gehe) nichts gemacht das einem Gedicht aͤhnlich 
ſaͤhe. Hätte ich aber auch das Talent, Verſe zu machen bie 
geftohlen zu werben verdienten, fo würde ich, anftatt den Dieb 
gerichtlich zu belangen, mein Recht an fie dadurch bewieſen 
haben, daß, ich noch beffere gemacht hätte. Und geſetzt endlich, 
ich hätte mich in der erften Hiße zu einem Nechtöhandel gegen 
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yen Ränder hinreißen Iaffen, fo wuͤrde ich wenigftens nicht 
od albern gewefen ſeyn, zu verlangen daß Jupiter, — der, 
am ben Erdboden nicht gänzlich zu entvölfern, To viele taufend 
falſche ide ungeftraft Taffen muß, — nun gerade meiner Verfe 
wegen eine Ausnahme machen follte. MWahrlich wäre ber fpars 
ame ®ebrauh der Donnerfeile, und die. Met, wie die Welt 
regiert wird, überhaupt bie ſchwaͤchſte Seite der Götter, fie 
würden von mir immer unangefochten geblieben feyn! Denn 
ich wüßte wirklich nicht wie fie es angreifen müßten, um bie 
ungeheure Menge von Narren, Thoren und Schelmen, womit 
ie Erde überdedt ift, beffer zu regieren, ald wir im Ganzen 
regiert werden; aber eben daraus, daß wir fo gut regiert wer⸗ 
Jen, als ed unſre Narrheit und Verkehrtheit nur immer 
läßt, fchließe ich, die Welt werde nicht von unfern Göttern 
regiert. Denn, nad der Probe zu urtheilen, die fie in Homers 
las abgelegt haben, müßte ed noch zehnmal toller zugehen, 
venn die Zügel: der Weltregierung in den Händen fo felbft- 
uͤchtiger, launiſcher, ungerechter, ftolzer, rachgieriger, wolluͤſti⸗ 
jer und graufanier Defpoten lägen, als der alte Sänger ung 
Yiefe nämlichen Götter fchildert, die in allen Städten Gries 
henlands Tempel, Altäre und Priefter haben. Ich fagte ihm: 
mich mir wäre jene Sage von der Urſache feines Götterhaffes 
a lächerlich vorgefommen, um den mindeften Glauben zu ver: 
Yienen. Uber was ich mir nicht zu erflären gewußt hätte, 
väre der Hang zu den geheimen Gottesbienften, der bei ihm 
wie man verfihert) ehmals bis zur Leidenfchaft gegangen 
ey. Es war eine Seit, fagt man, wo Diagoras im Glauben: 
in Theophanien, Orakel und Wunderdinge aller Art eher u 
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vie als. zu wenig that, und man weiß daß er den größten 
Theil feines Vermögens aufgeopfert hat, um in der ganzen 
bewohnten Welt herumzureiſen, und fich in alle Mpfterien, fo 
viele er deren ausfpähen konnte, einführen zu laſſen. Wie 
ein Mann, ber die Neligiofität bis. zu dieſem Gradevon Schwär: - 
merei getrieben, auf einmal zum entgegengefeßten Aeußerften 
babe überfpringen können, ſchien etwas fo Unnatürliches, daf 
man fich geneigt fühlte, felbft die ungereimtefte Erklärung, die 
ein folhes Wunder einigermaßen begreiflih machte, für gut 
gelten zu: laffen. 

Dir, verfehte Diagoras, hoffe ih, ohne: deiner Vernunft 
etwas Ungebuͤhrliches zuzumuthen, ziemlich begreiflich zu machen, 
wie ich gerade durch die vollſtaͤndigſte Befriedigung der beſag⸗ 
ten Schwaͤrmerei zu dem Atheism gekommen bin, deſſen ich 
mit und ohne Grund, je nachdem man's nimmt, beſchuldiget 
werde. Alle Menſchenkinder kommen, denke ich, mit mehr 
oder weniger Hang zum Wunderbaren auf die Welt. Bei 
mir aͤußerte ſich dieſer Naturtrieb von fruͤher Jugend an ſehr 
lebhaft, aber mit einer Gegenwirkung verbunden, die ihm 
alle ſeine Schaͤdlichkeit benahm. Ich horchte naͤmlich mit dem 
groͤßten Vergnuͤgen auf alle Erzaͤhlungen dieſer Art; Mile⸗ 
ſiſche Maͤhrchen, Zauber = und Geſpenſtergeſchichten, theurgi⸗ 
ſche Wunder, Cheophanien, und alle die uͤbernatuͤrlichen 
Dinge, die fich-täglich ereignet. haben follen ald die Götter. 
noch unter. den Menſchen wandelten, und die Erde mit ihren 
Söhnen. und. Töchtern erfüllten, kurz, alle. Diefe Kindereien, 
woron: die. Griechen. immer fo große Liebhaber waren, hatten 
auch für mich. einen. ungemeinen Reiz; aber ich glaubte fein 
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Wort davon. Sie beluſtigten und befchäftigten bloß meine 
Einbildungskraft und meinen Wiß; jenes defto mehr, je un- 
glaublicher fie waren; diefes, Indem fie mich zum Nachdenken 
anreizten, wie es mit biefen Dingen natürlich habe zugehen 
können, d. i. woher wohl bie dabei vorwaltende Täufchung 
sefommen, und wie es möglich geweſen, folche Albernheiten 
ſelbſt den einfältigften Menfchen weiß zu machen. Diefe Anlage 
bei mir vorausgefeßt, wird dir alles Uebrige fehr begreiflich 
werden. Ich hatte von Kindheit an viel von Orakeln, befon- 
ders von dem zu Delphi, gehört; ale ich herangemachfen war, 
hörte ich auch zuweilen, wiewohl immer mit geheimmißvolfer 
Zurüdhaltung, von den Eleufinifchen und andern Myſterien 
reden. : Diefes Geheimthun der Cingeweihten reigte meinen 
Vorwitz, hinter die wunderbaren Dinge zu kommen, Die, wie 
ich nicht zweifelte, in diefen Mpfterien zu fehen und zu hören 
ſeyn müßten. Ich verfuchte es aufalle Weile, fand aber, daß 
ich auf einem andern Wege zu meinem Bwed gelangen würde, 
als wenn ich mich felbft in diefen geheimen Gottesdienften 
iniziiren ließe. An Gelegenheiten dazu Tonnte mir's nicht 
fehlen. Mein Vater war einer ber anfehnlichiten Handeldlente 


D 


/ 


in Melos. Er ſchickte von Zeit zu Zeit Schiffe nach den vor- 


nehmften Häfen des Aegeiſchen, Joniſchen und Karpathifchen 
Meeres, und hatte allenthalben Gorrefpondenten, mit denen 
er in gaftfreundlicher Verbindung fand. Srühzeitig mit die⸗ 
fer Art von Gefhäften bekannt gemacht, wurde ich von mei⸗ 
nem zwanzigften Jahre an, unter der Führung eines alten 
Dieners, bald dahin bald dorthin verſchickt. Diefe Reifen 
gaben mir Gelegenheit, mich mit den Orgien von Lemnos, 
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"Kreta und Eypern bekannt zu machen: aber was ich dadurch 
erfuhr, war fo unbedeutend, daß es zu nichts diente, als 
meine Begierde nach wictigern Entdedungen deſto ftärker 
anzufeuern. Ich machte mir einen Plan, meine Nachforfchun: 
gen bei den Prieftern zu Memphis und Said (welche nad 
dem gemeinen Wahn der Griechen in uraltem Beſitz einer 
geheimen theurgifhen Weisheit find) anzufangen, Todann die 
von ihnen nach und nach zu ben Perfern, Syrerm, Phoniciern 
und Griechen übergegangenen Mpfterien auf dem Wege den 


fie genommen zu verfolgen, und nicht eher zu ruhen, bis mir _ 


in diefem Fache nichts mehr zu ergründen übrig wäre. Ich 
führte dieſen Plan aus, fobald ih dur den Tod meines 
Vaters das Vermögen dazu befam. Ich brachte „mehrere 
Jahre damit zu; und da wir, natürlicherweife nach dem, was 
an uns in die Augen fällt, beurtheilt werben, fo konnt’ es 
nicht fehlen daß ich mir durch eine fo ungewöhnliche Anwen 
dung meiner Zeit und meines Vermögens den Ruf eines bie 
zur Schwärmerei religiöfen Menſchen zuzog; einen Ruf, den 
ich felbft, fo lang’ er meinen Abfichten beförderlich ſeyn konnte, 
auf alle Weife zu unterhalten befliffen war.” 

„Auf der legten Reife, die ich zu Vollendung meines 
Plans zu mahen hatte, ward ich zufälligerweife mit dem be 
ruͤhmten Ahbderiten Demokritus bekannt, ben eine ähnliche 
Wißbegierde feit vielen Fahren in der Welt herumtrieb; nur 
daß feine Abficht mehr auf Naturgefchichte, und auf bie phr: 
ſiſchen, afteonomifhen und medicinifhen Geheimniſſe der 
Aegpptifhen Priefter, Magier und Orphiker, als auf die re 
Hgiöfen gerichtet war. Wer die Mitbürger dieſes außeror⸗ 
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bentlihen Mannes kennt, ſollte glauben, fein Genius habe 
Mittel gefunden, ſich alles Verſtandes, den die Natur unter 
die Bewohner von Abdera vertheilen wollte, für ihn allein zu 
bemaͤchtigen. Mir wenigſtens ift unter fo vielen merkwuͤrdi⸗ 
gen Männern, deren Belanntfchaft zu machen meine Meifen 
mir Gelegenheit verfchafften,, einer vorgefommen, ber mit 
einem fo hellen und fo viel umfaflenden Geiſt einen fo uner: 
müdeten Zleiß in Erforfchung der Natur, und mit beidem fo 
viel Sutlaunigkeit und Anmuth im Umgang vereinigte wie 
Demokritus. Bon der erften Stunde unfrer Bekanntſchaft au 
fühlte ich mich fo ftarf von ihm angezogen, daß ich nie wieder 
von ihm getrennt zu werden wünfchte; und auch er faßte fo 
iele Zuneigung für mich, daß er mir nicht nur erlaubte ihn 
mf feinen übrigen Wanderungen zu begleiten, fondern auch 
Bergnügen daran fand, mich in feinen eigenen Mofterien ein 
mmeiben, welde mir, wie du gerne glauben wirft, eine ganz 
ındere Befriedigung gaben, als die priefterlihen, womit ich 
inige der beften Jahre meines Lebens vertändelt hatte. Die- 
Befanntfchaft mit diefem Manne hätte mir viel Ungemad 
ind die Nothwendigkeit, mein Dafeyn in einer Felfenkluft zu 
serheimlichen, erfparen mögen, wenn ein Menfch feinem Schid: 
fal entgehen könnte, oder, richtiger zu reden, wenn ich meinen 
Fifer, die Menſchen vernünftiger zu machen als fie zu feyn 
fähig find, im Zaume zu halten gewußt hätte. 

Was du mir da fagft, fiel ich ein, feßt mich defto mehr 
in Verwunderung,, da ich nach dem Ruf, worin Demokritus 
fteht, eher alles andere ale einen Sachwalter der Götter von 
ihm erwartet hätte, 
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Der war er denn: auch fo. eigentlich nicht, verfehte Die 
goras; aber er hatte fich Aber diefen Punkt cin Spitem ‚ge 
macht, wobei er feine Vernunft zu retten glaubte, ohne mit 
: den Prieftern und Myftagogen, bie den Glauben an ihre Better 
nd Myfterien zu einer Bürgerpflicht zu erheben senaßt haben, 
jemals in offne Fehde zu geratben. 

Du würbeft mich verbinden, fagte ich, wenn du mich mit 
ſeiner Denkart über dieſen Gegenſtand näher bekannt machen 
wollteſt. — Dieß kann nicht beſſer geſchehen, erwiederte Die 
goras, als wenn ich dir eine Unterredung mittheile, die über 
dieſe Materie zwifchen ung vorfiel. 

Du bift, fagte Temokritus zu mir, vermuthlich der ee 
ige Menſch in der Welt, der fo viel Zeit. und Geld aufgemmit 
bat, um hinter die Geheimniſſe der Priefterfchaft zu kommen: 
Darf ich fragen, was der reine Gewinn deiner Entbedunget 
iſt? — Immer fo viel (war meine Antwort) daß ich die Ur 
Toften nicht berene. Ich weiß nun mit einer Gewißheit, bie 
ich fchwerlich auf einem andern Weg erlangt hätte: daß Götter 
und Priefter Synonymen find; daß alle unfre Götter (die 
bloß allegorifchen ausgenommen) Menfchen waren, bie ihre 
Standeserhöhung und den ihnen angemwielenen Antheil au 
der Weltregierumg den Prieftern, durch welche fie zegieren, zu 
danken haben; und daß der Tartarus mit allen feinen Feuer 
ftrömen und Schredgefpenftern, fo wie die Infeln. der Seligen 
mit aller ihrer Wonne, fchlaue. Erfindungen find, wodurch die 
Priefterfchaft fih der beiden mädtigften Leidenfchaften -und 
durch fie der Herrfchaft über die Welt bemäctigt Hat. 34 
begreife nun wie der Götter und der Menſchen Vater 
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Zeus zu ‚Kreta geboren und begraben feyn kann; warum. 
Delod die Wiege des Apollo und der Artemis ift, und 
woher die unendliche Menge von Söhnen und Töchter. 
kommt, womit unfre Götter unb Göttinnen die. ganze Hellas 
fo uͤberſchwaͤnglich bevoͤllert haben, daß Feine alte Familie 
ft, die ihr Stammregifter nicht mit irgend einem goͤtt⸗ 
lichen Baftard anzufangen die Ehre hätte. Ich begreife nun, 
warum eine Religion, die in fich felbft fo übel zufammenhängt, 
und deren höchftes Geheimniß ift daß die Götter Nicht-Götter 
find, fo wenig zur Vereblung der Menfchheit beitragen kann. 
Und wenn auch das alles nicht wäre (ſetzte ich hinzu) vechneft 
du etwa für nichts, daß ich weiß wohin Iſis ihren Sohn 
Horus vor dem wüthenden Tpphon verbarg, was das alte 
Mütterhen Baubo der Ceres zeigte, um fie in ber höchften 
Betruͤbniß zum Lachen zu bringen, und was in dem verdedten 
Korbe war, den Pallas Athene ben Töchtern des Cekrops in 
Verwahrung gab? — D gewiß, verfehte Demokritus lachend, 
zu dieſen Wiſſenſchaften hätteft du fchwerlich auf einem andern 
Wege gelangen können; aber alles übrige war mohlfeller zu 
haben. — Ich muß befennen, fagte ih, daß mir die Wiſſen⸗ 
ſchaft — nichts oder was wenig beffer als nichts ift, zu 
wiffen, hoch genug zu ftehen kommt; zumal, ba mir, bei 
aller Aufklärung die ich über unfre Mpfterien erhalten habe, 
der Hauptpunft noch immer umbegreiflih geblieben ift. — 
Was könnte dieß wohl ſeyn? fragte Demokritus. — Weiter 
nichts, ale wie es möglich ift, daß bei ber unendlichen Menge 
von — Inizürten, es noch einen einzigen vermänftigen Men⸗ 
fhen geben kann, der fih durch ein fo grobes Gewebe von 
Wieland, Arikipp, 1. 1 
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Betrug, Gaukelei, Kindermaͤhrchen und: Kinderpoſſen, wie bie 
Religion unfrer Väter ift, noch einen Augenblick täufhen laf: 
fen kann. Denn wirklich thut die Prieſterſchaft ihre Möglich 
ſtes und die Augen zu öffnen. — Ich febe, erwieberte er, daf 
du mit allen deinen Nachſorſchungen noch immer nicht auf 
den Grund der Sache gefommen biſt. Wir machen ung faft 
allemal einer Ungerechtigkeit ſchuldig, wenn wir irgend etwas: 
Menſchliches, ſey es — Glaube, Gewohnheit, Sitte, oder — 
Lehre, Geſetz, Inſtitut, cher für ganz ungereimt und verwerf: 
lich erklären, bevor wir unbefangen erforſcht haben, ob es 
nicht in feinem Urſprung, zu feiner Zeit und: in feier erften 
Seftalt, gut, ſchicklich und zweckmaͤßig war. Ih bin gaͤnzlich 
- deiner Meinung, daß ber Gebrauch, den die Priefterfchaft heut: 
zutage von ihren Draleln und Myſterien macht, die Verach⸗ 
fung, die Du dagegen gefaßt haft, mehr ale zu fehr rechtfertigt: 
nichtsbeftomeniger fcheinen mir beide zur Zeit ihrer Einſetzung 
ſchickliche Mittel zu einem loͤblichen Zweck geweſen zu ſeyn, 
und um dieſer Urſache willen einige Schonung zu verdienen. 
Die undurchdringliche Finſterniß, die auf der aͤlteſten Geſchichte 
aller Voͤlker liegt, hat mich nicht abgeſchreckt, in den Alter⸗ 
thuͤmern des unſrigen ſo weit zu forſchen, als irgend ein hier 
und da hervorbrechender Lichtpunkt mir vorzudringen erlaubte. 
Dem, was ich darin wahrzunehmen glaubte, zufolge, nehme 
ich drei verſchiedene Epochen an, in welchen unſre Volksreligion 
ſich nach und nach zu dem, was fie noch zu unſrer Vaͤter Zeit 
war, geftaltet hat. Denn über das, was fie jest ift, find wir, 
denke ich, ziemlich einverftanden. Der erfte dieſer Zeitpunfte 

ift der, da unfer Land noch von ganz rohen Naturmenfchen, - 


— 
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der richtiger gefagt, Thiermenfchen bewohnt war. So lange 
er Menſch auf diefer unterfien Stufe fteht, kann man von 
hm fo wenig, als von irgend einem andern Thiere, fagen, 
aß er eine Religion habe: es ift etwas der Religion Aehnlicheg, 
vie man einigen Thieren etwas der Vernunft Aehnliches zu: 
chreibt. Ein dumpfes Gefühl der gewaltigen, ihm unbegreif: 
ichen Kräfte der Natur, das bei ungewöhnlichen, vorzüglich 
wei furchtbaren Naturbegebenheiten in ihm erregt wird, ift 
ver rohe Stoff, woraus der finftre, ſchwermuͤthige und ſchreck⸗ 
yafte Aberglaube, in weichem wir die Kindheit des Menfchen: 
eſchlechts befangen ſehen, ſich nach und nach hervorarbeitet. 
Das Wort Deifidämonie ſcheint in unfrer Sprache ganz eigent: 
ih für dieſen Suftand gemacht zu ſeyn; etwas Beftimmteres 
on der befondern Geftalt, welche diefer noch fo fehr unförm: 
ihe, dem Zufall und einer ungebändigten Einbildungskraft 
anzlih überlaff’ne Damonism, unter den Autochthonen 
mferd Landes angenommen. haben mag, weiß ich nicht zu 
agen. - 

Die zweite Epoche ſcheint mir die ebenfalls unbeſtimm⸗ 
are, uralte Zeit zu fepn, da die Titanen, vermuthlich vom . 
daukaſus her, ſich eines großen Theils der nachmaligen Hellas 
emädtigten, und ein Reich ftifteten, das von Feiner langen 
Dauer geweſen zu fepn, aber doch den erften Grund zur Givi- 
iſirung diefer Gegenden gelegt zu haben fcheint. Durch die - 
!änge der Zeit mußte unter einem Volke, dem die Kunft, 
Zedanken und Worte mittelft einer leichten Art von Bezeich⸗ 
ng zu verkörpern und feftzuhalten, noch unbekannt war, - 
yie Geſchichte diefer. Titanen, durch bloße mündliche Weber: 
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lieferung ‚fortgepflangt, nach und nach zu Sagen, umd, durch 
eine Kette von Veränderungen, Revolutionen. und zufälligen 
Urſachen aller Art, endlich zu Volksmaͤhrchen werden, wovon 
unfre übelzufammenhängende - ältere Götter: und Heroenge⸗ 
fchichte ein verworrenes Chaos ift. Unzählige Spuren feßen 
indeffen ihr ehemaliges Dafeyn und ihre Verdienfte um die 
älteften Bewohner Griechenlands außer allen Bweifel. Mit 
ihnen: kamen die zu einem menfchlihen Leben unentbehrlichen 
Künfte zuerſt in diefe Gegenden; und, aller Wahricheinlichkeit 
nach, fehreibt ſich auch die Cinführung der Alteften Religion 
des obern Aſiens, die Verehrung des Himmels und der Erde, 
der Sonne und des Mondes von ihnen her. Wie es nun 
zuging, daß in der Folge bie Titanen felbft für Söhne des 
Himmels und der Erde gehalten und kraft eines Erbrechtes, 
Das ihnen von niemand freitig gemacht wurde, theils an die 
Stelle der Sonne und des Mondes, theils in den Beſitz der 
Oberherrſchaft über. Luft und Erde, Waſſer und Feuer gefeßt, 
theils, als die Urheber der erften Anfänge des bürgerlichen 
Lebens , des Zeldbaues und der dazu nöthigen Künfte, Tange 
nach ihrem Tode göttlich verehrt wurden; ingleichem wie die 
Negierungsveränderungen, die fich in diefem vergötterten Ge: 
ſchlechte ereignet haben follen, zu erklären find, übergehe ic, 
als zu dem, wovon jest die Rede ift, nicht gehörig, und be: 
merfe nur, daß die fpätern Negpptifhen und Phönicifchen 
Stifter oder Wiederherfteler der Städte Athen und Theben, 
Cekrops und Kadmus, als fie nach Griechenland kamen, unfre 
vornehmften Götter, Zeus und Here, Poſeidon, Apollo und 
Artemis, Pallas Athene und Aphrodite, Demeter und Perfe 
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phone, Ares, Hermes und Hephäftos (fämmtlih aus dem 
Titanengeſchlechte) vermuthlich fchon im Befiß der öffentlichen 
Anbetung gefunden und um fo mehr ungeftört darin gelaffen 
haben, da fie ihre eigenen Götter, nur unter andern Namen, 
in ihnen wiederfanden; wiewohl ich nicht zweifle, daß ein 
großer Theil der Verwirrungen und Widerſpruͤche, bie in der 
Genealogie und Gefchichte der Griechiſchen Götter herrfchen, 
fih von den mannichfaltigen Vermifchungen älterer und ſpaͤ⸗ 
terer, einheimifher und ausländifcher Sagen herfhreibt, wo⸗ 
zu die fremden Coloniſten die Veranlaflung gegeben haben 
mögen. Nichtsdeftoweniger feße ich die dritte Epoche unfere 
alten Religionsweſens in die Zeit des Aegyptiers Cekrops, 
infofern ich ihn ald den wahren Stifter der Eleufinifchen My⸗ 
fterien betrachte, von welchen alle übrigen (die Nesyptifhen - 
des Oſiris und der Iſis, welche jenen felbft zum Mufter dien: - 

ten, ausgenommen) bloße Nahahmungen find. Bid dahin 
war die Religion unfrer theils wild gebliebenen, theild nad) 
und nach wieder verwilderten Griechen bloße Deifidämonie 
geweien; und wiewohl zu glauben fft, daß wenigftend bie 
Schußgötter jedes Volkes, Stammes und Ortes ſchon lange 
vor Cekrops und Kadmus öffentliche Altäre, Tempel und 
Prieſter hatten, fo findet fich doch Feine Urfahe, auch nur zu 
vermuthen, daß man bei den Opfern und Gelübden, die man 
ihnen darbrachte,, etwas anders abgezielt habe, als fih ihrer 
Gnade und ihres Schutzes zu verfihern, oder ihren Zorn, 
welhem man alle phufifchen und moralifchen Webel zufchrieb, 
zu befänftigen. Der Glaube, daß Zeus felbft unmittelbarer 
Schirmherr des gaftlichen Rechts und Näcer bes Meiveides 
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fep, und daß jeder, fogar unvorfeglihe Mord von den Erin: 
nyen raftlos verfolgt werde, war damals alles, was die Reli⸗ 
gion zu Beförderung der Humanität unter den ungefchlachten 
Horden, welhe nah und nad mit vieler Schwierigfeit zum 
bürgerlihen Leben vermocht worden waren, beitrug. Aber 
die neuen Gefeßgeber fanden (den Begriffen gemäß, die fe 
aus ihrem Lande mitgebracht), theild zur Erhaltung und Auf: 
nahme ihrer neuerrichteten Golonien, theils überhaupt zur 
Befeftigung der bürgerlihen Ordnung unter einem ungefchlad: 
ten Volke nöthig, das ſchwache Anſehen der Gefehe durch den 
Glauben zu fügen, „daß die Götter unmittelbare. Kundſchaft 
„von dem Thun und Laflen der Menfchen nehmen, und, nicht 
„zufrieden ſchon in dieſem Lehen die Böfen zu firafen und 


„bie Guten zu belohnen, auch die Seelen der Berftorbenen 
„„vor ein unerbittlich ftrenges Gericht forderten, und je nach⸗ 


„dem fie entweder unfträflich gelebt, ober ſich mit noch unge 
„bäßten Verbrechen befledit hätten, in jenem. Falle in einen 
„wonnevollen Zuftand verfesten, im diefem durch die fchred- 
„lichſten Peinigungen zur Strafe gögen.” Diefe Lehre, dem 
Bolt ald Glaubenspunkte bloß durch mündlichen Vortrag ein: 
gefhärft, würde wenig Eindruck gemacht haben: aber durd 
die Mofterien fyombolifirt, und unter einer Menge Chrfurdt 
gebietender Feierlichkeiten den Sinnen ſelbſt unmittelbar dar 
geftelt, mußte fie auf aͤußerſt finnlihe und aberglaͤubiſche 
Menfhen, die man in den unterirdifhen Wölbungen des Tem: 
pels zu Eleuſis durch Fünftliche Täufchungen erft in den Zar: 
tarus, dann in die Elpfifhen Haine verſetzte, die größte Wir: 
Bang thun. „Du wirft, nicht vergeffen haben, Diagoras, mie 


‘ 
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Dir ſelbſt, trog deinem Unglauben, dabei zu Muthe mer, und 
du Taunft von dem Gindend, den das, was bu hörteft umd 
faheft, auf deine Cinbildung machte, auf denjenigen fchließen, 
ben ſolche Anfhauungen auf ungebildete Menfhen machen 
mußten, Die ih niht, wie du, in ein Schaufpiel, fondern 
übersatürlicher Weiſe in die wirkliche Unterwelt verfebt glaub: 
sen. Ich geſtehe, fagte ich, daß fi, bei. dem feierlich Lang: 
ſamen Duschgang durch die labyrinthifhen Windungen bed 
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Tartarus, über Dad was ich hörte, und in einer durch zudende 


Blige und wirbeinde Rau: und Slammenwellen erleuchteten 
fihtbaren Dunkelheit zu feben ‚glaubte, alle Haarſpitzen auf 
meinem Sopfe und an meinem ganzen Leibe emporrichteten. 
Aber freilich wird der Eindruck, den dieß allenfalls auf ein 
weihes Gemuͤth machen könnte, durch ben geheimen Unter⸗ 
richt, den man bei der zweiten großen Weihe empfängt, wie- 
der rein ausgelöfht. Daher, fagte Demokritus, wurden 
ehmals Feine audern zu diefer hohen Weihe. zugelafien, als 
Männer, die man ſtark genug glaubte ſtarke Wahrheiten zu 
ertragen, umd edel genug, fie gehörig zu gebrauden. Ueber 
dieß zweifle ich nicht, daß die zweite Snitiation bei den Eleu- 
Änifhen Mofterien in ihrem Uefprung entweder noch gar 
nicht ſtattgefunden, oder wenigſtens eine andere, der. Einfalt 
jener Zeiten angemeflenere Beſchaffenheit gehabt babe. 

Wenn ich dir alles zugebe, verfehte ich, was du mit vieler 
Scheinbarkeit von den drei Epochen der Religion unferer 
Vaͤter geſagt haſt, was gewinnt fie dabei in ihrem dermaligen 
Zuſtande? Wir leben in einer vierten Epoche, wo Fein gebil- 
deter Menfd mehr an Götter glaubt die nie geweſen find, 
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und unfre eben fo unglaubigen Priefter, mit ben reichen Ein⸗ 
kuͤnften, bie jedem fein Bott verfchafft, zufrieden, fich eher 
‚am alles andere befimmern, ald um den fittlihen Cinfluf, 
den die Religion auf das Gemüth der Menfchen haben könnte. 

Es follte mir nicht ſchwer ſeyn, dir beides ftreitig zu 
machen, erwiederte Demokritus : aber, wenn idy dir auch ge 
ſtehe, daß mir gerade Kein Prieſter beifält, den ich deiner Be: 
hauptung entgegenzuftellen wagen möchte; fo ift doch die An 
hänglichfeit bes großen Haufend an den Glauben ihrer Bor: 
eltern noch Immer fo: .augenfcheinlich, daß ich niemand rathen 
“wollte, ihn auf die Probe zu feßen. Sogar unter den erften 
Männern unfrer Zeit Tenne ich mehr als Einen, der fo ſtark 
als feine Großmutter an Orakel, Voͤgel und Dpferlebern 
glaubt, vor einer Mondfinfternig oder einer Doppelfonne wie 
vor einem Ungluͤckszeichen erfchridt, und mit dem größten 
Ernſt einem ganzen Senat oder ben verfammelten Befehls⸗ 
habern eines Kriegsheers erzählt, was ihm biefe Nacht ges 
träumt bat. Macht dieß die Sache unferer Priefter nicht 
beſſer, fo beweifet ed wenigſtens: daß unſer alter Volksglaube 
noch bei weitem nicht ſo unwirkſam iſt als du dir einzubilden 
ſcheinſt; und ich ziehe daraus die Folge, daß es, ſowohl fuͤr 
einzelne Perſonen als fuͤr den Staat ſelbſt, gefaͤhrlich waͤre, 
ſich über dieſen Punkt zu taͤuſchen. So lange die Religion, 
die. bei Errichtung der buͤrgerlichen Geſellſchaft eines der 
ftärkften Bande der Srönung und Sittlichleit war, in dieſer 
Eigenfhaft noch nicht alle Kraft verloren bat, fol fie, denke 
ich, von den Weifen gefchont und geachtet werben ; wie löblih 
und nöthig es auch übrigens ift, ben Aberglauben burch Eluge 
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Verbreitung richtiger Begriffe von der Natur der Dinge nach 
und nad dermaßen zu entkräften, daß ex, wie die Spulwuͤrmer 
durch gewiſſe Arzeneien, zuletzt unvermerkt und ohne Befchwerbe, 
gleichfam von felbft von den Menſchen abgeht. Du erlaubt 
mir alles, erwieberte ich, indem du mir dad Recht zugeftehft 
gegen den Aberglauben zu arbeiten. Denn was ift. unfre 
Volksreligion anders , ald ber gröbfte und laͤcherlichſte Aber: 
glaube? ch laͤugne nicht, daß er noch wirkſam ift; aber daß 
er den wohlthätigen fittlihen Einfluß, den er ehemals gehabt 
haben fol, noch in unfern Tagen habe, das ift, was ich Ihm 
gänzlich abfprehe. Was hilft 3. B. der Glaube an Zeus den 
Nächer des Meineides? Der ehrlihe Mann fchwört feinen 
falfhen Eid, nicht weil er den Donner bes Horkios fürchtet, 
fondern weil er ein ehrlicher Mann ift; und wer es nicht iſt, 
fieht fo viele Meineidige unangedonnert herumgehen, und fins 
bet überbieß bei den Prieftern fo viel Bereitwilligkeit ihn für 
die Gebühr mit Jupiter Horkios auszufähnen, daß die Furcht 
vor feinen Donnerkeilen ihn keinen Augenblid zurüdhält.. Der 
noch immer im Schwange gehende Glaube an die Orakel, und 
die VBorbedentungen die man aus ben. @ingeweiden ber Opfer: 
tiere nimmt, ift, wenigſtens auf Seiten unſrer bürgerlichen 
Dbrigkeiten und Kriegsbefehlshaber, pure Heuchelei, und kann 
alfo weder Gehorfam gegen göttliche Winke noch Zuverficht 
auf göttlihen Beiſtand wirken. Man hat fchon lange Mittel 
gefunden, die Pythia fagen zu laſſen was man will; ober ihre 
Ausſpruͤche find fo geflifientlich raͤthſelhaft und vieldeutig, daß 
man fie nach eignem Gefallen denten kann; und wenn bie 
Milzen und Lebern der HOpferthiere nicht günftig ſind, 10 
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fhlachtet man fo lange andre, bis die Vorbedeutung endlich 
nah Wunſch ausfäht. Demokritus begauptete: in den Haͤnden 
Huger Regenten und Heerführer könne diefer Aberglaube, ſ 
lang’ er noch feine Wirkung auf die Menge thue, in vielen 
Fallen den glädlihen Ausgang einer Unternehmung entſchei⸗ 
den, oder großes Unheil verhuͤten; und was ich ihm auch ent⸗ 
gegenhielt,, immer kam er auf den Grundſatz zuruͤck: es ſey 
unweislich gehambelt, ein durch die Länge der Zeit ehrwuͤrdit 
gewordenes Inſtitut zu vernichten, bevor man gewiß ſep, et. 
was Beſſeres an feine Stelle gefeßt zu haben, If das Beier 
wirklich da, fagte ex, fo wird das Schlechtere von ſelbſt fallen. 
Wer wird fortfahren wollen, in- einem worſchen, täglich den 
Einſturz drohenden Haufe-zu wohnen, wenn es unr auf ihn 
ankommt, ein bequemeres neugehautes zu beziehen? Aber 
ehe man fi Wetter und Winden unter freiem Himmel preid 
gibt, behilft man fich lieber in einem baufälligen Haufe, um 
ſtuͤtzt und flickt fo lange daran als es gehen will. 

Da es bei Streitigkeiten diefer Art beiben Theilen sic 
au Antwort fehlt, ſo erneuerten: wir deu Kampf bei jeder 
Gelegenheit, und Demokritus, der mir ernftlich wohl wollt, 
gab ſich viele Mühe, mich zu. bewegen, daß ich Dem Gedanken 
deu Göttern und Prieftern öffentlich ben Krieg anzukuͤndigen 
auf immer Abfchied geben möchte. Aber der Haß, den bi 
Betrügereien der letztern und der vielfahe Mißbrauch ihres 
Einfluſſes auf den großen und Beinen Pöbel in mir angezin 
det hatten, war ein Feuer, das fih nieht lange heimlich im 
Buſen herumtragen ließ ; und kaum hatte ich mich von mei 
nem weifeern Freunde wieder getrennt, ſo marf ich die Larve, 
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die zu meinem Zwecke bisher noͤthig geweſen war, von mir, 
und zeigte mich uͤberall in meiner wahren Geftalt. Alles 
was feine Warnungen über mich gewonnen hatten, mer, daß 
ih anfangs mit einiger Behutfamleit zu Werke ging. Indem 
ih alle Urten von Aberglauben theild zu untergraben, theile 
getadezu lächerlich zu machen fuchte, ſchonte ich wenigſtens 
die Polias zu Athen, die Juno zu Argos und: Samos, ben 
Apollo zu Delphi, und Jupitern überall. Nirgends gelang 
mir bieß befler ale zu then, wo ber glüdliche Erfolg des 
ungezügelten Muthwillens, womit Arifinphanes Götter und 
Menfhen dem Gelächter des Poͤbels preisgab, mic aufmun- 
terte, mir größere Freiheiten herausgumehmen. Wirklich koͤn⸗ 
nen die Athener, denen ein wisiger Einfall über alled gebt, 
viel mehr ertragen ald andere Griechen, und fo lange ich 
mich begnügte über Goͤtter, Orakel und Orgien nur zu fcher: 
zen, ließ man meine Einfälle für abfichtlofe @rgiefungen einer 
tomifchen Laune gelten, wobei mehr Unbefonnenheit als böfer 
Wille fey. Als ich aber immer kuͤhner warb, und meine Lehr: 
füge und Meinungen, nicht nur in vertrantern Geſellſchaften 
fondern fogar auf Öffentlichen Verſammlungsplaͤtzen, in einem 
ernſthaften Tone zu behaupten anfing, geſchah, was ich hätte 
vorausſehen Eönnen, und was mir Demokritus mehr ald ein- 
mal vorher gefagt hatte. Ich befam zmar einen Anhang von 
Yınglingen, für welche die bloße Kuͤhnheit einer Philoſophie, 
die ſich über alle Vorurtheile hinmwegfept, und auf das, wes 
andern das Ehrwuͤrdigſte ift, mit tiefer Verachtung herab⸗ 
ſieht, ſchon die Kraft des vollftändigften Beweifes hatte : aber 
gerade diefer Umftand verfchlimmerte meine Sache in den 
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Augen der Alten. Die Prieſter fingen an zu murren, und 
ehe ich mir's verfah, erklärte fih beinahe ganz Athen gegen 
den Melier, der die Vermeſſenheit hatte, von Göttern, welche 
ein wralter Beſitz gegen alle Beeintraͤchtigungen ficher ftelite, 
zu fordern, daß fie die Titel der Rechtmäßigkeit desfelben vor: 
zeigen follten. Zu allem diefem kam endlich noch Das bekannte 
Unglüd meiner armen Vaterſtadt, und unfehlbar würde id 
den Haß, den bie Athener (um ihr ungerechtes und gram 
ſames Verfahren — vor fi felbft zu rechtfertigen) auf alle 
Melier geivorfen ‚hatten, deſto fchwerer gebüßt haben, wenn 
mein gutes Gluͤck mie nicht wenige Tage vor dem Ausbruch 
des Ungewitters, das fich feit einiger Zeit über mir zuſammen⸗ 
308, einen Weg zur Flucht eröffnet hätte. Denn ich wurde I 
gleih nach meiner Entfernung von den Eumolpiden gerihtlid Ks 
angeklagt, die heiligen Dipfterien verratben, und die Jugend 
von der Initiation abgehalten zu haben. Beide Befchuldigungen 
wurden gerichtlich erwiefen, und hätten in der That nicht ge 
läugnet werben koͤnnen; und fo würde, anftatt daß ich jet 
in diefer ſtillen Freiſtaͤtte ſicher athme, der Sturz in da 
furchtbare Barathron mein Loos geweſen ſeyn, wenn ich nid 
nicht lieber auf die Behendigkeit meiner Ferſen verlaſſen hätte, 
als auf die Güte meiner Sache, von welcher ich meine Richter 
ſchworlich haͤtte überzeugen können. 

Diagoras endigte hier feinen Bericht, und du wirft ver 
muthlich gern fehen, daß ich ebenfalls eine Paufe in meine 
Erzählung made. 
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Ich wage es, lieber Kleonidas, in Hoffnung dir durch die 
Länge dieſer Epiftel nicht -Läftig zu fepn, in meiner angefan- 
genen Erzählung fortzufahren. Sollte fie dich nicht muͤßig 
genug antreffen, um fie nicht zu lang. zu finden, fo Tannft du 
fie ja bei Seite legen. Es gibt auch in dem thätigften und 
genußreichiten Leben doch zuweilen eine Stunde, mit der man 
nichts anzufangen weiß, und es müßte nicht gut fepn, wenn 
fe dir in einer ſolchen Stunde nicht einige Unterhaltung ver: 
ſchaffen könnte. 

Mein alter Wirth fchien fih Das. Betragen, welches ihm 
ie Verbannung. aus allen, Sriechifchen. Staaten zugezogen 
‚atte, fo wenig gereuen zu laffen, und fich bei feiner Obngötterei 
o wohl zu befinden, daß mir nicht einfallen konnte, ihn darüber 
mizufechten. Meine Denkart über diefe Dinge tft ungefähr 
riefelbe, wozu der Weiſe von Abdera ihn vergeblich zu bereden 
jeſucht hatte. Es würde zu nichts geholfen haben, die feinige 
nit den nämlichen Gründen zu beftreiten; zumal da er, im 
einer gegenwärtigen Abgefchiedenheit, von. den Menfchen eben 
ſo wenig zu beforgen hat, ale von den Göttern ; und überhaupt 
‚ft ed einer meiner Grundfäge mit. niemanden über dad, was 
er von dem überirdifchen und daͤmoniſchen Dingen glaubt, oder: 
nicht glaubt, zu hadern. Uns in allen den Gefeßen und Ge: 
bräuchen der Wölfer, unter welchen wir wohnen, zu umnter⸗ 
werfen, oder wenigftend nicht mit dem Kopf vorwärts 
gegen fie anzurennen, macht ung fehon die bloße Urbanitaͤt zur 
pflicht, wenn es auch die Sorge für unfre eigene Ruhe nicht 
fo gebieterifh forderte. Wer fih, wie Diagoras, den Haß 
ber Priefterfchaft gefliffentlich zuziehen will, thut wohl, wenn, 
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er die unangenehmen Solgen desfelben auch wie Diagorad 
trägt, als etwas das eben fo unfehlbar zu erwarten war, ald 
Daß man gebrannt wird, wenn man dem Feuer zu nahe kommt. 
Will er ed demungeachtet darauf ankommen laſſen, wer kann's 
ihm wehren? Wie gleichgültig mir alſo im dieſer Ruͤckſicht die 
Religion des Diagoras ſeyn konnte, fo hatte Doch ein Wert, 
das ihm im Kauf feiner Orzählung entfallen war, meine Neu: 
gier rege gemacht: und ba wir einmal auf dieſer Materie 
waren, erinnerte ich ihn jenes Wortes, woraus ich ſchließen 
müßte, fein Atheism fen nicht fo unbedingt, daß er allen 
Glauben an etwas Göttliche aufhebe. Du fheinft, fagte ich, 
in deinem Gedankenſyſtem an die Stelle der Götter, die bu 
laͤugneſt, etwas anderes zu feben. Darf man fragen was? . 

Biagoras. Mich felbft, und alles was wirklich ift, er: 
wieberte er. 

Ich. Das ift viel anf einmal gefagt, Diagoras! woher 
weißt du daß etwas wirklich ift? | 

 Biagsras Weil ih weiß, daß ich felbft bin. 

Id. Und woher kannſt du wiſſen daß du felbft bift? 

Mein Mann ſchien ein’ wenig zu ſtutzen. — Eine ſelt⸗ 
ſame Frage, ſagte er lachend. 

Ich. Es wäre noch ſeltſamer, wenn fie dir nie auf: 
geſtoßen waͤre. 

Diagoras. Nie in meinem ganzen Leben. Uber die 
Antwort ift auch fo-leiht, daß fie mir bloß deßwegen nicht 
fogleich beifiel. Ich weiß daß ich bin, weil ich fehe, höre, 
fühle, denke, mich feldft bewege, und — zwar nicht alle, 
aber doch fehr vieles kann, was ich will. 
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34. Koͤnnteſt du bas alles, wenn du nicht ſqon da 
hͤreſt? 

Dragoras. Sqhwerlich! 

34. Und wenn bie Dinge nicht da wären, die dir zu 
ieſen Aeußerungen Deines Dafeyns Anlaß geben? — 

Biagoras. Ohne Zweifel, nein. 

34. Du weißt alio, daß du bift, weil es Dinge außer 
ie gibt, die diefes Selbſtbewußtſeyn in bir erweden; du 
lͤnnteſt aber wicht willen, daß es Dinge außer dir gebe, 
wenn du nicht wuͤßteſt, daß bu ſelbſt bil. Dieß, bünft 
mich, heißt fih in einem Kreiſe herumdreben, ber weder 
Afang noch Ende Hat, und du haft: alfo Keinen binlänglichen 
Grund zu glauben, daß du felbft bift. Ä 

Biagoras, Pure Sophiftereien! Ich glaube nicht daß. 
ih bin, und, genau zu reden, weiß ich es auch nicht; aber 
ch fühl’ es, und das ift genug. Diefes. Selbftgefühl, und 
a8 Gefühl DaB etwas außer mir ift, iſt ein und eben das⸗ 
eibe. Indem ich, zum Beifpiel, den Feigenbaum dort fehe, 
uͤhle ich daß ich ihn fehe, das ift, ich fehe ihn in mir felbit, 
nd fo fühle ih im einem. und eben demfelben Augenblid 
sein und fein Daſeyn. 

34%. Sein Dafeyn in dir, meinft du? 

Biagoras, Ich fehe ihn zwar in mir felbft, aber ald 
twas außer mir Befindliches; und warum wäre Das, wenn 
r nicht wirklich außer mir wäre? 

34. Du ſiehſt einen Gentauren, eine Sirene, aud 
üßer dir, und es find doch bloße Gefchöpfe deiner Phantafie. 
Boher weißt du, daß es mit dem Baum und. allem andern, 
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was. du zu fehen meineft, wicht eben. Diefelbe Bewandtniß 
bat? 

Biagoras. Allerdings iſt es meine Phantafie, die aus 
der Hälfte eines Menichen und eines Pferdes einen Cent: | 
ren, und aus einem Weibe, einem Vogel und einem Fiſche 
eine Sirene zufammenfeßt: aber das Eönute fie nicht, , wenn 
ich nicht ‚wirklich Menſchen, Pferde, Vögel und Fifche ge 
feben hätte. | 

34. Du bältft alfo alles fie wirklich, was du in einer 
lebhaften kuͤnſtleriſchen Begeifterung fieheft? Ober warum 
fonteft du diefe Einbildungen nicht für eben fo wirkliche 
Dinge außer dir halten, wie die nämlihen Vorftelluugen, 
wenn fie unter der Beglaubigung deiner Sinne in dein Be 
wußtſeyn kommen? 

Diagoras. Weil ich einen ſehr weſentlichen unterſchie 
zwiſchen ihnen fuͤhle. Wenn ich mir z. B. die Lemniſche Venus 
bloß in Gedanken vorſtelle, fo ſehe ich fie in meiner Einbi- | 
dung zwar auch außer. mir, aber ungleich weniger Tlar und 
lebhaft, ald wenn das Gebilde des Phidias wirklich vor mir 
ftände; und was noch mehr ift, es hängt bloß von mir ad, 
ob ich das Gedankenbild fehen will oder nicht; ftebe ich hir 
gegen zu Lemnos vor dem wirklichen Bilde der Göttin, 1 
muß ich es ſehen, ich wolle oder wolle nicht. 

34. Wie? auch wenn du die Augen zumachſt? 

Diagoras. Welche Trage! | 

34. Ich will bloß damit ſagen: was du mit deinen 
Augen fieheft, dringt fih dir nur fo lange mit Gewalt au, 
als du es wirklich anficheft. Iſt es aber mit dem, was di 
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oß in deiner Cinbildung fieheft, etwa anders? Sobald die 
jedingung da ift, d. 1. fobald deine Einbildung dir dieſes 
ild darftellt, mußt du es eben: fowohl, obgleich weniger 
bhaft, fehen, als wenn deine Augen es dir dargeftellt hät- 
m, und im legtern Kalle fteht es nicht weniger bei dir, die 
ugen. wegzumwenden oder zuzuſchließen, als im erftern deine 
inbildungstraft auf etwas anderes zu richten. 

Biagsras, Aber fehe daß du, an ine Säule gebun⸗ 
en, gegeißelt werdeft, fteht es dann auch in deinem Belie- 
en, ob du die Pein der Geißel fühlen wolleft oder nicht? 

34. So vieler Gewalt über meine Sinne rühme ich 
iich keinesweges. Aber ſetze du dagegen einen verrüdten. 

tenfhen, der fih in feinem Wahnfinn einbildet, daß er ge: 
eißelt werde: fühlt er die Pein der bloß eingebildeten Geißel 
iht eben fo lebhaft ald wenn fie wirklich ware? Dem Wahn: 
anigen thut feine kranke Phantafie eben diefelbe Gewalt an, 
elhe in dem Falle, den du feßteft, dem Gefunden ge: 
hieht. 

Diagoras. And was ſchließeſt du aus dem allen? 

34. Daß du Keinen hinlangliben Grund haft, von 
sinem Gefühl auf die Nealität deſſen was du fühlft zu 
hließen. 

Diagoras. Deiner Meinung nach gingen alſo alle meine 
zorſtellungen aus mir ſelbſt hervor, und ich haͤtte keine Ur: 
ıhe zu glauben, daß etwas außer mir ware? 

34. Sch behaupte nicht daß es wirklich fo ſey; aber 
us dem Geſagten fcheint ed mwenigftens fo. Wie Famen auch 
ie vermeinten Dinge außer dir dazu, Vorftellungen in die 

Wieland, Arifiipp. 77. 40 
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zu bringen, die fi nicht in deiner Seele felbit erzeugt haͤt⸗ 
ten? Geſetzt aber auch, diefer Feigenbaum werfe ein kleines 
Bild ſeiner Geſtalt in dein Auge, und es reflectire aus dei⸗ 
nem Aug' in deine Seele, ſo waͤre zwiſchen einem ſolchen 
Bild und dem Bewußtſeyn, womit du es ſieheſt, nicht dee 
geringſte Cauſalverhaͤltniß; und doch wird es bloß dadurch, 
daß du dir bewußt biſt es zu ſehen, etwas in dir Wirkliches. 
Kurz, um Dinge außer dir wahrzunehmen, muß deine Seele 
ſo viel thun, daß du wenigſtens Urſache haſt zu zweifeln, oo 
fie nicht alles thue. 


Bingoras. Aber, wie wär’ ed möglih, Ariftipp, daß 

> du nicht fehen. follteft, in welche Ungereimtheiten ein folder 
Zweifel führen würde? Wenn alle meine Borftelungen bloße 
Geſchoͤpfe der denkenden Kraft in mir find, bin ich nicht gend- 
thiget, mich für das einzige wirkliche Weſen zu halten? 
Yun find aber alle andern Menfchen in dem nämlichen Falle, 
und wenn fie alle fo räfonniren wollten, was follte aus drei 
fig oder vierzigtaufend Miriaden Narren werden, deren jeder 
fi einbildete, alle übrigen feyen nichts als im ihm ſelbſt 
erzeugte Gedantenbilder ? 


34. Es kaͤme darauf an daß fie fich darüber mit einander 
verglihen. Da einer fo viel Recht hatte ald ber andere, warum 
folten fie nicht in Güte übereintommen können, einander, um 
der Bequemlichkeit des gefellfchaftlichen Lebens willen, vermittell 
einer Art von Profopopdie die Eriftenz zugugeftehen? 

Biagoras. Und fo möchten wir, dächte ich, eben I 
wohl thun, wenn wir auch allen übrigen Dingen, die in unſer 
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Bewußtfeyn gerathen, die naͤmliche Billigfeit widerfahren 
ließen ? | 
34. Das könnten wir ohne Bedenken; aber was hätten 
wir Damit gewonnen, wenn wir uns felbft von dem Grund 
ihres und unfres Daſeyns Rechenfchaft geben. ſollten? 
Diagsras, Kann und denn nicht genug ſeyn Daß wir 
da find? Wozu brauden wir nun eben den Grund zu willen? 
3%. Diele Frage Haft du dir ſelbſt ſchon beantwortet, 
Diagoras, da du mir auf die meinige „was du an die Stelle 
der Götter ſetzeſt?“ zur Antwort gabft: „mich ſelbſt und 
les was wirklich iſt.“ — Es iſt num einmal in unfree Na⸗ 
tur, fobald fih uns etwas ald außer ung darftellt, zu glauben 
es fey, und wiffen zu wollen, was und woher und wie und - 
warum es ift. Das Fürzefte Mittel, fich hierüber zu beruhi- 
gen, ſchien den Menfchen von jeher zu ſeyn wenn fie Götter 
glaubten, in deren Macht und Willtür der Grund des Daſeyns 
und der Zufammenordnung der Dinge liege. Du willſt mit 
diefem Behelf nichts. zu thun haben, und fereft dich felbft und 
alles was wirklich ift an ihre Stelle. Aber bei näherer Unter- 
fuchung der Sache hat fi gefunden, daß dein eigenes Dafeyn 
eine fehr zweifelhafte Sache ift, da das Gefühl desfelben 
lediglich auf dem vorausgefeßten Dafeyn anderer Dinge be: 
ruht, für deren Daſeyn du Feine andere Gewähr haft als 
dein eigenes. Geſetzt aber auch es hätte mit deinem Daſeyn 
feine Richtigkeit, fo ift es doch eine bloße nadte Thatſache, 
und du haft auf die Frage: woher, wie und warum du de 
bift?2 noch immer keine Antwort. Denn daß du nicht immer 
da wareſt, und daß der Grund deines Daſeyns wicht in die 
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ſelbſt feyn Tann, wirft du fchwerlih in Abrede fen 
wollen. | 
Diagsras. Es ſcheint in der That ih müßte auch et: 
was davon wiffen, wenn ich immer gewefen wäre, und die 
Mutter die mich gebar, der Vater der mid 'auferzog umd 
‚der Schulmeifter der mich im Homer lefen und die Melodien 
des alten Terpander plärren lehrte, müßten fih auf eine 
feltfame Weiſe getäufcht haben. Aber wozu braucht es aller 
diefer Leptologien. Die Formel, über melde du mich chica⸗ 
nirft, ſoll nichts weiter fagen’als: die Natur enthält alles 
was ift, war und feyn wird, und es bedarf Feines andern 
Srundes für mein und aller übrigen Dinge Dafepn als 
fie. 

Ich. Die Natur! — Ein großes viel umfaflendes Hort! 
Und was denkft du Dir eigentlih dabei? 

Diagsras. Wie ich fagte, dag, woher alled mas it, 
war und fepn wird feinen Urfprung und die Nahrung feined 
Weſens zieht. 

Ich. Ich glaube die Bedeutung jedes einzelnen Wortes 
dieſes Satzes zu wiſſen; aber bei dem ganzen kann ich mir 
nichts Deutliches denken. 

Diagoras. Ich, die Wahrheit zu ſagen, eben fo wenig 

34. Du bätteft alfo ungefähr fo viel als gar nichts |: 
damit gefagt? 

Diasoras. ft es meine Schuld daß die Natur etwas 
Unbegreifliches iſt? 

Ich. Irgend eine dunkle Vorſtellung muß denn doch 

wohl mit dieſem unbegreiflichen Worte verbunden ſeyn. Denft- 
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du dir Die Natur vieleicht als eine unendliche Reihe an einan- . 
der gefetteter einzelner Dinge? 

Bingoras. ch fehe wohin du willſt, Ariſtipp, und ich 
will dir die Muͤhe erſparen, mir die Ungereimtheit einer 
unendlichen Reihe von Eiern und Huͤhnern darzuthun. Ich 
denke mir die Natur ale das einzige, ewige, unendliche Ur 
wefen, und alles was ift als eine Art von Erzeugniften, die 
ed ewig aus fich felbft hervorbringt. 

Ich. Da hätten wir den Kronos der Dichter, ber feine 
eignen Kinder aufißt, um immer neue zeugen zu können? 

Biagoras. Dder, wenn du lieber willft, fo ftelle fie 
dir als den Proteus vor, der fich felbft in alle möglichen Ge: 
ftalten wandelt. 

34. Für poetifche Darftelungen mögen dieſe Bilder 
‘ brauchbar genug ſeyn; aber dem Verftande erklären fie nichte, 
und wir find noch um Fein Haar breit weiter als anfangs. 
Alles was ich fehe ift,. daß du dich fo gut als wir andern 
genöthigt fühlft, etwas Erſtes, Unerklaͤrbares, Unendliches, 
mit Einem Worte, Göttlihed zu glauben, um dich nicht in 
einem Labyrinth von Fragen / und Zweifeln zu verlieren, aus 
welchem fein Ausgang iſt. — 

Diagoras. Mund weiter wollen wir und, wenn dir's 
gefällig ift, nicht verfteigen. 

Mir diefen Worten führte mich Diagoras zu feinen 
Goͤtterbildern zurüd, um (wie er fagte) die Spinnweben wieder 
los zu werden, womit und der Sophiftifche Dialog über Sepn 
und Nichtfeun den Kopf angefüllt habe, Er ließ mid eine 
Menge poffierliher Dinge bemerken, welche meiner Aufwerk⸗ 
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ſamkeit entgangen waren, und überzeugte mich durch fein herz 
lihes Wohlgefalen an den Mißgeburten feiner wißelnden 
Phantaſie immer mehr, wie lächerlih es von mir geweſen 
wäre, über einen Gegenftand, für welchen er keinen Sinn 
hatte, in einem ernfthaftern Tone zu fprechen. Uebrigens 
muß ich die fagen, daß mein Ton ungefähr der nämliche war, 
worin Sofrates mit den Sophiften, und allen andern, denen 
es (wie er glaubte) nicht ernftlih nm Wahrheit zu thun mar, 
von folhen Dingen zu disputiren pflegte! und ich wollte diefe 
Gelegenheit nicht vorbei laſſen, dir eine Heine Probe zu geben, 
daß ich nicht drei Jahre lang mit einem ſolchen Meifter in 
der fubtilften Dialektik gelebt habe, ohne ihm auch in diefem 
Stud etwas abzulernen; wiewohl ich gern geftehe, daß bie 
ihm eigene itenifheinfältige Miene, bie er in folchen Fällen 
anzunehmen wußte, fchlechterdings dazu gehört, wenn diefe 
Manier zu pbilofophirem ihre ganze Wirkung thun fol. 

Ich werde erft jetzt gewahr daß meine Erzählung unver 
merkt zu einem Buch angefhwollen ift, und der Griffel m 
meiner Hand zu zittern anfängt. — 

In wenigen Tagen, lieber Kleonidag, hoffe ih die ſchoͤne 
Minervenftadt wieder zu fehen, zu welcher ich mid, nah 
einer langen Trennung, von einer Urt berliebter Sehnſucht 
bingezogen fühle. Daß vieleiht auch die Nähe von Aegina 
Aintheil an dieſer Gemuͤthsſtimmung haben mag, warum follt 
ich es vor einem Freunde wie du verheimlihen wollen? 
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21. | 
Aleonidas an Ariftipp. 


Wenn ich nit fon lange wüßte, daß du ein weiferer 
Mann, oder wenigfkens ein nicht fo heißer Liebhaber bes 
Schönen biſt als ich, fo. wuͤrde mich dein Benehmen gegen 
en ‚leidigen Zerrbiläner Diegoras davon überzeugt Haben; 
enn ich muß gefishen, mir wäre es unmöglich gemefen, beim 
Anblick feiner unartigen Machwerke Geduld zu behalten. Mag 
ch immerhin eine Art von Genie und Kunft Dazu gehören, 
uch an Fächerlichen Gerricaturen nicht über eine gewiſſe Graͤnz⸗ 
inie hinanszufchweifen, und das Burlesfhäßliche nicht bis 
um Elelhaften, bad Ueberladene und Verzerrte nicht big 
me gänzlichen Unnatur zu treiben: abee was berechtigt Diefen 
Menfhen, mit dem Muthwillen eines trunfenen Barbaren 
n das Heiligfte der Kunft. einzufallen, und, einer grillenhaften 
Dhantafie zu Liebe, bie Ideale alles Schönen, Lieblichen und 
krhabenen zu verumftalten und in fchmubig poſſierliche Miß⸗ 
ıeftalten zu. verlehren, woezu er die lirbilder aus den Hefen 
ver pöbelhafteflen Natur zuſemmenſuchen mußte? Seine 
hoͤtter und Goͤttiguen find unſtreitig die ſchlechteſte Gefell- 
chaft, die ein Menſch ſich wur immer geben kann: aber mit 
velchem Recht erfühnt er fih, den Mater der Dichtkunft zu 
einem Mitfchuldigen zu machen? und wie kann er, ohne von 
einem eigenen Gefühl Lügen gefteaft zu werden, vorgeben: 
feine Zerrbilder fepen den Homeriſchen Göttern angemeflener 
‚als die erhabenen Darftellungen eined Yllamenes und Phidias ? 
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— Es ift währ, wie Hoch Homer fih auch immer über fein 
Zeitalter Hätte ſchwingen mögen, bis zur göttlihen Natur 
ſelbſt vermocht' er fihb und ung nie zu erheben. Er mußte, 
gern oder ungern, die Götter zu ung herabziehen; aber, da 
er nun einmal genöthigt war, fie entweder ganz aus dem 
Spiele zu laffen oder bloß als eine Art menſchenaͤhnlicher 
Wefen aufzuführen; beftand da nicht die größte Kunft darin, 
fie, deffen was fie mit ung gemein haben ungeachtet, had 
genug. über uns zu erheben, um einen ftark in die Sime 
fallenden und der Einbildung Ehrfurcht gebietenden Unter: 
ſchied zu bewirken? Ich denke man kann in biefer Rüdfict 
mit dem, was er geleiftet hat, zufrieden feyn. Seine Götter 
nähren fich 3. B. wie wir, aber weniger aus Beduͤrfniß ald 
zum Vergnügen, von Ambrofie und Nektar, die ihren Leib 
in Unfterblichfeit und ewiger Jugend erhalten. Sie haben 
Leidenfchaften wie wir; aber auch diefe find nur erhöhte 
Aeußerungen übermenfchlicher Kräfte, ober Wirkungen bei 
lebhaften Antheils, den fie. an den Menſchen nehmen. — 
Niemand wird zu laͤugnen begehren, daß dem Dichter be 
Ilias bei allem dem noch Spuren der Rohheit feines Zeit: 
alters aufleben: indeſſen ſollte, meines Beduͤnkens, auch bet 
Umſtand in Betrachtung kommen, daß, dem gemeinen Roll 


glauben nach, alle Heroen und Heroiden jener Zeit Hals 


bürtige, mit Sterblihen erzeugte Goͤtterkinder waren, und 
alfo der Abſtand zwifchen Göttern und Menfchen bei weitem 
nicht fo groß ſchien, daß es billig wäre, dem Dichter zum 
Vorwurf zu machen, wenn er fi hierin den Begriffen feiner 
Beitgenoffen fügte; zumal da er das Menfchemähnliche feiner 
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Götter faft immer dermaßen zu veredeln weiß, daß in Stellen, 
wo fein Genius fich zum wirklichen Anfchauen diefer himmli- 
fhen Naturen zu erheben fcheint, ſelbſt Pindars mächtiger 
Adlersfiug fich nicht höher aufzufchwingen vermocht hat. Oder 
bedarf es etwa hiervon eines ftärkern Beweiſes, als daß es 
ja eben der Homerifche Götterlönig war, der den größten 
Bildner unfrer Zeit mit der hohen Idee begeifterte, die wir 
in feinem Jupiter Olympins fo rein und Eraftvoll dargeftellt 
fehben, daß wir bei deſſen Anblid, wie vom Schauber dee 
gegenwärtigen Gottes ergriffen, die Augen niederzufchlagen 
genöthigt find und den Boden unter ung exzittern zu fühlen 
glauben? — Gefest aber. auch (mas Fein unbefangener Lefer 
Homers zugeben wird) der Dichter hätte durch feine Art die 
Götter reden und handeln zu laffen dem leichtfertigen Diagoras 
zu feinen Zerrbildern Gelegenheit gegeben; mit welchem Grunde 
kann er ed unfern größten Meiftern übel nehmen, daß fie alle 
Nerven ihrer Phantafie angeſtrengt haben, fih vermittelft 
deſſen, was an ber menfchlihen Natur das Schönfte, Reinſte 
und Vollkommenſte ift, zu fo, hohen Idealen von Götter 
geftalten zu erheben, daß wir in ihren Werken, wie in theurgi- 
fen Erfheinungen, Götter zu fehen glauben, wiewohl wir 
im Grunde nur Menſchen fehen? Iſt es ihnen nicht vielmehr- 
zum Verdienſt anzurechnen, daß fie, in eben dem Augenblid 
da fie die Religion des Volles buch die würdigften Dar- 
ſtellungen, deren der gemeine Menſchenſinn fähig ift, reinigen, 
den Menſchen zugleich anichaulich zu machen fuchen, welcher 
Würde ihre eigene Natur fähig fen. Verzeihe mir, Lieber, 
baß ich mich in miinem gerechten Unwillen fo lange bei einer 


154 


Sache verweile, worüber wir, beiner anfheinenden Gleich⸗ 
gültigleit ungeachtet, unmöglich verfchiedener Meinung feyn 
koͤnnen. Ich kann dir nicht ausdruͤcken, wie angenehm es mir 
tft, dich wieder mitten. in. der ſchoͤnen Hellas zu willen, in 
welcher ich nod immer durch die Erinnerung zur Hälfte lebe. 
Mir ift als. ob du mir wieder um fo viel näher wäreft; und 
auch Muſarion, die Schöne und Gute, fehmeichelt fi, ihre ii 
theilnehmende, wiewohl unfichtbase, Gegenwart div umd ihrer 
edeln Freunbin bie in Aegina fühlbar zu machen. 7 


22, 
Ariſtipp an Kleonidas. 


Schen zwei bis drei Monate, lieber Kleonidas, ſuche ih 
‚ eine Gelegenheit dich zu benachrichtigen, daß ich mich um 
drittenmal wieder im Schuß’ der hehren Athene befinde, und 
buch Vorſorge unſers Freundes Curpbates eine bequeme 
Wohnung nicht weit vom Pompeion und bem Tempel der 
Dometer bezogen habe. Ich bin dadurch dem Hafen um fü 
näher, mohin mein unbefcholtener Nethiopier tagtäglich zweimal 
traben muß, um fich-zu erfundigen, ob irgend ein Fahrzeug 
aus enern Gegenden angelommen oder dahin abzugehen be 
griffen ſey. Aber auch jet danke ich es bloß dem verwöhnten 
Gaumen ber Athener, denen unfer ſtinkendas Silphi zu einem 
umentbehrlihen Kuͤchenbeduͤrfniß geworden iſt, baß ich endlich 
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eine Gelegenheit aufgetrieben habe, biefe Cpiftel au dich ge 
langen zu laſſen. 

- Bor allen Dingen, Freund, laß dir ſagen, daß die holden 
Kechenaͤer ſich wieder auf der hoͤchſten Spitze ihres ſtolzen 
Selbſtgefuͤhls wiegen: denn, um mit Einem Wort alles zu 
fagen, fie haben wieder Mauern! und zwar noch höhere und 
fetere als die alten, die ihnen Lyſander vor zwölf Fahren 
wieberreißen ließ; fie haben wieder neue Mauern, und (moranf 
fie fih am meilten zu Gute thun) ohne daß es fie einen 
Seller koſtet. Du wunderſt dich wie das zuging? Wille 
alſo, daß der ſchlane Konon, ihr zweiter Themiſtokles (wie 
fie ihm zu böfer Vorbedeutung nennen), Konon, ein eben fo 
gewandter Staatemann ale braver Seeofficier, feinen berühmten 
Sieg über die Spartaner bei Knidos durch feinen Goͤnner 
den Satrapen Pharnabaz in einen fo hohen Anſchlag bei bem 
großen Könige zu bringen gewußt hat, daß diefer eine fehr 
flaatöfluge Partei zu nehmen glaubte, wenn er den Athenern 
wieder zu ihrem ehmaligen Uebergewicht über Sparta, feine 
zeitherige Zeindin, und zum erften Rang unter den Griechiſchen 
Republiten in Europa behülflih wäre. Die Wiederherftellung 
der Mauern von Athen (eine Kleinigkeit für bie unerſchoͤpf⸗ 
lihen Schaplammern des Königs der Könige) war zu diefer 
Abſicht, und alſo (mie es freilich von Seiten der Perſer ge- 
meint war) zum Dienfte bed Könige unumgänglihd. Konon 
betrieb has Wert mit unfäglihem Eifer; alles was Hände - 
batte - wurde angeftelt; von «len Enden Griechenlands 
frömten die Arbeitaa ſchaarenweiſe herbei; der König bezahlte 
mit blanken Daritell, und der Satrap ließ fich den Aufteog 
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geben mit einer anfehnlichen Flotte, wozu die Griech 
Städte in Karien und Jonien Mannſchaft und Schiffe Kieft 
die: ‚Unternehmung zu befchügen. 

Mehr brauchte es nicht, um den Attiſchen Autochtl 
— die, ſo lange ihre von Lyſandern erlittne Schmach 
die Offenheit ihrer Stadt und ihres Hafens noch augenfi 
lich beurfundet wurde, die Flügel ziemlich demüthig | 
ließen — auf Einmal ihren ganzen Webermuth wiede 
geben. Kaum erhoben fih ihre neuen Mauern, kaum 
ihnen Konon mit der Perfifchen Flotte, deren Anführung 
der Satrap überlaffen hatte, wieder zu ihrer alten Tpri 
über die Heinern Inſeln verholfen, To war auch alles Wergat 
wieder rein vergeflen; fo betrachteten fie fich felbft wiede 
die Herren der Welt, und den König, ihren Wohlthäter 
ihren bloßen Zahlmeifter, der es fih noch zur hoͤchſten 
rechnen muͤſſe, der ‚weltberühmten, fhönen, fetten, veil 
bekraͤnzten Athena‘ ihren uralten Glanz wiedergegebei 
haben, und dem fie nicht den geringften Dank fchuldig w 
wenn er ihre Mauern auch mit gediegenen Golde hätte 
ziehen laſſen. Aus diefem Tone kann man fie wenigften 
-allen öffentlihen Orten täglich blafen hören. Sie bauen 
wieder ein Nephelofofygia über das andere ind Blaue Hi 
immer vorausfeßend die Schäße des großen Königs wi 
ihnen ewig zu Gebote ftehen, ob fie es fchon der Mühe 
werth halten, ſich Teines Wohlwollens durch eine dauen 
Verbindung feines Interefie mit dem ihrigen zu verfi 
Was die Folgen diefes demofratifchen Stalzes und der fa 
Maßregeln, wozu er fie verleiten wirb, fehn muͤſſen, läßı 
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‚ohne daß man ein Tireſias zu ſeyn braucht, leicht voraus: 
ſehen. Aber die kurzſinnige Attiſche Aufgeblafenheit fieht 
nichts voraus, wird. durch Feine Erfahrung Elüger, und begeht 
de ihre großen und Kleinen Thorheiten immer als ob es 
das erftemal wäre. — Doc, Fein Wort weiter von Athenifchen 
Staatsverhältniffen und demokratiſchen Albernheiten! Weiß 
ich denn nicht, wie widerlih und langweilig dir, mit Necht, 
diefe Dinge find?. Auch foll es das letztemal feyn, daß ich 
dich damit behellige! — Ein anderes wär’ es, wenn ich bir 
von Zeit zu Zeit eine Ariftophaniihe Komödie im Geſchmack 
der Acharner, der Ritter und der Vögel mitzutheilen hätte, 
die dir ohne einen Kleinen Commentar nicht immer verftändlich 
wären. Aber folhe Früchte bringt der Attifhe Boden nicht 
mehr hervor. Die Wiederberftelung der Demokratie hat 
zwar das Gefeh gegen den Mißbrauch der ungezügelten Frei- 
beit der alten Komödie ziemlich unkräftig gemacht; aber Seit 
und Umftände fcheinen unvermerft auch auf diefen Zweig der 
öffentlihen Unterhaltung zu wirken, und ich betrachte Die 
Komödie, wie ich fie feit meiner Zurüdkunft finde, als den 
Vebergang zu einer Tünftigen neuen Gattung, deren. regel: 
mäßigere und elegantere Form eine natürliche Folge der, in 
umgefehrtem Verhaͤltniß mit der Abnahme der demokratiſchey 
Ungezogenbeit, immer fteigenden Verfeinerung des Geſchmacks 
und der Sitten ſeyn wird. Indeſſen läßt gleichwohl die leicht: 
fertige Mufe des Dichters der Wolken weder ihrer unnach⸗ 
abmlichen Genialität noch ihrem gewohnten Muthwillen To 
enge Schranten fegen, daß fie fih nicht noch immer bald 
einzelne Hiebe mit derfelben Geißel, die vor dreißig Jahren 
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einen Kleon bis auf die Knochen zerfleifhte, bald Züge v 
eben demfelben nedenden Spott, womit fie einft einen Lau 
Aus, Euripides, Nicias, Aleibiades, ja den unfträflichen € 
krates felbft, verfolgte, und bei jeder Gelegenheit die bitterfi 
Sarkasmen über das Volt und die Regierung von then ı 
Iauben foßte. Sein neueftes Stüd, der Weiberfenat betit 
(welches ich für Dich abfchreiben laſſe), enthält ziemlich ftaı 
Beweife hiervon, ift aber dabei fo ekelhaft ſchmutzig, daß i 
wiewohl es von feinerem Wis und trefflihen Einfäh 
ſtrotzt, mir doch kaum getraue es dir vor die Augen | 
bringen. | | 
Eine meiner erften Angelegenheiten, nachdem ih u 
meiner neuen Wohnung Befig genommen hatte, war, die al 
Bekanntſchaft (Freundſchaft kann ich fie ehrlicher Weife nid 
wohl nennen) mit den Attifhen Sofratitern zu erneuern 
Der gute Kriten war feinem geliebten Freunde ſchon v 
einigen Jahren in das unbekannte Land nachgezogen, wor 
Plato in feinem Phadon fo viel Wunderbares zu bericht 
Hat. Stilpon lebt zu Megara, Cebes und Simmias find ma 
Theben zuruͤckgekehrt, und freuen dort guten Sofratifc 
Samen aus. Unter den Anweſenden murde ich von de 
‚wadern Gerber Simon, von Kritobulus (der unferm Mei 
durch fein Leben als Hausvater und Bürger Ehre madht) u 
von Aeſchines, des Lyſanias Sohn, am freundlichften empfange 
von Plato kalt und vornehm, von Antifthenes (der mit d 
Fahren nicht milder geworden iſt) ein wenig — cyniſch. 
war ald ob er mich erft von allen Seiten befchnuppern muͤß! 
bevor er mich erkannte und einige Freude über unfer Wide 
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ſehen äußerte; welches letztere uͤbrigens all bejahrten Rente zu 


thun pflegen, wenn ihnen ein jüggerer Bekannter nach langer 


Zeit wieder zu Gefihte kommt. Im Grund iſt es nicht 
fowohl das Vergnügen über unfer Daſeyn, ald bie Freude 
darüber daß fie felbft noch da find, was fie ung dadarch zu 
erkennen geben. 

Ich fange an ſehr lebhaft zu fuͤhlen, daß and beim Ein: 
tritt in die männlihen Jahre eine beftimmtere Art von Bes 
ſchaͤftigung immer unentbehrliher wird. Ohne gerad’ eine 


förmliche_ Schule zu eröffnen und ein Ariſtophaniſches Phron⸗ 


tifterion aus meinem Haufe zu machen, bin ich entichloffen, 
nah dem Beifpiel des Sokrates und in feiner Manier (fo 
fern ich fie ohne Anmaßung und Nachäfferei zur meinigen 


machen Tann) einen Theil meiner Zeit einigen fähigen Juͤng⸗ 


lingen, die fih zu mir halten wollen, zu widmen. Su diefem 


Ende ift ein gegen den Garten offener Säulengang meines - 


Haufes täglich etliche Stunden einem jeden geöffnet, der fich 
darin ergehen und an der Heinen Gefellfchaft, die fih da 
zufammen zu finden pflegt, als Mitfprecher oder ala bloßer 
Zuhörer Antheil nehmen wil. Diefe Galerie ift mit aus⸗ 
erlefenen Gemälden geziert, und unter einigen Stüden von 
Polygnotus, Zeuris, Paufias, Parrhafius und Timanthes, 
glänzen die trefflihen Gopeien von deinem Tod des Sokrates 
und dem Ende des unglüdlihen Kleombrotus fo fehr hervor, 
daß fie gewöhnlich die Augen der hierher Kommenden zuerft 
auf fich ziehen und am längften fefthalten. Mitunter fallen 
auch ziemlich komiſche Dialogen vor, wie 3. B. der folgende, 


/ 


160 


den ich dir, weil er mir noch ganz frifch im Gedaͤchruiß liegt, 
zur Kurzweil mittheilen will, 

Ein edler junger Athener trat mit einem zierlich ge 
Heideten fremden. Jüngling Arm in Arm in die Galerie. 
Sie eilten mit flüchtigen Bliden von einem Bilde zum andern, 
und blieben endlich vor dem Tode des Sokrates ftehen. 

Kein unfeines Stüd, ſagte der Athener mit einer kalten 
Kennermiene. | 
Der Fremde. Was es wohl vorftelt? 

34. Vermuthli ſich ſelbſt. | 

Der Fremde. Wie meint du das? en 

34%. Um mic deutlicher zu erklären, es iſt eine Art von 
Näthfel oder Hieroglyph. 

Athener. Das nenn’ ich ſich deutlich erklären! Es 
gehört alfo ein Schlüffel dazu? 

34. Er ſteckt im Gemälde. 

Der Fremde. Wie Friegt man ihn aber heraus? 

34. Jeder muß ihn felbft finden; darin liegt ja det 
Spaß bei allen Raͤthſeln. 

Der Athener. Wenn's der Muͤhe des Suchens werth iſt. 

Der Fremde. Ich wollte wetten, dieſes hier ſtellt den 
Tod des Sokrates vor. 

Ich. Ich auch; aber wenn du darauf wetten wohteft, 
warum. fragteft du? 

Der Fremde. Um meiner Sahe gewiß zu ſeyn. ‚Run 
fehe ich wohl, je länger ich's betrachte, daß es nichts anders 
iſt. Ich kenne die meiften diefer Männer von Perfon; fie find 
zum Sprechen getroffen. Den alten Philofophen hab’ ich frei 
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ch nicht mehr befuchen koͤnnen, weil ex fchon lange todt war; . 
ver man erfennt ihn auf den erften Bli an feiner Sile⸗ 
engeftalt, an der aufgeftilpten Nafe und an dem Gift: 
scher, ben er fo eben aus der Hand des Nachrichters empfan- 
en bat. 

34. Gut für mid, daß der Maler biefee Bildes ung 
icht zuhoͤrt. 

Der Fremde. Wie fo, wenn man fongen darf? 

3. Weil er feine Arbeit in den naͤchſten Siegelofen wer- 
en würde, wenn er dich fo reden hörte. 

Der Sremde. Ich daͤchte doch nicht daß ich etwas ſo 
inrechtes gefagt haͤtte. Es verdrießt dich doch nicht daß ich 
en Schluͤſſel zu deinem Raͤthſel fo leicht gefunden habe? 

34. Als ob man dir fo was nicht auf den erften Blick 
ufraute ? 

Der Sremde. Gar zu fhmeichelhaft! Ich gebe mih 
ür keinen Dedipus; aber das darf ich fagen, mir ift noch 
ein Näthfel vorgefommen das ich nicht errathen hätte. 

34. Mit Erlaubniß, was biſt du für ein Landemann ? 

Der Fremde. Ein Abderit, zu dienen. - 

34. So den?’ ich wir laffen das Gemälde mo es ift. 

Der Fremde. Zum Verbrennen wär’ es wirklich zu 
ut. | 
Der Athener. Das folt’ ich auch meinen. Wenn es dir 
iber lang oder kurz feil werden follte, lieber Ariftipp, fo bitt 
ch mir den Vorlauf aus. Es hat ein warmes Golorit, und 
ollte fich nicht übel in der Galerie ausnehmen, die ich naͤch⸗ 
tens von meinem alten Oheim, dem General, zu erben 
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‘hoffe. Und hiermit fchlenderten die jungen Geden wieder 
fort. Das Luftigfte ift, daß der Sremde (der fi One: 
Trading nennt und ein Sohn des Arhon von Abdera ſeyn 
fol) von diefer Stunde an eine fonderbare Anmuthung zu 
meiner Perfon außert, und mich allenthalben wo es nur 
immer angehen will, wie mein Schatten begleitet. Du 
wirft lachen, Kleonidas, aber ich habe wirklich große Luft einen 
Verſuch zu mahen, ob ich aus diefem Stud Feigenholz, mo 
nit einen Mercur, wenisftens — einen leidlichen Abderiten 
ſchnitzeln könne. Der junge Menſch zeichnet fih durch eine 
ganz eigene Mifhung von treuherziger Albernheit und plat: 
tem inftinctartigen Hausverftand, mit einer Portion gutlauni- 
ger Schalfheit und angeborner Argloſigkeit verſetzt, fo for 
derbar zu feinem Vortheil aus, daß ich mich leicht am feine 
Geſellſchaft gewöhnen könnte. Vermuthlich um fich in deftd 
größere Achtung bei mir zu feßen, machte er mich ungefragt 
mit feiner ganzen Familie befannt. Sein Vater, zur Zeit 
erfter lebenslänglicher Vorſteher der Republik Abdera, nenne 
fih (fagte er) Onolaus der Zweite. Mein Großvater , fuhr 
er fort, der als Nomophylar ftarb, führte meinen Namen, 
oder vielmehr ich den feinigen; denn ihm zu Ehren nannten 
fie mih Onokradias. Mein Aeltervater Onnges folgte feinem 
Vater Dnolaus dem Erften in der Würde eines Stadthaupt 
manns, und fo ging’s immer in auffteigender Linie fort, fo 
daß ih mich im Nothfall ruͤhmen könnte, von einem der 
Alteften und verdienteften Häufer unfrer Repuplik abzuftam- 
men. — Aber, fragte ich ihn, was kann wohl, wenn biefe 
Frage nicht unbeſcheiden ift, die Urfache fepn, warum deine 
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Voreltern eine fo fonderbare Morliebe zu dem Wort onos 
gefaßt haben, daß von dem Weltervater des Neltervaters her 
alle eure Namen mit onos zufammengefeßt find? Nicht, ale 
ob es euch in meinen Augen nicht zur Ehre gereichen follte, 
daß ihr das Vorurtheil verachtet, welches gewiſſen Namen 
einen gewiſſen Einfluß — Ich verftehe, fiel er mir lachend 
in die Rede: wir Fönnten wohl mit gutem Zug ftolz darauf 
ſeyn, daß wir vielleicht die Einzigen find, die einem un- 
gerechter Weile zurüdgefeßten wadern Hausthiere die. ihm 
gebuͤhrende Ehre nicht verfagen. Wenigſtens fehe ich nicht, 
warum Löwe und Wolf, oder Pferd und Ochs, die fih in 
fo vielen Griechiſchen Namen hören laſſen, hierin ein Bor: 
zeht vor dem Efel haben follten. Aber das ift denn doch 
die wahre Urfache. diefer fonderbaren Familienfitte unferd 
Hauſes nicht: diefer liegt eine eben fo fonderbare Begeben- 
heit zum Grunde. Einer meiner Ahnherren lag an einem 
Bruſtgeſchwuͤr fo Eranf darnieder, daß die Aerzte verficherten, 
der Augenblick, da es aufbrähe, würde der leute feines Le⸗ 
bens fepn. In banger Erwartung ftanden alle feine Kinder 
und Hausgenofien um ihm her, ald der Kranke durd Die 
offne Thür feines Gemachs einen Eſel erblidte, der von un: 
gefähr über einen großen Korb voll Feigen gerathen war, 
und während er mit der gierigften Freßluſt in dieſes ihm 
fo ungewohnte Ambrofia hineinarbeitete, fein efelhaftes Wohl⸗ 
behagen durch. die feltfamften Maulverzerrungen zu erfennen 
gab. Diefer Anblid kam dem Kranken fo poffierlic vor, daß 
er. in ein heftiges Gelächter ausbrah, wovon das befagte- 
Geſchwuͤr fo’ gluͤcklich zerplagte, daß feine Bruſt in wenig, 
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Augenbliden wieder. frei ward, und ed dem Arzte num ein 


‚Reichtes war, ben Kranken in kurzer Zeit gänzlich wieder ber: 


zuftelen. Sofort befchloß mein Anherr im erften Feuer ſei⸗ 
ner Dankbarkeit, das Andenken einer fo wunderbaren Met: 
tung auch auf eine außerorbentlihe Art in feiner Familie zu 
verewigen. Er nahm nicht nur felbft auf der Stelle deu 
Namen Duogelafted an, fondern legte zuglei feinem Sohn 
und feinem Enkel die Namen Onobulus und Onomemnon bei, 
and verordnete ale ein umverbrüdliches Familiengeſetz, daß von 
nun an zu ewigen Zeiten alle feine Abkoͤmmlinge männlichen 
Geſchlechts keine andern ald mit onos zufammengefeste Namen 
führen follten. Ueberdieß machte er auch eine Stiftung, amd 
welcher, bereits über dreihundert Jahre lang, jaͤhrlich au 
dem Tage bes befagten Wunders allen Efeln in ganz Abders 
zehn trodne Feigen auf den Kopf gereicht werben; daß alfı 
das Gedaͤchtniß diefer DBegebenheit fogar die gänzlihe Crli- 
fung unfrer Familie (weiche die Götter verhüten wollen!) 
überleben, und wenigftens fo lange dauern wird, als bie 
Stadt Abdera auf ihren Sundamenten ftehen bleibt.” 

Ich weiß nicht, Kleonidas, ob ich dih um Vergebung 
bitten muß, daß ich dich mit folchen Albernheiten unterhalte; 
mir ift ein Menfch wie diefer Onokradias in feiner Art eben 
fo merkwuͤrdig, ald irgend ein anderer audgezeichneter Mann 
in der feinigen. Der Fehler ift nur, daß .ich dir den 
und die Miene des ehrlihen Abderiten nicht unmittelbar d 
ftellen kann. Gewiß, du würdeft finden, daB ich nicht fo Un 
recht habe, dieſen wiürdigen Abkoͤmmling des edeln Onoge 
Aſtes in mein Herz zu ſchließen. 
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Eurpbates erinnert fich euer oft und mit vielem Wohl 
vollen. Die fhöne Drofo befigt nicht nur die Gabe gläns 
mde Eroberungen zu machen; fie weiß ſich auch in ruhiges 
zeſitz derfelben zu erhalten, und unfer Freund fcheint Die 
sıchten goldnen Kettchen, womit fie ihn an fich gefeffelt heat, 
zit fehr guter Art zu tragen. Sie bat ihn mit einem Sobne 
eſchenkt, der ihm an Geftalt And Sinnesart fo ähnlich iſt, 
aß er fich (was nicht bei allen Athenern der Fall ſeyn fol} 
hne fich felbft oder andern lächerlich deßwegen vorzulommen, 
anz laut zu ihm befennen darf. 

Ich brauche dir nicht zu fagen, wie groß mein Verlau⸗ 
en nad) guten Nachrichten von meinen Geliebten in Cyrene 
fe, und wie fehr ich dir's danken werde, wenn du einem 
Beg ausfindig mahft, wie wir ung oft und ficher fehreiben 
önnen. Melde mir auch mit zwei Worten, wie dad nene 
Räderwerk eurer Republik geht, und fage meinem guten Bru⸗ 
er viel Sreundliches in meinem Namen. 


23, 
An Sois. 


Ich bin die, Dank fey den Göttern, wieder To nahe, 
neine ſchoͤne Freundin, als es die folge Minervenftadt „bes 
eihen mit fehönen Kindern prangenden Vorhof des Iſthmi⸗ 
hen Pofeidons” if. Im Grunde thut freilih, wenn man 
inander nicht mit ben Armen oder wenigftens mit den Au. 
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den erreichen Tann, eine halbe Parafange für den Augenblid 
fo viel Wirkung als ein halbtaufend: aber die Vorftellung, 
daß ich jeßt nur zwei "Tage brauche, um fin deinen Armen 
zu fepn, iſt doch etwas ganz anderes, als der trübfelige Ge: 
danke, daß eine ganze Odyſſee voll Länder, Gebirge, Ströme 
und Meere zwifchen und liegt; was noch vor wenig Mona: 
ten der Fall deines Iandftreihenden Freundes war. Doc dieß 
iſt nun hinter_mir, und mit jedem Mondeswechfel rüdt der 
Angenblic näher, der mich, wenn du anders noch ebendiefelbe 
für mich bift, für die Entbehrungen von fünf langen Jahren 
entfchädigen wird. Ich la’ es nicht fehlen, täglich die an: 
daͤchtigſten Geluͤbde an den mächtigen Erbderfchütterer ab: 
fhiden; und mit welchem Zauber auch die nenaufgefrifchten 
Reize der fhönen Athena, deiner einzigen Nebenbublerin, auf 
mich wirken mögen, dießmal foll mich gewiß nichts verhin: 
dern, auf der Veilhenbanf deines ftillen Mprtenwäldcheng ben 
Nachtigallen an deinem Bufen zuzuhören. 

Vebrigeng gefteh’ ich gern, daß der Aufenthalt zu Athen 
nach einer fo langen Abweſenheit wieder große Annehmlichkei⸗ 
ten für mich hat. Ich lebe auf einem ganz hübfchen Fuß, 
und mahe doch einen fo mäßigen Aufwand, daß ich mit drei- 
hundert Dramen des Monats reichlich auszulangen gebente. 
Wenn du di des Rebhuhns für funfzig Drachmen noch er: 
innerft, fo wirft du hoffentlich meiner Frugalität das gebuͤh⸗ 
rende Lob nicht verfagen,, wiewohl fie in Vergleichung mit 
der Genuͤgſamkeit eines Plato und dem täglichen Triobolon 
des Antifthenes noch immer den Vorwurf der Weppigfeit ver: 
dient, der mir von den gefchwornen Anhängern der Noth: 
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»bilofophie gemacht wird. Ich würde mich leicht darıiber troͤ⸗ 
fen, wenn mir diefe Herren nur von Zeit zu Zeit die Ehre 
erweifen wollten, fih zur Abwechslung mit einem Tleinen 
Spmpofion in Eprenifhem Gefhmad von mir beföftigen zu 
laſſen: aber da fie (den einzigen Aefchines ausgenommen) zu 
einer fo großen Herablaffung zu ftolz find, fo muß ich mid, 
wenn ich Geſellſchaft haben will, ſchon mit tragifhen Dich⸗ 
teen, Komödienmahern, Malern, Bildnern, Mufitern,: Kauf: 
leuten, Seefahrern , reifenden Fremden und dergleichen, be⸗ 
beifen, und befinde mich, wie du mir gerne glauben wirft, 
nicht defto fchlimmer dabei. 

Indeſſen laſſ' ich mich weder die Falte Höflichkeit deines: 
Guͤnſtlings Plato, noch die wolfenverfammelnden Augenbrauen 
und die gerimpfte Naſe des ſchmutzigen Antifthenes abfchreden, 
die Spaziergänge der Alademie und das Cynoſarges öfters 
zu befuchen, und ich habe diefer Herablaffung zwei gleich fonder- 
bare und intereffante, wiewohl fehr von einander abftechende 
Belanntfchaften zu danken; die eine mit einem ausgemachten, 
übrigeng fehr verftändigen und wißigen — Narren; die andere 
mit einem jungen Hermaphroditen, der entweder eine Ark 
von Platonifhem Androgyn, oder (was ich eher glauben möchte) 
weder mehr noch weniger ald — ein verkleideted Mädchen ift. 
Es wird dir vielleicht nicht unangenehm feyn, Laiska, wenn 
ih auch dich ein wenig näher mit diefen Merkwürdigkeiten 
des Cynoſarges und der Akademie befannt mache. 

Beim zweiten oder. dritten Befuh, den ich dem alten 
Antifthenes abftattete, fand ich einen jungen Mann von Si⸗ 
nope bei ihm, der feine fchmale Lebensweife anfangs ver 


muthlich and bloßer Noth nachgeahmt haben mochte, fich aber 
bei der Unabhänglichkeit, die fe ihm verſchaffte, fo mohl be: 
fand, daß er den Sokratism in biefem Städe noch weiter 
treibt, als Antifthenes ſelbſt, und fih nit wenig damit 
weiß, daß er alle feine Beduͤrfniſſe in einem kleinen Querfad 
immer mit fih trage. — „Und was meinf du, fragte er mid 
lachend, was in meinem Querfad it? — Ein hölzerner Be 
her, eine halbe Metze Wolfsbohnen und ein alter ſchwarz⸗ 
gebrannter etwas gebrehliher Napf aus ber Verlaſſenſchaft 
der königlichen Bettler des Euripides. Ich geftehe, vor wenig 
Tagen war ich noch um einen Haarlamm reicher, der aber 
einen Zaren weniger hatte, als eine meiner Hände! Die 
beften Gedanken fommen ung wie durch Eingebung. Bin ih 
nicht ein Thor, dacht’ ich, indem ich von ungefähr meine 
Finger überzählte, daß ih, im Beſitz eined Paars zehnmal 
bequemerer und zierliherer Kämme, womit mir die Natur 
ſelbſt ausgeholfen hat, mich noch mit einem fo armfeligen 
Kunftwertgeug Ihleppen mag? Fort damit, in den Ylius!” 

Diefe feltfame aber genialifhe Laune, die mit zu viel 
Sreohfinn gepaart ift, um geheuchelt zu fepn, und von der 
menfchenfeindliden Nohheit eines Timons und dem graͤm⸗ 
lichen Exrnft des rungligen Antifthenes gleih ſtark abſticht, 
müsbe mich anreizen, die Freundſchaft diefes jungen Mannes 
zu fuhen, wenn ihm fein Stolz nicht in den Kopf gefeht 
hätte, daß die Sreundfchaft eines Menfchen meiner Art fiir 
feinesgleihen nur ein euphemifhes Synonym von Schme 
zoßerei und Unterwuͤrfigkeit fey. Ich verfuchte es einsmals, 
ton zu einem fehr frugalen, Acht Sokratifchen Abendeſſen ein: 
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ziladen. ‚Wenn ich feine Wolfebohnen mehr in meinem 
Querfad finde, lade ih mich von freien. Stüden bei dir ein, 
war feine Antwort.” — Wir fehen: ung alſo nur zufälliges 
Welle. Bor einigen Zagen traf ib ihn bei einem Brunnen 
an, da er eben Wafler aus feiner hohlen Hand fchlärfte. 
„Ber ſollte gedacht haben, fagte er gu mir, daß ein Lehrling 
bes weilen Antifthenes durch einen Betteliungen noch weifer 
werben könnte? Es find noch nicht zwei Stunden, daß ein 
geborner Philofoph aus dieſer Zunft mich von der Entbehr- 
Hchkeit meiner hölzernen Trinkfchale überzeugt hat. Ich habe 
fie, fuhr er lachend fort, dem vierzähnigen Kamm in den 
Iliſſus nachgeſchickt.“ — Was fehlt wohl diefem Narren, um 
reicher und gluͤcklicher zu feyn als ein König? 

Nun auch etwas von meinem neuentdedten Hermaphro- 
diten. Als ich die Akademie, wo Plato fih nicht felten öffent- 
lich hören laßt, zum erftenmale befuchte, 309 ein fchöner 
Süngling meine Augen auf fib, der kaum fiebzehn Jahre zu 
haben fhien, und fih immer, fo nah er Fonnte, zu Speu⸗ 
fippus hielt. Man fagte mir, er nenne fih Kleophron, fey 
der Sohn eines Bildhauers von Sicyon, und, von einer hef⸗ 
tigen Liebe zur Philofophie entbrannt, nach Athen gefommen, 
wo er jetzt einer von Platons eifrigften Schulern ſey. 

"Der junge Menfh, wie er merkte dag ich ihn aufmerf- 
famer als andere betrachtete, ſchlug feine großen raben⸗ 
ſchwarzen Augen fo mädchenhaft erröthend nieder, daß mid 
fogleich ein Zweifel anmwandelte, ob der vorgeblihe Kleophron 
nicht etwa die ſchoͤne Laſthenia feun könnte, mit welder Speufipp 
(wie du mir vor geraumer Zeit fchriebft) In deinem Haufe 
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Belanntichaft gemacht hatte. Was mich in diefer Vermuthu 
beftätiget, ift der Umftand, daß von allen. Freunden und 9 
bängern Platons gerade fein Neffe der einzige ift, der f 
(wiewohl mit einiger Behutfamfeit) um meine Freundfc 
zu bewerben fcheint. Seit kurzem bat auch der. fchöne Kle 
phron angefangen fih mir zu nähern; er ift fogar mit Speuſi 
in meine Galerie gefommen, um die Gemälde zu beſehe 
von welchen (wie er fagte) in Athen fo viel gefprocdhen werd 
Er machte einige Bemerkungen, welche ſtark nach der Quel 
ſchmeckten, woraus er fie gefchöpft hatte; befonders ſchien 
bei dem Bilde des unglüdlihen Kleombrot mit Nachdenk 
und NRührung zu verweilen. Wenn diefer Sieyonifche Knab 
wie ich nicht länger zweifele, deine Laſthenia ift, fo muß i 
ihr das Zengniß geben, daß fie der von dir empfangenen 3 
dung dur ihre Sittfamfeit nicht weniger Ehre macht, « 
durch Die Lebhaftigkeit: ihres Geiſtes. Auch benimmt fie fi 
in allem mit fo vieler Befonnenheit und Gewandtheit, di 
ihr Sefhleht von niemand, der nicht, wie ich, ſchon vorh 
auf der-Spur iſt, fo leicht entdedt werden dürfte, infofe 
fie nur eine gute Ausrede bei der Hand hat, fih di 
Webungen auf der Paläftra zu. entziehen. Plato wenigfte 
ſcheint nicht den mindeften Argwohn zu hegen, und die Lie 
feines Neffen zu dem fchönen Sinaben um fo weniger zu mi 
billigen, da beide, der Liebhaber und der Geliebte, erklär 
Verehrer des Spyftemd der begeifterten Diotima find, vı 
welcher fein Sofrated die fubtile Theorie der. überfinnlid 
Knabenliebe (die er der Tifchgefellfchaft des gefrönten Dichte 
Agathon fo redfelig vorträgt) in feiner Jugend. gelernt 
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haben vorgibt. Daß diefer Speufipp ein Eleiner Heuchler iſt, 
brauche ich dir nicht zu fagen; im übrigen rechtfertigt er alles, 
was du mir von feiner Liebenswuͤrdigkeit angerühmt haft, 
vollfommen, und ich gefalle mir fehr in feinem Umgang; zu⸗ 

mal da ich dadurch Gelegenheit erhalte, mit dem Geifte ber. 
Philofophie feines Oheims und mit feiner geheimen Lehre 
noch befannter zu werden. 

Webrigeng beftätiget mich jeder Befuch, den ih in der. 
Akademie und dem Synofarges abftatte, in der Tchmeichelhaften 
Meinung, daß, wofern ich mich je entfchließen follte, mein 
bischen Weisheit der Welt ebenfalls auf öffentlihen Straßen, 
Marttplägen und Hallen, oder in Gärten, Gpmnafien und 
Hainen aufzudringen, es fih am Ende leicht finden dürfte, 
daß der üppige, von feinen ehmaligen Sameraden ausgeſchloſſene 
und bei jeder Gelegenheit haͤmiſch angeftochene Ariftipp von 
Gprene, alles gehörig zurechte gelegt, noch immer der Achtefte 
unter allen Sofratifern ift. | 

Diefe Zeit ift vielleicht nicht mehr weit entfernt. Ich 
fühle daß mir zu einer völlig behaglichen Exiſtenz nichts ab- 
geht, als eine beftimmte Befchäftigung, und die angenehme 
GSelbfttäufhung, daß ich der Welt zu etwas nüße fey. Sch 
habe feit zehn Jahren viel gefammelt, in der That mehr ald 
ich für meinen eigenen Bedarf nöthig habe. Ich muß mic 
des Weberfkäffigen entladen, und andern mittheilen, was ich 
entweder für mich felbft nicht brauche, oder was man mit- 
theilen kann, ohne felbft ärmer zu werden. indem ich andre 
lehre, bringe ich meinen eigenen Vorrath alles deſſen, was 
ih durch Erfahrung, fremden Unterricht, Neifen, Forſchen 
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und Nachdenken erworben habe, in beffexe Ordnung, fehe was 
davon fir mich felbft und andere brauchbar ift, und werde im 
Grunde nur defto reicher, je mehr ich wegzugeben ſcheine. 
Ich melde dir dieß vorher, damit‘ du dich nicht gar zu fehr 
entfeßeft, wenn dir zu Ohren kommen follte, Ariftipp made 
zu Athen den Sophiften, und habe einen Haufen offner Geel⸗ 
fchnäbel, die fih von ihm aͤtzen laffen, um fich her fo gut ald 
ein anderer. Auf alle Faͤlle wirft du, hoffe ich, das Belle 
von mir denken, and mir zutrauen, daß ich niemanden Kohlen 
für Gold verkaufen werde. 

Pie nahe mir auch zuweilen meine Einbildungskraft unſer 
Wiederſehen vor die Augen ruͤckt, ſo kann ich mir doch nicht 
verbergen, daß bis dahin noch fuͤnf ganze Monate mit ſchweren 
VBleiernen Fuͤßen voruͤberkriechen werden. Wie betruͤgen wir 
einen ſo langen zwiſchen uns liegenden Zeitraum? Deine 
Briefe allein, beſte Laiska, koͤnnten ihn verkuͤrzen, indem ſie 
ihn in eben ſo viele kleinere theilten, durch welche ich, in 
ftetem.MWechfel von Erwartung und Genuß, wie von einer 
Heinen Infel zur andern, über diefen langweiligen Sand 
hinuͤberſchwimmen würde. . 


mM. 
Fais an Ariflipp. 


Sollte wohl mein alter Freund Ariftipp im Craft zweifeln 
koͤnnen, ob ich noch ebendiefelbe für ihm fep? Ich will es 
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nicht glauben; denn was würde mir ein folcher Zweifel andere 
fagen, als er felbft ſey nicht mehr eben derfelbe für mich? 
Da die Natur mir, ich weiß nicht wie viel oder wie 
wenig, dadurch verfagte, daß fie mid; ber tragikomiſchen Leiden- 
fhaft, die man Liebe nennt, unempfängläh gemacht hat, fe 
ift fie dagegen fo gerecht, oder fo gütig geweſen, mich deſto 
reichlicher mit allen Cigenfchaften und Tugenden auszuftatten, 
die zu einer warmen, wenig eigennüßigen, aber deſto beharr- 
lihern Sremmdfchaft erfordert werden. Weberdieß hat bie mei- 
nige, ohne den geringften Zufaß von den Unarten und Quaͤ⸗ 
lereien der Liebe, fo viel von ihren Annehmlichkeiten, daß ich 
glaube, man follte ſich damit behelfen können, ohne dag man 
fid darum eben viel auf feine Genuͤgſamkeit einzubilden hätte. 
Deine dermalige Einrichtung und Lebensweife zu Athen 
hat meinen ganzen Beifall, und befonders wuͤnſche ich Dir zu 
deiner guten Wirthſchaft Gluͤck. Noch fehlt viel, daB ich mich 
hierin mit dir meflen dürfte, denn die Summe, womit du 
einen ganzen Monat auszukommen gedentit, reicht in. einer 
Haushaltung wie die meinige öfterd kaum zwei Tage. Du 
wirft über meine leichtfinnige Gleichgültigkeit gegen die Folgen 
eines ſolchen Aufwandes erfchreden: ih muß dir alfo zum 
Trofte fagen, daß ich vorfichtiger bin, ale du mir zugetraut 
haͤtteſt, und duch Vermittlung meines Freundes Euphranor 
(deſſen älterer Bruder in einem großen Handelöverfehr mit 
Eppern, Yesypten und den Küften des Arabifhen Meerbufens 
fieht) Mittel und Wege gefunden habe, ein fehr beträchtliches 
Capital fo vortheilhaft geltend zu machen, daß eine doppelt 
fo große Ausgabe als meine gewöhnliche ift meine Freunde 
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nicht beunruhigen darf. Laß dich alfo, wenn bu fehen wirft, 
daß es noch ziemlich auf Perfifhen Fuß bei mir zugeht, durch 
feine forglihen Gedanfen im frohen Genuß des Gegenmwärtigen 
flören ; und wofern du über Furz oder lang in den Fall kommen 
follteft, deiner rühmlichen Frugalität noch engere Gränzen zu 
feßen, fo bediene dich ungefcheut der Rechte ber Freundfchaft, 
und fchöpfe aus der Caſſe deiner Laiska wie aus deiner eige 
nen. Wir müßten ed beide fehr arg treiben, wenn wir fü 
leicht auf den Boden kommen jollten. Die Nothphilofophie 
des Cynoſarges wäre ja wohl in einem ſolchen Fall eine Art 
von Zuflucht. Aber (nichts von mir felbft zu fagen) wie groß 
auch meine Meinung von der Gewandtheit ift, womit du did 
in alle Launen des Gluͤcks zu ſchicken weißt, fo zweifle ich doch 
fehr, daß du es jemals fo weit in der Kunft zu darben bringen 
würdeft, deine ganze Habe mit fo vieler Genialität und Grazie 
in einem leichten Querfad auf der Schulter zu tragen, wie 
der junge Synifer, deffen negativen Reichthum du bei dreihundert 
Drahmen monatlid fo beneidenswuͤrdig findeft. 

Du bift, wie ich fehe, mit einem außerordentlich feinen 
Spürfinn für unfer Gefchleht begabt, daB du den fchönen 
Süngling von Sieyon, den wir fo gut verzaubert zu haben 
meinten, nur mit einem Bli zu berühren brauchteft, um 
ihn in feine natürliche Geſtalt zurädzunöthigen. Er ift in 
der That ebendiefelbe leibhafte Lafthenia, von welcher ich die 
einſt fagte, fie fey auf gutem Wege, mir einen fchönen, wie 

wohl fehr glatten und fchlüpfrigen Aal, der fih in meinen 
Reizen verfangen hatte, undantbarer und hinterliftiger Weile 
»or dem Munde wegzufiſchen. Aber: freilich war. die Croberung 





eines Neffen’ des göttlichen Plato eine zu glänzende Verſuchung 


für die Eitelkeit - einer Techzehnjährigen : Schwärmerin; und 
was hätteft du von mir denken müffen, wenn ich fähig geweſen 
wäre, fie ihe zu erfchweren ? zumal da der Fiſch von felbft fo 
gierig auf die goldne Fliege zufuhr. Wie dem aber ſeyn 
mochte, genug ich konnte oder wollte nicht verhindern, daß 
fih unvermerft ein zaͤrtliches Verftändniß zwifchen ihnen ent: 
ſpann, das mir defto mehr Kurzweile machte, je forgfältiger 
die Kindskoͤpfe es vor mir zu verheimlichen fuchten. Als er 
Korinth wieder verließ, glaubten beide ihr Spiel beim Ab- 
ſchied recht fein zu fpielen: aber dafür richtete nun die Lei- 
denſchaft des Mädchens für die Platonifche Philofophie einen 
deſto größern Unfug in ihrem Köpfchen an. Speufipp ſchickte 
ihe fleißig alles was er von feines Dheims Werken habhaft 
werben Eonnte, und fie befaß ſchon eine geheime Abfchrift 
vom Sympoſion, bevor andere die geringfte Ahnung von feinem 
Dafenn hatten. Das ganz davon entzüdte Mädchen konnte 
fih nicht Halten, es mir unter dem Siegel der heiligften Ver- 
ſchwiegenheit mitzutheilen, zeigte mir aber bald, daß es nicht 
ohne eigennüßige Abfiht gefchehen war. Kurz, von einer 
dreifahen Zaubermacht — der Mufe des göttlichen Plato, der 
erotifchen Philofophie der Seherin Diotima, und ihrer eigenen 
geheimen Neigung zu dem glüdlihen Speufippus gänzlich 
überwältigt, erklärte fie mir endlich in einer fhönen Mond 
naht, daß fie nicht länger leben könne, wenn ich ihr nicht zum 
dem Gluͤcke verhelfe, den herrlihen Mann felbft zu ſehen, zu 
hören und zu feinen Füßen zu fißen, von deſſen Lippen die 
Mufen diefe Nektarfluͤſſe himmliſcher Weisheit ſtroͤmen ließen, — 
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Was war dazu than? Ich konnte doch nicht fo felfenherzig 
fepn, dem armen Kinde die Befriedigung eines fo unfchuldk 
gen Verlangens zu verſagen? Dder hätte ich fie dafiir beſtra 
fen follen, daß fie mich über den wahren Gegenftand ihrer 
Leidenſchaft zu täufhen fuchte? Vielleicht täufchte fie ſich ned 
felbit; oder, wo nicht, wie Eonnte ich ihr aus dem jungfek« 
lihen Gefühl, das fie zurücdhielt, ein Verbrechen machen? 
- nd in jedem Falle, wär” es nicht unedel von mir gemefen, 
wenn ich die Abhänglichleit von mir, in welche ein freigeber 
nes Mädchen zufälliger Weife gerathen war, hätte mißbrauchen 
wollen, ihr das Geheimniß ihres Herzens wider ihren Willen 
abzudringen? — Ganz aufrichtig zu reden, mochte mein n« 
türliher Hang zu einer gewiflen dramatifchen Knotenknuͤpferei 
und die Neugier, was aus diefem Fleinen Abenteuer werben 
Zönnte, wohl auch etwas, und vielleicht das meifte beitragen, 
jenen theoretifchen Beweggründen mehr Gewicht zu geben, 
als fie font gehabt hätten. Mit Einem Wort, ich ließ mid 
gewinnen, und machte mir fogar ein Gefchäft daraus, fie in 
der ungewohnten Knabenrolle (denn ald Mädchen konnte fe 
doch den Zutritt in die Akademie nicht zu erhalten hoffen) 
zu unterrichten und mit allem auszuftafficen, was fie haben 
mußte, um den Sohn eines Sicyoniſchen Bildhauers fo natuͤr⸗ 
lich als möglich vorzuftellen; und ald alles das in feiner Orb: 
nung war, ließ ich fie von einem vertrauten alten Diener, der die 
Rolle ihres bisherigen Paͤbagogen fpielte, ficher an Ort und 
‚Stelle bringen. Wie gut die Eleine Schelmerei von Statten 
:ging, haft du felbft gefehen. 

Gluͤcklicherweiſe hatte und die Natur treulich vorgearber 
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. Denn Lafthenia befist wirklich mehr bie Geſichtsbildung 
ed ſchoͤnen Knaben, als eines Maͤdchens; der Ton ihrer. 
imme ift tief, wiewohl fanft und mwohlklingend; dabei ift. 
‚ verhältnigmäßig, ziemlich ftark von Muskeln und Knochen, 
vas breit von Schultern und fchmal von Hüften, und hat. 
bt viel mehr Bufen als ein frifcher wohl genährter Juͤngling 
es Alters zu haben pflegt; fo daß fie, im Nothfall (mit 
wbehalt einer ganz kleinen Bedeckung) auf der Palaͤſtra 
bft für einen Juͤngling gelten koͤnnte. Wir haben aber. 
ür geforgt, daß fie von diefer Seite nicht angefochten wer: 
ı darf: denn fie ift mit einer Vorfchrift von ihrem ehma⸗ 
sn Arzte verfehen, worin ihre wegen Schwäche ihrer Bruft 
: heftigeren Leibesübungen, eine mäßige Bewegung zu Pferde. 
genommen, fcharf verboten find. Du fiehft daß nichts ver⸗ 
ien worden ift, der Akademie eine fo gelehrige Schülerin, 
)» dem wadern Speufipp eine fo fchöne Gelegenheit fich 
der Platonifchen Liebe zu üben, fo lange zu erhalten, ale 
de verftändig genug ſeyn werden, ſich ihre Spiel nicht felbft 
verderben. In diefem Stüde traue ih dem Mädchen 
e halb; denn fie hat, bei allen ihren vorbefagten guten Anla- 
;, einen ungeheuern Hang zur Zärtlichkeit; und ein ſo 
erfangendes Wefen, wie Speufipp zu ſeyn fcheint, Könnte 
Hl in einer unbewachten Stunde die Sofratifhe Lehre von. 
Gefährlichkeit eines Kuffes leichter vergeflen als in Aus⸗ 
ng bringen. Daß fie überaus leicht erröthet, wird ihr, 
tatt Verdacht zu erweden, vielmehr den Ruf eines fittfamen 
jlerzogenen Juͤnglings zuziehen; daß fie aber vor deinem 
henden Zaltenblik die Augen fo jungfräulih finfen lieh, 
Wieland, Ariftipp. I. 12 
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kam wohl baher, weil fie vermmuthete, ich werbe dir von ihr 
geſchrieben haben, und bu betrachteft fie fo aufmerkfam, weil 
du: fie zu erkennen glaubeft. Uebrigens zweifle ich nicht, daß 
der Umgang mit diefem anziefenden Paar Platonifcher Ver⸗ 
liebten dein Leben in Athen nicht wenig verfchönern helfen 
werde: nur dürfte dazu nöthig feyn, mit dem Oheim auf 
einem leidlihen Fuß zu ftehen; was dir, meines Erachtens, 
ſo fchwer nicht werden follte, wenn du über Dich geminnen 
Zunnteft, von ihm und feinen Dialogen öffentlih mit einer 
gewiffen Achtung zu ſprechen; freilich in einem Tone, den 
man nicht für Ironie halten könnte. Beide, der Mann und 
feine Werke, verdienen, daͤucht mich, dieſe Achtung, wie groß 
auch übrigens die Verfchiedenheit eurer Art zu denken und 
zu leben ſeyn mag. Ich müßte mic, fehr irren, oder Plate 
wird weniger ungerecht gegen dich ſeyn, wenn du großhersig 
genug bift, gegen ihn mehr als gerecht zu ſeyn; und was Kann 
dir das Eoften ? 

Mein Verlangen ung wiederzufehen ift dem deinigen 
gleich, lieber Ariftipp. Ich geftehe dir, die Cintönigkeit mei- 
ner Lebensweiſe zu Korinth fängt mir an lange Weile zu 
machen. Die Leute, mit denen ich mich behelfen muß, ver: 
langen fo viel, und haben fo wenig dagegen zu geben! Ich 
nehme den einzigen Euphranor aus, den du zu Aegina von 
Perſon kennen lernen fohft, und von deflen Talent ein paar 
Stuͤcke, die du mir in deine Galerie zu ftiften erlauben wirft, 
Dir indeffen zur Probe dienen können ; aber was bliebe mir 
euch ‚wenn ich den nicht hätte, und wie lange wird es wäh: 
ren, fo entfhlüpft mir auch er? Glaube mir, ich wäre bereits 
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ach Athen oder andersmohin gezogen, wenn ich mein Haus in 
dorinth, wie die Schnede das ihrige, allenthalben mit mir 
ehmen könnte, und wenn mic dann auch der fehr wefentliche 
Imftand nicht zurüchielte, daß ein ſchoͤnes Weib, deſſen 
öchftes Gut die unbefchränftefte Freiheit ift, Tchwerlich einen 
ndern Ort in der Welt finden kann, wo fie weniger beein- 
rächtiget und mit mehr Achtung und Mrtigkeit behandelt 
puͤrde, als zu Korinth, Mit allem dem finde ich doc 
rͤthig, daß man von Zeit zu Zeit den Drt Andere, und 
Menfchen ſuche, denen wir und die ung etwas Neues find. 


— — — — 


25. 
Kleonidas an Ariflipp. 


Der ſchlanke Ihwarzaugige Yüngling, mit den Dunkeln, 
im Stirn und Naden herabbangenden Traubenloden, der 


Ye diefen Brief überbringt, nennt fih Antipater, und ift ein - 


aber Verwandter eines meiner hiefigen Freunde, dem id, es 
sicht abfchlagen Fonnte, dir den jungen Menfhen zu ent- 
fehlen. Ein löbliches Verlangen, das ſehenswuͤrdigſte Land: 
ver bewohnten Welt zu fehen, und zu Athen, der wahren 
Hauptſtadt diefes an fehönen und blühenden Städten fo reichen 
Zandes, zu lernen was man in Cyrene nicht lernen kann, hat 
sn aus dem Schooß der Seinigen herausgetrieben. Er be: 
Yarf aber in einer Stadt, welche, fo zu fagen, die ganze 
Belt in einem Auszug ift, eines Führers, Auslegers und 
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Rathgebers; und an welchen andern hatt? ich mich. in dieſer 

Abſicht wenden können als an. bich, der du, was du fchen für. 

jeden andern Menfchen thaͤteſt, defto lieber für einen Mit: 

bürger tHun wirft, der mit dem volleften Vertrauen auf die. 
Empfehlung deines Freundes Kleonidas zu dir kommt. Big: : 
ber haben alle Arten von gymnaſtiſchen und andern Leibes⸗ 
übungen. beinahe feine ganze Bildung ausgemacht. Er reitet. 
wie ein Thracier, läuft wie der fchnelfüßige Achilles, weiß: 
einen Wagen zu lenken wie der Homerifche Alcimebon, und: 
im Ringen wird er ſelbſt zu Aegina, der fruchtbaren Mutter 
fo vieler öffentlich gekrönter Athleten, nicht viele finden, die 
er fürchten müßte. Auch hat er große Luft fih an einem 
eurer großen Nationalfefte unter die Kämpfer zu fielen, und 
die Siegeskraͤnze, womit fhon mehrere Eyrener unfre Vater: 
ftadt unter den Griechen verherrlicht haben, wo möglich mit 
einem frifhen zu vermehren. Indeſſen fühlt er Doch (mas 
wenigen feinesgleichen zu begegnen pflegt) daß er mit allen 
diefen Vorzügen nur die Hälfte von einem Menfchen ift, daß 
. fein Kopf noch leer ift, und daß Kräfte und Anlagen in 
feinem Innern fchlafen, die der Erweckung, oder vielmehr ‘da 
fie bereits zu erwachen angefangen, Tünftlicher Ausbildung: 
und firenger Webung eben fo nöthig haben ald die Körper: 
lichen; kurz, er kommt mit dem rühmlihen Vorſatz zu dir, 
nicht. eher abzulaffen, bis er unter deiner Anleitung ein voll 
ftändiger Menſch geworden. Ich betrachte ed als einen nicht 
geringen Vortheil für dich und ihn, daß er noch unverftüdelt 
und unverbildet in deine Hände kommt, wie ein ſchoͤnes Stuͤc 
rohen aber feintörnigen Marmors, woraus du, als ein ge: 
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ſchickter Bildner, jede Ihöne Form hervorgehen machen Tannft; 
da hingegen ſelbſt Prariteles und Polpflet einen Marſyas in 
Teinen Apollo, einen Therſites in Leinen Ajax oder Diomedes 
umgeftalten können. Nimm dich alfo feiner an, lieber Ari: 
ftipp, und made dir das Verdienft um Eyrene, ung der: 
einft in unferm jungen Athleten einen zweiten Milon, an 
Weisheit wie an Eörperliher QTüchtigkeit, wieder zuruͤckzu⸗ 
ſchicken. Da dir dein junger Abderit den Muth nicht bes 
nommen hat, wenigftens etwas Leidliches aus ihm zu machen, 
fo können wir um fo viel gewiffer ſeyn, daß aus einem fo 
fähigen Juͤngling wie Antipater etwas Vortreffliches: unter 
deinen Haͤnden werden muͤſſe. 

Plato, — dem wir feine vor fo manchem Jahr an dir 
und dem armen Kleombrot begangene Sünde doch wohl end⸗ 
lich einmal vergeſſen muͤſſen, — gibt den Wißbegierigen (einer 
Claſſe von Muͤßigen, welche unvermerkt immer zahlreicher zu 
werden ſcheint) ſeit einiger Zeit ſo viel zu leſen, und wenig⸗ 
ſtens in dem groͤßten Theil ſeiner bisher bekannt gewordenen 
Dialogen ſo viel Stoff zum Nachdenken und zur angenehm⸗ 
ſten Unterhaltung zugleich, daß ich den großen Ruf ſehr 
natuͤrlich finde, der ſeinen Namen bereits bis an die fernſten 
Graͤnzen unſrer Sprache traͤgt. Materie und Form ſind in 
ſeinen Werken gleich neu und gleich anziehend: auch wo er 
mich nicht uͤberzeugt (was freilich oft begegnet), verfuͤhrt er 
mich doch zu wuͤnſchen daß er Recht haben moͤchte, oder macht 
auch wohl daß ich ihm wenigſtens ſo lange glaube als ich ihn 
leſe. Wenn ſein muͤndlicher Vortrag nur halb ſo angenehm 
iſt als der ſchriftliche; wenn er, wie man ſagt, eine der 
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geiftvolleften Phyſiognomien hat, und der Ton feiner Stimme 
ſchon das Ohr für ihn befticht, fo muß er eine Art von 
Sirene fepn, deren Zauber nicht zu widerftehen iſt. Auch 
bat er mit den Sirenen nicht nur gemein, daß er 
| Alles weiß was geſchieht auf der viel ernaͤhrenden Erde, 
fondern noch vor ihnen voraus, daß er auch weiß was in der 
über= und unterirdifhen Erde, im Himmel und fogar in den 
überhimmlifchen Räumen gefchieht; eine Wiffenfchaft, deren bie 
Homerifhen Sirenen, mit allen ihren wenig befcheidenen 
Anfprühen, dennoch fih anzumaßen Bedenken trugen. Bon 
einem Manne, der fo unermeßlich viel mehr weiß als andere, 
ift freilich nicht zu erwarten, daß er einem jüngern, einem 
Ausländer, und, was noch das Schlimmfte ift, einem ber die 
Miene nicht hat, ald ob er fih jemals unter feinen Scepter 
beugen werde, mehrere Schritte entgegen kommen follte. 
Du wirft alfo, wenn ihre auch nur in einem leidlich an: 
ſtaͤndigen Wohlverbältniß mit einander ſtehen follt, ſchon das 
Befte dabei thun muͤſſen; und gewiß wuͤnſchen alle beine 
Sreunde, daB du auch bierin, wie in fo manden andern 
EStuͤcken, ber Flügere Theil ſeyn mögeft. 

Unfere dermalige Staatöverfaflung, nach deren Wohlfenn 
du dich erfundigeft, erhielt fogleich in ihrer Erzeugung eine fo 
gefunde und kräftige Leibesbefchaffenheit, daß es nicht natuͤr⸗ 
lich zugehen müßte, wenn fie fih in der erften Bläthe ihrer 
Jugend nicht wohl befände. Der große Punkt, wovon alled 
abhing, war die Wahl der Perfonen, die ung nach Maßgabe 
der neuen Conftitution regieren follten. Glüdlichermweife, ober 
‚vielmehr duch eine Folge des Zutrauens nnferd ganzen 
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Volles zu deinem Bruder und feinem Freunde Demokles, 
and der eben fo großen Klugheit und Redlichkeit, womit fie 
Yiefes Zutrauen zum gemeinen Beften benupten, fielen die 
Wahlen wirflih auf die Beften in jeder Rüdficht, ohne An- 
ſehen der Partei, zu welcher fie fih ehmals gehalten hatten; 
auf lauter verftändige, gemäßigte, der neuen Ordnung auf: 
richtig anbangende, und größtentheils durch ihre Gluͤcks⸗ 
umftände über alle felbftfüchtigen Abfichten weggefegte Männer; 
auch erhielten fie daher die allgemeine Biligung. So lange 
diefe unfern kleinen Staat beforgen, und vornehmlich fo lange 
Demokles und Ariftagoras an ihrer Spige ftehen, und die 
Ihnen anvertraute höchfte Staatsgewalt fo gefehmäßig und mit 
fa großer Weisheit und Eintracht handhaben wie bisher, wird 
ber fihtbar zunehmende MWohlftand unfers Gemeinwefens und 
unfrer Bürger aller Claſſen die Verfaſſung felbft immer mehr 
befeftigen,, und einen Ruͤckfall in unfre ehemaligen Hebel un: 
möglid machen. 

Die natürlichfte Kolgerung, die du, lieber Ariftipp, aus 
Vergleichung des glädlichen Zuſtandes unfrer Vaterftadt mit 
bem politifchen und fittlihen Verfall von When ziehen 
koͤnnteſt, will ich dir felbft überlaffen. Lebe wohl, und lieke 
beine Abmwefenden, wie bu von ihnen geliebt wirft. 
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26. 
Ariſtipp an Lais. 


Die Gemaͤlde deines Freundes Euphranor ſind gli 
angelangt, und zieren bereits die kleine Galerie, welch 
ein ſo reiches Geſchenk zu machen die Guͤte haſt. Wohl 
diente die ſchoͤne Scene deiner Unterhaltung mit Sof 
unter dem heiligen Delbaum der Athene Polias von « 
Maler dargeftellt zu werden, der neben einem Parrhafiue 
Timanthes mehr wie ein glüdliher Nebenbuhler als wi 
Nacheiferer erfcheint, und das große Talent Seelen zu ı 
von der Natur felbft in dem Gefchen? des innigften Ge 
für firtlihe Schönheit und Grazie empfangen zu haben fd 
Aber womit kann ich Dir, o du liebenswürdigfte der W 
den Gedanken vergelten, daß du auch den fchönen Auge 
unfers erften Sufammentreffens der Gewalt der Zeit entr 
und, wofern mir ein fo langes Leben beftimmt wäre, da 
allmählich abbleichendes und verwitterndes Gedaͤchtniß 
:folhe Nachhuͤlfe nöthig machte, das fehönfte aller Bilden 
“meine Cinbildungsfraft aufbewahrt, immer jugendlich 
und blühend in mir erhalten helfen wollteft ? Euphranor 
müßte mir feinen Pinfel und feine glühenden Farben | 
Zönnen, wenn ich dir auch nur einen Kleinen Theildeflen fchi 
folte, was ich fühlte, bie das Entzüden der erften I 
rafchung in den reinen Genuß bes ruhigen Anſchauens 
ging: Ohne Zweifel war es gerade die Vereinigung 
möglichen Forderungen der Kunft in biefem fo fehr 
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ndeten Werke, was die Urſache war, warum ich beim erften 
mbli® nur von diefer bis zur Taͤuſchung aller Sinne ge- 
riebenen Wahrheit und Aehnlichkeit getroffen wurde, die den 
den Figuren den Schein als ob fie wirklich lebten in 
nem befto höhern Grade gibt, weil fie Lebensgröße haben, 
nd alles was um fie her ift, durch den Zauber der natür- 
hften Beleuchtung und Faͤrbung, die Illuſion volltommen 
iachen Hilft. Erft lange nachdem der kurze Wahnfinn bes 
eſten Eindruds vorüber war, gewann ich Befonnenheit ge⸗ 
ug, dem Geift und der Hand des Meifters ins Befondere 
nd Einzelne zu folgen, und zu bemerken, wie günftig der 
mählte Moment feiner Kunft war, aber auch welcher Ge: 
hicklichkeit fich der bewußt fepn mußte, der einen folchen 
Roment zu wählen wagen durfte. 

Du wirft mir's hoffentlich nicht für Schmeichelei aus⸗ 
ten, wenn.ich dir fage, daß dieſes Gemälde, feitdem es 
eine kleine Poͤlile verherrlicht, das erfte ift, was alle Augen 
ı fih lockt, und das lebte, von welchem man fich trennt. 
einahe werd’ ich mich noch genöthigt fehen, es an einen 
'heimern 'und heiligern Ort zu verfeßen, wenn ich verhüten 
U, daß es den übrigen nicht gar zu viel unverfchuldeten 
baden thue. — Uber meinen Abderiten (den jungen Ono⸗ 
idias, von welchem ich dir neulich ſchrieb, hätteft dus fehen 
Ien, als ihm das Anſchauen diefes Wunderd der Natur 
d Kunft (die ihm beide gleich unbekannte Gottheiten find), 
m erftenmal verftattet wurde! Seine ohnehin etwas weit 
rvorſtehenden Augen wurden plöglih noch einmal fo 
oß, und bie feltfamen Gebärdungen, womit er die Ein- 
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wirkung eines Für ihn fo ganz neuen Schaugerid 
Tage egte, machten und einige Augenblide befürchten 
ee wirklich närrifh geworden fey. Es dauerte eine zi 
Weile, bis er fih duch mehr ald Einen Sinn uber 
Eonnte, daß die Nymphe, die er aus ber marmorner 
auftauchen fah, nur gemalt fey. Nun, bei Jaſon und 2 
rief er endlich, wenn dieß nur ein gemaltes Bild ift, ı 
nun wohl febe, fo muß ich das Driginal haben, und 
es mich das ganze Erbgut meiner Familie Eoftete! — 
verfiherte ihn, das Driginal fey zu Korinth alle Z 
vollem Leben zu fehen. — So beftelle ih heute nı 
Schiff, rief er. — „Weißt du auch wie dad Sprü 
lautet?” — D! um dieſes Mädchens willen reife ich in 
Fiſcherkahn bie zu den Säulen des Hercules. „Aber bie 
bat noch einen andern Hafen. Wenn du fie auch zu 
befommft, defte fchlimmer für dich! Denn dag Haben 
du dir ein= für allemal: vergehen laſſen.“ — Dafür 
euch keine Sorge, verfebte der Abderit in einem 
-phirenden Ton; ich babe Greditbriefe für zehn Talen 
mir. — ‚Märriiher Menſch, und wenn du Credit fir 
taufend Talente hätteft, fieheft du denn nicht, dag w 
unfern Spaß mit dir treiben, und daß diefe Auftauche 
mit Einem Wort, Aphrodite felbft iſt?“ — D weh! ı 
mit einer Fläglihen Miene; das ift freilich ein ander 
Uber das hättet ihe mir gleich fagen folen. Ich bi 
fhuldig, wenn fih die Göttin durch meine vermeſſenen 
‚beleidigt finden ſollte. Hoffentlich wird fie mich's nich 
gelten laſſen. — „Das haͤtteſt du ſelbſt fehen ſollen, 
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motradias, daß es Aphrodite tft, und du wirft auf alle 
älfe wohl thun, wenn du den Zorn der Göttin duch fo. 
ele fchneeweiße Tauben, ald du in ganz Attila zufammen- 
eiben kannſt, zu verföhnen. ſuchſt. Sahſt du denn deu 
Renfchen hier nicht, der in einer fo anbächtigen Stellung hier 
n der Thür fteht, und die Göttin anbetet?“ — Fa wirklich! 
Bas ich für ein Dummkopf bin! Aber daß ich keinen mit 
eigen Tauben befpannten Wagen neben der Göttin fah, be⸗ 
og mich. Freilich hätte mir dieſer junge Priefter, oder was 
r ift, das Verftändniß oͤffnen koͤnnen, wenn ich ihn nur nicht 
or dem fchönen Mädchen — der Göttin wollt’ ich fagen - — 
aͤnzlich uͤberſehen haͤtte. 

Du ſiehſt, ſchoͤne Lais, daß ich mit meinem Abderiten 
och nicht ſonderlich weit gekommen bin. Ich habe mich aber 
uch zu nichts anheiſchig gemacht, als ihn ungefaͤhr zu laſſen 
ie ich ihn fand. Er weiß ſich doch wenigſtens ziemlich bald 
sieder zu faflen, und für einen Abderiten ift das fchon viel. 

Deine Lafthenia und ihr etwas zweideutiger Seelenlich- 
aber find inzwifchen aus ihrer MWolte hervorgetreten, und 
aben fih mir, um meinem Scharfblid zuvorzukommen, im 
öchftem Vertrauen entdedt. Ich ftelte mich überrafcht, ver: 
wach ihnen aber alle guten Dienfte, die fie nur immer von 
He erwarten könnten. Das Mädchen markt wirklich große 
ortfchritte, und hat mir noch ganz kuͤrzlich Platons Ideen 
ı artig vorpoetiffet, daß ich fie beinahe für mehr als bloße 
iengefpenfter halten möchte, wenn's nur irgend möglich 
ire. Sie befist eine ganz eigene Ahnungsgabe für alles 
eberfinnliche und Unbegreifliche, und ſpricht von Dingen, 
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wovon niemand etwas weiß noch willen Tann, ohne felbft da 
‚Seringfte mehr davon. zn willen als andere, mit fo viel Sei 
und Gemüthlichkeit, daß es eine Luft ift, ihr (zumal bei roſer 
bekraͤnzten Bechern) zuzubören. Aber was den armen Speufty 
in Feine geringe Verlegenheit ſetzt, ift der Umftand, daß de 
goͤttliche Plato felbft eine ziemlih warme Zuneigung — fi 
den ſchoͤnen Kleophron gefaßt hat. Die kleine Spitzbuͤli 
ſcheint mir mehr Freude ald Schreden über diefe Entdeckun 
zu verrathen, welche fie felbft (wie natürlich) zuerft gemad 
hat, und wodurch fi ihre Eitelkeit mächtig geſchmeichelt fühlt 
Indeſſen tröftet ſich Speufipp mit der Hoffnung, daß di 
Liebe feines Oheims vermuthlih — platonifher ſeyn werde 
als die feinige; und ich beftärfe ihn, wie billig, in dieſe 
Weberrebung aus allen Kräften. 

Zum Beweiſe, wie trenlih ‚ich deine guten Lehren i 
Ausübung. gebracht habe, und wie gut- ich dermalen mit den 
‚ehrwürdigen Aldermann der Akademie ftehe, will ich dir nid 
verhalten, liebe Laiska (wie fehr auch meine Beſcheidenhei 
‚Dabei ing Gedränge kommt), daß mir bdiefen Morgen fog« 
das Gluͤck geworden ift, ihn felbft mit etlichen feiner Be 
-trauten in meine Galerie treten zu fehen. Er ſprach mi 
‚mir von meinen Wanderungen, und mwunderte fih, daß ei 
fo viel gereister Cyrener Aegypten noch nicht gefehen habı 
Es ift noch immer Zeit, fagte ih, die Ppramiden und OK 
listen und den Nilmefler in Augenfchein zu nehmen; Katı 
rakten habe ich anderswo fchan gefehen, und für die Weisheit de 
Aegpptiſchen Priefter — hab’ ich, die Wahrheit zu geftehen, Keine 
Sinn, — Dagegenift nichts. zu fagen, verfeßte er mit einem kleine 
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Zucken der Nafe und Augenbrauen. Bei den Gemälden machte 
er bier und da eine kurze Bemerkung, welche bewies, daß er. 
mit der Kunft bekannt ift, und das Schönfte gefehen hat. 
Auf Kleombrot warf er im Vorbeigehen einen ernten Blick, 
und Eehrte fich fogleich wieder von dem Bilde weg; bei dem 
ſterbenden Sofrates hingegen verweilte er defto länger, zwar ftill- 
fchweigend, aber mit großer Aufmerkſamkeit und einigen leifen 
Zeichen von Rührung. Auch die ſchoͤne Anadyomene fefielte 
feine. Augen eine Heine Weile; er rühmte, den Maler, der den 
Zeuxis felbft in einem Theil, worin dieſer am größten fey, 
in der Kunſt die Farben in einander zu fchmelgen, noch zu 
übertreffen fcheine.. Als er im Begriff. war, fich wieder davon’ 
zu entfernen, heftete er einen Bli auf mich, als ob er mich 
mit dem unverfchämten jungen Gaffer im Gemälde vergleiche. 
Vermuthlich eine Scene aus deiner eigenen Geſchichte, fagte 
er zu mir mit einem kaum merklichen Lächeln. Die fchönfte, 
verfegte ich mit gebührender Dreiftigkeit, und (wie fich von 
felbft verfteht) ohne voth zu werden. Er weilte noch einige 
Augenblide bei dem Tode des Sofrates, und fagte dann im: 
Weggehen etwas feierlich: „es war ein Ungluͤck für mid, 
Ariftipp, daß ich unpäßlich war; aber daß du nicht zu Aegina 
warft, magſt du deinem Gluͤcke danken. “— Ich fuͤrchte, er 
hat Recht. 

Die Hoffnung mit Euphranor kuͤnftigen Sommer durch 
deine Vermittlung in ein näheres Verhaͤltniß zu kommen, 
hat nun einen ungleich groͤßern Reiz fuͤr mich. Ich werde 
dir dafuͤr, wenn du es erlaubſt, in der Perſon meines jungen 
Landsmannes Antipater, der ſich ſeit einiger Zeit bei mir 


nicht alle Tage ficht. 


27. 
An Sleonidas. 


. Dein junger Freund Antipater hätte -fih durch 
einer befiern Aufnahme verfihern können, als daß ı 
einen fo lange erharrten Brief von meinem Kleonibai 
brachte; wiewohl ich geſtehe, daß er keiner andern Empf 
bedarf, ale fi bloß zu zeigen. Ich bin wirklich ftolz I 
einen fo unverdborbenen, Traftvollen und vielverfpre 
Sohn der Natur, wie Antipater ift, ald meinen Land: 
bei den Athenern aufzuführen. Wohl wird es ihm Fo: 
wenn er fo feft und unreizbar ift, als fein ganzes 
ankuͤndigt; denn ich fehe ſchon drei oder vier unfrer 
mädchenhaften Bathylle mit Roſen duftenden Locken, fe 
tenden Augen und zarten lifpelnden Stimmchen, die ı 
herumbuhlen, und alle ihre Kleinen Hetärenkünfte auf 
fi von ihm bemerken zu machen, und ihm zu zeigen, 
keine Gefälligkeit zu groß finden würden, um fich eine: 
habers von feinem Schlage zu verfihern. 

Ich babe meinem jungen Landsmann ein Zimm 
meinem Haufe (das gerade Raum genug für ung beib 
angewieſen; er iſt, fo oft es ihm gefällt, mein Tiſch 
und bedient fich meines Umgangs, ohne mir läftig zu 
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viel als ihm gemuͤthlich ift: dieß ift aber auch alles, was 
(vor der Hand wenigſtens) für ihn thun kann, und wirklich 
on mehr ald er vonmöthen hat. Sünglinge wie er werden 
ht gebildet, fondern bilden -fich felbft, oder bringen vielmehr 
:e fchon vorausbeitimmte Form mit fich auf die Welt; wie 
find, follen fie feyn; was fie werden, follen fie werden. 
as eine Pflanze bedarf, um fih zu entwideln, Freiheit, 
dt und angemellene Nahrung, ift im Grund alles, was 
he Menfchen zu ihrem Wachsſthum und Gedeihen brauden. 
ben ift reich an merkwürdigen Menfchen aller Arten, beren 
wzlge, Talente, Kenntniffe, Erfahrungen, Tugenden und 
tugenden ein Juͤngling wie Antipater benußen kann: er 
tg fie felbft auffuchen, und felbft wählen, zu wem er fi 
Iten will. Zwar werd’ ich ihm unvermerft beobachten, und 
ı warnen, fobald ich fehe, daB feine Unerfahrenbeit irgend 
ıe große Gefahr laufen könnte; aber mich nicht gleich für 
ı ängftigen, wenn er auch dann und wann zu weit mit der 
fe vorwärts Fommt, oder einen Mißtritt thut, der ihn 
nftig vorfichtiger zu ſeyn lehrt. Selten oder nie werd’ ich 
n mit meinem Rathe zuvorkommen, niemals ihm von einer 
fon, die er felbft fehen wird, voraus fagen, was ich von 
: halte: begehrt ex aber von freien Stüden meine Meinung, 
rüber es fey, zu wiflen, fo werd’ ich fie ihm frei und offen 
en. Verlangt er Unterricht über etwas, das ich beſſer 
iß als er, fo fol er ihn erhalten. Dieß ift ungefähr die Art, wie 
mit ihm umgehe, bis wir ung näher Fennen, und das wahre 
rhältniß feiner Natur zu der meinigen ſich fo beftimmt aus⸗ 
prochen hat, daß wir beide genau willen, wie wir gegen ein: 
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ander ftehen, und was wir einander ſeyn oder nicht feyn kinnen. 


An eigentliche Bildung ift (wie gefagt) bei einem Juͤngling wie 


biefer nicht zu denken. Ja, fo einen Onokradias, den Sohn Onolaus 
des Zweiten, des Enteld von Onomemnon, der ein Urentel 
von DOnocephalus dem Großen war, fo einen Heldenfohn kann 
man bilden, und fol man bilden, fo gut ald es gehen wil, 
denn er ift für fich felbft nichts; fo einem Toll man gefunde 
Begriffe, Srundfäge und Marimen in den Kopf, oder wenigſtens 
‚ins Gedächtniß einrammeln, weil er fie ohne fremde Halle 
nie befommen würde. Wer nicht fhon von bloßem Zufehen 
gehen lernt, muß es in einem Gängelmagen oder am Fuͤhr⸗ 
band lernen; wer blind ift, muß geführt werben; wer nit 
denten kann, foll andern glauben; wer felbft kein Urtheil hat, 
mag, wenk er nicht ſchweigen kann, verftändigen Männern 
nachſprechen. So will es die Natur; und ſo iſt's recht. Ans 
einem Stud Sandftein, Marmor oder Lindenholz Kann freilid 
ein Alkamen nach Gefallen einen Achilles oder Therſites heraus: 
meißeln oder fchnikeln: aber aus feinem Sohn Lamprofled 
Tonnte Sofrates felbft keinen Kenophon, fo wie aus feinem 
geliebten Alcibiades Leinen Perikles bilden. — Doch, wozu 
das alles, was du fo gut weißt als ih. Denn gewiß woltek 
du mit der Bildung deines jungen Freundes, die bu mit 
aufträgft, weder mehr noch weniger fagen, ald was ich dir 
zu leiften verfprah, und zu halten gedenfe — und das ift 
genug. | 

Ohne Zweifel erinnerft du dich noch des alten Antifthenes, 
den du in Athen Eennen lernteft; desjenigen unter den ver 
Frautern Freunden unfers MWeifen, der ihm (feine fröhliche 
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16 und Urbanitaͤt und das feine Salz feiner Scherze aus⸗ 
genommen) in Lehre und Leben am ähnlichen wäre, wenn 
ex nicht in’ beidem. ziemlich meit über" die Linie hinausginge, 
die das Mittel zwiſchen zu viel und zu wenig bezeichnet, 
und freilich nicht immer fo genau zu treffen ift, als ein 
weifer Mann wohl wünfhen möchte. — Indeſſen bat fih 
ein junger Papblagnnier aus Sinope, Diogenes genannt, von 
ungefähr zu ihm gefunden, der die Kunft zu entbehren und 
zu bungern noch viel weiter treibt als Antifthenes, aber 
dabei, was den Witz, die gute Laune und die Genislität 
betrifft, To viel Achnlihes mit dem Sohn des Sophronigfus 
bat, daß ihn Plata, mie ich höre, nur den tollgewordenen 
Sokrates zu nennen pflegt. Der meifefte Mann, fobald er 
ohne alle Nachſicht und Schonung auf die Thoren, d. i. auf 
die große Mehrheit, losgehen, und ſich ihnen in: gar feinem 
Stüde gleichitellen wollte, mürde ihnen nothiwendig, im mil- 
deften Lichte betrachtet, als ein ausgemachter Narr erfcheinen 
muͤſſen. Die. ift gewiffermaßen der Fall diefes Diogenes; 
mir wenigſtens fcheint er unter feiner Narrenfappe einen ges 
fundern Kopf zu bergen, als die meiften, die durch die leicht 
zu machende Entdeckung, daß er ein Narr fen, ihren eigenen 
Berftand in Sicherheit. gebracht zu haben glauben. Im 
Srunde gehört ein gutes Theil Vernunft dazu, um ein 
tarr wie Diogenes zu fen; ja ih möcht’ es fogar ein Talent 
nennen, worin man ed zu einer gewiffen Virtuofitat bringen 
kann, fo gut als in irgend einem andern. 
Da diefer junge Mann in der neuentfiandenen Glaffe 
von Menfchen, die.fih, feit Plato an ihrer Spitze fteht, 
Wieland, Arifipp. 1. 13 
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Philoſophen nennen, kuͤnftig eine bedeutende Rolle fielen 
duͤrfte, fo ift es dir vieleicht nicht unangenehm, wenn ih 
dich, fo weit meine dermalige Kenntniß von ihm reicht, et- 
was näher mit ihm befannt mache. Er war (wie es fcheint, 
und wie die Erkundigungen, die ich hierüber eingezogen habe, 
beftätigen) in guten Gluͤcksumſtaͤnden geboren, und hatte 
eine diefer Lage angemeflene Erziehung erhalten. Ein um 
vermutheter Umfturz feines Hauſes, welches einen anſehn⸗ 
lihen Handel auf dem Eurinifhen Meere getrieben hatte, 
machte ihn auf einmal zum Bettler. Ein andrersufali führte 
ihn zum Antiſthenes nach Athen. Da fein Beruf zur Phile 
fophie ein eigentlicher Nothfall war, fo zeigte ihm fein guter 
Berftand fehr bald, was er hier zu thun babe. Einem 
Menfhen, der keine Wahl hatte, als zwifchen dienen ımd 
arbeiten, oder betteln und müßiggehen, — wo der Gewinn 
auf beiden Seiten ziemlich gleih, und der tiefe Grad von 
Verachtung, der den Stand des Bettlerd drüdt, beinahe 
das Einzige ift, was die Wage auf die andere Seite ziehen 
kann — Eonnte nichts Slüdliher’d begegnen, als die Bekannt: 
ſchaft mit Antiſthenes. Denn er ſah nun auf den erſten 
Blick, daß er nur noch Einen Schritt weiter zu gehen brauche ale 
diefer, um feine Dürftigfeit zu Philofophie zu veredeln, fih 
aus einem Bettler zum unabhängigften aller Menſchen zu 
mahen, und der verächtlichften Lebensart fogar einen 
Nefpect gebietenden Charakter aufzudräden. Schon Antifthe 
nes würde eben fo räfonnirt haben wie Diogenes, wenn 
feine äußere Rage völlig eben biefelbe geweien wäre. Auch 


liegt der wahre Unterſchied zwifchen ihrer Urt zu philofee 
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phiren bloß in dem Umſtand, daß jener gerade fo viel Ber 
mögen bat, daß es ihm täglich wenigftens drei bis vier 
Obolen, und alle vier Jahre einen neuen Weberrod abwirft; 
diefer Hingegen gar nichts hat, wovon er leben Fann, als 
feinen Kopf und feine Arme. — Daß er fih zu einigen 
andern Lebensarten, womit ein Bettler, der alles zu leiden 
und zu thun bereit ift, ſich allenfalls in einer Stadt wie Athen 
fortbringen kann, zu gut fühlte, wollen wir ihm zu keinem 
großen Verdienft anrechnen: aber feinen Verftand hat er bei 
mir in feine gemeine Achtung gefeßt, nicht dadurch, daß er 
den Stand eined Cyniſchen Philofophen (wie man den An⸗ 
tiſthenes umd feine wenigen Anhänger zu nennen anfängt) 
erwaͤhlt bat — denn in feiner Lage war eigentlich nichts zu 
wählen — fondern daß er dieſe Nothphilofophie ſich felbft 
und feinen Umftänden fo anzupaflen weiß, daß fie fein eigen 
wird, daß fie ihm, fo zu fagen, bequem fißt, und wohl ans 
ſteht; mit Einem Wort, daß er, anftatt Nachahmer zu feyn, 
Driginal ift, und auf dem Wege, den er eingelchlagen hat, 
ziemlich ſicher ſeyn kann, wie viele Nachtreter er felbft auch 
immer finden möchte, doch fo leicht von keinem erreicht, ge: 
ſchweige übertroffen zu werden. 

Es Klingt parador genug, hat aber feine völlige Richtig: 
teit, daß Diogened zum erften Grundfaß feiner Philofophie 
gemacht hat, „alle feine Bedürfniffe, oder alles was er, 
außer einem ziemlich kurzen und abgetragenen Mantel, auf 
der ganzen Welt befist, in einem mäßigen Schnappfad auf 
der Schulter mit fih herum zu tragen.” Bei einer neulichen 
Inventur feines Inhalts fand: der närrifhe Menſch, dag er 
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einen Kamm mit vier Zähnen, und einen bölgernen Vecher 
zu viel habe, da ihm eine feiner Haͤnde beides fehr bequem 
erfegen könne; und fo. wurde dieſer Urberſtuß Togleich ind 
nächfte Maſſer geworfen. Indem er die Entbehrungstunt 
bis anf dieſe Spige treibt, gewinut er den Mortheil, def 
feine Dürftigkeit: das Anfehen eines von freien Stuͤcken au 
Grundſoͤtzen exrwählten Zuftanbes erhält, und dieß gibt ihm 
eine Art non Recht, ſich her die Ueppigkeit der Reichen 
huftig, zu machen; ein SBeitvertreib, wozu ihn bie Natur 
wit Wis und Muthwillen veichlich verfehben hat. Da die 
Menfchen überhaupt, und die Athener noch mehr als ander, 
wohl leiden mögen, daß man über ihre Thorheiten fpotte, 
wenn ed nur anf eine folhe Art gefchieht, daB fie mitlachen 
können, und der Spötter ihnen hinwieder Blößen genug gibt, 
um ihn mit gleicher Münze zu bezahlen; fo hat er fih de 
durch bereits eine Art von Popularität erwarben, die if 
wenigftens vor dem. Mangel an Wolfsbohnen (feiner gewöhn 
lichen und beinahe einzigen Nahrung) ſicher ſtellt. Aber bie 
Bhilofophie des Schuappfads verfhafft ihm noch einen Bor 
theil, der nach feiner Schägung alle andern überwiegt. DA 
er fo unendlih wenig Anfprüche an die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft macht, fo glaubt er auch. bereehtigt zu ſeyn, fi. über 
alles, was im menfchlichen Leben bloß von Webereinkunft, 
Gewohnheit und Sitte abhängt, wegzufeßen, und im Noth 
fall mitten auf dem Markte zu Athen alles, was. nicht au 
fih unrecht ift, fir eben fo erlaubt zu Halten, als in der 
tiefften Schlucht des Pentelikus. Cr achtet kein Vorurtheil, 
fpottet über den Zwang, ben wir ung felbft durch eine um: 
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enbliche Mentze vermeinter Pflichten auflegen, wovon bie 
Natur nichts weiß, und die man uͤbertreten kann, ohne 
darum ein ſchlimmerer Menſch zu ſeyn; und haͤlt ſich daher 
durch die Geſete ber Wohlanſtaͤndigkelt und Urbanitaͤt fo 
wenig gebunden, daß er vielmehr das größte Vergnuͤgen darin 
findet, fie alte Augenblicke gu Äbertreten, and den Leuten dadurch 
lächerlich und anſtoͤßig zu werben. Er Bat fehr viihtig gene: 
heilt, daß dieß alles zu der Rolle eines bloßen Naturmen⸗ 
fen gehört, und daß er fo ziemlich darauf rechnen Tau, 
man / werde bie Billigkeit fühlen, am einen Menſchen, ber von 
anbern nichts fordert, ale daß fie ihn leben laſſen, hinwie⸗ 
ber Teine Forderungen zu machen, wozu er als bloßer Menſch 





nicht verpflichtet ift. Dei allem dem hat er doch u wid 


Sim, um in der Ausabung feiner Grundfäge fo weit uf‘ 
gehen, als fie ihn führen Tönnten. Gr ſpricht freier als er 
Handelt, ift beſſer und verftändiger als er ſcheinen will; und 
wiewohl er eine eigene Freude davam hat, in den ſeltſamen 
Bockoſpruͤngen, die er feinen Wis und feine Laune machen 
laͤßt, dee Graͤnzlinie des Unanftändigen öfterd fo nahe ya 
fommen, daB man alle Nugenblide befücchtet, er werde 
vornds Wer fie weggehen, fo weiß er doch (zumal in guter 
Sefelifchaft) den aͤußerſten Punkt immer fo genau zu treffen, baß 
man ihm wenigſtens das Lob eines geſchickten Luftſpringers 
nicht verfagen kann. Noch einer Meinen Tugend muß ich er⸗ 
waͤhnen, die an einem Philoſophen dieſes Schlages nicht 
ganz gleichguͤltig iſt; nämlich daß er — das Waſſer nicht 
ſpart (welches zum Gluͤck in und um Athen uͤberall umfonft 
zu haben iſt), und daß er daher im Punkt der Neinliczeit 


von dem waſſerſcheuen Antiſthenes fehr ſtark zu feinem Vor⸗ 
theil abfticht. 

Sch habe mich etwas länger bei der Charakteriftik diefed 
bie jegt in feiner Art einzigen Sterblihen aufgehalten, das 
mit dir begreifliher werde, wie ed zuging, daß Antipater 
an ihm und er hinwieder an Antipatern in Turzer Zeit fo 
viel Sefhmad finden konnte, daß jebt Feine Dekade vergeht, 
ohne daß fie einen Gang bald. in den Hafen, bald auf den 
Hpmettus oder Penteliflus, oder eine Schwimmpartie nad 
den Keinen Inſeln Pfpttalia und Atalanta, auch wohl bie 
nach Salamine, zufammen machen. Es gibt einen komiſchen 
Anblick, unfern jungen Landsmann, nah Sprenifcher Wale 
ftattlich gefleidet, mit dem zottigen Barfuͤßer in feinem 
groben Tribonien, das ihm kaum über die Siniee reiht 
und feine ganze Draperie ausmacht, durch die Gaſſen und 
Hallen von Athen fchlendern zu fehen, wo taufend gaffeude 
Augen und klaffende Mäuler auf fie gerichtet ſind, und. oft 
ziemlich laut über das ungleihartige Paar fherzen, ohne ba 
Antipater die mindefte Kunde davon nimmt. Sein häufiger 
Umgang mit Diogenes hat ihn auch mit dem alten A 
tifthenes in Bekanntſchaft gefegt, an deſſen trivialem Men 
fhenverftand er. unendlih mehr Gefallen bezeigt, ale au 
den fopbiftifchen Spigfindigkeiten, womit Plato feine Zuhörer 
fo. gern — zum Beften bat. Schließe nicht etwa hieraus, 
daß. ich deinen jungen Freund gegen ben leßtern böslicher: 
weile eingenommen babe. Die Sache machte fich von ſelbſt. 
Denn zum Ungluͤck mußte ſich's fügen, daB Plato, da ber 
gute Antipater zum. erfienmal in feine Schule kam, eben in 
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ber Borlefung und Erklärung. feines Parmenides begriffen 
war, worin er diefen Eleatifhen Sophiften feinen berühmten 
Grundfag: „Alles ift. Eins, und Eins ift Alles,” durch eine 
neunfahe Meihe Argumentationen von der allerfubtilften 
Subtilität durchführen läßt. Der arme Antipater, dem fo 
etwas nie gereiht worden war, horchte mit Augen, Mund 
und Ohren, und wäre beinahe erftit, weil er, aus Furcht 
daß ihm ein Wort entgehen möchte, den Athem fo lange bis 
ee nicht mehr Eonnte an fih hielt. Da er aber in einer 
ganzen Stunde mit übernatürliher Aufmerkfamteit und An- 
frengung allem, was er gehört hatte, weder Sinn noch Ge: 
ſchmack abgewinnen konnte, und anſtatt weifer ald zuvor ge: 
worden zu ſeyn, nichts als einen wuͤſten Kopf, worin fi 
alles mit ihm im Wirbel berumdrehte, davon trug, lief er, 
ohne den Schluß abzuwarten, zum Saal hinaus, und ſchwur 
bei allen zwölf himmlifchen Göttern, feinen Fuß nie wieder 
über die Echwelle des Mannes zu feßen, welcher wißbegie: 
rigen Juͤnglingen folhe Pollen für Weisheit verkaufe. Da 
irreſt du did, Untipater, fagte ih: er gibt fie umfonft. — 
Defto fhlimmer für feine Zuhörer, verfeßte der junge Menſch; 
denn wenn er auch nur den Werth einer Drachme darauf 
legte, fo würde er ſich ſchaͤmen, Spreu fir Körner zu vers 
kaufen. Ich muß eilends nach der nächften Palaͤſtra laufen, 
um das tolle Zeug wieder aus dem Leibe zu ſchwitzen. — 
Das.magft du immerhin, fagte ich: indeflen hätteft du doc 
in-diefer einzigen Stunde, die du für. verloren hältft, viel 
gewonnen, wenn du dir merkteft, was fie dich gelehrt hat. — 

„Und was wäre das?“ | — \ 


“» 


Daß es Dinge gibt, von denen ein vernuͤnftiger Menſch 
nicht mehr wiffen wollen muß, als jedermann davon weiß. 
Daß z. B. Etwas niht — Nichts, und Eins nicht — Iwei if, 
find Wahrheiten, woran niemand zweifelt: aber Plato wolfte 

auch begreiflich machen, wie und warum es ſo ſey, und ver⸗ 
wickelte daruͤber ſich ſelbſt und feine Zuhdrer in fo undenkbare 
Sophiſterelen und Widerfprähe, daß du am Ende ungewij 
wurdeſt, ob du ſelbſt Etwas oder Nichts feyeft. | 


„Das ift es eben, was mich toll machte. Hoͤre nur an. 
— Viele koͤnnen nicht ſeyn, wenn nicht Eins iſt; denn Viele 
ſind weiter nichts als Eins vielmal genommen. Nun Tan 
aber Eins nicht Eins ſeyn; denn ein anders ift feyn, ein 
anders, Eins. Sobald alfo Eins eriftirte, fa wär’ es not}: 
wendig mehr ale Eins, nämlich dag Eins an fi felbft, und 
das eriftirende Eins; Eins wäre alfo Zwei; da aber Zwei 
nicht Eins feyn kann, weil es dann nicht Zwei wäre, fo gibt 
es weder Eins noch Zwei, folglich auch nicht Viele, folglich 
gar Nichts. — Iſt es erlaubt, ſolch unſinniges Zeug für 
Philoſophie zu geben, wenn man's auch umſonſt gibt?“ 

Nimm es, wie geſagt, beim rechten Ende, fo wird es 
dich klug machen. Wer weiß ob late mit ſeinem Parmenides 
etwas anders wollte? 

„Wenn das ſein Zwerk war, ſo danke ich fuͤr das Mittel! 
Was wuͤrde man von einem Menfchen ſagen, der ein paar 
Duzend arme Kinder ſtundenlang mit Verſuchen auf dem 
Köpfe zu gehen quälte, bloß um fe zu überzeugen, daß ſie 
nicht auf dem Kopfe gehen muͤßten?“ N\ 
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Pas konnt’ ich dem jungen Manne autworten, Kleoni⸗ 
das? u 

Da ich doch einmal auf diefem NKapteel din, To Babe die 
Bebuld, Aber meint Verhaͤltniß zu Plato, wordber meine 
Freunde fich, wie ich merke, ziemlich unnoͤrhige Sorgen machen, 
mein lebtes Wort anzuhören. 

Niemand kann geneigten ſeyn als ih, dieſem großen 
Antagoniften und Nebenbuhler der Protagoras, Gorglas, 
Prodikus, Hipplas, und wie fe welter heißen , in allem was 
an ihm und feinen Werken als vortreffiih zu Toben iſt, die 
vollſtaͤndigſte Gerechtigkeit wiberfahten zu Inffen. Ob ih aber 
wirtlich To gerecht gegen ihn Teyn Tann, als ich zu ſeyn 
wuͤnſche, zweifle ich felbft. Wir find zu verſchiedene Naterren 
und fpmpathifiren gu wenig, um einander rein aufzufaffeit. 
Daher ift mir auch feine Meinung von mir fehr gleichguͤltig; 
sieleicht noch mehr als ihm die meinige. Cr kann mie weder 
ſchaden noch nüßen; denn ich werde nie weder fein Neben: 
huhler no fein Fadelträger feyn. Der Weg, den ich gehe, 
liegt fo weit von dein ſeinigen, daß wir ſchwerlich jemals in 
Zufammenftoß gerathen koͤnnen. Ruhm ſcheint afled zu ſeyn 
was er ſucht; ich ſuche nichts, als fo gut durch bie Welt zu 
kommen wie mir möglich ift, umb wenn ich berühmt werben 
folte, nräßte dem Ruhm nur die Laune anwandeln, mich zu 
ſuchen; ich ſuche ihn gewißlih nie. Wie Förnten wir alſo, 
Hato und ich, ins je im Wege ſtehen? Kurz, ich fehe fe 
wenig Urſache, warum ich ihm Lieben oder beneiden, als warum 
er mich haſſen oder verachten follte; wurum ſollben wir md 
alfo nicht bei unſrer biöherigen Gewohnheit erhalten Lie, 


ich von ihm Öffentlich immer mit ber Achtung, die 
großen Talenten fchuldig ift, er von mir — gar nicht 
zu reden? — Indeſſen werd’ ich mir Doch gefallen laffen mi 
von den ftrengern Sofratifern überhaupt — zumal fei 
Zenophon in feinen Erinnerungen an Sokrates den iTon h 
angegeben: hat — aus ihrer Gemeine ausgeſchloſſen, oder 
fie mih doch nicht ganz verwerfen können, wenigfteng 
einen unaͤchten Sohn des Vaters, zu dem wir ung allı 
fennen, erklärt zu werden. Sie machen mir, wie id; I 
mit vieler Bitterkeit zum Vorwurf, daß ich die fe 
Philofophie des Sokrates auf eine zweifache Weile zur Hı 
herabwürdige: erftens, indem ich zu ihrem erften Grun 
made, „die Wolluft fey das höcfte Gut des Menicı 
und zweitens, weil ich fie für baares Geld verkaufe. U 
den erften Vorwurf, der fih vermuthlih mehr auf m 
yon der ihrigen ziemlich ſtark abftechende Art zu leben, 
auf die lächerlihe Beſchuldigung, daß ich die Wolluft 
Princip meiner Philofophie mache, gründet, bedarf ich 1 
feiner Rechtfertigung bei dir; über den zweiten hing: 
glaube ich dir einige Erläuterung fchuldig zu ſeyn, und t 
zu diefem Ende kein Bedenken, dir den ganzen Hergang, 
den Anlaß dazu gegeben, umftändlich zu erzählen. 

Die Entfhließung, deren ich ſchon ehemald gegen 
erwähnte, einen Theil meiner Muße Juͤnglingen, die 
nah Sokratiſcher Weife zu mir halten wollten, zu wibı 
fand, als ich fie eine Zeitlang in Ausübung gebracht br 
vielen Beifall. Meine Art zu philofophiren fchien mehr 
welche fih den Sokrates felbft öfters gehört: zu haben erin 


en, dee Sokratiſchen Deutlichkeit, Popularität und Anwend⸗ 
rrkeit im Leben ohne Vergleihung näher zu kommen als 
ie Platonifhe, und ein gutes Theil mehr von der Sokrati⸗ 
hen Senialität und Anmuth zu haben, als die herbe ein: 
feitige Manier des Untifthenes. Indeſſen waren doc bie 
ienigen, die fih am meiften an mic) andrängten, größtentheilg 
Fremde, die nur wenige Wochen oder Monate in Athen ver; 
weilen FTonnten oder wollten. Cine Anzahl diefer leuten 
verabredete fich mit einander, mich zu bitten, daß ich ihnen 
in fo Eurzer Zeit ald möglich einen vollftändigen Unterricht 
in. der Philofophie des Sokrates ertheilen möchte, die feit 
finem Tode in ein Anfehen und eine Nachfrage gelommen 
it, fo fie niemals, während er felbft noch lebte, gehabt hat, 
Diefe Leute mochten gehört haben, daß Prodikus und andere 
eruͤhmte Sophiften fich für ihre Vorlefungen ziemlich theuer 
Matten bezahlen laſſen; oder glaubten vielleicht, was man 
imfonft weggebe, müfle wenig werth ſeyn; oder hielten eg 
ch wohl für unbilig, einem Manne, den keine Noth dazu 
reibt, zuzumuthen, daß er Zeit und Athem aufwende, andere 
vefcheidter und beſſer zu machen, ohne fich felbft beffer dadurch 
u befinden; genug, fie beichloffen, es gänzlih in meine 
Billfür zu fielen, was für einen Preis ich auf meine Ge 
aͤlligkeit feßen wollte, und genehmigten zum voraus. jede 
Bedingung, die ich ihnen machen würde. An einem fchönen 
Morgen erfchienen ihrer nicht weniger als: dreißig, um mir 
meh einen aus ihrem Mittel diefen Antrag zu thun. Ich 
achte anfangs die Sache in Scherz zu verwandeln, aber es 
war den Leuten bitter Ernſt. Ich wies fie an Plato, Aelchines, 


Autiſrhenes, Stilpon, Simmias m. f. w., aber fe Hätten um 
einnmi das Zutrauen zu mir, fagten ſie. Weil ich wirtid 
ungern an die Sache ging, hoffte ich fie endlich dadurch abzk 
ſchrecken, wenn ih einen fehe hoben Preis auf meine Wa 
feste. Ich erklärte mich alfo zuletzt: ich getraute mir aller 
dings ihnen alles, was ich in drei Jahren von Sokrates ge 
leent Hätte, in eben fo viel Dekaden vellkändig mitzutheilen: 
aber ich Eönnte ihnen nicht verhalten, daß es jebem von igam 
wenigſtens fo Hoch zu ſtehen Tommen wuͤrde, als wenn v 
feinen Freunden ein prächtiges Gaſtmahl gäbe; denn die zwölf 
Discurſe, in welche ich die ganze Philoſophie des Sokrates 
ruſummen zu faſſen gebaͤchte, wuͤrden den Mann nicht weniger 
as zwoͤlf Dariken koſten. Dafür ſollte jeder zugleich eine 
Abſchtift dieſer Discurſe erhalten, jedoch unter der ausdrut 
lichen Bedingung, fie entweder gaͤnzlich für ſich zu behalten, 
oder nicht mehr, als ein einziges Exemplar um den Preis 
den es ihn ſelbſt gefoftet, und unter der nämlihen Bedlugme 
irgend einer andern Perfon zukommen zu laffen. Was i6 
verlange (feßte ich Hinzu) iſt viel ober wertig, je nachdem ir |i 
das, was ihr dafuͤr befommt, anwenden werdet; Als birk 
Speeulationsfahe gäbe ich ſelbſt fir die Philbſophie DW 
Sofrates, wie für jede andere, keine taube Ruß; in Ausuͤbun 
gebracht, ift fre mehr als alled Gold des großen Kine 
werth. Ueberlegt alfo wohl was ihr thut, damit es euch me 
gereue, eure Dariken nicht auf Eine Aangenehmere Net we 
foren zu haben. — Mir daͤuchte als ob mehr ald Einer WM 
ben Juͤngern bei diefer Verwarnung eine etwas warhdenfikt 
Miene mache: aber da vermuthlich ‚Feiner fuͤr ſchlechter augt 
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ben ſeyn malte als der andere, fo wurde mein Antrag ein⸗ 
Wig mit großer Sreude angenommen. Kurz, bie beeitig 
senden, arößtentheild Böotier, Arkadier, Lokrier und Chal: 
bier (drei. oder vier Abderiten nicht zu vergefien) begten 
eihundert und fechzig blanke Darifen in einem Beutel von 
meenifchem vergoldetem. Leder zu meinen Süßen, und erhick 
a dafür was ich ihnen verfprochen hatte, 

Du fieheft alſo, lieber Kleonidas, daß der Vorwurf, deu 
ir die GSofratifer machen, daß ich die Weisheit unſers 
deiſters um Geld verkaufe, nicht ungegrüändet ift: ob auch 
rocht, ift eine andere Frage, die. ich. deinem eigenen Urtheil 
beimftelle. Ich meines Orts, betradıte einen Gelehrten 
wrhaupt — und warum denn nicht auch den, der van ber 
unft zu. denken, zu reden und zu leben Profeffion macht? — 
je jedem andern Birtuofen, in welcher Kunſt es fey; und ih 
be nicht, warum ich, wenn es mir beliebt, und die Käufer 
h mir von freien Städen anbieten, ia fogar aufbringen, fx 
eine pbilofophifchen Discurfe nicht eben fo gut Geld nehmen 
te, als Pindar für feine Siegeslieder, Damen für feine 
zufit, ein Arzt für feine Guren, ein Maler für feine Ge: 
älde, Ariftophanes für feine Komödien, oder Iſokrates für 
inen Unterricht in der Philofophie der Beredfamkeit, wie ex 
ine Rhetorik zu nennen pflegt. Nehmen doch die Bürger 
n Athen für Die Ausübung ihrer Souveränetät ohne Bedenken 
ihr Triobolon! Daß die Hetären von ihren guten Freunden 
eld nehmen, fand fogar Sofrates billig; und wenn ihre 
rofeſſion fchandlich ift, was kann hieraus zum Nachtheil 
rer, die eine edlere treiben, gefolgert werden? Wie dem 


auch fev, feit diefer Begebenheit hat mir mehr als Ein 
Athener angelegen, feinem Sohn in allem, was ein Kalos 
Kagathos (wie man jebt zu fagen pflegt) befonders ein kuͤnfti⸗ 
ger Staatsmann und Demagog zu wiffen nöthig babe, Unter 
riht zu ertheilen; und um nicht mit Zumuthungen diefer 
Art zu fehr beläftiget zu werben, habe ich ein fiir allemal 
fünfhundert Drachmen zu meinem feftgefeßten Preife gemadt. 
‚Ein einziger, und zwar einer der reichften Männer in gan; 
Attila, der mir (vermuthlich ohme recht zu willen was er 
that) feinen einzigen Sohn übergeben wollte, fand den Preis 
zu hoch; dafür, meinte der Ehrenmann, könne er fi ik 
einen tüchtigen Sklaven Eaufen. Das thue Doch ja, fagte 
"Antipater, der dabei ftand, laut lachend, fo haft bu ihrer 
zwei, ohne daß es dich einen Heller mehr Eoftet. Dieß Wert 
lief fehr bald in ganz Athen herum, und wurde von vielen 
anf meine Rechnung gefeht; aber Jedem dad Seine! Du ſiehſt 
daß Antipater nicht vergeblih fo viel um den Spoͤtter 
Diogenes ift. 

Aus deinen Nachrichten von dem dermaligen Zuftend 
unfeer Vaterftadt fehe ih, daß ein Mann, der unter gli 
lihen Menſchen glücklich leben will, er fey auch zu Haufe me 
er wolle, nah Cyrene ziehen muß. Und ih — bin ein ge 
borner Cyrener, habe alles was mir das Liebfte ift in Cyrene, 
und lebe zu Athen! — Nur nod ein Jahr, Kleonidas, ein 
einziges Fahr längftens, trage Nachficht mit meiner Thorbeit 
— wenn ih mich wieder von diefem verführerifchen Athen 
ſcheide, fo iſt's auf immer! 
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| W. 
Hippias an Ariſtipp. 


Ich hoͤre mit vielem Vergnuͤgen, Freund Ariſtipp, daß 
u dich wieder in Athen befindeft, und eine Art von Schule 
röffnet haft, worin du der Hellenifhen Tugend die Philoſophie 
es guten Sokrates, nach deiner eigenen Weife mit Ge: 
chmack zubereitet, und mit einigen feinen Schüffeln vermehrt, 
vieder aufzutifchen befliſſen biſt. Während zwei feiner vor: 
ichmften Anhänger, der eine die Philoſophie, welche fein 
Meifter aus den meteorifhen Höhen der Joniſchen Schule 
erabzufteigen genöthigt, und unter den Menfchen lebend mit 
ren Angelegenheiten fih zu befchäftigen gewöhnt hatte, 
icht nur in den Himmel zurädführt, fondern fogar in über: 
immlifchen Gegenden, wovon fich bisher noch niemand etwas 
räumen ließ, umherſchwaͤrmen und von den unausfprechlichen 
- Undingen, die fie da gefehen und gehört Haben will (unver: 
aͤndlich genug), reden läßt; der andere hingegen, aus Miß⸗ 
erftand der Lehren und mit Webertreibung des Beifpield 
ines Meifters, das von diefem veredelte menfchlihe Leben, 
ı der Meinung es zur Natur zurüdzuführen, dem thierifchen 
ieder fo nah’ als möglich zu bringen ſucht — ift es loͤblich 
n dir, daß du ihr mit ihrer vorigen Popularität auch die 
zuͤrde, die ihr Sokrates gab, wieder zu verfchaffen befliffen 
ft. Ich bin gewiß, von den Grazien der fhönen Lais aus: 
eſchmuͤckt, und mit der Peitho, die die immer hold war, 
uf den Lippen, Tann es ihr an Kiebhabern nicht fehlen, und 
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es wird nur auf dih ankommen, ber erfte und einzige u 
den Sofratifern zu ſeyn, der ſich durch ihre Vermittel 
auch den Plutus günftig zu machen meiß. 

Was mic betrifft, lieber Ariftipp, ich habe nun un 
merkt die Jahre erreicht, wo es nicht mehr der Mühe w 
ift, etwas anders zu thun, als fih au den Thorbeiten 
Sterblihen zu beluftigen, und von einem Zage zum anl 
fo: jorgenfrei und angenehm zu leben, ald ed ung die Goͤ 
noch gönnen wollen. Wie Solon in einem ungleich hoͤl 
Alter als das’ meinige, 

Licht ich die Gaben der Eyprogsmein, des Bacchus, der Wis 
völlig, wie er, überzeugt, 

Alte Freuden der Welt kommen von ihnen allein. 


- Das fhöne, volkreiche, fo glürlih zum Seehandel 
legene und durch ihn mit allen Schäken ber Natur 
Kunft bereicherte Milet ik (mie du aus eigener Erfahr 
wiffen mußt) außer allen dieſen Sortheilen, noch befent 
duch den gefelligen Charakter feiner Einwohner und die Cd 
beit feiner Weiber, vor vielen andern Drten der Welt, e 
ſolchen Lebensweife günftig; voransgefeht (verſteht fich) 
man mit dem unentbehrlichften aller Dinge, wofür die anl 
alle zu haben find, hinlänglich verfehen feyn muß. 

Wie ich höre gibt der große Aörobat Plato den Ather 
und ihren Nachbarn mächtig viel von fich zu reden, und 
blicirt eine Menge philofophifher Poſſenſpielchen, wor 
den ehrlihen Sokrates (der jeßt alles ungeſtraft aus 
machen laffen muß, wozu man ihn brauchbar findet) bald 


dieſem bald mit. jenem unfrer ehmaligen Sophiften in eine 
poffierlihe Art von dialektiſchen Zweikaͤmpfen zuſammen heßt. 
Denn, damit fein Spfrates immer Recht behalte, oder doch 
wenigitens die Lacher auf feine Seite befomme, begabt er in 
über feime gewohnte Ironie and bie ihm eigene Art feine Geg- 
wer zu Überrafhen und in Verlegenheit zu ſetzen, noch mit 
after nur erfinnlihen eriftifhen Spikfindigkeit und Gewandt⸗ 
heit, die armen Schelme von Antagoniften hingegen mit einem 
fo erbärmlihen Grade von Geiftesfhwähe und treuherziger 
Dummheit, daß fie immer ihr Aeußerſtes thun, um jenem 
den Sieg recht leicht zu machen, und, weit entfernt zu mer⸗ 
ten: daß er ihrer .fpotte, durch Paarung der lächerlichiten Auf: 
blähung mit der ſchuͤlerhafteſten Unwiſſenheit und dem blöd: 
ſinnigſten Unverſtand, ihm eine Gelegenheit nad der andern 
Beben, fie mit der fhmählichften Art von Urbanität zum Be⸗ 
fen zu haben. Auch mir Unmwürdigen hat er zweimal Diefe 
Ehre erwieſen; vermuthlich weil er nicht weiß, daß ich allein 
bie todten Löwen Protagoras, Prodikus, Gorgias un. f. f. mit 
welchen es ihm jet fo leicht wird den Hercules zu fpielen, 
überlebt habe. Aber auch vor meiner Race kann er ſicher 
ſeyn; denn: ich bin ihm zu viel Dank für die gute Digeftion 
fhnldig, die mir fein Hippias der Größere geftern Abends 
nah einem großen Saftmahle verfhafft hat. In meinem 
Leben: hab’ ich nicht fo viel gelacht, wie über die Nolle, die 
er mich in diefem fchnafifhen Ding von einer dialektifhen 
Schuläbung fpielen läßt. Man follte denken, er habe die 
Wolten des Wriftophanes zum Mufter genommen, wie man 
es anfangen müfle, um ein ordentlihes Menſchengeſicht zu 
Wieland, Arifiipp, II. Ä 1A 
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einer fratzenhaften Larve zu verzerren. Das Luſtigſte iſt ix 
deſſen, daß der Leſer immer im Zweifel bleibt, wen der 
philoſophirende Spaßvogel eigentlich am laͤcherlichſten habe 
machen wollen: ob den guten Sokrates, der hier als das 
Ideal eines naſeweiſen Attiſchen Spitzkopfs erſcheint, und 
meinen bloͤdſinnigen Repraͤſentanten (dem er bloß einem 
Arzt zu einer tüchtigen Portion Nieſewurz bätte zumeilen 
follen) lieber zur Kurzweil in einem aus Spinnenfäben ge 
webten Nee fangen will? oder den armen unbehbolfenen 
Afterhippias, der fih and einem fo binnfädigen Netze nicht 
heraus zu finden weiß. — Und mit ſolchen Schnurrpfeifereien 
bofft euer Plato den Homer ans den Schulen der Griechen 
zu verbannen! 

Einem von Eigendüntel und Selbftgefälligfeit fo ſtark 
beraufchten Menschen darf man ſchon etwas mehr als gewöhn: 
lihe Narrheiten zutrauen: aber daß es ſchon fo weit mit ihm 
gefommen ſeyn follte, daß er fih (wie man fagt) geſchmei⸗ 
helt finde auf Koften des ehrfamen Arifton, feines geſet⸗ 
mäßigen Vaters, für einen leiblihen Sohn des Delphiſchen 
Gottes gehalten zu werden, Tann ich doch kaum glauben. 
So viel ift indeflen gewiß, daß ein angefehener Milefier von 
meiner Bekanntfchaft folgende Anekdoten aus bes Platonifhen 
Neffen Speufipps eigenem Munde gehört. zu haben verficert. 

Platons Mutter Periktione galt in ihrer Jugend für ein 
der fhönften Jungfrauen in Athen — was bekanntermaßen 
eben nicht fehr viel gefagt iſt. Ariſton, mit welchem fe 
verlobt. war, unterlag an einem trüben Morgen der Ber: 
ſuchung, heimlich in ihre Kammer zu ſchleichen, und währen) 
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feine Braut noch fehlief, fih einen Kleinen Vorgriff in feine 
eigenen künftigen Rechte zu erlauben. Es war ihm aber, alles 
gebrauchten Ernftes ungeachtet, ſchlechterdings unmöglich zum 
Ziel feiner. Wünfhe zu gelangen. Wie unbegreiflih ihm auch 
ein ſolches Unglüd ſcheinen mußte, da er wenigſtens fich felbft 
feine Schuld geben konnte, fo ging es doch in der That ganz 
natürlich damit zu; denn, mit Einem Worte, der Platz war 
bereits von einem unfichtbaren Liebhaber eingenommen. Bet 

fo bewandten Umftänden blieb freilich dem armen Ariſton 
nichts übrig, als fich mit gefenkten Ohren eben fo heimlich, 
nie er gelommen war, wieder wegzufchleichen. Uber in die- 
ſem Augenblit wurde der Nebel von feinen Augen wegge: 
blaſen; er ſah wie Apollo fi) leibhaftig von der Schlummern- 
den erhob, erfannte den eben fo fchnell wieder verfchwinden: 
den als fihtbar gewordenen Gott, und befchloß auf der Stelle, 
aus Beweggründen, woran feine Klugheit nicht weniger An- 
theil hatte, als feine Gottesfurcht, die Vermählung mit Pe: 
riftione zwar zu befchleunigen, aber des ehelichen Rechts fich 
To lange zu entäußern, bis fie geboren haben würde. Im 
dritten Jahre der fiebenundachtzigften Olympiade, am fiebenten . 
Tage des Monats Thargelion (welcher, wie die Delier fagen, 
auch der Geburtstag des Apollo if) wurde fie von die⸗ 
tem nämlichen Plato, der jetzt feine göttliche Abkunft durch 
10 wundervolle Werke zu Tage legt, entbunden, und Ariſton 
rechnete ſich's, wie billig, zur größten Ehre, als ein zweiter 
Amphitryon, für den Vater des Götterfohns zu gelten: wir 
aber willen nun was wir zu glauben haben, und wundern 
and nicht länger, daß ein Sohn des Ppthiſchen Gottes und 
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bon den Myſterien der überfinnlichen Welt fo viel Anerhoͤr⸗ 
tes und Undenkbares zu erzählen weiß. Auch wird durch die 
Anekdote eine andere, die aus eben derſelben Quelle kommt, 
defto glaubwuͤrdiger. Sofrates, ſagt man, träumfe einft, er 
habe einen noch unbefiederten jungen Schwan zwifchen feinen 
Knieen, der aber (vermufhlich durch die Wunderkraft der ih 
ihn übergehenden Sofratifhen Wärme) fo ſchnell Federn bekam, 
daß er auf Einmal die Zlügel ausfpannte und mit einem m: 
gemein lieblihen Getoͤne fih in die Luft erhob. Tages darakf 
fey ihm der junge Plato vorgeftellt worden, und Sokrakes 
(deſſen Glauben an feine Träume bekannt ft) habe ſogleich 
bei feinem Anblick gefagt, dieß fey der junge Son, Ban 
‚ er geftern im Traume gefehen habe. 

Menn du etwa mit dem Neffen des göttlichen Schwans 
befannt genug feyn ſollteſt, um eine Frage diefer Art am 
ihn zu thun, fo erfundige dich doc bei ihm, 0b der Freund, 
von welchem ich diefe Anekdoten habe ſich mit Wahrheit on 
fein Zeugniß berufe oder nicht. — 

Nun von etwas anderm! Ich habe bier noch einige Scht 
“nen ans Afpafiend Schule gefunden, die zwar fhon etwas kin 
aufgehört haben jung zu ſeyn, aber noch anziehend genug find 
um nicht wenig zu den Annehmlichkeiten von Milet bein 
tragen. Eine von ihnen hat (ich weiß felbit nicht wie?) Mk 
tel gefunden, mich in eine Art Platonifcher Liebe zu verftt 
den, die etwas fo Neues für mich ift, daß ich mich dem 
Wundermann für feine Erfindung fehr verpflichtet erfeimer 
würde, wenn die ſchoͤne Anthelia (fo nennt fih meine Freunkin) 
nicht unglüdliher Weife ein fehr weiblihes Weib wäre, und 
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Ko, der Theorie bes Erfinders zufolge, ohne Entweihung 
er Moſterien des Uranifhen Eros nicht auf Platonifch ge⸗ 
ebt werden darf. 

Seit einiger Zeit Hält fi ich unter andern nicht gemeinen 
dunſtlern auch. dein Freund Parrhaſius zu Milet auf, und findet 
iele Urfache fich bei ung zu gefallen. Die Sünftlinge des Plutus 
yetteifern mit einander, wer die meiften und fchönften Stüde 
on ihm aufzu weiſen habe, und der Künftler befindet ſich 
ingemein wohl bei diefer Eiferfucht : ob fie aber der. Kunft 
ben. fo zutraͤglich ſeyn werde, ift eine andere Frage. Menig- 
ons ſetzt fie jenen in eine ſtarke Verſuchung, fih eine dem 
Inge fchmeichelnde gefchwinde Manier anzugewöhnen, und 
uͤnftig mehr. für den fchärmerjichen Beifall des freigebig be: 
ahlenden Liebhabers, ald für das ruhige Wohlgefallen des 
reng urtheilenden Kenners zu arbeiten. 

Eine unfeer fchönften Hetären bat ſich indeflen wohlfeil 
enug in den. Beſitz feiner Leda (die in ihrer Art über allen 
Ireis iſt) zu feßen gewußt, und ift dadurch auf Cinmal die 
eichſte ihres Standes geworden, indem fie das eben fo leicht 
erworbene als leihtfertige Gemäldchen dem Satrapen Teris 
bazus für eine unerhörte Summe wieder verkaufte. 

Sage mis dach, Ariftipp, was für ein Schwindel deine 
Rechender angewandelt hat, daß fie den König Urtarerres, 
von welchem fie mit fo großen Beweiſen feines Wohlwolleng 
and Vertrauens überhäuft. worden, und dem fie ed allein. zu 
danken haben, daß fie wieder etwas unter den Griechen be= 
veuten, fih ‚mit aller Gewalt zum Feinde machen wollen? 
zwar an dem Atheniſchen Wolle wird mich Feine Thorheit, wie 
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ungeheuer fie auch feyn mag, jemals in Verwunderung fegen: 
aber wie Konon von feinem Gläde fo fehr beraufcht werben 
fonnte, daß er fein eigenes Werk, die Frucht fo vieler Ge 
fahren und Arbeiten, mit eigenen Händen wieder vernichtet, 
das geht über meinen Begriff. Kannſt du dir vorftellen, wie 
diefer um Athen fo fehr verdiente Mann übermüthig und um 
Hug genug ſeyn Tann, das Vertrauen des Königs und bed 
Satrapen Pharnabazus fo unverfhämt zu beträgen, daß er bie 
Perſiſche Kriegsflotte, die ihm zu gewiſſen Unternehmungen 
gegen Sparta untergeben worden war, dazu mißbrandt, bie 
unter Perfiiher Oberherrfchaft ftehenden Joniſchen Inſeln und 
Städte, eine nad der andern, entweder geradezu den Athe: 
nern zu unterwerfen, oder zum Abfall zu reizen und in ein 
allgemeines Bündniß gegen den König zu verftriden? Daß 
es ihm auch bei den Milefiern gelingen werde, zweifle ich in⸗ 
beffen fehr. Es fehlt zwar auch hier nicht an unrubigen und 
regierfüchtigen Köpfen, die durch Ergreifung der Athenifchen 
Partei zu gewinnen und den Pöbel auf ihre Seite zu ziehen 
hoffen, indem fie ihm die unermeßlichen Bortheile der Dem 
kratie vorfpiegeln, und ihm weiß machen wollen, die ver 
einigte Macht von Athen und Milet allein fey mehr als him 
laͤnglich, dem großen König die Unabhänglichkeit des Griehk 
fhen Aliens abzutroßen. Aber die edeln und reichen Häufer, 
und überhaupt alle zum Handelsſtande gehörigen Bürger be 
finden fich bei der gegenwärtigen Verfaffung, unter der gelie 
den Verfifhen Regierung (die ihnen bie wefentlichiten Vor: 
theile der Freiheit willig zugefteht) viel zu wohl, und find 
durch ehmalige Erfahrungen zu fehr gewigiget, um ſolchen 
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odungen Gehör zu geben. Inzwiſchen werben bie Lace: 
ämonier, die den Kechendern von jeher an Staatsklugheit 
nd Sonfequenz in ihren Maßregeln unendlich überlegen wa⸗ 
en, fich den Unverftand der letztern bald genug beim Könige 
a Nutze mahen, und wir werben unverſehens dad Vergnuͤ⸗ 
en haben, die Iuftigen Schwindler von ihrer Höhe eben’ fo 
eſchwinde wieder berabftürzen zu fehen, als fie fih in ihrer, 
preiligen Cinbildung , die der Realitaͤt immer taufend Para- 
mgen zuvorläuft, emporgefhwungen hatten. Antalcidas, 
ner der gefchidteften Staatsmänner und feinften Unterhaͤnd⸗ 
r, welche Sparta befißt, ift zu diefem Ende bereits an das 
migliche Hoflager abgegangen, und der Erfolg feiner Sen: 
ing kann um fo weniger zweifelhaft ſeyn, ba die Athener 
Ihft ihm die ftärkften Waffen gegen fi von freien Stüden 
ı bie Hände fpielen, und ihr Möglihftes thun, dem fo gröb: 
ch getäufchten Artarerres die Augen zu öffnen. Der große 
nd entfcheidende Vortheil, den das Ariftofratiihe Sparte 
ber die Athenifche Demokratie immer behaupten wird, liegt 
arin: daß bie gränzenlofe Eitelkeit der letztern ihre Vergroͤ⸗ 
erungs:Projecte immer über alle Möglichkeit ind Unendliche 
inaustreibt , nichts berechnet, nichts vorherfiebt, und fich 
uhig auf das alte Orakel verläßt, daß die Götter ihre dum⸗ 
sen Streiche immer wieder gut machen werden; ba hingegen 
ie wohlberechnete Staatsklugheit der erſtern fih auf bie 
Iberftelle unter den Griechiſchen Republiken einfchräntt, und 
och nie über diefen höchften Punkt ihrer Ambition hinaus⸗ 
ugehen begehrt hai. Diefe Mäßtgung wird den Perſiſchen 
zof, der die Griechen auf feine Koften endlich Tennen gelernt 
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haben muß, notbwenbig auf den Gedanken bringen, fein ei: 
genes Intereſſe erfordere, mit den Spartanern Friebe zu me 
hen, und die unzuverläfligen Athener, ohne darum ihre 
gänzliche Unterdruͤckung zuzugeben, fich felbft und ihrem Schit: 
fal zu überlaffen. Durch biefe einzige Maßregel wird er es 
ftets in feiner Gemalt haben, Die Griechen in immerwähren: 
‚der innerliher Gährung zu erhalten, und, ohne fehr. großen 
Aufwand, durch feinen politifchen Einfluß gerabe fo viel Gleich⸗ 
gewicht unter biefe raftloa hin und her ſchwankenden Frei 
ſtaaten zu bringen, als für das Intereſſe des Perfifchen Reich⸗ 
amd die allgemeine Ruhe der Welt nöthig if. Denn es iR 
kaum möglih, daß das ewige Theme. eurer Nebekinftte, 
der Iſokrates, Lufias u. f. w. „Eintracht unter allen Grie 
hen zu Vereinigung ihrer Kräfte gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind in Afien, nicht endlich zn dem Ohren: des Königs 
kommen, und ihn überzeugen follte, daß die Begunftigung 
des Spartanifhen Syſtems das ficherfte Mittel fen, einer fi 
gefährlichen Goalition zuvorzukommen. 

Wundre dich nicht, Ariſtipp, wie ich mit meiner oben 
angerühmten forglofen Denkart und Lebensweite Dazu komme, | 
dich fo unverfehend mit einer fo veichlichen politifchen Ergie 
fung zu beträufen. Seit etlichen Wochen hört mau bie 
nichts anders. Alles was in ber weiteften Bedeutung zu 
guten Geſellſchaft gehört (die zahlreiche Innung der Hetäre 
mitgerechnet) fpricht Politit und ift Spartanifch gefinnt: und 
daß ich ſelbſt, trotz meiner Weltbuͤrgorſchaft und Kaltbluͤtig 
keit, dieſe Partei ergriffen habe, wird dich, wenn ich and 
ben Nephelokoffygiern weniger abhold wäre ala ich ed immer 
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ar, mein :alter Haß gegen die Ochlokratie nicht bezweifeln 
wen. 


20. 
Ariſtipp an Hippias. 


Ich werde es immer unter die gluͤcklichſten Ereigniſſe 
zeines Lebens zaͤhlen, daß ich den Sokrates gekannt, und 
aͤhrend ber drei bis vier Jahre, da ich freien Zutritt bei 
m hatte, feines Umgangs beinahe täglich genoffen habe. 
Bie wenig au das, was ich von ihm lernen konnte, in 
nderer Augen ſeyn mag, nah meiner Schäßung und für 
seinen eigenen Gebrauch ift es ſehr wel, und mehr als ges 
ug um mir ein Recht auf den Namen eines Sokratilerd zu 
eben, auf den ich ftolz bin, und den ich nicht unwuͤrdig ze 
uͤhren hoffe. 

Es war eine. von den Meinungen des Sobkrates, bie ich 
hu öfters in feiner eigenen genialifhen Manier behaupten 
‚örte, „Weisheit und Tugend könnten wicht anf die Art, wie 
nan ſich's gewöhnlich vorftelle, gelehrt,” d. i. nicht in unſte 
Seelen hineingefchoben werden, wie man Brod in den Bad 
en fchiebt. Zumeilen fprah er, als betrachte er fich mie 
inen Gärtner, deſſen Gefchäft es ift, nuͤtzliche Pflanzen und 
Bewächfe-zu ziehen und zu mwarten. Alles mad der Gaͤrtner 
vermag (fagte er) beiteht darin, daß er guten Samen in ein 
uoblzubereitetes Land lege, und die junge Pflanze, wenn (ie 


218 


aufgegangen ift, vor Froſt und ſchaͤblichen Winden fichere, vor 
aller Verlegung bewahre, und, fo weit es in feiner Macht 
fteht, dafür forge, daß fie nicht zu viel noch zu wenig Sonne 
befommte, nicht zu viel noch zu wenig genährt werde n. 1. f. 
Aber eine fehlechte Gattung in eine eble zu verwandeln, oder 
einer ſchwachen kraͤnkelnden Pflanze das fröhlihe Wachsthum 
einer gefunden und ſtarken zu geben, fteht nicht bet ihm; und 
wenn er fein Möglichftes gethan hat, kann er doch nicht ver- 
bindern, daß ein einziger unerwarteter Nachtfroft oder irgend 
ein anderer Zufall aller feiner Sorge und Pflege fpottet. — 
Am meiften liebte er das. Bild einer Geburtshelferin, und 
verglich fih mit feiner Mutter, die, wiewohl fie für eine 
große Meifterin in ihrer Kunft galt, ein ungeftaltes Kind in 
fein wohlgebildetes verwandeln konnte, fondern zufrieden ſeyn 
mußte, wenn fie, was nun einmal da war, gluͤcklich zur 
Welt gebracht Hatte. Sokrates hat in -diefem Sinne Kinden: 
von fehr ungleiher Art ins Leben geholfen: Aber um bie 
jenigen, die ihm täglich und mehrere Jahre zur Seite waren, 
machte er fich auch das Verdienft eines Pädagogen; unb, wie 
bie Erfahrung lehrt, daß Knaben fih, ohne es zu wollen ode 
zu merken, immer nad ihrem Erzieher bilden, und. mehr 
oder weniger feine. Weife fich zu gebärden, zu reden, zu gehen, 
den Kopf zu. tragen u. f. w. annehmen: fo findet fich and, 
daß keiner von den Söglingen des Sokrates ift, an dem nım 
nicht dieſe oder jene Züge von ihm gewahr würde, fo du 
— wie man von Zeurid fagt, er habe aus fünf der fchim 
ſten Agrigentifchen Mädchen feine berühmte Helena zufam: 
mengefeßt — aus fünf .oder ſechs von une ein ganz leib- 
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licher Sokrates zufammengefebt werben könnte. So hat 
3. B. Plato fih feiner Ironie und eigenen feinen Manier 
zu fcherzen, KXenophon feiner Grundbegriffe, Marimen und 
Ideale in Sittenlehre und Staatskunft, und feines Glaubens 
an Drakel, Träume und Dpferlebern, Antifthenes feiner Ge⸗ 
ringſchaͤtzung aller Gemächlichkeiten und kuͤnſtlichen Wolluͤſte 
der Reichen, Cebes von Theben feines Talents die. Philoſo⸗ 
phie in Zabeln und Allegorien einzukleiden, bemächtigt. Mir 
it alfo kaum etwas andres übriggeblieben als feine Anſpruch⸗ 
Iofigkeit, fein Widerwille gegen alles Geſchminkte und Unnatuͤr⸗ 
liche, gegen Aufgeblafenbeit, Eigenduͤnkel und ungebührliche 
Anmaßungen, feine Seringfchägung aller fpipfindigen, im Leben 
unbraudhbaren und bloß zum Gepräng und zum Disputiren 
dienlihen Speculationen, feine Manier bei Erörterung pro⸗ 
blematifher Fragen immer zuerft auf dad, was ung die Er⸗ 
fahrung davon fagt, Acht zu geben, nach der Entſtehungs⸗ 
weife der Begriffe, in welche das Problem zerfällt; zu forſchen, 
und überhaupt beim Suchen der Wahrheit immer vorandzu« 
feßen, daß fie und ganz nahe liege, und meiftens nur durch 
den Wahn, daß man fie weit und muͤhſam fuchen muͤſſe, ver⸗ 
fehlt. werde, — und was fonft in dieſes Fach gehört. Im 
allem diefem, und (wenn ich mir nicht zu viel fchmeichle) noch 
in manchen andern Städen, finde ich mich ihm fo ähnlich, 
daß ich mir zumeilen einbilde, ich würde, wofern ich in der 
fiebenundfiebzigften Olympiade. in feinen Umftänden auf bie 
Welt gelommen wäre, Sofrates, ober er, vierzig Jahre fpäs - 
ter in den meinigen geboren, Ariſtipp geweien feyn. Auf 
diefe Weife erkläre ich mir das Verſchiedene in den Achnlic- 


beiten, bie ich mit ihm habe. Er kleidete ſich z. B. ſchlecht, 
weil er arm war und fich deſſen nicht ſchaͤmte; aber er liebte 
die Reinlichkeit: wäre er reicher geweſen, würde er fich ver: 
muchlih nicht fchlechter gekleidet haben als ich; fo mie ih 
mich nicht geringer duͤnkte, als ich im: erfien Jahre meines 
Aufenthalts zu Athen in einem groben wollenen Tribonien 
unbefchuht hinter ihm hertrabte. — Seine Mahlzeit koſtete 
felten mehr als: drei bis vier Obolen; indeſſen flug er nicht 
keicht eine Einladung zu den prächtigiten Gaftmählern aus, 
wenn er gewiß war gute Geſellſchaft anzutreffen; wär’ er 
reicher geweſen, fo hätt’ er vermutblich, wie ich, lieber andere 
eingeladen, als fich einladen laſſen. Er kaufte weder Bil 
fünlen noch Gemälde, weil er kein Geld zu ſolchen Ausgaben 
Watte; aber er lichte darum die Kunft nicht meniger, um 
wußte die Werke der großen Meiſter fehr wohl zu wuͤrdigen: 
ih babe mir, weil mir das Glüd beffer wollte als ihm, eine 
feine Sammkıng auserlefener Malereien angefchafft, und bis 
darum Fein größerer Kenner. — Er trank gewöhnlich Waller, 
Ionnte aber, wenn's barauf angelegt: war, ben ftärkften Weir 
ſchlaͤuchen bie: Stirne bieten, unb firedte fie alle zu Boden, 
ohne daß man eine merkliche Veränderung an ihm fpürte: ich 
trinke gewöhnlich Wein, und deu beiten der zu haben iR; 
aber. ſehr mäßig, weil ich viel nicht vertragen kann. — 36 
liebe fchöne Weiber ungefähr wie ex fchöne Knaben licht, 
ohne daß Platons Eros Pandemos jemals mehr Gewalt ükt 
mich gehabt hätte als über ihm: ich zmeifle aber ſehr, WM 
er zu feiner Zeit die fchöne Aſpaſia von fih geitoßen hätte, 
wenn fie Lais für ihn, hätte feyu wellen. Daß er fi uͤbri⸗ 
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ens im Notfall an feine Kantippe hielt, war eine. luͤhliche, 
siewohl, ihrer ſauren Laune ungeachtet, eben nicht. fehr ver- 
ienftliche Genuͤgſamkeit; denn Zantippe war weder eine haͤß⸗ 
Ihe noch bösurtige Frau. — Sokrates zog, weil er ein fehr 
tarfer Mann war, die muͤhſamern und heftigern Leibesuͤbungen 
en fanftern und ruhigern vor: bei mir iſt's gerabe umge- 
ehrt. — Bei ihm war der Weltbürger dem Bürger von Athen 
ntergeordnet, bei mir der Bürger von Cyrene dem Welt: 
ürger: wäre Cyrene feine Vaterſtadt geweien, Athen die 
einige, fo würde vermuthlich das Gegentheil ftattgefunden 
ben. Ä | 

Ohne diefe Parallele noch weiter zu verfolgen, will ich dir 
jeber geradezu fagen, was ich mit diefem ganzen Prolog haben 
sl: nämlich nichts weiter als dich zu verſtaͤndigen, warum 
md wie fern meine Philofophie weder mehr noch weniger die 
Sofratifche ift, als.ich ſelbſt Sokrates bin. Auch meinte, es 
Sokrates nie anderd. Er verlangte keinen Nachtreter und 
Racfprecher. Er theilte uns, und jedem der ihn hören mochte, 
mverhohlen mit, was er für wahr und recht, gut und anfbin- 
ig hielt, und wenn er jemanden belehren wollte, ftellte er 
8 immer fo an, daß der Hörende das, was fie mit einander 
uchten, felbft gefunden zu haben glaubte. Dft war das was 
r gab nicht ſowohl Lehre als guter Rath, der, zu einer allge 
neinen Marime gemacht, vielleicht viele Ausnahmen zuließ 
der fogar erforderte. Kurz, er überließ e3 dem guten Ver⸗ 
tand feiner Sefellfchafter, wie viel oder wenig fie von dem 
Sehörten brauchen könnten oder wollten, und verlangte weder 
Putbagoräifhen Glauben an feine Ausſpruͤche, noch blinde 


ſtlaviſche. Befolgung feiner Vorfähriften. In. diefer Ruͤckſicht 
verdenke ich es dem Plato eben fo wenig, daß er in fo viel 
Stüden von Sokrates abweicht, als ich felbft Tadel zu ver: 
dienen glaube, daß meine Philofophie, wiewohl fie fehr leicht 
und ungezwungen mit ber Sofratifchen in Harmonie gefeßt 
werden kann, dennoch nicht eben diefelbe mit ihr ift. Was 
ih an Plato table ift, daB er den entfchiedenen Feind aller 
Meteorolefhie in vielen, wo nicht in den meiſten feiner Die 
logen die Rolle eines wahren Ariftophanifhen Phrontiften pie 
len läßt, und daß es immer der unfchuldige Sofrates ift, den 
er vor den Riß ftellt, und, weil er nicht mehr zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden kann, für Dinge verantwortlich madt, 
die er nie gefagt haben wiirde, und welche. Plato felbft in eige: 
ner Perſon zu fagen vielleicht Bedenken trüge. 

Ich glaube mich hiermit. deutlich genug erklärt zu haben, 
Freund Hippias, in welhem Sinn ich ein Sofratiker zu ſeyn 
und zu beißen wünfche. Uebrigens kennft du die Welt zu gut, 
am dich zu verwundern, daß der Name und die Philofophie 
des in feinem Leben wenig geachteten und von den Meiften 
falfh beurtheilten Sokrates feit feinem Tod, und felbft durd 
die Art feines Todes, vielleicht auch durch das erſt nachher 
bekannter gewordene Orakel des Delphifchen Gottes, den Grie 
chen fo ehrwuͤrdig geworben ift, daß viele von Feiner andern 
Philofophie als der Sokratifchen hören wollen. Da ich num, 
ich weiß felbft nicht wie, in den Ruf gekommen bin, daß fie 
von mir aͤchter und reiner zu erlernen ſey ald von Plato oder 
Antifihenes, fo ift es fchon mehr ala Einmal begegnet, def 
geſchloſſene Geſellſchaften von enthufiaftifhen Verehrern bes 





veifeften aller Menſchen“ das Anfinnen, ihnen nicht meine 
tene, fondern feine Philofophie in ihrer ganzen Lauterkeit 
rzutragen, fo ernftlich an mich gelangen ließen, daß ich mich 
cht entbrechen Fonnte, ihr Verlangen gu befriedigen. Wenn 
re alfo etwa zu Ohren kommt, daß Ariftipp fich feinen Unter⸗ 
Ht fehr theuer bezahlen laffe, To wiſſe, daß dieß bloß von 
fen Vorträgen der Philofophie des Sokrates (die ich deß⸗ 
sen in ein zufammenhangendes Spftem zu bringen genöthigt 
ie) zu verfteben if. Denn ich glaybe einen Unterricht die 
e Art, wobei ich mich gewiflermaßen als einen bloß mecha⸗ 
Ichen Mrbeiter gebrauchen und zum bloßen Sprachwerkzeug 
nes andern machen laffen muß, mit Zug und Recht eben fo 
it zu Geld anfchlagen. zu Fönnen, als ein Steinhauer, der 
na Marmor zu einem Tempel oder Säulengang nach einem 
gebenen Maß und Modell zu bearbeiten und zufammenzus 
gen übernommen bat, feine Zeit und Arbeit. Alles dieß, 
ber Hippias, hielt ich für dienlich, dir über meinen Sofra- 
sm etwas ausführlich zu fagen, weil es ein für allemal ge 
‚gt ſeyn Toll. 

Daß du,. mit aller deiner Dankbarkeit für das. heilſame 
ichen, ſo dir Plato durch ſeinen groͤßern Hippias zubereitet 
it, dieſem Goͤtterſohn nicht allzu hold biſt, finde ich ſehr 
ituͤrlich. Inſofern es für einen Troſt gehalten wird, Ge: 
beten im Leiden zu haben, laß es bie — in Augenbliden, 
o es bir etwa nicht fo ganz luſtig däuchten möchte, von 
nem hochangefehenen und weitberühmten Manne allen Grie⸗ 
em der gegenwärtigen und kuͤnftigen Seit als ein einfältiger 
trobfopf vorgeführt zu werden — zu einigem Trofte dieien, 





daß der tapfre, weile. und weltberuͤhmte Befehlshaber und 
Sefchichtfchreiber des Nüdzugs der zehntauſend Griechen 
in ſeinen Sokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten mit deinem Freund 
Ariſtipp nicht glimpflicher zu Werke geht. Das Befte ift, duf 
beide bei denen, die dich und mich perfönlich kennen, ſchwer 
lich in den Ruf großer Portraitmaler kommen werben 

Das zweideutige Mährchen von der hohen Abkunft dei 
Sohnes der edeln Veriktione geht wirklich fchon feit einiger 
Zeitounter feinen Verehrern herum, fo wie unter ben Athe 
nern überhaupt. ein - beimlihes Gemurmel, es durfte ihm 
ſchwer fallen, zu beweifen, daß er der Sohn eines Attiſchen 
Bürgers’ fey. Welches von diefen beiden Gerüchten das ar 
dere erzeugt haben. mag, ift ungewiß. War das Ießtere dad 
ältere, fo begreift fih um fo leichter, wie die Freunde Ple 
tons auf den Einfall kommen konnten, ihm einen Urfprung 
zu geben, der ihn mit den größten Männern der heroiſchen 
zeit auf gleihen Fuß fest. Speufipp erzählte das Mähren, 
mit allen von dir erwähnten Umftänden, in einem fehr rei 
gioͤſen Ton, wenn er mehr als Einen Zuhörer hat, un 
fherzte mit mir daruͤber fobald wir allein waren. Das Wahre 
an der Sache läßt fich leicht errathen, wenn man weiß, di 
Arifton fehr wefentliche Urfachen hatte, die angefehene Fawilie 
feiner Braut und den goldlodigen Apollo, den er bei ihr 
überrafchte, zu fchonen; nichts davon zu fagen, Daß die Athe 
ner überhaupt ziemlich bequeme und urbane Ehemänner fin. 
Der Traum des Sokrates fcheint feine Richtigkeit zu haben, 
und, wie mehrere Träume diefes außerordentlihen Wanne, 
mi feinem Dämonion in einerlei Fach zu gehören. 
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dn mir von Konon meldeft, hat. mich nicht befrem= 
»ohl man bier nichts von einem Bruch mit bem gre: 
g wiſſen will, und von Konons Unternehmungen ge 
Infeln als. einer mit Pharnabaz abgefchloffenen Sache 
Was man indeffen täglich an allen öffentlichen Orten 
. bören kann, ift die hoffärtige und undankbare Art, 
e Kechenaͤer von ihrem Verhältniß gegen den Perſi⸗ 
marchen reden. Sie vermeinen ihm fo wenig Dank 
zu ſeyn, daß er felbft vielmehr, wenn man idnen 
tief in ihrer Schuld ift, und noch viel zu thun hat, 
r die von ihnen empfangene Wohlthat einigermaßen 
ben will. Denn, fagen fie, haben ihn nicht Die Siege 
stten von feinem furchtbarften Feinde befreit? Würde 
ſilaus jebt vor Sufa ftehen, wenn Konon die: Spar- 
Seemaht nicht bei Knidus vernichtet hätte? Es 
Könige Intereſſe fih um unfre Freundſchaft zu be: 
nd fie gegen die Spartaner zu benutzen; das unfrige 
günftigen Angenblid, da die Spartaner ung nicht 
dern Eönnen, zu Befreiung der Sonifchen Colonien, 
reunde, und zu Wiedererlangung ber ung gebühren- 
monie anzuwenden. Der König muß ung felbit dazu 
; oder er ift der undankbarfte aller Menfhen. — 
r die. Athener an bdiefer überbin fahrenden, raſchen 
itigen Art zu räfonniren leicht erferinen, mit welder 
zu handeln völlig aus Einem Stid iſt. Nie haben 
: Mühe werth gehalten, fich an eines andern Platz 
‚und zu überlegen, in weldem Licht oder von wel- 
e er eine Sache fehen muͤſſe. Und woher follten fie 
‚ Mrifipp, I. 45 
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die Sebuld nehmen, einen Entwurf gelafien durchzubenten, 
die Mittel und Wege dazu in der Stille vorzubereiten, bie 
Hinderniffe vorfichtig wegzuräumen, und nicht eher zur wir: 
lichen Ausführung zu fchreiten, bis der Erfolg, gleich einer 
reifen Frucht, ung ohne große Mühe gleihfam von ſelbſt in 
den Schooß fällt? Ich zweifle nicht, dab fie auch dießmal 
wie du vorher fieheft, durch ihre unbefonnene Voreiligkeit ber 
Spartanifchen Klugheit einen unblutigen Sieg in bie Hände 
fpielen werben, deflen Folgen fchwerer auf ihnen liegen dirk 
ten, als die zu Athen fo hoch gepriefenen Siege Konons auf 
den Lacedämoniern. 

. Daß beine Milefier weiſe genug find, der Locyfeiſe dei 
Athenifchen Vogelſtellers fein Gehör zu geben, verfichert dir, 
‘wie ich hoffe, noch auf lange Zeit die glädliche Ruhe, die bu 
im Schooße der Muſen und der übrigen freudengebenden Goͤt⸗ 
ter fo gut zu genießen weißt. Mir ift zu Athen, wiemehl 
wir vor der Hand nichts zu befürchten haben, nicht felten m 
Muthe, als ob ich in einem ohne Maften und Steuerruder 
auf einem unruhigen Meere herumtreibenden Schiffe hauſete; 
und je mehr ich den dermaligen Wohlſtand meiner Waterftadt 
mit dem heillofen Suftande der Athenifhen Ochlokratie ver: 
gleiche, defto mehr Stärke gewinnt der geheime Hang, der 
und immer, auch wenn es uns unter Fremden wohl geht, 
nach dem Drte zieht, wo wir ung eigentlich zu Haufe fühlen, 
wo unfre angebornen älteften Freunde leben, und die Erbe felhk 
ung näher als anderswo verwandt zu feyn fcheint, und etwas 
fo anziehend Heimiſches für ung hat, daß wir wenigen 
unſre Afche mit feiner andern Erde zu vermifchen wuͤnſchen. 
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30. | 
Lais an Arikipp. 


Ich bin nun einmal, wie es fheint, dazu geboren, lieber 
ftipp, eine fonderbare Rolle in der Welt zu fpielen, und am 
be ift es auch fo übel nicht, in feiner Art einzig zu fepn: 
r daß ich in Gefahr kommen koͤnnte, von den Söhnen bed 
mofrates in das Regiſter ihrer Heilmittel gefegt und als 
unfehlbares Spechficum gegen die Nympholepſie verfchrieben 
werden, das hätteft du die wohl nie einfallen laſſen? 

Im Grunde bin ich mit aller meiner eingebildeten Ueber⸗ 
enheit doch nur eine gutherzige Thörin, die ihre mur bei 
er Großmuth zu faſſen braucht, um alles was ihr wollt aus 

zu machen. Das Unangenehmite dabei ift indeffen die lei⸗ 
Berühmtheit, die ich mir durch die bloße Gutartigkeit 
wer Natur zuziehe; eine Tugend, welche unfre edeln Korin- 
Yen Matronen fi fchlechterdinge nicht zu erklären wuͤßten, 
| fie ihr nicht die einzige Unterlage gäben, die ihnen (ver: 
aus eigener Erfahrung) bekannt if. Wirklich hat 
tfame Abenteuer, das mir in diefen Tagen zuftteß, ein 
Aufſehen in diefer volkreichen und gefchäftevollen Stadt 
‚daß in allen Gefellfchaften, auf allen Marktplägen und 
Men Hallen von nichts anderm, als von der Wunder- 
e ih an einem edeln Afpendier verrichtet haben fell, 
t wird; aber wie, und mit weichen Beimerten und - 
gen, kannſt du dir vorftelen. Daß eine Perfon, die 
beinahe zwötfiährigen Freumdſchaft mit dem weten 
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Ariſtipp zu rühmen hat, das alles nicht vorausfehen Konnte! 
— Freilich! — Aber was zu thun? Die Chorheit, wofern 
es eine war, ift nun einmal begangen, und ich bin eg fo über: 
drüffig, überall wo ich mich blicken laſſe, fhon auf dreihundert 
Schritte weit, alle Zeigefinger und Spisnafen nach mir hinge⸗ 
Käftet zu fehen, daß mich dieſes Uebermaß von Gelebrität (unter 
ung gefagt) ein paar Monate eher als gewöhnlich nach Yegim 
treiben wird. Doc, es ift hohe Zeit, dir durch eine offenherzige 
Erzählung aus dem Wunder zu helfen, worin ich deine Ein: 
bildungstraft fchon zu lange ſchweben laſſe. 

Du erinnerft dich ohne Zweifel der Venus von Skopas, 
welcher ich in der erften Bläthe meiner Jugend zum Urbil 
dienen mußte. Skopas hatte mit meiner Bewilligung du 
Modell diefer Bildfäule behalten, aber (mie es zu gehen pflegt) 
durch die Sufage, Feine Nachbilder davon zu machen, nicht ſo 
fireng gebunden zu feyn vermeint, daß er fi nicht erlault 
Hätte, deren mehrere zu verfertigen und als Ideale von feiner 
‚eigenen Erfindung zu verhandeln, Zufälligerweife Fam ein 
dieſer Bilder nach Afpendug, einer anfehnlihen Stadt in Pan: 
phylien (die du vieleicht auf deinen Wanderungen gefehen hal) 
und gerieth dort in bie Hände eines reihen Mannes, der 
‚unter andern von ihm gefammelten Kunftwerken in einer Halle 
feines Hauſes aufftellte. Chariton, der einzige Sohn dieſes 
- Mannes, ein Züngling von fiebzehn Jahren, und ber legte 
ESproͤßling eines alten, um Aſpendus wohl verdienten Haufe, 
hatte das feltfame Unglüd, in eine heftige Leidenfchaft für die 
marmorne Göttin zu fallen. Trotz aller Gewalt, womit det 
junge Menſch diefe lächerliche Liebe zu befämpfen ftrebte, nahm 


Lag zu Tag zu; und er verfiel nach und nach in eine 
uuth, welche durch die Unmöglichkeit, feine Sehnſucht 
genliebe jemals befriedigt zu ſehen, zuletzt im gänz- 
zahnſinn und unheilbarer Tollheit endigte. Der hart: 
ber ſehr natürliche Eigenfinn des verſchaͤmten Juͤng⸗ 
e Urfache feiner Krankheit fchlechterdings niemand ent⸗ 
ı wollen, hatte ohne Zweifel nicht wenig beigetragen, 
o weit mit ihm kam. Man ward nur befto aufmerf- 
f ihn, fein trauriges Geheimniß wurde ihm abgelaufcht, 
gefährliche Bildfäule auf die Seite gebracht, in Hoff: 
iß eine fo widerfinnige Leidenfchaft, wenn fie durch das 
en und DBetaften ihres Gegenftandes nicht länger ge⸗ 
irde, nach und nach von felbft erlöfchen müßte. Aber 
iefes Mittel vollendete das Ungläd, und die Nafevei 
en Chariton ftieg endlich auf den höchften Grab. Jahre: 
e.die Kunft aller Arzneimänner in Pamphplien, Lycien 
sen an ihm zu Schanden geworden, als endlich ein 
nah Afpendus verirrter Arzt von Kos fih bewegen 
‚ legten Verfuh an ihm zu machen, und auf den Ein- 
sth, ob nicht vielleicht ein lebendes Urbild der fatalen 
e vorhanden ſeyn möchte, zu welchem der unglüdliche 
z durch die Gewalt einer geheimen Sympathie un⸗ 
ich hingezogen würde. Denn man fand es unbe⸗ 
daß ein bloßes Phantaſiewerk des Künftlerd eine fo 
Leidenfchaft hätte bewirken koͤnnen. Wiewohl num 
nuthete Sympathie im Grunde nicht begreiflicher war, 
doc der alte Charidemus (fo nennt fich der Vater bes 
hen) nicht, bis er den Aufenthalt des Skoyas eut- 





Det und ihm die Eröffnung abgedrungen hatte, daß bie 
Venus, die fo viel Unheil in dem Gehirne feines Sohnes an: 
richtete, ein getreues Nachbild der fchönen Lais zu Korinth fen, 
deren Ruf von Sardes aus durch ganz Afien erfchollen war. 
Sogleich ift des Vaters Entfchluß gefaßt; er miethet ein Schiff, 
läßt den Kranken und den Arzt an Bord bringen, und fegelt 
mit dem erften günftigen Winde der Pelopsinfel zu. Man 
hatte ihm fchon in Rhodus, wo er unterwegs anlandete, nicht 
verhalten, daß er zu „Korinth größere Schwierigkeiten finden 
würde als er fich einzubilden. fhien. Man fchilderte ihm in ' 
der Schönen, auf deren Hülfe.er fo fihre Nechnung machte, 

eine eben fo ſtolze ald reiche Hetäre, deren Thür von der edel: 

ſten Jugend der ganzen Hellas vergeblich belagert werde; es 

waͤre, fagte man, eben fo leicht, den Wind in einem Fifcher: 

‚neße zu fangen, als ihr die kleinſte Gunfterweifung mit allem 

Golde des Paktols abzufaufen. Aber. der Aſpendier, dem es 

feinen einzigen Sohn galt, ließ ſich nicht abſchrecken; kurz, et 

Iangte zu Ende des verwichnen Anthefteriong glüdlich im Kar 

chraͤiſchen Hafen an. Stelle dir vor, Ariftipp, wie ich über: 
rafht wurde, als auf einmal ein unbefannter Fremder von 
ziemlich ehrwuͤrdigem Anſehen vor mir erſchien, mir unter 
“ vielen Entfhuldigungen entdedte wer er fey, und um Erlaub⸗ 
niß bat mir ein Anliegen zu eröffnen, von deſſen Crfolg bie 
Erhaltung feines einzigen Sohnes abhange. Uber als er mir 
nun vollends. den klaͤglichen Falk felbft vortrug, und mic ie 
fällig bei allen Göttern befchwor, ihm meine Huͤlfe in dieſer 
‚Außerften Noth nicht zu verfagen — kannſt du mich tadeln, 
Daß ich mir Gewalt anthun mußte, um dem treuherzigen Afpen: 
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r, der Thraͤnen ungeachtet, die über feine eingefallenen 
mgen.herabrollten, nicht gerade ind Geficht zu lachen? Ich 
fte indeſſen doch in der Eile fo viel Ernfthaftigkeit zufammen 
nöthig war, dad Lachen noch zu rechter Zeit in ein holdes 
bein zu verfhmelgen, womit. ich meiner Antwort bloß dag 
ebliche benehmen zu wollen fhien. Was für eine Huͤlfe, 
te ih, kannt du dir in einem fo feltfamen Kalle von mir - 


fprechen? Ich verftehe mich nicht auf die Heilkunft; und 


äße ih auch alle Kenntniffe eines Melampus, Machaon 
d Podalirius, fo wäre noch immer die Frage, ob fie hin- 
ten das Wunder zu thun, dad du von mir erwarteft. — 
gewiß, rief er, vermagft du mehr ald Melampus, Machaon 
d Podalirius, ja ald Chiron und Aeſculap und der Wunde 
t der Götter Päeon ſelbſt. — Unbegreiflich! verfeßte ich 
t einer fo unfchuldigen Miene, daß ihm alles was er noch 
en wollte, aus Verwunderung oder DVerlegenheit, in der 
ble ftedden blieb. Der Arzt, den er mitgebracht hatte (ein 
x verftändiger Mann, wie fih’s in der Folge zeigte) eilte 
nem Patron zu Huͤlfe, entfchuldigte fehr ehrerbietig ihre 
eiheit mich fo unangekindigt zu überfallen mit der Beforg: 
3 abgewiefen zu werden, umb fchränfte fih auf die bloße 
tte ein, daß ich ihm die Gunſt erweifen möchte, zu einer 
r gelegenen Stunde anzuhören, was er mir im Namen 
nes Patrons vorzutragen hätte. Bei dergleihen Anläffen 
rgt meine Qutherzigkeit, ober wie du es fonft nennen willft, 
Ueberlegung gewöhnlich einige Schritte zuvorzueilen. Ich 
uchte alfo die Fremden, wofern fie nichts Beſſeres zu ver: 
men hätten, fich fogleich eine Wohnung in meinem Haufe 
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gefallen zu laſſen, welches, wie du weißt, Raum und Bequem: 
lichkeit genug hat, um zur Noth einen Perfifchen Satrapen 
zu beherbergen ; und mein Erbieten wurde, nachdem fie Ad 
fo viel, als die Aſpendiſche Urbanität erforderte, geſtraͤubt 
hatten, mit dankbarem Entzüden angenommen. 

"Sobald meine Säfte von dem angewiefenen Flügel des 
Hauſes Befiß genommen hatten und gehörig bewirthet worden 
waren, ließ der Arzt (der fi Praragoras nennt, und ein 
Anverwandter und Schüler des berühmten SHippofrates if) 
fih erkundigen, ob es mir jegt gelegen wäre ihm ein geheime 
Gehör zu verwilligen. Er wurde fogleih in mein Gabine 
geführt, und, wiewohl er ein gefegter und fhom etwas bejaht 
ter Mann ift, ſchien er doch, da er fih allein mit mir fa, 
in einige Verwirrung zu gerathen, wußte fich.aber fehr beid 
mit einer Beicheidenheit und guten Art herauszuzichen, die 
ein fehr guͤnſtiges Vorurtheil für ihn erwedten. Ich länge | 
nicht, fing er an, daß wir mit einer Art von Plan und Er. 
wartung hierher gekommen find; aber es bedurfte auch nichts 
als deinen erften Anblid, um zu fehen daß von allem bem 
nicht mehr die Rede fepn koͤnne. Alles, warum ich dich alfe 
im Namen des unglädlichen Waters zu bitten wage, ift, MP 
es mir erlaubt werde, dich durch eine ausführliche Darftellung 
unfers in feiner Art vielleicht einzigen Falles in den Stand 
zu feßen, den Grad des Mitleideng felbft zu beftimmen, den, 
wie ich nicht zweifle, die Güte deines ‚Herzens und nicht ver: 
fagen wird. 

Auf diefen binterliftigen Gingang machte er mir num, 
nachdem ich ihn mit aller geziemenden Holbfeligteit dazu aufs 
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muntert hatte, eine umftändliche und (lache nicht, Ariftipp) 
irklich rührende Erzählung von der ganzen Gefchichte der 
Itfamen Krankheit des jungen Charitons, wovon ich, da es 
te nicht um einen Angriff auf deine Mildherzigkeit zu thun 
k, zu dem, was ich dir von ihrem Urfprung und Fortgang 
reits berichtet habe, nur fo viel hinzu thun will, als dee 
uſammenhangs wegen nöthig zu feyn fcheint. 

Nach mancherlei vergeblichen Verfuchen, welche von ver: 
hiedenen Aerzten und QDuadfalbern an dem zerrütteten 
jingling gemacht worden, war es endlich demjenigen, unter 
een Aufficht er fi gegenwärtig befindet, gelungen, die 
Raferei, die ihm nur felten Ruhe ließ, zu einer ftillern Art 
von Wahnfinn herabzuftimmen: fo daß man wieder zu hoffen 
mfing, er Eönnte durch eine behutfame und fchonende Be: 
handlung vielleicht wieder herzuftellen feyn. Seine Phantafie wurde 
war noch immer von einer einzigen Vorftellung tyrannifch 
beberrfcht ; aber fie nahm unvermerft einen weniger unordents 
ihen Gang, und befteebte fih eine Art von fcheinbarem 
Zuſammenhang in ihre Fieberträume zu bringen. Das Ge: 
wöhnlichfte war jeßt, daß er die Bildfäule, die al dieß Unheil 
sngerichtet hatte, mit einer wirklichen Perſon verwechielte, 
md in den hellen Augenbliden, bie jet öfter als fonft kamen 
und länger dauerten, fih feft in den Kopf fegte, feine Geliebte 
ey ihm von einem feindfeligen Dämon oder boshaften Zauberer 
jeraubt, und durch magifche Künfte in ein Marmorbild ver- 
vandelt worden. Auf diefen Wahn hatte num Praragorag, 
nachdem einige andere Verſuche, denfelben zum Vortheil des 
Kranfen zu beuugen, fehlgefchlagen, zulegt den Plan gebaut, 


bes Defen ih Wakkulbige (mir 3 fibeme) 
Suuptriie Token ir. Er mul musermnik bie | 
Iidung m sm zu erweiien, cs Isbe anf einer muubemelı 
Komyoe uud Zauberin, back besen Beikanb er mirber 
Bean feiner Ociehten gelangen Trume. ya birfer Geoff 
hatte 6 der ame Charite ziemlich rulig zu Schiſſe bei 
laſen; wihsend der ganyen Aeiſe war er meins il m 
4 (ib geichet geblichen, mb man, ba cr in dem Pelcũ 
magiihen Rymyoe angelommen zu fewu glaubte, ſchien ex 
Nngehuid und argwölmiidem Biftrenen, weide alle Im 
worauf man ihm vertröfiet hatte, gewärtig zu feym. 
Yrarageras beſchloß feine Erzählung mit ber nochmal 
Ertlaͤruag: daß ſie ales, was in diefem fo weit außer | 
sewöhnlihen Wege liegenden Vorfall zu thun ſeyn mi 
Weisheit war .bier zu viel, wirft du denfen; wenigfiend m 
ib mih durch ein fo feines Sompliment aufgefordert fuͤh 
diefe Weisheit nun auch zu behaupten, die man mir fo 
eigennügig geliehen hatte. Ich antwortete alfo nad € 
feinen Yanfe: wiewohl weber ih, noch mein Bild, noch 
Bildhauer Stopas, von irgend einem Gerichtshof in der 2 
für diefes ohne Zuthun unfers Willens veranlaßte Un; 
verantwortlih gemaht, und zu irgend einer Art von S 
guͤtung desfelben verurtheilt werden Könnten, fo fühlte 
mich doch aus Menſchlichkeit geneigt, und gewiffermaßen fi 
verpflichtet, alles, was billigerweife von mir erwartet wei 


ante, zum Trofte des bedauernswuͤrdigen Vaters beizutragen. 
urch einen glüdlihen Zufall (fuhr ich fort) befindet fich die 
Übfänle, die wir nöthig haben werden, eben hier in diefem 
anfe, da fie fonft in einem Gartenfaale meined Landguts 
Aegina zu ftehen pflegt. Wie meinft du, wenn wir einen 
erfuch machten, was ihr unverhoffter Anblid — Aber bei- 
ihe hätte ich vergeflen, daß ihr eine Zaubrerin mit ing Spiel 
zogen. habt, deren Erſcheinung ung jet unentbehrlich ift, 
ı der Kranke alle feine Hoffnung auf ihren Beiftand baut. 
uch diefe ift gefunden. Es leben etliche junge Korinthierinnen 
ter meiner Aufliht, von weldhen eine ganz das ift, was 
ir nöthig haben; ein fhönes Mädchen, von prächtiger Geftalt, 
id reichlich mit jedem heroifhen Neiz begabt, der fie zur 
arftellung einer Medea oder Girce geihidt machen kann. 
b werde fie, weil Gefahr im Verzug ift, ungefäumt in der 
le, die fie zu fpielen hat, unterrichten, und fie in einem 
biendenden Coſtume vor unferm Nympholepten erfcheinen 
fen, daß wir unfre gute Abficht fchwerlich verfehlen werden. 

Braragoras konnte nicht Worte genug. finden, mir für 
eine edelmuͤthige Herablaffung zu danken, und nachdem wir 
les auf jeden Fall Nöthige verabredet hatten, wurde fofort 
and ans Werk gelegt. Einer der größten Säle des Hauſes 
urde zur Scene unſers Drama’s eingerichtet, und eine Stunde 
r Naht zur Aufführung angefeht. Tür den Vater und 
ine närrifhe Freundin wurde ein Plab abgefondert, wo fie, 
me felbft gefehen zu werben, alles wahrnehmen konnten. 
ie Stunde fam. Bleih und abgezehrt wanfte der arme 
yariton von feinem Arzt geführt heran; feine Geſichts⸗ 
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bildung ſchien mir ziemlich unbebeutend, aber nicht umebel, 
und durch die ſtille Schwermuth, die um feine lodichte Stirne 
hing, fogar anſprechend. Er ſchien beim Eintritt in den Saal 
über die Scene, die ihm in einer kuͤnſtlichen Beleuchtung 
entgegen fchimmerte, mehr erfiaunt als erfchroden zu fer. 
Euphorion, in einem prädtigen Anzug, einen funfelnden Ir 
Gürtel um ben Bufen, eine Heine Strahlenkrone auf: dem fi 
Haupte, und von reihgefhmmidten jungen Nymphen umringt, 
auf einem erhöhten Thron fipend, war das erfte was ihm in 
die Augen fill. Er blieb plöglich ſtehen, fchaute bald mit 
fragenden Bliden auf die fhöne Zaubrerin, bald mit fuchenden 
im Saal herum, wie im Zweifel ob er feinen Augen glauben 1 
bürfe, und ale ob er fih nah etwas umfehe, das hier ver 
handen fepn müfe. Tritt näher, Chariton, und ſey ohne 
Furcht, ſprach fie: ich habe dich in meinen Schuß genommen; 
der Räuber deiner Geliebten ift entwaffnet, ich gebe fie dir 
wieder. Siehe! — Mit diefem Worte that fih ein Vorhant 
auf, der die Bildfäule bisher verdeckt hatte, und vermittälf 
eines andern, der plöglich und ohne Geraͤuſch herabfiel, fchwand 
die Zaubrerin mit ihren Nymphen aus feinen Augen. Gel 
ih die geſtehen, Ariftipp, daß die Bewegungen, wodurch ih 
die: Gefühle des beftirzten Juͤnglings bei Crblidung dieſes 
Bildes ausdrädten, meiner Eitelkeit wirklich ein ſchmeichel 
haftes Schaufpiel gaben? Er blieb eine Weile wie in den 
Boden gewurzelt ſtehen, ſah ſich ſchuͤchtern und laufchend um, 
als ob er beobachtet zu werben fürchte, trat dann näher 
hinzu, und ftugte wieder zuruͤck. Ein langer tiefer -Seufjer 
ſchien ihm endlich Luft zu machen; zweifelhaft und nad: 
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end betrachtete er bag geliebte Bild, ſchien es auf einmal 
ı erfennen, und ftärzte freudetrunken mit ausgebreiteten 
rmen auf dasfelbe Hin. Biſt dn es wirklih? hab' ich dich 
dlih wieder? rief er aus, und umklammerte die froftige 
eliebte, als ob er mit ihr zufammenwacfen wollte. — „Aber 
arum bift du fo ſtumm? fo Kalt? fo unempfndlid? — 
uͤhlſt du denn meine glübenden Kuͤſſe nicht? — Acht! fie 
ıben mich betrogen! Du bift noch Marmor! Deine fhönen 
ugen find ohne Licht, Kein Herz Ichlägt in diefem lieblichen 
fen! Sie haben mich betrogen die Graufamen — aber es 
ird ihnen nichts helfen! Ich fühl es, auch im Marmor 
ebft du mich — diefe todte Hand hat mich beruͤhrt — dein 
em windet fih eiskalt um meine erflarrende Hüfte — o 
Yant, ihr Götter! ich. werde zu Marmor mit ihr!” 

Es war hohe Zeit daß Praragoras fichtbar ward, um 
nem NRüdfall in feine vorige Tollheit noch zuvorzukommen. 
Bir haben dich nicht betrogen, lieber Chariton, rief er ihm 
a: noch eine Heine Geduld und du wirft gluͤcklich ſeyn! — 
)er Juͤngling finste, da er den Arzt, den er fchon lange ale 
sinen einzigen Freund anzufehen gewohnt war, mit offuen 
lrmen auf ihn zueilen fah, und ſchien in einigen Augenbliden 
ieder zu fich ſelbſt zu kommen. Sep gutes Muthe, fuhr 
raragoras fort, indem er einen Arm um ihn fchlang, und 
m unvermerkt von der Bildfäule entfernte; ein fo ſchweres 
ber, wie die Entzauberung deiner Geliebten ift, kann nicht 
s einem Augenblid zu Stande kommen; genug daß die 
tächtige Alphefibda, beine Beſchuͤtzerin, mit Eifer daran arbeitet, 
nd zur einzigen Bedingung des glüdlihen Erfolges mac, 
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daß du dich noch eine Turze Zeit gebuldeft. — Durch biefe 
and bergleihen Zureden ließ fi) der junge Menfch nach und 
nach befänftigen; und fo brachte ihn ber Arzt mit - guter Art 
wieder auf fein. eigened Zimmer, wo die Nacht zwar upre 
Schlaf, aber doch unter ziemlich ruhigen Phantafiren vor: 
überging. 

Die Frage war nun, iu einer abermaligen Ruͤckſprache 
zwiſchen dem Arzt und der weiſen Lais, wie die maͤchtige 
Zaubrerin Alpheſiboͤa in den Stand geſetzt werden koͤnne, Wort 
zu halten. Daß die Bildſaͤule belebt werden müffe, wem | 
Chariton von feinem Wahnfinn gründlich geheilt werden follte, 
fhien beiden etwas Ausgemachtes. Der Arzt geſtand, daß 
anfangs große Fehler in der Behandlung des Kranken be 
gangen worden. Damals, meinte er, wäre durch ein mat 
geſchickte Kunftgriffe leicht zu helfen gewefen. Aber nun, ds 
es einmal fo weit mit ihm gekommen — Was nun zu thm! 
— in dritter hätte eben diefelbe. Antwort auf diefe Frage in 
beiden Gefihtern lefen können. Es gab jetzt nur Einen BU 
bie Statue zu beleben, nur Cine Perfon die das Munde 
verridgten konnte ; ihr Name lag beiden anf. der Zunge; aber 
er gehörte unter die unausfprechlichen Worte. Wer durſte 
der weifen Lais anfinnen, fih felbft zum Opfer ber alberaften 
aller albernen Grillen des unartigen Baftarde des Porus um 
der Penia darzuftellen? Und wie war zu hoffen, daß fie fd 
aus bloßer Menfchlihkeit von freien Städen zu einer ſo 

zweideutigen Heldenthat entfchließen würde? Beide fahen 
einander mit einverfiandenen Bliden an und — ſchwiegen. 
Endlich Töfete deine fchnelbefonnene Freundin ben Knoten wit 
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nem raſchen Hieb — und wer fonft hätte es thun Können, 
enn fie es nicht that? Auf irgend eine Art muß die Sache 
ı einen Ausgang gebracht werden, fagte fie. Sey du ruhig, _ 
raxagoras; bereite deinen Kranten mit der guten Art, die 
r eigen ift, zu einer glädlichen Begebenheit vor, und wich 
iß fuͤr das Uebrige ſorgen. 

Mein erſter Gedanke, als der Arzt ſich wegbegeben hatte, 
ar — rathe, was? mein ſcharfſinniger Herr! — Du wirſt 
ithen: eine meiner Nymphen, etwa die ſchoͤne Zaubrerin ſelbſt 
ſie mir wirklich an Groͤße und Geſtalt ziemlich ähnlich iſt) 
einem nur vom Monde ſchwach beleuchteten Zimmer unter: 
ifchieben? — In der That haft du meinen erften Gedanken 
rrathen; aber — deuzeoas poovıudes — bu weißt ia? — 
der Tönnteft du dir im Ernſt einbilden, deine Sreunbin 
ais, befanntermaßen eine Art von Philofoph und von allem, 
a8 Vorurtheil und Leidenfhaft heißt, freier ald Sokrates 
md. Plato felbft, follte, wern auch das Wunderbare feinen 
Reiz fiir fie hätte, nicht: wenigfteng fo viel Neugier haben, dem 
Spiele der Ratur bei einer fo außerordentlihen und ſchwerlich 
emails wiederkommenden Gelegenheit in der Nähe zuzufehen ? 
— Aber freilih! — Man muß geftehen — du haft Necht, 
Heiftipp! — Die Ihöne Alphefibön wuͤrde ſich vielleicht ohne 
woßen Zwang gefallen laſſen — Wir wollen fehen. 


Die Entzauberung iſt glädlih zu Stande gekommen, 
nein Freund. Die freundliche Göttin, die fich in alten Zeiten 
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eined Cugmiihen Bildners in. einem ähnlihen Fall erbarmte, 
war fo gefällig das Wunder zum zweitenmale zu verrichten. 
Erwarte feinen umftändlichen Bericht. Genug, bas Marmor: 
hbild exwarmte, athmete, lebte auf, bekam eine: Seele: uni 
den Küffen des Gluͤcklichen; und die Beforgniß, daß er vr 
lauter Entzuͤcken über ihre wiedergekehrte Seele bie feinige in 
ihren Armen ausathmen möchte, war das Einzige, was ber 
Göttin. den Troft, ein fo feltfames Abenteuer zu einem fröf 
lichen Ansgang gebracht zu haben, beinahe verfümmert hätte 
Gbhdliherweife fiel der neue Ppgmalion bei Zeiten in einem 
tiefen zehnftändigen Schlaf, und beim Erwachen fand ihm der 
Arzt (der fchon ein paar Stunden, vor feinem Bette fißend, 
an der Länge feines Schlummers, ber frifhen Farbe feiner 
Wangen und dem weichen ruhigen Schlag feines Pulſes ſich 
ergöst hatte) wie in ein. neues Leben geboren. Er ſchien 
wieder in vollem Beſitz feines Verftandes, fo viel er befien 
je gehabt haben mochte, und erinnerte Th des Dergangenen 
nur überhaupt, wie eines fchweren Traumes, deſſen Umſtaͤnde 
fo übel zufammenhingen, daß er Muͤhe hatte ſich das Game 
Her zu machen. Uber, fagte er, wenn auch das ein Traum 
war, was mir diefe Nacht begegnete, ſo wuͤnſchte ich mir wohl, 
ewig wie Endymion zu fchlafen, um ewig fo zu träumen. — 
Zu geößerer Sicherheit zapfte ihm Praragoras noch etliche 
Unzen Blut ab, mit dem Vorbehalt, ihn nah und nach durch 
gute Nahrung und edeln Wein wieder fo viel zu ſtͤcen, ald 
ihm dienlih feyn möchte. Nicht wenig trugen vermuthlich zu 
Defeftigung feiner Geneſung auch die Grazien und Nymphen 
meines Hauſes bei, welche (wie du bezeugen kannſt) durch 
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Schönheit, Talente, gefaͤlliges Weſen und ungezwungene Sitt- 
imkeit fo ausgezeichnet find, daB keine Geſellſchaft für fie zu 
at und Die ihrige für niemand zu ſchlecht if. Der iunge 
Ifpendier gefiel fih fo wohl unter ihnen, daB er unvermerkt 
elbft immer liebenswuͤrdiger ward. 

Zwei Tage nad feiner Wiederherftellung gab ung feine 
rfte Zuſammenkunft mit mir ein Schaufpiel, das eines Benb- 
ıchters wie du werth geweien wäre. Ich hatte mich, um 
nit der Bildfäanle des Skopas fo wenig ald möglich gemein 
m haben, aͤußerſt matronenmäßig angezogen; überdieß fchien 
ch merklich größer und flämmiger und menigftend zwanzig 
Jahre Alter zu fepn, als das Ebenbild meines fechzehnten 
Jahres. Demungeachtet ſtutzte Chariton bei meinem Anblick, 
and eine mit Mühe zuruͤckgehaltene Ausrufung blieb zwiſchen 
einen Lippen ſtecken. Doc ſchien er feinen Augen nicht zu 
kauen, und mit dem Gefühl zu Tampfen, welches ihm fagte 
daß er mid anderswo gefehen habe. Es war nicht mehr ale 
billig, daß ich ihm die. Mühe, dieß Gefühl durch Neflerion zu 
übertäuben, auf alle Weife erleichterte, und den Zauber meiner 
weltberühmten Reize duch ben Anftand und Ernft einer 
Dame, welche fchon neun Olympiaden überlebt hat, fo viel 
nöthig feyn möchte, zu entkräften fuchte. Dieß wirkte zu: 
ſehends, und in kurzem fagte mir feine ehrerbietige Zurüd- 
haltung, daß er. die Weberrafhung des erften Anblids bloß 
einer zufälligen Aehnlichkeit beimeſſe. Die Richtigkeit diefer 
Vermuthung und die Volftändigfeit der Genefung des jungen 
Aſpendiers beftätigte fi; fobald fich diefer mit feinem Ver: 
trauten wieder allein befand. Kannft du dir vorftellen, fagte 

Wieland, Ariſtipp. I. 46 
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bei deffen Ausführung ich Unſchuldige (wie es fchein 
Hauptrolle fpielen ſollte. Er wußte unvermerkt Die 
bildung in ihm. zu erweden, ed lebe auf einer unbem: 
Inſel des Griechifhen Meeres eine mächtige und wohl 
Nynpbe und Zaubrerin, duch deren Beiftand er miede 
Beſitz feiner Geliebten gelangen Eönne. In biefer Ho 
Hatte fi der arme Chariton ziemlih ruhig zu Schiffe b 
Iaffen; während der ganzen Reife war er meiftens ftill ı 
fich felbft gekehrt geblieben, und nun, da er in dem Palı 
magifhen Nymphe angefommen zu fepn glaubte, ſchien 
Ungeduld und argwöhnifchem Mißtrauen, welche alle 
blicke einen ſtuͤrmiſchen Ausbruch beforgen fließen, des € 
worauf man ihn vertröftet hatte, gewärtig zu fepn: 
Praragoras beſchloß feine Erzählung mit der nochn 
Erklärung: daß fie alles, was in diefem fo weit auße 
gewöhnlihen Wege liegenden Vorfall zu thun feyn 
meiner Weisheit und Großmuth unbedingt überließen. 
Weisheit war.hier zu viel, wirft du denken; wenigſtens 
ih mich durch ein fo feines Compliment aufgefordert | 
diefe Weisheit nun auch zu behaupten, die man mir 
eigennügig geliehen hatte. Ich antwortete alfo nad 
Heinen Pauſe: wiewohl weder ich, noch mein Bild, nı 
Bildhauer Skopas, von irgend einem Gerichtshof in de 
für diefes ohne Zuthun unſers Willens veranlaßte 1 
verantwortlih gemadht, und zu irgend einer Art vo 
guͤtung desfelben verurtheilt werden Könnten, fo füh 
mich doch aus Menfchlichkeit geneigt; und gewiffermaßen 
verpflichtet, alled, was billigerweife von mir erwartet ı 
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um Trofte bed bedauernswuͤrdigen Vaters beizutragen. 
nen glüdlihen Zufall (fuhr ich fort) befinder fih die 
, die wir nöthig haben werden, eben bier in diefem 
da fie fonft in einem Gartenſaale meined Landgute 
a zu ftehen pflegt. Wie meinft du, wenn wir einen 
machten, was ihr unverhoffter Anblit — Uber bei- 
te ich vergefien, daß ihr eine Zaubrerin mit ind Spiel 
habt, deren Erſcheinung ung jet unentbehrlich iſt, 
tranfe alle feine Hoffnung auf ihren Beiftandb baut. 
e ift gefunden. Es leben erlihe junge Korinthierinnen 
iner Aufliht, von welchen eine ganz das ift, was 
ig haben ; ein ſchoͤnes Mädchen, von prächtiger Geftalt, 
‚ih mit jedem heroifhen Neiz begabt, der fie zur 
ng einer Medea oder Circe geſchickt machen kann. 
re fie, weil Gefahr im Verzug ift, ungefäumt in der 
je fie zu fpielen bat, unterrihten, und fie in einem 
nden Goftume vor unferm Nympholepten erfcheinen 
ß wir unfre gute Abficht fchwerlich verfehlen werden. 
'agoras konnte nicht Worte genug. finden, mir für 
elmäthige Herablaffung zu danken, und nachdem wir 
jeden Fall Nöthige verabredet hatten, wurde fofort 
8 Werk gelegt. Einer der größten Säle des Hauſes 
r&cene unfers Drama’s eingerichtet, und eine Stunde 
t zur Aufführung angefeßt. Tür den Vater und 
rifhe Freundin wurde ein Platz abgefondert, wo fie, 
ft gefehen zu werben, alles wahrnehmen konnten. 
nde kam. DBleih und abgezehrt wanfte der arme 
von feinem Arzt geführt heran; feine Geſichts⸗ 


bildung ſchien mir ziemlich unbedeutend, aber nicht unebel, 
und durch die ftille Schwermuth, die um feine lodichte Stirne 
hing, fogar anfprechend. : Er fchien beim Eintritt in den Saal 
über die Scene, bie ihm in einer Eünftlihen Beleuchtung 
entgegen fhimmerte, mehr erftaunt als erfchroden zu fen. 
Euphorion, in einem prächtigen Anzug, einen funtelnden 
Gürtel um den Bufen, eine Heine Strahlentrone auf: dem 
Haupte, und von reihgefhmücdten jungen Nymphen umringt, 
auf einem erhöhten Thron fißend, war das erfte was ihm in 
die Augen fiel. Er blieb plöglich ftehen, fchaute bald mit 
fragenden Blicken auf die fchöne Zaubrerin, bald mit fuchenden 
im Saal herum, wie im Zweifel ob er feinen Augen glauben 
dürfe, und als ob er fi nach etwas umfehe, das hier ver: 
handen feyn muͤſſe. Tritt näher, Chariton, und fey ohne 
Furcht, ſprach fie: ich habe dich in meinen Schuß genommen; 
der Räuber deiner Geliebten ift entwaffnet, ‚ich gebe fie dir 
wieder. Siehe! — Mit diefem Worte that fih ein Vorhang 
‚auf, der die Bildfäule bisher verdedt hatte, und vermittälf 
eines andern, der plößlich und ohne Geräufch herabfiel, fchwand 
die Zaubrerin mit ihren Nymphen aus feinen Augen. Sol 
ih dir geſtehen, Ariftipp, daß die Bewegungen, wodurch ſich 
die: Gefühle des beftärzten Juͤnglings bei Erblidung dieſes 
Bildes ausdrädten, meiner Eitelkeit wirklich ein ſchmeichel 
haftes Schaufpiel gaben? Er blieb eine Weile. wie in den 
Boden gewurzelt ftehen, fah fih fhüchtern und laufchend um, 
als ob er beobachtet zu werben fürchte, trat dann näher 
hinzu, und ſtutzte wieder zuruͤck. Ein langer tiefer Seufjer 
ſchien ihm endlich Luft zu machen; zweifelhaft und nad: 
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finnend betrachtete er das geliebte Bild, ſchien es auf einmal 
gu erkennen, und ſtuͤrzte freudetrunfen mit ausgebreiteten 
Armen auf dasfelbe bin. Bift du es wirklich? hab’ ich dich 
endlich wieder? rief er aus, und umklammerte die froftige 
Geliebte, ald ob er mit ihr zufammenwachfen wollte. — „Aber 
warum bift du fo ſtumm? fo Ealt? fo unempfindlich? — 
Fuͤhlſt du denn meine glühenden SKüffe niht? — Ach! fie 
haben mich betrogen! Du bift noch Marmor! Deine fchönen 
Augen find ohne Licht, Fein Herz fchlägt in dieſem lieblichen 
Bufen! Sie haben mich betrogen die Sraufamen — aber ed 
wird ihnen nichts helfen! Sch fühl” es, auch im Marmor 
liebft du mich — diefe todte Hand hat mich beruͤhrt — dein 
Arm windet fih eistalt um meine erftarrende Hüfte — o 
Dank, ihr Götter! ich, werde zu Marmor mit ihr!’ 

Es war hohe Zeit daß Praragoras fihtbar ward, um 
einem NRüdfall in feine vorige Tollheit noch zuvorzufommen. 
Wir haben dich nicht betrogen, lieber Chariton, rief er ihm 
zu: noch eine Kleine Geduld und du wirft glüdlich feyn! — 
Der Yüngling ſtutzte, da er den Arzt, ben er fchon lange als 
feinen einzigen Freund anzufehen gewohnt war, mit offuen 
Armen auf ihn zueilen fah, und fchien in einigen Augenbliden 
wieder zu fi felbft zu kommen. Sep gutes Muthe, fahr 
Braragoras fort, indem er einen Arm um ibn ſchlang, und 
ihn 'unvermerft von der Bildfäule entfernte; ein fo fchweres 
Werk, wie die Entzauberung deiner Geliebten ift, kann nicht 
in einem Augenblick zu Stande kommen; genug daß die 
mächtige Alphefibda, deine Beſchuͤtzerin, mit Eifer daran arbeitet, 
and zur einzigen Bedingung bes glädlihen Erfolges madt, 
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daß du dich noch eine kurze Zeit geduldeſt. — Durch biefe 


und dergleichen Iureden ließ fi der junge Menſch nach und 
nach befänftigen ; und fo brachte ihn der Arzt mit- guter Art 
wieder auf fein. eigenes Zimmer, wo die Naht zwar. uhie 
Schlaf, aber doch unter ziemklich ruhigen Phantafiren vor 
überging. 

Die Frage war nun, in einer abermaligen Ruͤckſprache 
zwiſchen dem Arzt und der weiſen Lais, mie die maͤchtige 
Zaubrerin Alpheſiboͤa in den Stand geſetzt werden koͤnne, Wort 
zu halten. Daß die Bildſaͤule belebt werden muͤſſe, wenn 
Shariton von feinem Wahnfinn gründlich geheilt werden follte, 
fhien beiden etwas -Ausgemadtes. Der Arzt geſtand, baf 
anfangs große Zebler in der Behandlung des Kranken be 
gangen worden. Damals, meinte er, wäre buch ein mat 
geſchickte Kunftgriffe leicht zu helfen geweien. Aber nun, da 
es einmal fo weit mit ihm gefommen — Was nun zu thm? 
— Ein dritter hätte eben diefelbe. Antwort auf diefe Frage im 
beiden Gefichtern lefen können. Es gab:jeht nur Einen Wit 
bie Statue zu beleben, nur Cine Perfon die das Wunder 
verrichten Eonnte ; ihr Name lag beiden auf. der Zunge; aber 
er gehörte unter die unausfprechlihen Worte. Wer durfte 
der weifen Lais anfinnen, fi felbft zum Opfer der albernften 
aller‘ albernen Grillen des unertigen Baftards des Porus und 

- der Penia darzuftelen? Und wie war zu hoffen, daß fie ſich 
, aus bloßer Menfchlichkeit von freien Stüäden zu einer ſo 
zweideutigen Heldenthat entfchließen würde? Beide fahen 
einander mit einverfiandenen Bliden an und — ſchwiegen. 
Endlich löfete deine fehnellbefonnene Freundin den Knoten mit 
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eimem rafchen Hieb — und wer fonft hätte es than Fönnen, 
wenn fie es nicht that? Aufirgend eine Art muß die Sache 
zu einem Ausgang gebracht werben, fagte fie. Sey du ruhig, _ 
Praxagoras; bereite deinen Kranken mit der guten Art, die 
dir eigen ift, zu einer. glüdlichen Begebenheit vor, und nn 
laß für das Uebrige forgen. 

Mein erfter Gedanke, als der Arzt fich wegbegeben Hatte, 
war — rathe, was? mein Icharflinniger Herr! — Du wirft 
rathen: eine meiner Nymphen, etwa die fchöne Zaubrerin ſelbſt 
(die mir wirklich an Größe und Geftalt ziemlich ähnlich iſt) 
in einem nur vom Monde ſchwach beleuchteten Zimmer unter- 
zufchieben? — Im der That haft du meinen erften Gedanten 
erratben; aber — devreons poorudes — du weißt ia? — 
Dder koͤnnteſt du dir im Craft einbilden, deine Freundin 
Laie, bekanntermaßen eme Art von Philofoph umd von allem, 
was Vorurtheil und Leidenfihaft heißt, freier ald Sokrates 
und. Plato felbft, follte, wenn auch das Wunderbare feinen 
Reiz für fie hätte, nichb-wenigfteng fo viel Neugier haben, dem 
Spiele der Natur bei einer fo außerordentlihen und ſchwerlich 
jemals wiederkommenden Gelegenheit in der Nähe zuzuſehen? 
— Her freilich! — Man muß geftehen — du haft Necht, 
Ariftipp! — Die ſchoͤne Alphefiböa würde fich vieleicht ohne 
großen Zwang gefallen laſſen — Wir wollen fehen. 


“t 


Die Entzanberung ift glüdlich zu Stande gekommen, 
mein Freund. Die freundlihe Söttin, die fich in alten Zeiten 
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eines Cyniſchen Bildners in einem ähnlichen Fall erbarmte, 
war ſo gefaͤllig das Wunder zum zweitenmale zu verrichten. 
Erwarte keinen umſtaͤndlichen Bericht. Genug, das Marmor: 
bild erwarmte, athmete, lebte auf, bekam eine: Seele uni 
den Kuͤſſen des Gluͤcklichen; und die Beſorgniß, daß er vor 
lauter Entzuͤcken über ihre wiedergekehrte Seele bie feinige in 
ihren Armen ausathmen möchte, war das Einzige, was ber 
Goͤttin den Troft, ein fo ſeltſames Abentener zu einem fröf 
lihen Ausgang gebracht zu haben, beinahe verfümmert hätte. 
Glaͤcklicherweiſe fiel der neue Pygmalion bei Zeiten in einen 
tiefen zehnftündigen Schlaf, und beim Erwachen fand ihn der 
Arzt (der fchon ein paar Stunden, vor feinem Bette figend, 
an der Länge feines Schlummers, der frifhen Farbe feine 
Wangen und dem weichen ruhigen Schlag feines Pulfes id 
ergößt hatte) wie in ein. neues Leben geboren. Er ſchien 
wieder in vollem Beſitz feines Verftandes, fo viel er befien 
je gehabt haben mochte, und erinnente fh des Vergangenes 
nur überhaupt, wie eines fchweren Sraumes, deſſen Umſtaͤnde 
fo übel zufammenhingen, daß er-Mähe hatte ſich das Game 
klar zu machen. Uber, fagte er, wenn auch das ein Traum 
war, was mir diefe Nacht begegnete, ſo wuͤnſchte ich mir wohl, 
ewig wie Endymion zu fchlafen, um ewig fo zu träumen. — 
Zu geößerer Sicherheit zapfte ihm Praxagoras noch etliche 
Unzen Blut ab, mit dem Vorbehalt, ihn nah und nach durch 
gute Nahrung und edeln Wein wieder fo viel zu täten, als 
ihm dienlih feyn möchte. Nicht wenig trugen vernutblih m 
Befeftigung feiner Genefung auch die Grazien und Nymphen 

meines Hauſes bei, welche (wie du bezeugen kannſt) dur 
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Schoͤnheit, Talente, gefaͤlliges Weſen und ungezwungene Sitt⸗ 
ſamkeit fo ausgezeichnet find, daß keine Geſellſchaft für fie zu 

zut und die ihrige für niemand zu fchleht if. Der junge 
Aſpendier gefiel ſich ſo wohl unter ihnen, daß er unvermerkt 
ſelbſt immer liebenswuͤrdiger ward. 

Zwei Tage nach ſeiner Wiederherſtellung gab ung feine 
erfte Zuſammenkunft mit mir.ein Schaufpiel, das eines Beob- 
achters wie du werth geweien wäre. Ich hatte mich, um 
mit der Bildfänle des Sfopas fo wenig ald möglich gemein 
zu haben, aͤußerſt matronenmäßig angezogen; überdieß fchien 
id merklih größer und ftämmiger und wenigſtens zwanzig 
Sahre älter zu ſeyn, als das Ebenbild meines fechzehnten 
Jahres. Demungeachtet ſtutzte Chariton bei meinem Anblid, 
und eine mit Mühe zurädgehaltene Ausrufung blieb zwiſchen 
feinen Lippen ſtecken. Doch ſchien er feinen Augen’ nicht zu 
trauen, und mit dem Gefühl zu Tampfen, welches ihm fagte 
daß er mid) anderswo gefehen habe. Es war nicht mehr als 
billig, daß ich ihm die. Muͤhe, dieß Gefühl durch Neflerion zu 
übertäuben, auf alle Weife erleichterte, und den Zauber meiner 
weltberühmten Reize durch den Anftand und Ernſt einer 
Dame, welhe fhon neun Olympiaden überlebt bat, fo viel 
nöthig ſeyn ‚möchte, zu entkräften fuchte. Dieß wirkte zu: 
fehends, und in kurzem fagte mir feine ehrerbietige Zurüd- 
haltung, daß er. die Ueberraſchung des erften Anblids bloß 
einer zufälligen Aehnlichkeit beimeſſe. Die Nichtigkeit diefer 
Vermuthung und die Volftändigkeit der Genefung des jungen 
Aſpendiers beftätigte ſich, fobald fich diefer mit feinem Ver: 
‚trauten wieber allein befand. Kannft du dir vorftellen, fagte 
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er zum Arzt, daß mir beim erfien Anblick der Frau biefes 
Hauſes beinahe etwas Albernes begegnet wäre? — Ich bemerkte 
. wohl, erwiederte Praragoras, daB du von einem Augenkiik 
zum andern die Farbe veränderteft. — Wirklich, fuhr jener 
fort, fieht fie: in einer gewiſſen Entfernung der Bildfäule 
meines fatalen Traumes fo ähnlich, daß ich beinahe die Be: 
fonnenheit darüber verloren Hatte: — Dergleichen Aehnlich 
Seiten kommen häufig vor, verſetzte der Arzt, umd fallen immer 
zuerft in die Augen; aber bei genauerer Anſicht zeigt ſich ge 


meiniglich eine fo große Verfhiedenheit, daß man ih ww | 


dert, fie nicht fogleih wahrgenommen zu haben. — So ginz 
mir's auch, fagte Chariton; es dauerte nicht lange, fo kawm 
ich mir felbft mit meiner Einbildung laͤcherlich vor; hoffentlih 


Hat die ſchoͤne Lais nichts davon gemertt. — Wenigftend if 


zu glauben, verfeßte Praragoras, daß fie fi Deine Verwirrung 
bloß aus dem Eindruck erklärt hat, den fie gewöhnlich auf 
jeden, den fie zum erftenmal anredet, zu machen pflegt. — 
In der That, fagte der Juͤngling, hab’ ich nie fo viel Majeſtaͤt 
mit fo viel Anmuth gepaart gefeben. — „Ich auch nicht, Charl- 
ton, wiewohl meine Augen dreißig Jahre älter find als die 
deinigen.“ 

Mit Einem Wort, Ariſtipp, die Cur iſt gluͤcklich vollendet; 
und da man nicht weiß, oder aus gebuͤhrender Beſcheidenheit 
nicht wiſſen will, welcher Mittelsperſon das Wunder zuzu⸗ 


ſchreiben iſt, ſo tragen die Götter (denen wir Sterblichen ſo 


häufig durch Dank oder Undank gleichviel Unrecht thun) unver⸗ 
dienter Weiſe den Dank allein davon. 
Meine Gaͤſte haben ſich ohne Muͤhe bereden laſſen, ſo viele 
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Tage bei mir zu verweilen, als Prasagorad zu Befefligung 
ber Geſundheit feines Pfleglings fir nöthig hielt. Der Alte, 
ber ein.wächtiger Runftliebhaber ift, brachte feine meifte Zeit 
in Der Werkſtatt meines Freundes Euphranor zu, von deſſen 
vielfadhen Talenten er ganz bezanbert if. Noch mehr ift es 
der Sohn von den Talenten der reisenden Euphorion, die fich 
ihm in kurzem fo unentbehrlich. zu machen gewußt hat, daß 
fe ihn mit Bewilligung des Vaters nach Aſpendus begleiten 
wird. Ste ift zwar eine Waife und ohne Vermögen; aber 
fie ſtammt in gerader. Linie von einem Schwefterfohn des 
Tpraunen Kypſelus ab, und ich werde dafıır forgen, daß fie 
nicht mit leeren Händen in dad Haus des edeln aſpendiers 
einziehen ſoll. 

Sie find nun wieder abgereist, und wenige Stunden, 
nahdem fie den Hafen von Kenchrea verlaffen hatten, wurde 
mir im Namen des Alten zu feinem Andenfen eine fchwere, 
zierlich gearbeitete goldne Schale, und, zum Austheilen unter 
meine jungen Freundinnen, verfhiedene Stüde der fhönften 
Derfifhen und Phönicifhen Senge zugeftellt. 

Meine Abreife nach Aegina ift auf einen der letzten Tage 
des Eiaphebolions feftgefest. Außer einem Theil meiner 
Hausgenoſſen werde ich niemand mit mir nehmen ald meinen 
Sünftling unter den hiefigen Künftlern, Euphranor, welchen 
ih mit dir in Bekanntſchaft zu bringen ungeduldig bin. Sch 
bin gewiß du wirft ihn lieb gewinnen, und den Vorzug billig 
finden, den ich ihm vor feinen Mitbürgern gebe. 

Unter den Vergnügungen, die ich in meiner Eleinen Zauber: 
infel mit dir zu theilen hoffe, ift Feine der geringften, daß 
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wir Platons Spmpofion zufammenlefen werben. Ich geftehe, 
daß die hohe Schönheit feines Geiftes, und der Neichthum 
son Erfindungstraft und Wis, den er in diefem Drama von 
- einer ganz neuen Art, mit der ftolzen Freigebigfeit eines 
Kröfus, der ſich der Unerfchöpflichkeit feiner Quellen bemußt 
iſt, fo üppig -verfhwendet hat, mich beim erften Durchleſen 
dermaßen hinriß, daß ich es mehr verfchlungen als geleien 
babe. Wenn es ihm mit feiner Schwärmerei Ernft ift (woran 
ih faft zweifle), fo ift er der liebenswuͤrdigſte Schwaͤrmer, 
den ich mir denken Tann; und ich würde hinzufeßen, auch der 
gefährlichfte, für mich wenigſtens, wofern feine Phpſiognomie 


wirklich fo ſchoͤn und geiſtvoll tft, als fein Neffe Speuftippus | 


fie mir angepriefen hat. 


31. 
Ariſtipp an Gais. 
Wenn ich dir etwas Schmeichelhaftes deines jungen Alpen: 


diers wegen fagen folte, ſchoͤne Laiska, fo würde mir die |: 
Krankheit, nicht die Cur, den Stoff dazu geben müflen. Die | 


lestere wäre, aller Wahrfcheinlichkeit nach, einer deiner Mägde 
eben fo gut gelungen ale der Zaubrerin Euphorion, oder — 
die Grazien mögen mir verzeihen daß ich fage — der Göttin 
felbft. Jene Hingegen Eönnte unter den Wundern, die deine 
Schönheit bereits gethan hat, vielleicht das größte fcheinen, 
wenn es wirklich ein größeres Wunder wäre, daß dein Bilb 


re ME A EM Zn 





245 


inen jungen Afpendifhen Schwächling rafend machte, ala 
aß du felbft Ihon mehr als Einen Kopf, mit dem es ſonſt 
emlich richtig fand, aus dem Gleichgewicht geruͤckt haft. 
yer gute Shariton hatte, wie ed fcheint, von diefer Seite 
venig zu verlieren; und da ein im Grunde doch nur fehr ge- 
seines Hausmittel gegen ein ſchon ziemlich eingewurzeltes 
ebel fo gut und fchnell bei ihm anfchlug, fo tft nicht zu zwei⸗ 
ein, es würde, wenn man gleich anfangs darauf verfallen 
zaͤre, dem alten Aſpendier und feiner Familie viel Kummer, 
Haderei und Ausgaben, dem jungen ein paar verlorne Sabre, 
md Dir. einen: ſehr entbehrlichen Zuſatz zu deiner Celebritaͤt 
rſpart haben. — Aber was rede ich Undankbarer gegen die 
oldene Kette der menſchlichen Thorheiten und Mifgriffe, an 
velcher doch zulegt alle unſere Schickſale, die glädlichen mie 
ne unglädlihen, bangen? Hätte Tyche nicht in einer ihrer 
eltfamften Launen die Kunftliebhaberei des alten Charidemug, 
ven Zufall, dee eine Eopei der Stopaffiihen Venus in feine 
haͤnde fpielte, die Eränkelnde Meizbarkeit feines verzärtelten 
Hwadfinnigen Sohnes, die geringe Befonnenheit der ganzen 
Familie, den Unverftand der erften Aerzte, und die auf bloßes 
Berathewohl gewagte lange Meife von Afpendus nach Korinth, 
Mtte, fage ih, die Göttin des Zufalls dieß alles nicht mit 
em zarten Billigleitsfinn und dem philofophifhen Vorwitz 
er fchönen Lais fo fein zufammengemwebt, fo würde — wahr: 
ih fo würde Ariſtipp das Vergnügen nicht gehabt Haben, feine 
freundin einen ganzen Monat früher zu fehen! — Aber wor 
nit hat denn Ariſtipp verdient, auf fo vieler wackerer Leute 
Intoften ganz allein und unentgeltlich die füße Frucht ihrer 
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Thorheiten einzuernten? — Antworte mir jemand auf diefe 
Trage etwas Beſſeres als: fo iſt num einmal die Weile ber 
großen Weltregentin! Städt und Verdienft, Ausgabe und Ge 
winn, Genuß und Arbeit, fharf und gleich gegeneinander 
abzumägen, ift ihres Thuns nicht; und gegen einen, der bie 
Früchte feines mühfamen Fleißes unverfümmert genießt, ern 
ten nenne wo fie nicht gefdet haben. 

Da ich einmal im Zug bin uͤber die Gefchichte deine 
Afpendier zu moralifiven, fo erlaube mir noch eine Be 
merkung, die ich zwar ſchon hundertmal bei andern Gelege 
beiten gemacht habe, die aber bier noͤthig ift, um der vorde 
lobten Göttin nicht mehr Ehre zu geben als ihr gebuͤhrt. © 
braucht gewöhnlich zu einer ungeheuern Mafle von. Narrheit 
und Albernheit nur ein einziges Körnchen Menſchenverſtand, 
und etwa noch, wenn du willſt, ein kleines Troͤpfchen Ont: 
herzigfeit, um, wenn alles zufammengegohren hat, am Cube 
ein leidlihes, ja wohl gar gutes Reſultat herauszukriegen; 
dafuͤr wiirde aber auch ohne diefe wenigen Zuthaten ganz mad 
gar nichts Tanglihes herausgefommen ſeyn. So ift . 8. 
an diefer ganzen Afpendifhen Gefchichte nichts Verſtaͤndiges 
ale der Einfall des Arztes Praragorad, bie Urſache des 
Wahnfinns des jungen Menfchen zum Mittel feiner Geneſunz 
zu machen. Ohne biefen gefcheibten Einfall wiirde wahrſchein 
lich zulegt die ganze wohlvornehme Sippfchaft des ehrfamen 
Charidemus um ihr bißchen Verſtand gelommen ſeyn. Aber 
gleihmohl, was hatte der gute Gedanke frommen koͤnnen, 
wenn bie fchöne Lais fi nicht in einem rafchen Anfel 
son Ontherzigfeit entſchloſſen hätte, dem Nebel abzubelfen, 
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mor fie noch das Mittel dazu in ueberleguns genommen 
atte. 

Dem ſey indeſſen wie ihn molle, vergiß mir 4a nicht, 
ebe Laiska, die praͤchtige Trinkſchale des Afpendiers mit nach 
egina zu nehmen... Ich muß daraus auf die Geſundheit aller. 
eiheidten Leute trinken, die durch ſchoͤne Weiber zu Narren, 
nd aller Narren, die durch kluge Weiber .gefheidt werden. 
Bie groß wohl die Anzahl der legtern gegen die erftern ſeyn 
109? — Das fol ung den Stoff zu einem Tifchgefpräch geben, 
raus. ſich zur Noth ein Gegenſtuͤck zu Platons Symyoſton 
rechſeln ließe. 

Ernſthaft geſprechen, muß. ich: geſtehen, daß dieſer neue | 
witter von Philefophie und Poeſie, von feiner glängenden 
seite betrachtet, bie Lobſpruͤche verdient, die du ihm in Der 
ntzuͤckung des erſten Gemiſſes extheilt haft. Neuheit der Er⸗ 
dung, Reichthum des Stoffs, Schönheit der Form, ange- 
ehm abwechſelnde Mannichfaltigfeit der Unterhaltung ,. finn- 
eiche Allegprien, zum Theil (mie die vom Urfprung des Eros; 
ws der verſtohlnen Umarmung des Porus und der. Penia) in 
Nileſiſche Maͤhrchen eingelleidet, feiner Atticism des ſcher⸗ 
uden und edle Wuͤrde des ernſten Tons; zu allem. dieſem 
nit wenigen Ausnahmen) eine große Zierlichkeit der Sprache, 
ad ein Rhythmus, deu ih, in allem was nicht geſungen 
erden fol, dem Mietrifhen in mancherlei Ruͤckſicht vorziehe, 
- dieß alles ift bisher wohl in keinem Werke dieſer Art in 
sen fo hohen Grade vereinigt gelehen worden, und Prota- 
sad, Gorgias, ja Prodilus felbft, haben bier ihren Meifter 
funden. Ob ich gleich nie glauben werde, daß Plato (wie 
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er von einigen:befchuldigt wird) ‚des laͤcherlichen Uebermuths 
fähig fep, Dusch feine Dialogen den alten Homer verdrängen 
zu wollen: fo fehe ich bach, daß er, vom. Beift einer edeln 
Rubmbegier angemeht, der Welt in diefem Sympoſion zeigen 
wollte, daß er die Geheimniſſe der Eompofition und Dar: 
ftelung nicht weniger in feiner Gewalt habe, als die Kumſt⸗ 
griffe der Rhetorik und Dialektit; daß feine Phantafie frucht⸗ 
bar genug fep, ihn mit. einer Menge neuer Erfindungen, 
Bilder und Gedanken aller Art zu verfeben; mit Einem 
Worte, daß es nur auf feinen Willen. ankomme, ein eben fo 
großer Nebner und Dichter als fharflinniger Sophiſt um 
fubtiler Begriffefpalter zu feyn. Auch kann ih nicht umhin, 
dich anf einen Umſtand aufmerffam zu machen, der in mein 
Augen einer der größten Vorzüge diefes Dialogs ift, nämlich 
daß Sokrates in keinem andern fich felbft fo ähnlich fieht; 
wiewohl ich damit nicht gefagt haben will, daß er nicht wh 
immer zu viel platonifirt, um für den Achten unver⸗ 
fälfchten Sohn des Sophroniskus, wie wir ihn beide gekannt 
haben, gelten zu Tonnen. Alles indeflen, was an diefem 
Werte zu loben ift, zuſammengerechnet, hat unſre Literatur, 
meines Beduͤnkens, dadurch wieder einen großen Schritt vor 
wärts gemacht, und. wenn fie fo fortführe, wirde man ber 
einft auch von unfern profaifhen Schriftfielern, mie von 
unfern Dichtern, Bildnern und Architekten, fagen Tönmen, 
daß fie andern Völkern und Eünftigen Zeiten, wenigſtens was 
die Form betrifft, nichts als das Beftreben ihre Werte, als 
die höchften Modelle des Schönen in der Kunft, zu ftubiren 
und nachzuahmen übrig gelaſſen hätten. Ob aber auch die 
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Philoſophie, infofern fie die Wiſſenſchaft alles deſſen iſt, was 
ber Menſch wifien fo und wiſſen kann, fo viel. dadurch ges 
wonnen habe als feine Verehrer behaupten, unb ‚überhaupt 
wie das ganze Werk, wenn es Stüd: vor Stuͤck einer firengen 
Prüfung unterworfen würde, vor dem ernften unbeftechlichen 
Richtſtuhl der Wahrheit und Sierlichkeit beftehen würde, dieß, 
liebe Laiska, ift eine andere Frage, deren Erörterung und in 
eine fo langweilige Analpſe verwideln würde, daß ich die 
Entfheidung lieber bei einer zweiten ruhigern Leſung deinem 
eigenen Gefühl überlaffe. — Doch du wilft in, daß wir dad 
Spmpofion unter den Augen deiner Grazien zu Aegina mit 
einander lefen? Auch das, meine Freundin! wenn ung: diefe 
freundlichen Göttinnen ja fo abhold ſeyn könnten, ung Feine 
angenehmere Befchäftigung zu geben. 

Lege mir es übrigens nicht: zur Eiferfucht aus, wenn ich 
dir fage, deine Phantafie fchwärme, flattre und reife fo viel 
um diefen Plato herum, daß ich nicht bafuͤr gut ſtehen möchte, 
daß er dir nicht, wie du jetzt fcherzweife ſagſt, zuletzt noch 
in ganzem Ernfte gefährlich werden Tönnte, Wirklich weiß 
ih dir zu Verhütung dieſes Ungluͤcks einen beffern Math, 
als wieder einmal nach Athen heräber zu Fommen, und- dich 
mit deinen eigenen Augen von ber Schönheit feiner Phyſio⸗ 
guomie und der Liebenswuͤrdigkeit feinen Schwärmerei zu 
überzeugen. Ih glaube felbft, wofern er: ſich's in dem Kopf 
feßte, fo artig und liebenswürdig gegen dich zu feyn als'er 
könnte, eine Frau wie du würde an Ihrer ganzen Stärke nicht 
zu viel haben, um fich feiner zu erwehren. ber wenn bie 
Gefahr aufs hoͤchſte geſtiegen wäre, brauchteſt du auch nichts 


weiter ala eine ‚feiner Wenlcfingen über ſeinen Parmenides, 
Motagoras, aber Kratylus zu hoaͤren, um — fogar den Ch 
niſchen Diogenes liebenswuͤrdig zu finden, wiewohl feine 
Haare, ſeitbem er fie. mit feinen: Singen kaͤmmt, nicht in 
der beſten Ordnung ſind. 

Der ſchoͤne Kleophron eupfichlt ſich deinem Andenken. 
Er hat fich feit einiger Zeit fo eifrig auf Die Speuſippiſche 
Dhilofephie gelegt, daß in. wenigen Monaten eine Kleine: Luft: 
veränderung in Aegina, woſern du die Güte bätteft, ihn 
einzuladen, ihm ungemein: zutraͤglich ſeyn dürfte, 


2. 
Ariflipp an Kleonidas. 


Es wäre ſchwer, beſter Kleenidas, Bir zu befchreiben, 
mie.mir zu Mutbe werd, als ich mich am dritten Des leht- 
verwichnen WRunpchions wieder in dem veisenden. Landſih 
unfrer Freundin befand, den ich feit dem Anfang des zweiten 
Jahres der fuͤnfundneunzigſten Olpmpiade nicht wieder ge 
fehen hatte. Die nem Jahre, um: die ich indeflen Alter ge 
werden bin, haben ihm nicht nur allen Reiz der Neuheit 
wiedergegeben, fondern. die Wirkung ſeines eigenen Zauber 
noch durch taufend verwandte Erinnerungen verftärkt. Als 
ish an ihrer Hand zum erſtenmal wiader in den Garten trat, 
tauchten pläglic die Wilder der ſchoͤnſten Gegenden und Luf- 
oͤrter, die ich binnen: biefer Zeit geſehen hatte, in meinem’ 
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uͤchtniß anf, und gewährten mir, indem fie ſich an dir 
mir liegenden Seenen anfchloffen., einen unbeſchreiblichen 
enblid. Aber faft eben fo. ploͤtzlich wurden fie: wieder; 
morgenröthliche Durftgeftelten von der aufgeheliden Sonne, 
dem lebendigern Gefühl dei Gegenwärtigen verſchlingen. 
ver Panionions Hiebliche Gefilde, noch bie zauberifchen 
ws und Thaͤler von Lesbos, noch das Einfilhe Tempe 
e ih an: ihrem Arm geſechen; in keinem von jenen zwei⸗ 
die ſchoͤnſte der Horen mit ihr gefeiert, in keinem den 
id ewiger Freundſchaft am Mitar der Grazien mit ihr Je 
oren. Welchen magiſchen Slanz goſſen alle auf Einmal 
achenden Bilder der Vergangenheit uͤber alles aus was ich 
uͤber jede Stelle, bie ich betrat! uͤber jede ſchattende 
imgruppe, unter welcher wir ſaßen, jede unter Blumen⸗ 
inden hinſchleichende Quelle, au deren Rande. wir luſt⸗ 
deiten, jede dunkle Myrtenlaube, jede ſtille Grotte, bie 
e gluͤcklichſten Augenblicke unter den Zauberfihleier des 
eimniſſes bargen! — Könnteft du dich wundern, daß dieß 
3 mein Gemuͤth in eine Stimmung fehte, die deu 
uſch, mit welchein: ich nach Aegina gefommen war, zu 
mung erhöhte, und, da Lais felbft durch eine gewiſſe, 
an ihr ungewohnte Innigkeit ihres ganzen Betragens 
n mich, aͤhnliche Gefühle zu verrathen fchien, mid; einige 
e lang glauben ließ, es könnte mir vieleicht gelingen, ihr 
sen Man für ihr Hinftiges Leben unvermerkt als ihr 
nes Werk im die Seele zu fplelen? — Ariſtipp kann alfa 
ſchwaͤrmen, wirft du denken? — Ich gefteh’ es, und 
mir's nicht ‚leid ſeyn; im Gegentheil, da ich die Gabe 
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habe, daß eine getäufdgte Hoffnung fr. mich nichts weiter if 
als das Erwachen aus einem fchönen Traum, fo bante id 
Der Natur auch für jeden Genuß, den ſie mir in Träumen 
ſchenkt. Aber wozu "hier diefe voreiligen Betrachtungen, da 
altes noch fo lächelnde Anfcheinungen hat? 

Unfce: Freundin hat fih in den drei Jahren, bie feit 
unferer Zufammenkunft zu Rhodus verfloffen find, fo wenig 
verändert, daß ihre Schoͤnheit vielmehr noch immer im Zu⸗ 
wehmen zu ſeyn, und fogar von dem frifchen Glanz der erſten 
Jugend nichts verloren zu haben fcheint. Doch auch dieß ik 
vielleicht nur ein täufhender Schluß von Gleichheit der 
Wirkung auf Gleichheit der Urſache; denn es ift nit um: 
muoͤglich, daß die. größere Sicherheit immer zu gefallen, und 
die größere Vollfonimenheit in der Kunft zu gefallen, das 
Wenige, was fie durch die Zeit-verloren haben Fünnte, doppelt 
and dreifach erfest. Dem ſey wie ihm wolle, gewiß iſt baf 
ih fie noch nie fo aͤußerſt liebenswürdig, nie in einer fe 
fanften, beinahe möcht? ich fagen zärtlühen Stimmung ge 
ſehen babe, als in den erften Tagen unfrer Wiedervereinigung: 
Sie ſchien fih nur in dem einfachften ländlichften Anzug zu ge 
fallen. Das Marmorbeden vor ihrem Schlafgemach, worein ein 
ſchelmiſch Tächelnder Amor das Waller aus feiner umgekehrten 
Fackel gießt, vertrat .diefe ganze Zeit über bie Dienfte ber 
kryſtallenen Näpfchen und Alabafterbüchfen, womit ihr Putz⸗ 
tiſch beladen zu fepn pflegt. Ein leichtes weißes Gewand, 
eine Rofe in den kunſtlos fi ringelnden Loden, ein Veilchen 
ſtrauß am Buſen, waren ihr ganzer Putz. Kurz, fie fpielte 
eine Art Arkadiſcher Schäferin:aus der goldnen Zeit, wit fa 


wel Natur und Anmuth, als ob fie nie etwas: anders 
gewefen wäre. Sie. ichien in diefen glädlihen Tagen beinahe 
für mid allein da zu ſeyn; und ich? — du kennſt meine 
Weife — alles Ente (und wahrlich auch das Angenehme iſt 
gut) dankbar anzunehmen und zu genießen, ohme zu fragen, 
oder mir Kummer darüber zu. machen, wie lang’ ed dauern 
werde. Uber wenn ich fage, daß in einer einzigen Dekade 
wie diefe mehr Lebensgenuß ift, als in neunzig Jahren, wie 
man gewöhnlich zu leben pflegt, fo glaube ich keinen über: 
mäßigen Werth auf fie gelegt zu haben. _ 

Cuphranor, der auf dem Fuß einer vertrauten Freund⸗ 
ſchaft mit ihr ſteht, und dieſes Vorzugs in mehr als Einer 
Ruͤckſicht würdig ſcheint, hat eine Arbeit mitgebracht, womit 
er fo eifrig beſchaͤftigt ift, daß man ihn, ‚außer bei Tifche, 
nur in feiner Werkftatt zu fehen befommen kann. Vielleicht 
iſt dieß zwifchen Lais und ihm fo verabredet worden: doc 
halte ich ihm für edel und befcheiden genug, aus eigner Be- 
wegung die Rechte einer Altern-Freundfchaft ohne Schelſucht 
anzuerfennen. Ueberdieß fcheint mir ein geheimes Ber- 
ftändniß zwifhen ihm und einer von den Zöglingen unſrer 
Freundin vorzumalten, wodurch ihm (wofern ich recht beob⸗ 
achtet hätte) die Tugend der Selbftüberwindung freilich fo 
ſehr erleichtert würde, daß fie beinahe aufpörte verdienſtlich 

zu ſeyn. 

@uphranor iſt ein eben fo gelehrter als gefhidter Künft- 
ler; Bildner und Maler zugleich, beiden Künften mit gleicher 
Liebe zugethan, und in beiden gleich ſtark; was vielleicht Ur⸗ 
fache ſeyn koͤnnte, daß ex in Feiner die hohe Stufe der Vor⸗ 


’ 


trefflichleit und desMuhms erreichen mird, die. ihm nicht 
fehlen koͤnnte, wenn er ſich einer von beiden allein widmete. 
Sem Kunftfinn will fih aber um fo weniger auf ein einzelnes 
Zach einfchränten laffen, da es ihm im allen gelingt, und be 
Abwechslung (wie es fcheint) großen Reiz fir ihn bat. Mas 
er dermalen fir Lais arbeitet ,. ift ein goldner Becher, deſſen 
Dedel, ein einziger herrlicher. Serdonye ans der Perfifchen 
Beute, mit halb erhobenen Figuren von großer Schönheit 
von ihm geziert wird. Seit kurzem hat er angefangen, lid 
vorzüglich mit der Wuchsmalerei zu befchäftigen, die er de 
lebhaftern Wirkung und größeren Dauerhaftigkeit wegen der 
gewöhnlichen mit dem Pinſel vorzieht, und zu einem bisher 
mnoch nie gefehenen Grade von Vollfommenheit zu bringen 
hofft. Man tadelt an feinen Werfen, daß er die Köpfe, vor 
nehmlich an feinen heroifhen Figuren, zu groß made, mer 
über man fi, wenn der Zabel gegründet wäre, um fo mehr 
verwundern müßte, da er ein Buch über die Spmmetrie ge 
ſchrieben hat, und fich mit: dem Fleiß, womit er diefen Theil 
der Kunft ftudirt habe, nicht wenig weiß. „Daß man, 
ſagt er, „meine Köpfe zu.groß findet, bat eine fehr natür 
Ihe Urfahe: es kommt nicht daher, daß meine Köpfe zu 
groß, fondern daß der andern ihre zu Klein find. Webermaf 
taugt in allen Dingen nichts: aber was an jedem Dinge zu 
viel und zu wenig ift, läßt fih nicht durch eine einzige allge 
meine Formel beſtimmen. Schwerlih wird man mir be 
mweifen tönnen, daß ich in der Proportion meiner Köpfe über 
bie fhöne Natur hinausgehe; von dem gemein angenommenen 
Map hingegen entferne ich mich gefliffentlih, weil der Kopf 


nftreitig derjenige Dheil iſt, worin dee Geift und Charakter 
n Menfchen und Thieren ſich am ſtaͤrkſten und beutkchften 
usſpricht; wiewohl Ich Nie vergeſſe ‚dab alle, auch die 
leinften Gliedmaßen des menſchlichen Körperd mehr -oder 
yeniger charakteriftifh Tind. « Kur dann, wenn die Köpfe 
meiner Heroen durch das proportionelle größere Verbältniß, 
as ich ihnen gebe, nicht auch an Bedeutfamfeit und Energie 
jewinnen, verdiene ich Tadel, und dieß ift noch auszumachen.“ - 
>h Quphranor Recht bat, uͤberlaſſe ich deinem Urtheil. Mir 
ind die Köpfe in den wenigen Werken, die ich von ihm ge- 
ehen habe, nicht: größer vongelommen als fie feyn follen. 
Kber das geübte und gelehrte Auge des Kenners mißt freilich 
chaͤrfer, als der Blick eines bloßen Liebhabers. 


Der junge Antipater, dem ich zur Belohnung feines 
Fleißes und guten Betragens dad Gluͤck ein paar Monate bei 
ver fhönften: Frau unfrer Zeit zu leben nicht verfagen wollte, 
yat bereits, ohne es zu wiſſen ober wiffen zu wollen, fo viele 
Sroberungen gemacht, als weibliche Weſen in diefem Haufe 
ind. Lais felbft begegnet ihm mit ausgezeichneter Achtung, 
md laͤßt ihm felt einigen Tagen fogar ziemlich Deutlich 
nerken, daß ihr die Art bes Eindrucks, den fie auf ihn 
nache, nicht gleichgültig ſey. Ich habe ihn auf nichts vor⸗ 
jereitet. Er foll alles: mit eigenen Augen fehen, und fih in 
llem nach feinem eigenen Gefühl und Urtheil benehmen; und 
r ſieht wirklich fchärfer, und beträgt fi) männlicher, als man 
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lichen mptbifchen Perfonen, und entwidelte in prächtigen Tanz: 
fpielen ihre feinften Verfuͤhrungskuͤnſte als Selene und Aurora, 
Galaten und Ariadne, Leda und Go, kurz, zeigte fih unter 
allen Formen in allen Karben, in allen Arten von Licht und 
Helldunfel. — Und wofür das, alles? um den gedemüthigten 
Stolz ihrer fieggewohnten Schönheit an einem rohen jungen 
Halbwilden zu rädsen, ber, wofern er ihr, wie alle andern 
Sterbliben, gleich beim erften Anblick gebührend gehuldiget 
d. i. den Verftand ein wenig verloren hätte, ihre Aufmerkſan⸗ 
Leit Ihwerlih drei Tage lang feft gehalten haben moͤchte 
Denn daß ich glauben folfte, fie habe mit allen diefen Ber 
Tehrungen etwas andres beabfichtiget, als den Widerfpänftigen 
erft zu überwältigen, und ibn dann, zur Strafe daß er ih 
den Sieg fo fchwer gemacht, das ganze Gewicht ihrer Gleich⸗ 
gültigkeit fühlen zu laffen; dazu Fenne ich fie zu gut. 

Damit ed aber nicht:das Anfehen habe, als ob Das alle 
einem fo unbedeutenden:Menfchen als Antipater, gefchweige 
denn ihm allein gelte, hatte fie mehrere Tage vorher zu 
Argos, Trözene, Korinth, Megara und Athen, unter der 
Hand bekannt werden laflen, daß es ihe angenehm fepn 
würde, während ihres Aufenthalts auf dem Lande fo viele 
gute Gefellfhaft zu fehen, als die Schönheit der Jahreszeit 
und die Vergnügungen, womit fie fih und ihre Freunde zu ' 
. unterhalten gedenfe, nur immer nah Aegina zu locken ver ' 
möchten. Du kannſt dir leicht einbilden, mit welchem Wett 
eifer eine foldhe Einladung angenommen wurde, und welde 
Schwärme von ‚müßigen Phaͤaciern und Penelopensfreiem; 
deren Unfprüche oder Wünfche fie aufzumunternächten, herbei: 





gefiogen kamen, in ber Hoffnung bie gefällige Laune der 
bisher fo ſtolzen Schönen vielleicht dießmal zu ihrem Vortheil 
benusen zu koͤnnen. Antipater indeſſen ſchien an alfen den 
Luftbarkeiten, die jetzt ſo raſch auf einander folgten, nur wenig 
Theil zu nehmen, und anftatt in einem fo lebhaft unterhaltenen 
euer endlich zu fchmelzen, vielmehr mit jedem Tage fpröder: 
und. unempfindliher zu werden. Ich geftehe, daß mir eine 
fo hartnädige Kälte oder Zuruͤckhaltung an einem fo Träftigen 
und ungeſchwaͤchten Juͤngling zu wenig natuͤrlich fchien, um 
nicht verdaͤchtig zu ſeyn. Aber wohin ich auch meine Ver⸗ 
muthungen richtete, nirgends zeigte ſich eine Spur, die mich 
auf den Grund ſeines unerklaͤrbaren Benehmens haͤtte leiten 
koͤnnen. Er ſelbſt zeigte ſich bei allem was vorging ſo ruhig, 
und ſchien eine ihm ſo natuͤrliche Rolle zu ſpielen, daß ich 
mich endlich gezwungen ſah, entweder das ſeltſame Problem 
maufgeloͤst zu laſſen, oder anzunehmen, der junge Menſch 
befitze bereits fo viel Stärke des Charakters, daß er fein 
Merhalten gegen Lais bloß nach reinfittliden Grundfägen be: 
flimme, und die Würde unſers Geſchlechts gegen die über: 
muͤthigen Anmaßungen einer von der Natur und dem Gluͤcke 
allzuſehr verzärtelten Hetäre behaupten wolle, die ihr höchfteg 
Vergnuͤgen daran findet, fo viel Sklaven ald nur immer 
möglich vor ihren Triumphswagen zu fpannen, und Begierden 
und Leidenfhaften zu erregen, welche fie weder zu befriedigen 
gefonnen noch zu erwiedern fähig iſt. Wahrfcheinlich war eine 
folde Vorausſetzung nicht; aber wenn ich irgend einem jungen 
Manne Stolz und Kaltblütigkeit genug, um fo zu denken, 
und Stärfe genug, um ein diefer Denkart angemeflenes Be: 


tragen fogar gegen eine Lais auszuhalten, zutrauen durfte, 
ſo war es Antipater. 

Indeſſen hat ſich's am Ende doch gezeigt, daß man in 
dergleichen Faͤllen am ſicherſten geht, wenn man zu ihrer 
Erklaͤrung die natürlichfte Urfache annimmt. Antipater hatte 
fie mir bisher verfchwiegen, aus unnöthiger Furcht, die fchöne 
Lais möchte Mittel finden mir fein Geheimniß abzuloden. 
Da ich ihm aber vor etlichen Tagen feines Heldenthums wegen 
eine kleine Xobrede hielt, Eonnte der wadere Füngling den 
Gedanken nicht ertragen, mich durch fein Schweigen um eine 
Achtung, die er nicht verdiene, zu betrügen; und fo that er 
mir ein Geftändnig, wodurch mir nun freilich alles fehr be 
greiflih ward, und wovon ich nichts weiter fage, da er dir 
das Nähere felbft gefchrieben zu haben verfichert. 

Lais beluftigt fich inzwifchen damit, fich durch eine ziemlich 
koſtbare Selbfttäufhung nah Sardes in die Seiten ihrer 
hoͤchſten Glorie zu verfegen. Won drei oder vier Kreiſen 
hoffender und betrogener Anbeter umgeben, lebt fie wie eine 
unumſchraͤnkt regierende Königin unter ihren Höflingen, ver: 
Thwendet das Perfifhe Gold wie eine Achte Griechin, und 
findet ſich reichlich entſchaͤdiget, wenn fie ſich in ihren Ruhe⸗ 
ſtunden mit mir und Euphranor über die Unterhaltung luſtig 
macht, die ihr fo. viele verzauberte Geden, Thoren und 
Narren von allen Altern, Ständen, Sharaktern und Figuren 
auf ihre eigenen Koften verfchaffen; während dieſe vielleicht 
über die Thörin lachen, die das eitle undankbare Vergnügen, 
ihre Liebhaber mit weit offnen Schnäbeln in die leere Luft 
Ichnappen zu ſehen, theurer erkauft, als eine andere an ihrer 
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Stelle ſich dafür bezahlen laffen wuͤrde jedermann zufrieden 
ah Haufe zu ſchicken. Uebrigens muß ich ihe nachrähmen, 
aß fie in der Kunft Heine Gunfterweifungen zu vervielfältigen _ 
md weit über ihren wahren Werth auszubringen, eine unuͤber⸗ 
reffliche Meiſterin ift. Wäre fie fo gewinnfüchtig und raub⸗ 
jierig, ale fie im Gegentheil freigebig und verſchwenderiſch 
ft, wahrlich mit diefem einzigen Talente könnte fie die reichte 
perſon auf dem ganzen Erdboden feyn. : Weber den ungefügf- 
zen Antipater bat fie endlich ihre Partie wie eine weile Frau 
renommen. Sie bemerkt jetzt fein Dafeyn nur felten; wenn 
8 gefchieht, beträgt fie fih eben fo unbefangen und verbinde 
ich gegen ihn wie gegen jeden andern, ſcheint fich aber, fo 
ft fie ihm etwa ein paar Worte fagt, nicht zu erinnern, ihn - 
emals zuvor fhon gefannt zu haben. | 

Nach allem, was du bisher gelefen haft, lieber Kleonidag, 
ft es wohl überfiäffig, dir zu fagen was aus meinem An- 
chlag auf die ſchoͤne Lais geworden ift. Ich komme mir jetzt 
elbſt mit meiner leihtgläubigen Treuherzigfeit gewaltig lächer: 
ich vor, und gelobe der weitherrfchenden Aphrodite Pandemos 
and allen ihren Grazien, mich in meinem Leben nie wieder 
o ſchwer an ihnen zu verfündigen, um aus einer Lais, und 
venn fie noch liebenswürdiger wäre als diefe, eine — gute 
hrliche Hausfrau machen zu wollen. Alles ift nun wieder 
wifhen ung wie es ſeyn fol, und wie es auf ihrer Seite 
mmer war. Aber, wiewohl ich die Hoffnung, fie jemals 
ach meiner Idee glüdlich zu fehen, auf ewig aufgebe, fo 
rneuere ich doch zugleich den Schwur, fo lange ich athmen 
verde ihre Freund zu bleiben. Da ihe mit bem Mehr, was 
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ich für fie zu them faͤhig geivefen wäre, nicht gebient tft, fo 
iſt dieß das Wenigfte was ich ihr fchuldig bin. 

Um dir eine Probe zu geben, wie wir und in den zwei 
erften Dekaden, fo lange unſre Geſellſchaft noch Flein und 
auserlefen war, zu unterhalten pflegten, ſchicke ich Dir bie 
Abſchrift eines großen Briefes an unfern Freund Eurpbates, 
der in bdiefem Jahr einer von den ſechs Thesmotheten von 
Athen ift, und, dieſer Würde wegen, des Vergnuͤgens den 
tchönften Theil des Jahres in Aegina zuzubringen entbehren 
mußte. Diefer lege ich noch die Abſchrift einer großen Epiftel 
bei, die ich von Lais, kurz vor unfrer Zufammentunft ia 
Aegina, erhielt. Sie enthält die fonderbare Gefchichte einer 
von ihr an einem inngen Afpendier verrichteten Wundercur; 
eines von den Abenteuern, die nur ihr begegnen, und woraus 
fi feine andere fo wie fie zu ziehen wüßte. 

In drei Tagen kehre ich nah Athen zuruͤck, mit einer 
Art von dunkelm Vorgefühl, daß ich — zum letztenmal ia 
Aegina geweien bin. 


33. 
. Ariſtipp an Eurybates. 


Du verlangſt, edler Eurybates, einen ausführlichen Be 
sicht über ein ſympoſiſches Geſpraͤch, welches vor einigen 
Zagen bei der fchönen Lais vorfiel, und wovon dir, wie du 
ſaaſt, dein Verwandter Neokles, der dabei gegenwärtig wer, 


gerade nur fo viel-habe fagen Fönnen, daß er Dich nach einer 
vollftändigern Erzählung luͤſtern gemacht. Da du ſelbſt einer 
von den Unfrigen geweſen wäreft, wenn die Pflichten der 
Würde, die du in diefem Jahre bekleideft, dich nicht an Athen. 
gefeffelt hätten, To ift es nichtmehr als bifig, deinen Wünfchen 
entgegen zu kommen, und: ich freue mich, daß mir mein Ge- 
daͤchtniß treu: genug iſt, dir, was du ohne deine Schuld ver- 
ſaͤumteſt, mit ſehr wenigem Verluft erfeben zu Eönnen. 
‚Ermarte aber (was bir Neokles auch gefagt haben mag) 
nichts, was mit Platons berühmtem Sympofion auch nur von 
fern in einige Vergleihung kommen, gefchweige für ein Gegen⸗ 
fake zu dieſem weitglaͤnzenden Prachtwerle gelten könnte, 
Paatons Spmpofion ift eine Art von Prem, wozu alle Mufen 
beigetragen haben, und worin der Verfafler die ganze Fülle 
feiner Phantafie, feines Witzes und Attifchen Salzes, feiner 
Wohlredenheit und Darftelungstunft, wie aus Amaltheene 
merſchoͤpflichem Sauberhorn, auf feine Leſer herabſchuͤttet; 
ein bei nmächtlicher Lampe mit größtem Fleiß ausgemeißelteg, 
polirted und vollendetes Werk, womit er ung zeigen wollte, 
daß es nur auf ihn ankomme, ob er unter den Nednern oder 
Dichtern, Sophiften oder Sehern feiner Zeit der Erfte ſeyn 
wolle. Was ich. hingegen dir mitzutheilen habe, ift ein zu⸗ 
fülliges Tiſchgeſpraͤch unter einer Kleinen Anzahl anfpruchlofer 
Freunde, denen ed bloß um eine angenehme Unterhaltung, 
und (mas in Ruͤckſicht einer Vergleihung mit Platons Gaſt⸗ 
mahl noch ſchlimmer ift) nicht um Witzſpiele, ironifche Paro⸗ 
dien, Milefifihe Mährchen, und Dffenbarungen: aus der Geifters 
und Goͤtterwelt, fondern lediglich um ſchlichte nadte Wahrheit 
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zu thun war. Du fiehft alfo leicht, wie unermeßlich weit ich 
hinter dem begeifterten Dichter des Agathonifchen Sieges; 
mahls zurücdbleiben müßte, wenn ich der verwegenen An: 
maßung fähig wäre, mic mit ihm in einen Wettftreit einze 
laſſen. Ich werde, im eigentlichften Sinn, ein bloßer Erzaͤhler 
deffen feyn, was an der Tafel unfrer Freundin, während 
eines ziemlich frugalen Mahls und bei fehr Kleinen, abe 
freilich deſto öfter geleerten Bechern, gefprochen wurde 
Nimm alfo vorlieb mit dem was ich zu geben habe, und erſetze 
dir felbft, indem du dih in Gedanken an den Plaß beine 
Neokles nahe an die fhöne Wirthin legft, das Einzige, was 
meiner Erzählung fehlt, um fie fo anmuthig zu machen, ald 
das Gefpräh felbft, diefes Fleinen Umftandes wegen, dem 
jungen Neokles vorkommen mußte. 

Es traf fih damals eben glüdlicherweife, daß die Gele 
ſchaft viel Fleiner war, als fie gewöhnlich bei unfrer gaftfreien 
Sreundin zu ſeyn pflegt. Außer ihr felbft und mir war nie 
mand zugegen als Euphranor (den du Fennft), dein Neokles, 
mein Landsmann AUntipater, und der Arzt Praragoras, der 
auf feiner Nüdreife von Afpendus fih eine Pflicht daraus 
machte, zu Aegina anzulanden, und der fchönen Lais von dem 

guten Fortgang ihrer an dem jungen Chariton  verrichteten 
berühmten Wundercur Nachricht zu ertheilen. Laie hatte, um 
ung Stoff zu einem kurzweiligen Tifchgefpräch zu verſchaffen, 
Platons Gaſtmahl von einem trefflihen Anagnoften, den fe 
in Dienften hat, vorlefen laffen. Sie hätte bei keiner andern 
Referei ihre Abfiht weniger verfehlen Tönnen. Neokles und 
Euphranor eiferten ordentlich in die Wette mit ihe, wer «8 
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dem andern in Lobpreifimg der Schönheiten dieſes Meifter: 
ftüds zuvorthun könnte; und es -wurden eine Menge feiner 
Sachen: gefagt, die ich dir nicht vorenthalten würde, wenn fie 
wicht, durch den Verluft des lebendigen Vortrags im Moment, 
auch zugleich ihre Grazie, und mit diefer ihren größten Werth 
verlieren würden. Inter andern wollte Lais, daß jedes von 
uns auf einem Kleinen Taͤfelchen bemerken follte, welches von 
den Stüden, woraus dad Ganze, gleich einer großen Tape: 
zerei, zuſammengeſetzt ift, ihm in Ruͤckſicht auf die Kunft der 
Ausarbeitung am beften gefalle. Guphranor erklärte fich für 
die Mede des Ariftophanes, in welcher er alle Züge, die den 
eigenen Charakter der Mufe diefes komiſchen Dichters aus: 
machen, mit der feinen Schalfheit einer allenthalben durch: 
fdimmernden Ironie, fo meifterlih nachgeahmt zu finden 
glaubte, daß Wriftophanes felbft es fchwerlich beſſer hätte 
machen können. Praragoras flimmte für die Rede des Aga⸗ 
thon, als die urbanfte und launigfte Verfpottung der Manier 
des berühmten Rhetors Gorgias, welchen Agathon zum Mufter . 
genommen zu haben ſchien. Neokles war für den Pauſanias, 
Lais für die Hierophantin Diotima , Antipater für den Alci⸗ 
biades. Ich, um fiher zu fepn, daß ich mit Feinem andern 
zufammenträfe, gab meine Stimme dem Erprimachus; mit 
der Einſchraͤnkung, daß ich feine Nede, in Anfehung des reich: 
baltigern und folidern Stoffes allen übrigen vorziehe, wiewohl 
ih geftehen müßte, daß fie der gezwungen wißigen Einkleidung 
und bes flachen Ausdrucks wegen die fchlechtefte von allen fen. 
Jedes von uns hatte dieß und das zu Behauptung feiner 
Meinung vorsubringen, bis wir ung endlich alle vereinigten 
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son einem. Juͤngling ſeines Alters erwarten ſollte. Ib 
verberge ihm fo viel möglich, daß ich ihn beobachte, und 
erforſche nichts von ihm was er mir nicht von freien Stuͤcen 
fast. Bis jetzt babe ich noch. Leine merkliche Veränderung 
an ihm wahrnehmen können. , Er ſpricht von dieſer Frau, 


die noch alles, was in. ihsen Geſichtskreis gerieth, be 


zaubert hat, mit der ruhigen Bewunderung, womit er 


von einer fhönen Bildſaͤule reden koͤnnte, und fcdeint 


auch niht mehr als für. eine Bildfänle für fie gi 
fühlen. Er begegnet ihr-mit einer Chrerbietung, womit eim 
Göttin zufrieden feyn koͤnnte; laͤßt fih aber dadurch nicht 
abhalten, bei allen Gelegenheiten herzhaft andrer Meinung m 
ſeyn als fie, und fcheint weder die mindefte Ahnung zu haben, 
daß er ihr durch feine Laltblätige Unbefangenheit mißfalen 


koͤnnte, noch fi Kummer darüber zu machen, wofern dieß 


wirklih der Fall wäre, 
Die Gewalt, welche die ftärkfte ihrer Leidenfchaften, der 
Stolz, ihr über .alle übrigen gibt, macht es ſchwer zu Tagen, 


‚was fie bei einem ihr fo ganz neuen Betragen wirklich. fühlt; 


gewiß ift, daß man an dem ihrigen gegen ihn nicht das ge 
zingfte Zeichen, daß fie fih dadurch beleidigt finde, bemerken 


kann. Se mehr .fie fih ihm nähert, je vorfichtiger zieht er 


fih zuruͤck, und je mehr. er fi zuruͤckzieht, befto eifriger ver: 
doppelt fie ihre Bemühungen ihn anzuziehen. Keines von 
beiden fcheint auf das Spiel des andern Acht zu geben, 
fondern bloß das feinige zu fpielen, und es wäre feltfem 
genug, wenn eine’fo geuͤbte Meifterin, mit fo großen Bor: 


theilen in der Hand, zulegt doch das Spiel an einen fo uner: 
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führnen Gegner verlieren follte. Dein: junger Landsmann, 
fagte fie einsmals zu mir, ift in der That was du mich er⸗ 
warten ließeft; ich habe noch keinen Süngling von zwanzig 
Jahren, mit einem Apollonstopf auf Schultern eines Melea⸗ 
gerd, zugleich fo trotzig und«fo ſchuͤchtern gefehen wie ihn. 
Er ift eine wahre Seltenheit. Nicht dab er mir darum weniger 
gefiele, fuhr fie lächelnd fort: aber meine närrifche Phantaſie 
Hatte ſich voreiligermweife auf etwas’ ganz anders eingerichtet — 
als ob alle jungen Cyrener fo dreift"und zuverfichtlich feyn 
müßten, wie mein Freund Xeiftipp in diefem Alter war! — 
Du wirft ihn fchon ein wenig aufmuntern müffen, fagte ih. — 
‚Meinft du? Sey unbeforgt, Ariftipp! Es wird fih wohl 
geben. ft doch Dmphale mit” dem Löwen: und Drachen: 
bezwinger Hercules fertig geworden.” — Uber dießmal hatte 
fie fih in ihrer Rechnung geirrt; es gab fih nicht. Ant 
pater blieb Falt und zurüdhaltend, und fehlen es, zu meiner 
Berwunderung, immer mehr zu werden. Die arme Lais, 
der doch wahrlich nicht zuzumuthen war, fich To leicht über: 
wunden zu geben, fah fih, da es ihr weder im Coſtume einer 
Arkadifhen Hirtin noch in ihrem gewöhnlichen gelingen wollte, _ 
zuleßt genöthigt, ihre reichften Kleiderfchränte und Juwelen⸗ 
kaͤſtchen aufzufchließen, das ganze Belagerungszeug des Putz⸗ 
tifhes in Bewegung zu feßen, und die fehlaueften Dienfte 
ihrer aufwartfamen Grazien zu Verftärkung ihrer angebornen 
Reize zu Hülfe zu rufen. Sie erfchien nun alle Tage in einer 
neuen Geftalt, bald im Glanz einer morgenländifhen Fürftin, 
bald in der kuͤnſtlich nachläffigen üppigen Sierlichkeit einer 
gefälligen Mölefierin; fie. dramatiſiete fich ſelbſt in ale moͤg⸗ 
Wieland, Arifipp AL ' 17 
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lichen mothiſchen Perfonen, unb’entwidelte in prächtigen Tan 


fpielen ihre feinften Verfuͤhrungskuͤnſte als Selene und Aurora, 
Galaten und Ariadne, Leda und Jo, kurz, zeigte ſich unter 
allen Formen in allen Farben, in allen Arten von Licht und 
Helldunfel. — Und wofür das. alles? um den gedemüthigten 
Stolz ihrer fieggewohnten Schönheit an einem rohen jungen 
Halbwilden zu raͤchen, der, wofern er ihr, wie alle andern 
Sterbliben, gleich beim erften Anblick gebührend gehuldiget, 
d. i. den Verftand ein wenig verloren hätte, ihre Aufmerkſan⸗ 
Zeit fhwerlih drei Tage lang feft gehalten haben made 
Denn daß ich glauben follte, ſie habe mit allen diefen Ver 
kehrungen etwas andres beabfichtiget, ale den Widerfpänftign 
erft zu überwältigen, und ihn dann, zur Strafe daß er ihr 
den Sieg fo fchwer gemacht, das ganze Gewicht ihrer Gleich⸗ 
gültigkeit fühlen zır laffen; dazu kenne ich fie zu gut. 
Damit es aber nichr:dag Anſehen babe, als ob Das alles 
einem fo unbedeutenden: Menfchen als Antipater, gefchweige 
denn ihm allein gelte, hatte fie mehrere Tage vorher zu 
Argos, Trögene, Korinth), Megara und Athen, unter de 
Hand befannt werden laffen, daß es ihr angenehm fern 
würde, während ihres Aufenthalts auf bem Lande fo viele 
gute Gefellfchaft zu fehen, als die Schönheit der Jahreszeit 
und die Vergnügungen, womit fie fih und ihre Freunde zu 
. anterhalten gedente, nur immer nad) Aegina zu Inden ver 
möchten. Du kannſt dir leicht einbilden, mit welchem Wett 
eifer eine folhe Einladung angenommen wurde, und welde 
Schwärme von ‚müßigen Phaͤaciern und Penelopengfreiem; 
deren Anſpruͤche oder Wünfche fie aufzumuntern Ichien, herbei: 
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gefiogen kamen, in ber Hoffnung die gefällige Laute der 
bisher fo ftolzen Schönen vieleicht dießmal zu ihrem Vortheit: 
benutzen zu koͤnnen. Antipater indeſſen fchien an alfen den 
Luſtbarkeiten, die jetzt fo vafch auf einander folgten, nur wenig 
Theil zu nehmen, und anftatt in einent fo lebhaft unterhaltenen 
euer endlich zw ſchmelzen, vielmehr mit jedem Tage fpröder. 
und unempfinblicher zu werben. ch geftehe, daß mir eine 
fo hartnädige Kälte oder Zuruͤckhaltung an einem fo Träftigen 
und ungeſchwaͤchten Süngling zu wenig natürlich fchien, um 
nicht verdächtig zu fen. Uber wohin ich auch meine Ver: 
muthungen richtete, nirgends zeigte fich eine Spur, die mic 
auf den Grund feines unerklärbaren Benehmens hätte leiten 
tönen. Cr felbft zeigte fich bei allem was vorging fo ruhig, 
und ſchien eine ihm fo natürliche Mole zu fpielen, daß ich 
mich endlich geswungen fah, entweder das feltfame Problem 
manufgelöst zu laffen, oder anzunehmen, der junge Menſch 
befiße bereits fo viel Staͤrke des Charakters, daß er fein 
Nerhalten gegen Lais bloß nach reinfittliden Grundfäßen be: 
ftimme, und die Würde unfere Geſchlechts gegen die über: 
muͤthigen Anmaßungen einer von der Natur und dem Güde 
allzuſehr verzärtelten Hetäre behaupten wolle, die ihr hoͤchſtes 
Vergnügen daran findet, fo viel Sklaven ald nur immer 
möglich vor ihren Triumphswagen zu fpannen, und Begierden 
und Leidenfchaften zu erregen, welche fie weder zu befriedigen 
gefonnen noch zu erwiedern fähig iſt. Wahrfcheinlich war eine 
folde Vorausſetzung nicht; aber wenn ich irgend einem jungen 
Manne Stolz und Kaltblätigkeit genug, um fo zu denen, 
und Stärfe genug, um ein dieſer Denkart angemeflenes Be: 


tragen ſogar gegen: eine Lais anszuhalten, zutrauen durfte, 
ſo war es Antipater. 

Indeſſen hat ſich's am Ende doch gezeigt, daß man in 
dergleichen Faͤllen am ſicherſten geht, wenn man zu ihrer 
Erklaͤrung die natuͤrlichſte Urſache annimmt. Antipater hatte 
fie mie bisher verſchwiegen, aus unnoͤthiger Furcht, die fchöne 
Lais möchte Mittel finden mir fein Geheimniß abzuloden. 
Da ich ihm aber vor etlichen Tagen feines Heldenthums wegen 
eine Kleine Xobrede hielt, konnte der wadere Juͤngling den 
Gedanken nicht ertragen, mich durch fein Schweigen um eine 
Achtung, die er nicht verdiene, zu betrügen; und fo that er 
mir ein Geſtaͤndniß, wodurch mir nun freilich alles fehr be 
greiflih ward, und wovon ich nichts weiter fage, Da er dir 
das Nähere felbft gefchrieben zu haben verfichert. 

Lais beluftigt fich inzwifchen damit, fich durch eine ziemlich 
Foftbare Selbfttäufhung nah Sardes in die Seiten ihrer 
hoͤchſten Glorie zu verfeßen. Don drei oder vier Kreiien 
Hoffender und betrogener Anbeter umgeben, lebt fie wie eine 
unumfchränkt regierende Königin unter ihren Höflingen, ver 
Thwendet das Perfiihe Gold wie eine aͤchte Griechin, und 
findet ſich reichlich entichädiget, wenn fie ſich in ihren Ruhe⸗ 
ftunden mit mir und Euphranor über die Unterhaltung luſtig 
macht, die ihr fo: viele verzauberte Geden, Thoren und 
Narren von allen Altern, Ständen, Charattern und Figuren 
auf ihre eigenen Koften verfchaffen; während diefe vieleicht 
über die Thörin lachen, die das eitle undankbare Vergnügen, 
ihre Liebhaber mit weit offnen Schnäbeln in die leere Luft 
Ihnappen zu fehen, theurer erfauft, ald eine andere an ihrer 
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Stelle fih dafür bezahlen laſſen würde jedermann zufrieden 
nah Haufe zu ſchicken. Webrigend muß ich ihre nachrühmen, 
daß fie in der Kunſt Eleine Gunfterweifungen zu vervielfältigen _ 
and weit über ihren wahren Werth auszubringen, eine unüber: 
trefflihe Meiſterin if. Wäre fie fo gewinnfüchtig und raub⸗ 
gierig, als fie im Gegentheil freigebig und verfchwenderifh 
ift, wahrlich mit diefem einzigen Talente Tönnte fie bie reichfte 
Derfon auf dem ganzen Erdboden ſeyn. Weber den ungefügi- 
gen Antipater hat fie endlich ihre Partie wie eine weile Fran 
genommen. Sie bemerkt jest fein Dafepn nur felten; wenn 
es gefchieht, beträgt fie fich eben fo unbefangen und verbind: 
ich gegen ihn wie gegen jeden andern, fcheint fih aber, fo 
oft fie ihm etwa ein paar Worte fagt, nicht zu erinnern, ihn - 
jemals zuvor fchon gekannt zu haben. 

Nach allem, was du bisher gelefen haft, lieber Kleonidas, 
iſt es wohl uͤberfluͤſſig, dir zu ſagen was aus meinem An⸗ 
ſchlag auf die ſchoͤne Lais geworden iſt. Ich komme mir jetzt 
ſelbſt mit meiner leichtglaͤubigen Treuherzigkeit gewaltig lächer: 
ich vor, und gelobe der weitherrfchenden Aphrodite Pandemog 
und allen ihren Srazien, mich in meinem Leben nie wieder 
fo fhwer an ihnen zu verfündigen, um aus einer Lais, und 
wenn fie noch liebenswürbdiger wäre als biefe, eine — gute 
ehrlihe Hausfrau machen zu wollen. Alles ift nun wieder 
zwifhen uns wie es ſeyn fol, und wie es auf ihrer Seite 
immer war. Aber, wiewohl ih die Hoffnung, fie jemals 
nach meiner Idee glüdlich zu fehen, auf ewig aufgebe, ſo 
ernenere ich doch zugleich den Schwur, fo lange ich athmen 
werde ihr Freund zu bleiben. . Da ihe mit dem Mehr, was 


2». 
ich für fie zu them faͤhig geivefen wäre, nicht gebient tft, fo 
iſt dieß das Wenigfte was ich ihr ſchuldig bin. 

Um dir eine Probe zu geben, wie wir ung in ben zwei 
erſten Dekaden, fo lange unſre Gefelichaft noch Klein und 
auserlefen war, zu unterhalten pflegten, ſchicke ich dir bie 
Abfchrift eines großen Briefes an unſern Freund Eurpbates, 
der in diefem Jahr einer von den ſechs Thesmotheten von 
Athen ift, und, dieſer Würde wegen, ded Vergnuͤgens den 
fchönften Theil des Jahres in Aegina zuzubringen entbehren 
mußte. Diefer lege ich noch die Abfchrift einer großen Epiftel 
bei, die ih von Lais, kurz vor unfrer Zufammenkunft in 
Aegina, erhielt. Sie enthält die fonderbare Gefchichte einer 
von ihr an einem jungen Afpendier verrihteten Wundercur; 
eines von den Abenteuern, die nur ihr begegnen, und woraus 
fi Feine andere fo wie fie zu ziehen wüßte. 

In drei Tagen kehre ich nach Athen zuruͤck, mit einer 
Art von dunkelm Vorgefähl, daß ih — zum letztenmal ie 
Aegina geweſen bin. 


| 33. 
J Ariſtipp an Eurybates. 


Du verlangſt, edler Eurpbates, einen ausführlichen Be 
zicht über ein ſympoſiſches Geſpraͤch, welches vor einigen 
Tagen bei der fchönen Lais vorfiel, und wovon bir, wie du 
ſagſt, ‚dein Verwandter Neokles, der dabei gegenwärtig met, 


e nur ſo viel habe fagen Fönnen, daf er dich nach einer 
ndigern Erzählung Iäftern gemacht. Da du feldft einer 
yen Unfrigen geweſen mwäreft, wenn die Pflihten ber 
e, die du in diefem Jahre befleideft, dich nicht an Athen 
It hätten, fo ift es nicht mehr als billig, deinen Wünfchen 
zen zu kommen, und- ich freue mich, daß mir mein Ge- 
liß treu genug ift, dir, was du ohne deine Schuld ver- 
eſt, mit ſehr wenigem Verluſt erfegen zu koͤnnen. 
krwarte aber (mas Dir Neokles auch gefagt haben mag) 
„ was mit Platons berühmten Spmpofion auch nur von 
n einige Vergleichung kommen, gefchweige für ein Gegen=. 
zu diefem weitglänzenden Prachtwerke gelten koͤnnte. 
ns Spmpofion ift eine Art von Prem, wozu alle Mufen 
ragen haben, und worin der Verfaſſer die ganze Fülle 
Phantaſie, feines Witzes und Attifchen Salzes, feiner 
rebenheit und Darftellungstunft, wie aus Amaltheens 
hoͤpflichem Sauberhorn, auf feine Leſer herabſchuͤttet; 
ei nächtlicher Lampe mit größtem Fleiß ausgemeißeltes, 
es und vollendetes Werk, womit er ung zeigen wollte, 
s nur auf ihn ankomme, ob er unter den Rednern oder 
ern, Sophiften oder Sehern feiner Zeit der Erfte ſeyn 
Was ich. hingegen dir mitzutheilen habe, ift eim zu: 
8 Tifehgefpräch unter einer Kleinen Anzahl anfpruchlofer 
de, denen es bloß um eine angenehme Unterhaltung, 
was in Rüdficht einer Vergleichung mit Platons Gaſt⸗ 
noch fhlimmer ift) nicht um Wisfpiele, ironiſche Paro⸗ 
Milefifche Mährchen, und Dffenbarungen: aus der Geifters 
zoͤtterwelt, fondern lediglich um fchlichte nackte Wahrheit 
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zu thun war. Du fiehft alfo leicht, wie unermeßlich weit ih 
hinter dem begeifterten Dichter des Agathoniſchen Sieges⸗ 
mahls zurüdbleiben müßte, wenn ich der verwegenen Ans 
maßung fähig wäre, mich mit ihm in einen Wettſtreit einzw 
laſſen. Ich werde, im eigentlichften Sinn, ein bloßer Erzähler 
deffen feun, was an der Tafel unfrer Freundin, während 
eines ziemlich frugalen Mahls und bei fehr Fleinen, abe 
freilih deſto öfter geleerten Bechern, gefprochen wurde, 
Nimm alſo vorlieb mit dem was ich zu geben babe, und erfeße 
dir felbft, indem du dich in Gedanken an den Pla deines 
Neokles nahe an die fhöne Wirthin legft, das Einzige, was 
meiner Erzählung fehlt, um fie fo anmuthig zu machen, ald 


‚das Geſpraͤch felbft, diefes Heinen Umftandes wegen, dem 


jungen Neokles vorfommen mußte. 

Es traf ſich damals eben glädlicherweife, daß die Geſe 
{haft viel Heiner war, als fie gewöhnlich bei unfrer gaftfreien 
Freundin zu ſeyn pflegt. Außer ihr felbft und mir war nie 
mand zugegen als Euphranor (den du Fennft), dein Neolles, 
mein Landsmann Untipater, und der Arzt Praragoras, der 
auf feiner Nüdreife von Alpendus ſich eine Pflicht darand 
machte, zu Aegina anzulanden, und der fehönen Lais von dem 
guten Fortgang ihrer an dem jungen Chariton verrichteten 
berühmten Wundercur Nachricht zu ertheilen. Lais Hatte, um 
und Stoff zu einem Eurzweiligen Tifchgefpräch zu verfchaffen, 
Platons Gaftmahl von einem trefflihen Anagnoften, den fie 

in Dienften hat, vorlefen laffen. Sie hätte bei keiner andern 
Leſerei ihre Ubficht weniger verfehlen können. Neokles und 
Euphranor eiferten ordentlich in die Wette mit ihre, wer es 





andern in Lobpreifung der Schönheiten dieſes Meifter: 

zuvorthun koͤnnte; und es wurden eine Menge feiner 
en- gefagt, die ich die nicht vorenthalten würde, wenn fie 
durch den Verluſt des lebendigen Vortrags im Moment, 
zugleich ihre Grazie, und mit diefer ihren größten Werth 
ren würden. Unter andern wollte Lais, daß jedes von 
auf einem Eleinen Täfelhen bemerken follte, welches von 
Stüden, woraus das Ganze, gleich einer großen Tape: 
zufammengefegt ift, ihm in Nüdficht auf die Kunft der 
rbeitung am beften gefalle. Euphranor erklärte fi für 
tede des Ariftophanes, in welder er alle Züge, die den 
en Charakter der Mufe diefes Eomifchen Dichters aus⸗ 
en, mit der feinen Schaltheit einer allenthalben durch: 
mernden Sronie, fo meifterlih nachgeahmt zu finden 
te, daß Ariſtophanes felbft es ſchwerlich beſſer hätte 
en koͤnnen. Praxagoras ftimmte fir die Rede des Age: 
als die urbanfte und launigfte Berfpottung der Manier 
erühmten Rhetors Gorgias, welchen Agathon zum Mufter . 
mmen zu haben fchien. Neokles war für den Paufaniag, 
für die Hierophantin Diotima , Antipater für den Alci⸗ 
8 Ich, um fiber zu fepn, daß ich mit keinem andern 
umenträfe, gab meine Stimme dem Erprimahus; mit 
infchränkung, daß ich feine Rede, in Anfehung des reich: 
jern und folidern Stoffes allen übrigen vorziehe, wiewohl 
tehen müßte, daß fie der gezwungen wißigen Einkleidung 
yes flachen Ausdrucks wegen die fchlechtefte von allen fep, 
3 von uns hatte dieß und das zu Behauptung feiner 
mg vorzubeingen, bis wir ung emblich alle vereinigten 
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ben Untipater-Recht zu geben, und den lehten Wet, wo der 
Sohn des Klinias, mit einem lärmenden Gefolge von lodern 
zechgefellen, teunten und. mit Blumenkränzen und Bändern 
behangen in den Saal bereingeftürmt fommt, und alles was 
darauf folgt, bei weiten fuͤr das Belle am ganzen Werke J 
erklaͤren. 

Von dem Augenblick an, ſagte antipater, da Alcibiades 
auftritt, weht fein Genius durch den Reſt des Dialogs; alles 
iſt freie ziwanglofe Natur, Feuer, Jugendkraft und üppige 
Zebensfülle; auch halt’ ich es für unmöglich, von diefem anfer: 
ordentlichen Juͤngling, wie er wirklich war, und (nach allem, 
was wir von ihm wiſſen) gewefen ſeyn muß, ein Bild aufzu⸗ 
ftelen, das mit fo viel Freiheit und Leichtigfeit richtiger und 
fefter gezeichnet, Iebhafter gefärbt, zärter fchattirt und leichter 
gehalten wäre; wenn ich anders in Gegenwart eines Kuͤnſtlers 
mich fo Funftmäßig ausdräden Darf. 

Das darfft du, verfehte Euphranor, indem er ihm trau⸗ 
lich die Hand ſchuͤttelte; und wenn du hinzuſetzteſt: dieſe 
Darſtellung des Alcibiades verdiene der Kanon aller knftigen 
Dichter zu fern, welche die Menfhen, wie fie find, fepildern, 
und doch dem Geſetz der Schönheit, das alle Künfkler bindet, 
nichtö dabei vergeben wollen, fo würde ich ohne Bedenken 
behaupten, daß du die Wahrheit gefagt hätteft. 

Lais. Indeſſen ift nicht zu läugnen, daß die Aleibiaber 
und ihresgleichen durch dieſe kuͤnſtliche und aufs feinſte in 
einander verfloͤßte Miſchung der auffallendſten Unarten und 
Untugenden mit den ſchimmerndſten Naturgaben, ja ſogar 
nit allem was das liebenswuͤrdigſte und ſchaͤzbarſte am Men 
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hen iſt, und durch dieſe unwiberſtehliche Srazie, die ihren 
aftern ſelbſt etwas Gefaͤlliges und Liebreizendes gibt, zu den 
efährlichften aller Menfchen würden. Wofern ung alfo jemand 
inwendete: wenn die Dichter durch das Geſetz der Schönheit 
erpflichtet wären, die lafterhaften und haffenswärbigen Per: 
onen, die fie ung darftellen, immer fo zu fchildern, daß es 
ms unmöglich wäre, ihnen nicht, mehr oder weniger, gut zu 
eyn — wie der Fall wirklich beim Alcibiades des Plato ift — 
o würden ihre Werke, je vortreffliher fie in Anficht der Kunft 
vären, befto verderblicher für die Sitten, und alfo, in Ruͤck⸗ 
Icht auf das allgemeine Beſte, deſto verwerflicher werben; 
vas Fönnten wir ihm antworten ? 

Yraragoras. Ich follte denken, ed wäre eben fo möge 
ih ale der Humanität gemäß, das Lafter, als das allein 
Haflenswürdige, von der Perfon, die als Menſch immer 
iebenswärdig ift, fo zu trennen, daß die Liebe zur Tugend 
lichts dabei verlöre, wenn wir gleich (was ehmals der Fall 
es Sokrates war) fogar einen Alcibiades liebten. 

Ariſtipp. - Diefe Trennung mag in ber Speculation 
eicht genug ſeyn; aber ich zweifle daß im wirklichen Leben die 
iebe zur Perfon und nicht immer geneigt machen werde, ihre 
Intugenden zu überfeben, oder, wenn wir fie auch gewahr 
erden, zu entichuldigen; bis wir nah und nah fo weit 
ommen, fie mit ihren guten Cigenfchaften zu vermengen, 
der für bloße Schattirungen derfelben anzufehen, und unter 
em Schleier der Grazie zulekt ſogar liebenswuͤrdig zu finden. 
Benn dieß wirklich der Fall wäre, möchte es wahl kaum möge 
ich ſeyn, daß unfer Abſchen vor der Untugend felbft fich wict 
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eben fo allmählich verminderte, oder wenigſtens daß bie Nach⸗ 
fiht gegen die Untugenden: der geliebten Perfon uns eben fo 
duldfam gegen unfre eigenen mahte. 

Neokles. Die Liebe wäre: alfo nicht immer, wie Plate 
fagt, Kiebe des Schönen, wofern es möglich wäre, and das 
Häßliche an der geliebten Perfon zu lieben ? 

Ariſtipp. So fcheint es, und ich denke nicht daß Pe 
tons Anfehen bier im Betrachtung kommen kann; denn es 
herrſcht duch fein ganzes Sympoſion eine fo auffallende Xie 
deutigfeit in dem Sinne, worin er die Wörter Liebe md 
lieben gebraucht, daß es ſchwer iſt, ſich ſeiner wahren Mei⸗ 
nung gewiß zu machen. 

Dieſe Rede ſchien allen Anweſenden aufzufallen, und ſie 
brachte uns unvermerkt auf die Frage: was denn eigentlich 
der Zweck des philoſophiſchen Dichters des Sympoſions bei 
diefem aus fo feltfam contraftirenden Cheilen zufammengeleß: 
ten Werte gewefen ſeyn könne? 

Der Verfuch diefe Trage zu beantworten, führte eine 
etwas genauere Sergliederung desfelben herbei, die uns ber 
nahe das einhellige Geſtaͤndniß abdrang: daß diefe fo allgemein 
bewunderte Sompofition mehr einem bunten morgenroͤthlichen 
Duftgebilde als einem feften und bewohnbaren Gebäude ie 
lich ſey. 

Da wir das Sympoſion dieſen Abend — (vermuthlich 
nicht zum erſtenmale) gehört und alſo noch ganz friſch im 
Gedaͤchtniß haben, ſagte Praxagoras, fo laßt ung, jedes ſich 
ſelbſt, ehrlich, und offenherzig geſtehen, wie viel oder wenig 
Wahres, eine ſchaͤrfere Pruͤfung Beſtehendes und im Leben 
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Breauchbares wir darin gefunden? Ob ung alle biefeLobreden, 
zypotheſen und Allegorien auf. und über den vorgeblichen 
Bott oder Damon Eros, die ung in diefem Gaftmahl in fo 
nancherlei Tonarten vordeclamirt , vorgefcherzt und vorpro⸗ 
hetiftet werden, wirklich befriedigende Aufſchluͤſſe über die 
Ratur, die Eigenfchaften und die Wirkungen der allgemeinften 
nd gewaltigften, wohlthätigften und verbderblichften, tragifchften 
md Eomifchften aller Leidenfchaften geben? Ja, ob fich überall 
rgend ein aus dem Ganzen hervorgehendes Mefultat, welches 
ld der Zweck des Verfaflers betrachtet werden koͤnne, darin 
utdecken laſſe? Laßt mich in diefer Nüdficht einen Verſuch 
nachen, ob ich diefen großen reich und zierlich geſtickten Peplos 
ınter einen Gefichtspunft bringen könne, aus welchem er fich, 
vo nicht auf Einen Blick überfehen, doch wenigftens in der 
Borftellung leichter zufammenfaflen und beurtheilen laſſe. — 
Mile nickten ihm ihre Einftimmung zu, und er begann folgender- 
naßen : 

„@ine bei dem Dichter Agathon verfammelte Gefellfchaft, 
n welder Sofrates (wie in allen Platonifchen Dialogen) die 
Hauptfigur vorftellt, ift übereingefommen, eine von Nebnern 
md Dichtern bisher vernachläffigte Luͤcke auszufüßen, und 
vom Liebesgott, Mann vor Mann, nach Vermögen eine Lob: 
tede zu halten. 

„Die Rede des fchönen Phädrus, der den Reihen anführt, 
it beim Tageslichte befehen, nichts ale eine fpielerhafte rhe⸗ 
toriſche Schulübung, deren Tendenz noch sum Ueberfluß unfitt- 
lich ift, da fie. lediglich darauf ausgeht, die Pädergftie nur nicht 
gar zum hoͤchſten Gute des Menfchen, und die Willfaͤhrigleit 


des Geliebten gegen ben Liciaber gu einer in ben Augen d 
Götter felbft hoͤchſt verdienſtlichen Sache zu machen. 

„Der auf Phaͤdrus folgende Pauſanias fheint durch Inte 
ſcheibdung eines zwiefachen Amors etwas Bernänftigered « 
die Bahn bringen zu wollen ald fein Vorgänger ; aber feu 
Rede dreht fih größtentheild um ſchwankende Begriffe. Au 
ihm ift die Päderaftie fo fehr die einzig rechtmäßige Art vı 
Siebe, daß er es feinem gemeinen Amor (Eros Pandemo 
fogar zum Vorwurf macht, daß die Verehrer desſelben Wei 
nicht weniger ald Männer liebten; und wenn er gleih —3 
Hebung des anfheinenden Widerfpruchs zwifchen dem Gck 
und Herlommen, weiche bei den Athenern den Kuabenlichhehi 
auf alle Weile begünfkigen, und der Sitte, die es dem & 
liebten zur Schaude maht dem Liebhaber zu willfahren - 
mit gutem Zug behauptet, die Kiebe ſey an ſich weder gut um 
ehrfam, noch bös und ſchaͤndlich, fondern werde jenes bie 
durch eine edle, diefes durch eine fhändlihe Art zu lieben 
fo verderbt er doch alles wieder, indem er will, daß die gelie 
ten Yünglinge zwar nur tugendhaften Liehhabern willfahr 
ſollen, aber ihnen dafür diefes Wilfahren zu einer orden 
lichen Pflicht macht, und. alfo einen an fich felbft verwe 
lihen Mißbrauch zu verebeln, und ſogar zu einer Belohnu 
der Zugend oder des Verdienftes zu machen fucht. 

„Die hierauf folgende Rede, worin der Arzt Erprim 
Aus die Theorie des Paufanias von dem zwiefahen Gros m 
vieler Spipfindigkeit generalifiet, und überall, fomohl in d 
Natur als in den Künften, ſogar in der Arzneikunſt, di 
Kampf und Sieg des himmlifchen Amors oder der Liebe, b 


up 


e Wrania über den gemeinen, oder die Liebe der Muß 
mia, zur wirkenden Urfache alles Schönen und Gu: 
macht, biefe ganze Rede iſt von Anfang bis zu Enke 
jſezwungenes Wisfpiel mit doppelfinnigen Worten und 
sphern, wodurch nichts weder Ear gemacht noch bewiefen 
. Man fieht nicht, womit bie arme Mufe Polpmnia 
er eigenmächtig mit der Aphrodite Pandemos verwechfelt) 
erfchuldet hat, daß er fie ich weiß nicht ob zur Mutter 
zur Buhlin feines Allerweltamord herabwuͤrdigt; und. 
ohl der redfelige Arzt eine Menge bunter Luftblafen zu 
and Ehren feines Uranifchen Eros plagen läßt, fo trägt 
auch er kein Bedenken, die Lehre feines Vormanns von 
Auldigen Wilfährigkeit des Geliebten gegen einen artigen 
wohlgefitteten Liebhaber zu einer moralifhen Marime zu 
ven; ja die geliebten Sünglinge haben, feiner Meinung 
‚ ihrer Pflicht Thon genug gethan, wenn fie nur die 
ht hegen, die Liebhaber durch ihre Geſauigreit tugend⸗ 
r zu machen. 

„An dem poſſierlich laͤppiſchen und nicht ſehr zuͤchtigen 
schen von den urſpruͤnglichen Doppelmenſchen einerlei und 
rlei Geſchlechts, und ihrem Uebermuth gegen die Götter, 
dem glücklichen Einfall Jupiters fie in der Mitte von 
der zu fpalten, mit der Bedrohung, wenn fie noch nicht 
thun wollten, fie noch einmal zu fpalten, fo daß fie alle 
auf Einem Beine herumbinfen müßten u. f. w., an die: 
ſoſſe, fage ich, iſt ſchwerlich etwas anders zu rühmen, 
aß fie (nebft der daraus abgeleiteten witzelnden Erklaͤ⸗ 
der verſchiedenen Phaͤnomene der Liebe, in der niedrigiten 


Bedeutung diefed Wortes) mitt vieler Schidlichkeit 
ftophanes in den Mund gelegt wird; wiewohl wir 
mindefte Urſache haben, dem Plato die Ehre der 
abzufprechen. Jedes ernfthafte Wort, das ich über d 
pofifhen Spaß verlieren wollte, wäre zu viel; als 
er indeflen bei einem Trinkgelag und unter lau 
nern von Athen, d. i. (nach der Behauptung des U 
hen Adikos Logos) unter lauter Eurpproften, 
Ort geftellt bleiben. 


„Dei dem profaifhen Lobgeſang, welchen der 2 
Gaftmahlgeber Agathon nunmehr dem Liebesgott 
anftimmt, kann Plato ſchwerlich eine andere Abfi 
haben, als den Sophiften Gorgias durch eine big zu: 
tur (wiewohl von der feinern Art) getriebene Nachal 
ner Manier lächerlich zu mahen; und daß er Die 
wirklich hatte, läßt das ironifche Kob, welches So 
fo zierlih gedrechfelten und prächtig herausgeputzt 
ertheilt, nicht bezweifeln. 


„Dieſer, nachdem er ſeine Bedingungen mit di 
Spmpofiaften gemaht hat, nimmt nun das Wort, 
wandelt den ganzen, mit fo fchwärmerifchem Beil 
nommenen Agathonifhen Paͤan auf einmal in 9 
Dampf, indem er ihm beweist, daß an allen di 
den, die er feinem Eros, als dem fchönften, ge 
tapferften, weifeften und beften aller Götter, na 
habe, Fein wahres Wort fey. Denn Eros fey mi 
noch gut, noch tapfer, noch weile, noch ein Soti 


ein bloßer Dämon, den feine Mutter Penin (eine von Plate 
erfchaffene Göttin der Dürftigkeit) im Drang des Bebürf- 
nifles von dem nektartrunfnen Gott der Betriebfamteit Poros 
im Göttergarten aufgelefen; der, vermöge dieſer Abftam: 
mung, alle guten und fchlimmen Eigenfchaften feiner Erzeu: 
ger:in fi vereinige, und an welhem noch das Beſte fey, 
daß er, von einem unmwiderftehlihen Trieb zum Schönen und 
Suten bingeriffen, weder Naft noch Ruhe habe, bie er fich 
mit demſelben vereinige, und dadurch hinwieder der Erzen⸗ 
ger von fchönen und guten Kindern, nämlich edeln Gefin- 
nungen, Thaten und Beftrebungen, ‚werde. Plato fcheint 
fehr gut gefühlt zu haben, daß es fich nicht wohl geziemt 
hätte, einen Mann wie Sokrates diefe fhönen Dinge, zu 
deren Kenntniß ein Sterbliher mit bloßer Hülfe feiner fünf 
Sinne und feiner Vernunft nicht gelangen kann, in feiner 
eigenen Perfon vorbringen zu laflen. Er machte alfo, mit 
eben dem feinen Sinn für dag Schiklihe, womit er bie 
tomifche Hppothefe von den Doppelmenfchen dem Ariftophanes 
beilegt, den Sofrates zum bloßen Erzähler einiger zwifchen 
ihm und einer gewiflen Seherin Diotima vorgefallener Ge: 
ſpraͤche über die wahre Natur der Liebe, und die Art und 
Weiſe, wie diefer Damon die Seelen auf der Leiter des ma: 
teriellen Schönen zum Wiſſenſchaftlichen und Sittlichen, und 
von diefem zum bloß Sntelligibeln emporführe; denn das 
Meifte, was er diefe Diotima (als feine vorgebliche Lehr: 
meiſterin in Erotiſchen Dingen) vorbringen läßt, konnte mit 
Wahrfcheinlichkeit und KFüglichkeit Feiner andern Perſon als 
einer Enthufieftin, die an übernatärliche Kenntniſſe der gött- 
Wieland, Arifipp. IL 48 
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kechen Dinge Anſpruch machte, in den: Mund-gelegt. werben, 
Schade nur, daß wir in dem Unterricht, den diefe Dipftagesis 
ihrem gelehrigen Schüler ertheilt.,. eben denfelben .Doppelfinn 
wieder finden, worin (wie Ariftipp bereits bemerkt hat) bie 
Wörter Eros und eraͤn in diefem ganzen Dialog zwifchen des 
zwei. fehr heterogenen Bedeutungen der. reinen Liebe und dei 
bloßen Begehrens immer bin und ber ſchwanken; ein Doppek 
finn, wodurch alles Wahre und Praktifche,. was fie und pm 
lehren fcheint, indem wir es erfaflen wollen, ung unvermerk 
wieder durch die. Singer ſchluͤpft. Das allerfchlimmfte indel- 
fen ift, daß nachdem die Seherin, die fo viel fieht was fonk 
niemand ſehen kann, uns zu Erwartung der herrlichſten 
Offenbarungen über das felbftftändige Urfchöne berechtigt hat, 
— zu welhem wir von einer ganz nenen Art von ibealifcer 
NPaͤderaſtie, ald der unterfien Stufe, durch die ganze mate 
rielle und intellectuelle Welt emporfteigen follen, — und 
gleichwohl am Ende nichts geoffenbaret wird, als daß dieſes 
Urſchoͤne (welches Diotima doch für den eigentlichen Gegen 
fand und das hoͤchſte Ziel. der Liebe ausgibt) weder mehr 
noch weniger ald das Parmenideiſche Eins und AU, das Pe N 
tonifhe Wirklichwirkliche, der Hermetifhe Cirkel, deffeu Mit |, 
telpunkt überall, und defien Umkreis nirgends ift, mit Einem 
Worte, das Unendliche ſey; welches aber erſtens, da es keine 
Form hat, eben fo wenig das Urfchöne ald.der Urcirlkel oder 
das Urdreieck fepn kann ; und. zweitens, da es (ihrem eigenen 


ehrlichen Geftändnig nad) weder von den Sinnen erfait, J 


noch von der Einbildungskraft dargeſtellt, noch vom Verſtande 
begriffen werben kann, gaͤnzlich außer unſerm Geſichtskreiſe | 
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iegt, und alſo für uns eben. fo viel ift als ob es gar nicht 
baͤre. “4 - 

„Ich will es nun euerm eigenen Scharffun und Urtheil 
berlaſſen,/ fetzte Praxagoras hinzu, was für einen Zweck der 
zöttlihe Plato mit dieſem geiſtigen Gaſtmahl beabſichtigt 
haben koͤnne, und ob ihm. großes Unrecht geſchaͤhe, wenn man 
es mit einem Zaubermahl vergliche, wo die. Säfte; nachdem 
ke ihre Kinnbacken ein. paar Stunden lang weidlich fpielen 
ließen, und von einer Menge der Föltlichftien Schuͤſſeln ge⸗ 
Mttigt zu. ſeyn glaubten, am Ende die Entdedung machen, 
daß fie nichts als Luft gegeffen haben, und hungriger von der 
prächtigen Tafel aufftehen, als fie. ih um biefelbe gelagert 
hatten.’ 

Penn dem fo ift, wie ic ſelbſt zu beſorgen anfange 
ſagte Lais laͤchelnd, ſo haͤtte der Zauberer wohl verdient, 
uß wir eine kleine Rache an ihm naͤhmen. Wie wenn wir 
infer heutiges Sympoſion zu einem Gegenftid des feinigen 
nachten, und anftatt dem leidigen Amor Lobreden zu: hal- 
en , uns vereinigten, ihm der Neihe nach alles Boͤſe nad: 
ufagen, was fih, ohne ihm das Fleinfte Unrecht zu thun, 
on ihm fagen läßt? Was meinft du, Euphranor ? 

Euphranor, Es hieße, daͤucht mich, die Nahe, an⸗ 
att an PBlato, an dem armen Amor nehmen, der eine fo 
nfreunbliche Behandlung am Ende doc) weder an dir, fchöne 
ais, noch (wie ich hoffen will) an irgend einem von ung 
ndern verfehuldet hat. 

Gais, Wie, Euphranor? Wenn num auch wir für unſre 
erſon uns nicht über ihn zu beklagen hätten, follen wir (0 
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felbſtſuͤchtig ſeyn, ihm alles tragifche Unheil und Elend 
verzeihen, das er feit dem Trojanifhen Kriege, und la 
vorher, da wir arme fterbliche Weiber noch fo viel von d 
Nachſtellungen und Gewaltthätigfeiten der Götter auszuſteh 
hatten, im Himmel und auf Erden angerichtet hat? 

Meokles. Dafür legen wir alles Gute, Schöne, 9 
genehme, Fröhliche, Komifche und Poflierliche, wovon er eb 
falls von jeher der Urheber und Anftifter war, in die andı 
Wagſchale, fo wird fie, wenn auch das Uebergewicht ni: 
auf diefer Seite ſeyn follte, allem Unheil, das die fi 
Lais fo fehr zu Herzen nimmt, wenigftend das Gegengewi 
halten. Und rehneft du die vielen herrlihen Tragödien f 
nichts, die wir noch nebenher damit gewonnen haben? 

Antipater. Auch ohne. dieß ift ja ſchon Platons Pa 
fanias allen fernern Befchwerben und Wehklagen über i 
Liebe durch die glüdlihe Entdeckung zudorgelommen, dab € 
fo wie zweierlei Aphroditen, auch zweierlei Amorn gel 
Alles Tragifhe und Komiſche, was ber Liebe nachgefagt m 
den Tann, kommt auf Rechnung des Erod Pandemos u 
feiner Mutter der Mufe Polymnia; beide. Hat uns Pk 
felbft fchon preisgegeben, und das Böfe, was fich von ihn 
fagen läßt, würde weder neu noch angenehm zu hören, nı 
von irgend einem Nutzen feyn. 

Fais. Das Fame auf eine Probe an, mein jun 
Freund. Von dir felbft mag was bu fagft immerhin gelte 
denn in der That fcheint dir weder der himmlifche nod | 
Allerwelts - Amor, noch irgend ein anderer wofern es ih 
nod mehrere gibt, bisher weder eine Stunde- von bein 
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Schlaf, noch eine Roſe von deinen Wangen geftohlen zu ha- 
ben. — Untipater erröthete, und fehlen ein wenig verlegen; 
ih mußte ihm alfo zu Huͤlfe kommen. 

Ariſtipp. Mic daͤucht, fchöne Lais, du haft ein Wort 
geſprochen, das uns uͤber die Liebe auf einmal ins Klare und 
dich ſelbſt außer aller Gefahr ſetzt, fuͤr undankbar gehalten zu 
werden, wenn du etwa Luſt haͤtteſt, eine Schmachrede auf ſie 
zu halten. | 

Sais. Diefe Luft hat mir bein junger Landsmann ſchon 

vertrieben, Ariſtipp; und ih bin ihm Dank dafuͤr fehuldig. 
"Denn meine Schmachrebe würde am Ende doch ſchwerlich viel 
anders ausgefallen ſeyn als Agathons Lobrede; und da hätteft 
du mir im Namen beines Sokrates eben denfelben Vorwurf 
machen können, den er dem Agathon macht; nämlich, daß wir 
beide, nach Art der Sophiften und Rhetorn, gelobt und ge- 
fholten hätten, ohne ung zu befümmern, wie viel oder wenig 
Wahres an unfern Declamationen fen. — Aber, welches ift 
das gluͤckliche Wort, das mir unverſehens entwifcht ift, und, 
wie du fagft, fo viel Licht über den vielgeftaltigen Stoff unfers 
Geſpraͤches verbreitet ? 

Arifipp. „Wenn es noch mehrere Amorn gibt,” fag- 
teft du, und Eonnteft damit nichts anders fagen wollen, als 
daß es ihrer wirklich nicht nur viele, fondern unzählige gibt, 
für melde man, wenn jemals die Erotik zu einer volftändigen 
Wiſſenſchaft erwachfen follte, eben fo viele befondere Namen 
‚erfinden müßte. 

Sais, Die gute Diotima kaͤme alfo mit ihrem einzigen 
aus lauter Widerfpriichen, Negationen und bloßen Tendenzen 
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aufammengefesten Daͤmon⸗Amor übel zu kurz, — und bas fi 
mir, die Wahrheit zu Tagen, leid. Denn ih kann mich nicht 
erwehren, biefem Amor, ber fo leer wie eine zuſammen 
gerchrumpfte Blafe, und fo duͤnn wie eine verhungerte Cicade 
iſt, wegen feiner allgemeinen Liebe-gu allem Schönen, feiner 
beftändigen Unbeſtaͤndigkeit, und hauptfächlic feines unerfätt 
chen Hungerd wegen, gut zu Tepn, den, nachdem er alle 
was auf und zwifhen und in und über Erde und Himmel iſt 
verfhlungen hat, nichts als das Unendliche ſelbſt erfättigen 
kann. Es iſt etwas fo fublim Ungehenres in dieſer Idee, 


daß man, in eben dem Augenblick, da man laut über fie auf’ 
lachen möchte, fih ich weiß nicht wie zurädgehalten und ge: | 


zwungen fühlt, Mefpect vor ihr zu haben. 


Ariſtipp. Da haft du ſchon wieder ein herrliches Wort | 


geſagt, fhöne Lais. 


Satis. Wundert dich das? Als ob es mir fo ſelten be ü 


gegnete, etwas zu Tagen das ich felbft nicht recht nerfiche. 
Ariſtipp. Wenn in dem, mas du fagteft, eim fo tiefer 
Sinn liegt, ale ich zu glauben verſucht bin, fo ift Plate auf 
einmal gerechtfertiget, und wir haben ihn durch bie. fchmäk 
liche Vermuthung, daß er Feinen feften Zwert bei dem vol: 
Tommenften feiner Werke gehabt habe, großes Unrecht gethan 
Alles in feinem Sympoſion märe dann fehr verftändig um 
abſichtlich zuſammengeordnet; die Reden des Phaͤdrus, Par 
ſanias, Eryrimahns, Ariſtophanes und Agathon hätten dam, 
außer den bereits berührten Nebenzweden, zur Abſicht, die 
‚gemeinen Begriffe von der Liche, die bei den Griechen von 
Alters her im Schwange ‚gehen, in verſchiedenem Lichte om 
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en Seiten aufgufiellen umb zu berichtigen, und bie 
ken Erſcheinnngen und Wirkungen biefer Leiden- 
rklaͤren; fie ſelbſt aber dienten dem Geſprauͤch des 
und der Diotima bloß ‚als heraushehende Schatten- 
d der große Zweck des Sympoſions wäre, ung ndt 
e einer von aller geöbern Sinnlichkeit und. Leiden 
inigten ‚geiftigen Liebe zu befchenfen; einer Liebe, . 
t darum, weil fie. bloß das vollkommenſte Schöne 
ıftand hat, durch nichts Geringeres als das ewige, 
re, unbegreiflihe, unendliche Selbftkändigfhöne 
verben kann. 

Weißt du auch, daß ich dich wenn der leidige 
zwiſchen ung fände, für dieſe großmuͤthige Recht⸗ 
neines Lieblingsſchriftſtellers kuͤſſen moͤchte? Denn 
daß ich es ſchmerzlich empfunden haͤtte, wenn der 
orwurf der Zweckoſigkeit auf ihm ſitzen geblieben 


ipp. Und doch darf ich mir noch nicht ſchmeicheln, 
Belohnung, die du mir in Gedanken geben wollteft, 
ent zu haben. Denn wiewohl ich einen allerdings 
Vorwurf von deinem Guünftling abzulehnen fürchte, 
dir doch wicht verbergen ,- daß mir dad Mährchen 
und Penia, und der Daͤmon⸗Eros, den die Bettel: 
m beraufhten Gott hinter einer Hede bed Götter: 
ı Schlaf abgefchlichen haben fol, und fein unerfätt: 
junger nach einem geftaltlofen Urfchönen, das allent⸗ 
nirgend if, ungeachtet der naiven Unbefangenheit, 
tima das alles vorbringt, um feinen Splitter eines 
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Strohhalms ehrwuͤrdiger iſt, als bie Androgynen des muth⸗ 
willigen Ariſtophanes. Lieber wollte ich mir noch die zweierlei 
Amorn bed Pauſanias gefallen laſſen, wicwohl mich duͤnkt, 
daß der eine, den er Pandemos zubenennt, unter dem Namen 
Pothos (der ſeine Natur viel deutlicher bezeichnet) ſchon be⸗ 
kannt genug. ift, um eine neue Benamſung uͤberfluͤſſig zu 
machen. Den eigentlihen Unterfchieb zwifchen Eros und Po 
thos würde ich darein feßen : daß Pothos alles Schöne blef 
des Genufles wegen begehrt, ober noch eigentlicher, daß bie 
Schönheit einer Sache, von welcher er fih einen den Sinnen 
fbmeichelnden Genuß verfpricht, für ihn nur ein flärkerer 
Anreiz ift, fih in den Befig derfelben zu feßen: da hingegen 
Eros das Schöne oder Schöngute (mas im Grund einerld 
iſt) ohne einen Bli auf fi ſelbſt, bloß weil es Schön iſt, 
liebt, d. i. inniges Wohlgefallen daran hat, und daher im 
bloßen Anfchauen besfelben, ja fogar in dem. bloßen Gevanten 
daß es ift, ſchon Nahrung genug findet, um ewig babei and 
dauern zu koͤnnen; fo wie die Götter ihre Unfterblichkeit zu 
unterhalten keiner andern Speiſe als Ambroſia beduͤrfen. 
Was uns Diotima von der Unerſaͤttlichkeit dieſes Amors ſagt, 
iſt ein taͤuſchendes Spiel mit den abgezogenen und daher uns 
beſtimmten formlofen Begriffen bes Unendlichen, wobei bie 
gute Seherin vergeflen bat, daß ein abgezogener Begriff, «is 
eine leere. Hülfe, Fein Segenftand der Liebe, und das Schoͤne, 
eben darum, weil es nur durch. eine beftimmte Form ſchoͤn ik, 
nicht unendlich feyn kann. Nicht wenig. trägt auch zu bieler 
täufhenden Vorftelung bei, daß man gewohnt. ift, die Unbe 
ftändigkeit der Menfchen im Lieben auf Rechnung ber Lich 
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zu ſotzen, ba ſie doch bloß eine natürliche Folge theils der Un⸗ 
beſtaͤndigkeit der Dinge ſelbſt, theils der organiſchen Einrich⸗ 
tung unſers Koͤrpers iſt; denn es iſt ſo ſehr Natur der Liebe 
durch dad. Anſchauen oder den reinen geiſtigen Genuß des 
Schönen befriedigt zu merden, daß jeder einzelne fchöne Gegen: 
ftand, wofern er immer berfelbe bliebe, und die Seele im 
reinen Genuß besfelben nicht‘ von außen ber geftört würde, 
binlänglih wäre, fie ewig feft zu halten und völlig zu be- 
friebigen. . | 

Euphranor. Wenn ich ald Künftler meine Meinung 
von ber Sache fagen: barf — 

Sais. Das war es eben, warum ich Dich in diefem 
Augenblick bitten wollte. 

Euphransr. So fage ich, daß ich keinen Begriff davon 
babe , wie ein Maler oder Bildner es anfangen folte, um 
den Platonifhen Eros, den nichts als das felbftftändige Ur⸗ 
fhöne befriedigen kann, ſymboliſch darzuftelen : den Ariſtip⸗ 
pifchen Hingegen getraue ich mir fo gut zu malen, daß er Fei- 
nen Zettel aus dem Munde -nöthig haben foll, um für dag, 
was er ift, erkannt zw werben. Ich würde ihn, fürs erfte, 
als einen fhönen, ewig jugendlihen Genius ſchildern: denn 
mit Platons Amor, der weder fhön noch häßlich ift, mag ich 
als Maler nichts zu fchaffen haben; Hingegen finde ich fehr 
ſchicklich, daß der Liebhaber der Schönheit ſelpſt fchön fen. 
Nur wuͤrde Ich ihn fo darzuftellen fuchen, daß es dem finnigen 
Anſchauer fogleich bemerklih wuͤrde, er empfange feinen ſchoͤn⸗ 
ften Glanz von dem- geliebten Segenftand, und verſchoͤnere ſich 
ſelbſt im Anſchauen desfelben. Um dieß, fo weit die Schran⸗ 
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en ber Kunſt es verfiatten, bewirlen zu Tönen, und zugleich 
anzudeuten, daß diefer Amor gleihfam vom bloßen Anfchaue 
des Schönen lebe, und ohne -alle Begierde fich völlig daran 
‚erfättige und darin ruhe, wuͤrde ich ihm die himmlische Venus 
nicht in einer mit mancherlei prächtigen und reizenden Gegen 
fländen ausgeſchmuͤckten Gegend weder des Olympus noch ber 
Erde, fondern in einem den ganzen Raum ausfuͤllenden leeren 
und Dunkeln Gewoͤlk erfiheinen laſſen; fo daß alles Licht allein 
von der Göttin audginge, und den in ihrem Anfchauen wer 
Iornen oder vielmehr fich felig fühlenden Genius dergeftalt an- 
ſtrahlte und verklärte, daß feine Schönheit bloß ein Wider: 
Schein der ihrigen zu ſeyn ſchiene. Dieß iſt alles (freilich 
wenig genug) was ich von der dee, bie jeßt vor meiner Seele 
ſchwebt, anzudeuten vermögend bin; ausgeſprochen lann fe 
nur durch die wirklihe Darftellung werden — 

Sais. Und du getraueft dich deſſen, ſagteſt du? Ih 
werde dich beim Wort nehmen, Euphranor ! 

Euphranse Und ich laffe mich dabei nehmen, wem | 
du mir Dagegen bein Wort gibft, daß die fchönfte Sterbliche, 
die ich kenne, das Modell meiner Benus Urania fepn foll : 

Lais. Alles was ich dir verfprechen kann, ift, def die 
Schuld nicht an mir liegen fol, wenn dein Bild nicht m 
Stande kommt. — Und fo hätten wir denn Hoffnung, burd 
die That. bewiefen zu fehen, daß die Kunſt fich mit Arifiew 
Amor befier behelſen Eönne als mit dem Ylatomifchen. Abe 
was die Mealität betrifft, möchten fie einander wohl wenig we 
zuwerfen haben. Denn eine Liebe ohne Begierde, eine Lie 
die vom bloßen Anſchauen lebt, und der Gegenliebe rein ent 





behren kann, möchte doch wohl in diefer untermoudlichen Welt 
eben ſo gut ein Hirngeſpenſt ſeyn, als die Liebe zu einem Ur⸗ 
ſchoͤnen, das weder in den Begriff noch in die Sinne faͤllt. 
Praragoras, Diefen Ausſpruch, fchöne Laid, erwartete 
ich :billig von einem fo hellen und richtigen Vlick, wie der dei: 
ige, und unfehlbar haͤngt auch Ariftipp nicht fo feft an feinem 
idealifhen Amor, daß er und nicht ehrlich geftehen follte, daß 
mit ſolchen, auf die Schneide einer mathemetifhen Linie ge: 
triebenen Abſtractionen weiter nichts gewonnen wird, als die 
Gewißheit, daß es gar Feine Liebe unter dem Monde gebe. 
Ariſtipp. Der Vorwurf des Praragoras wuͤrde mich 
treffen, mofern ich fagte, ich Tenne einen Menfchen, der ein 
fHönes Weib, oder auch nur eine fhöne Bildfäule, einen 
ſchoͤnen Wagen mit zwei milchweißen Thracifchen Pferden, oder 
iegend ein ſchoͤnes Ding in der Welt, fein Lebenlang vor ſich 
feben könnte, ohne jemals von der leifeften Begierde es zu 
befigen angewandelt zu werden. Gewiß gibt es ſchwerlich ei- 
nen ſolchen Sterblichen. Aber darauf wird bei Unterfchei: 
dung ber Liebe von der Begier Feine Rüdfiht genommen; 
denn da iſt es bloß darum zu thun, jedem das Seinige zu 
geben, dem Eros mas ber Liebe, dem Pothos was der Bes 
gierde zufommt. Daß es etwas zwar nicht Unmoͤgliches, aber 
gewiß fehr Seltenes unter den Sterblihen ift, jenen ohne 
dieſen zu fehen, geb’ ich nicht nur zu, fondern find’ es der 
Matur fehr gemäß. Indeſſen ift boch eben fo wenig zu läug- 
wen, daß es von jeher unter Blutsverwandten, unter Freun⸗ 
ben, in fogar unter Liebenden in der engern Bedeutung bed 
Werts, an Beiſpielen reiner uneigennügiger Liebe, felbſt an 
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ſolchen, wo ber Freund dem Freunde, der ‘Liebende dem Ge 
liebten die größten Opfer ohne alle Rüdficht auf eigenen Ber: 
theil oder Lohn zu bringen willig ift, nie gefehlt hat noch 
fünftig fehlen wird: und wer fo weit gehen wollte, das in: 
nerlihe Vergnügen, das von dergleihen Gefinnungen und 
Handlungen unzertrennlich ift, für das geheime eigenmüßige 
Triebrad derfelben zu erflären, da es ihm doch ewig unmög: 
lich wäre, fein Vorgeben nach der Schärfe zu beweifen, würde 
mit ungleich beffieem Zug zu tadeln ſeyn, als Plato, wenn 
er die Begriffe des Schönen, Wahren, Rechten u. f. f. durch 
Abfcheidung von allem Kremdartigen zum hoͤchſten Grabe ber 
Seinheit zu treiben fucht. 

Euphranor. Meine Kunftverwandten mußten bisher 
nur von Einem eigentlihen großen Amor, der Cpypriſchen 
Goͤttin Sohn, den fie gewöhnlih mit dem Bogen in der 
Hand, und einem Köcher voll-ftarkbekielter Pfeile auf dem 
Rüden, bilden; aber dafür ftehen ung der feinen Amorinen, 
. feiner jüngern Brüder, fo viele zu Dienften ald wir gelegene: 
lich nöthig haben. Sollte nicht, nach diefem Beiſpiel mb 
einem Wink, den ung Nriftipp bereits gegeben, zufolge, zw 
Erklärung aller der unzähligen Abartungen, Widerfprüce mit 
fih ſelbſt, Verwandlungen, Thorheiten und lofen Streit, 
bie man dem armen Amor zur Laft legt, das Bequemfte fe, 
‚ ftatt eined einzigen Eros Pandemos oder Pothos (der, TR 
fih zu gleicher Zeit und an fo vielen Drten in fo manderld 
Geftalten zu zeigen, ein größerer Zauberer ald der alte Pre 
teus oder die Empufe unfrer Kinderwärterinnen ſeyn müßte), 
fo viele Kleine Xiebesgötter anzunehmen, als es verfchieheit 
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ıd Abarten der Liebe gibt, fd. daß eigentlich jedermann 
genen hätte, und Feiner von ihnen für die Narrheiten 
hweifungen eines andern verantwortlich gemacht wer: 
te? J 
ıkles. Der Einfall ſcheint mir gluͤcklich; nur möchte 
Maßgabe vorſchlagen, den Eros nie mit ſeinem Stief⸗ 
othos zu verwechſeln, ſondern ihm (da er doch nicht 
zenliebe ausdauern kann) bloß ſeinen Zwillingsbruder 
zum Geſpielen zu geben; die ganze Brut der Amo⸗ 
er nicht für Brüder des Pothos, fondern für feine 
u erklären, die er mit den Nymphen Aphroſyne, Afel: 
andern ihresgleihen, zum Theil auch mit der Bett: 
tia, welche von beſonders fruchtbarer Natur ſeyn fol, 
zelt gefeßt haben koͤnnte. 
wagsras. Darf ih, ohne ber Freiheit und Will: 
t eines fompofifhen Geſpraͤchs zu nahe zu treten, 
edanten von dem unfrigen fagen; fo duͤnkt mich, Plato 
| unvermerft mit feinem Hang zum Spmbolifiren und 
iren angeftedt, und fo fey es auch und ergangen wie 
iß nämlich aus allen den fchönen Sachen, bie Diefen 
yer die Liebe vorgebracht worden find, zuletzt Doc, Fein 
erfolgt, und wir angeinander gehen werben, ohne 
e Auflöfung des Problems gefunden zu haben. Wie, 
ir erlaubt würde, die Sache bei einem andern Ende 
n, und — da wir doch alle wiflen, daß die Liebe weder 
noch ein Dämon, weder Uraniend, noch Polymniens 
iens Sohn, fondern eine menfchlihe Keidenfhaft und 
ifche Wirkung gewiffer Triebe und Neigungen unfrer 


aus Thier und Geift fonderbar genug zufammengefesten Natur 
iſt — zu fehen, mad ed and dieſem Geſichtspunkt für eine 
Bewandtniß mit ihr habe? — Was von ihr auf Rechnung dee 
fompathetifhen Inſtincts der beiden Androgyniſchen Hälften 
zu feßen, was hingegen bloß aus dem unſrer eblern Natur 
wefentlichen reinen Wohlgefallen am materiellen, geiftigen und 
fittlihen Schönen zu erklären fey; und endlich, welche von 
den Eipmptomen und Wirkungen, die ihr zugefchrieben wer 
den, auf Die Verantwortung. andrer felbftfüchtiger Leibenidef: 
ten kommen, die ſich öfters zu ihr gefellen, und (wie 5. 3. 
der Chrgeiz oder die Eiferfucht) nicht nur ihre eigene Energie 
verftärten, fondern fogar ihre Natur dergeftalt übermältigen, 
daß fie, aus ber fanfteften,, gefchnieidigften und humanſten, 
die unbändigfte und graufamfte aller Leidenfchaften wird. Auf 
diefem Wege, daͤucht mih — 

Cais (ithm laͤchelnd ind Wort fallen), Wuͤrdeſt du und, 
lieber Praragoras, unfehlbar zu einer fehr gründlichen und 
vollftändigen Philofophie der Liebe verhelfen; aber für ein Her 
nes anfpruchlofes Spmpofion, wie diefes, möchte, wie du 
felbft fieheft, eine folhe Operation faft zu ernſthaft und me 
thodifh fcheinen, zumal da die Nacht ſchon weit vorgerüdt 
ift. Gefällt es euch, fo will ich unfre bisherige Unterhal: 
tung mit einem Milefifhen Mährchen fchließen, welches id 
unmittelbar aus der Quelle felbft, nämlich aus dem Mund 
einer der mährenreichften Ammen in Milet gefchöpft habe, 
und woran ihr wenigſtens — die Kürze fehr preiswürdig für 
den werdet. Mich ließ die Milefifhe Amme nicht fo leiht 
Davon kommen. | Ä 
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„Es war einmal ein König und eine Königin, ich. weiß 
nicht in welchem Lande, weit von bier, die hatten eine Toch⸗ 
ter, Pſoche genannt, von fo übermenfchliher Schönheit, daß 
Aphrodite felbit eiferfüchtig auf fie ward, und, um. einer fo 
gefährlichen Rivalin je eher je lieber. los zu werden, ihrem 
Sohn befahl, ihe mit dem giftigften feiner Pfeile irgend eine 
hoffnungsloſe Liebe in die Leber zu fchießen, von welcer fie 
in kurzer Zeit zu einem. fo hagern blaßgrünen Gefpenft ab: 
gesehrt würde, daß ihr die Eitelkeit, fih mit der Göttin der 
Schönheit vergleichen zu laffen, mohl vergehen müßte. Amor 
ſchickte fih an, feiner Mutter Befehl zu vollziehen; aber 
um hatte er einen Blick auf die ſchoͤne Pfuche geworfen, 
die er im Garten ihred Vaters an einer murmelnden Quelle 
eingefhlummert fand, fo verliebte er fich fo heftig in fie, 
daß er von Stund an befchloß fih anf ewig mit. ihr zu vers 
binden. Weil er aber feine Leidenfchaft vor feiner Mutter 
auf alle Weife zu verbergen fuchen mußte, bewog er feinen 
Freund und Spielgefellen, den Zephyr, durch vieles Bitten, 
fi feiner anzunehmen, und (uachdem ihm diefer beim: Styr 
zugefhworen hatte ſich recht ehrbar aufzuführen) die ſchla⸗ 
fende Pſpche fanft. aufzuheben, und auf einem gewiſſen Berg 
in einer menfhenleeren Wildniß am Ende ber Welt, wo nie 
mand fie fuchen würde, eben fo fanft wieder niederzulegen. 
Pſyche, die, mährend dieß mit ihr vorging, immer ruhig 
fortgefhlummert hatte, erwacht endlih und erſtaunt nicht 
wenig, fih, obne zu willen wie, an einem Ort zu finden, 
wo ihr alles was fie fieht, neu und fremd iſt. Mitten im 
einem unermeßlichen Luſtgarten, der fhon dem erften Anblick 
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alle Schönheiten der Natur in der reizendften Vereinigung 
darſtellt, erblidt fie einen herrlichen Palaft, deſſen offne Pfr: 
ten fie einladen, hineinzugehen, wiewohl die tieffte Stile, 
die um und in bemfelben herrſcht, fie vermuthen läßt, daß 
er ohne Bewohner fey. Amor ift ein fo großer Zauberer, | 
Daß es ihn nur einen Wink gekoftet hatte, diefen Palaft auf: 

zuführen, und mit allem nur Erfinnlihen zu verfeben, mas | 
zur Einrichtung und Ausfhmüdung einer eben fo bequemen ald 
prachtvollen Wohnung gehört; und da er in eigner Perfon, wie ' 
wohl unfichtbar, um feine junge Geliebte fhwebte, vergaß er 
nicht, eine Art von Sauber auf fie zu legen, der die Schüd: 
ternheit vertrieb, von welcher fie natürlicherweife befangen 
ſeyn mußte. Um ihre noch mehr Muth zu machen, rief ihr 
eine liebliche Stimme aus der Luft herunter zu: ſey getrofl, | 
fhöne Pſyche, diefer Palaft und alles was du fiehelt, iſt | 
bein; du bift hier unumfchränfte Gebieterin; unſichtbare 
Hände werben dich bedienen, deinen leifeften Wuͤnſchen zu | 
vorzufommen ſuchen, und jeden deiner Winke aufs ſchleunigſte 
vollziehen. Durch einen fo fchmeichelnden Zuruf beherzt ge 
macht, ging fie in den Palaſt hinein, und gerieth ganz aufe 
fih vor Erftaunen und Freude, indem fie in den prächtigen | 
Sälen und Simmern umherirrte, in welchen alles von Si: 
ber und Gold und foftbaren Steinen dermaßen glängte un 
funfelte, daß ihr die Augen davon übergingen. Unvermerft 
befand fie fih in einem runden, auf Säulen von Zafpis m 
henden und mit großen Blumengewinden behangenen Sul, 
wo fo eben in einer mit Elfenbein ausgelegten goldnen Kafe 
ein warmes Bad für fie zubereitet worden war. Sogleih 
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urde fie von ſchwanenweichen unfichtbaren Händen ausge⸗ 
eidet, ind Bad gehoben, mit Föftlihen Maflern begoffen, 
it Roſenoͤl eingerieben, abgetrodnet, wieder angefleidet 
nd aufgefhmüdt, alled mit einer Leichtigkeit und Zierlich- 
it, daß fie von den Grazien felbft bedient zu ſeyn glaubte, 
8 fie aus dem Bade hervorging, öffnete fih ihr ein Speife: _ 
'mmer, mo ein wahres Göttermahl auf fie wartete. Gie 
ste fih, und aß von den Eöftlich zubereiteten Speifen, die 
on den Unfichtbaren aufgefeßt und wieder abgetragen wur: 
m, während die lieblichfte Mufit, von gleich unfichtbaren 
Sängerinnen und Saitenfpielern aufgeführt, ihr Gemüth 
echſelsweiſe bald in eine fröhliche, bald wolluͤſtig ſchmachtende 
nd unbekannte Freuden ahnende Stimmung feßte. Endlich 
a die Nacht hereingebrochen war, und ihre Augenlieder zu 
nfen begannen, wurde fie von den Unfichtbaren in ein an⸗ 
res Gemach geleitet, ausgekleidet und in dag weichfte und 
rallſte aller Betten gelegt, wozu jemals Schwanen ihren 
laum und Kolchiſche Lämmer ihre Wolle hergegeben. Sie 
ar eben im Begriff einzufchlummern, als ein leifes Getön 
ie Surchtfame wieder auffchredte; aber in eben demfelben 
lugenblick verlofch die Lampe, die von der Dede herab einen 
ammernden Schein über das Schlafjimmer verbreitet hatte, 
nd bald darauf blieb ihr Keine Möglichkeit zu zweifeln, daß 
in unbekanntes Wefen an ihrer Eeite lag, und durch die 
arteften Liebkofungen ihr zugleich feine Zuneigung, wiewohl 
illſchweigend, zu entdecken, und um ihre Gegengunft zu 
itten fhien. Wir willen ungefähr alle, wie viel Beſcheiden⸗ 
eit und Zuruͤckhaltung fih unter ſolchen Umftänden dew 
Wieland, Arlipp, 11 19 
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verwegenften aller Götter zutrauen läßt, und ob von der zit: 
ternden zwifhen Grauen und Erwartung wie an einem 
Haare fchwebenden Pſpche etwas anders als ein leidendes 
Verhalten zu erwarten war. 

Ms fie des folgenden Tages gegen die Mittagsftunde 
aus den angenehmen Träumen, die ihr Amor zur 
Geſellſchaft zurüdgelafien hatte, erwacte, fand fie ſich 
wieder allein, in einen Labyrinth‘ von Gedanken und 


Erinnerungen verloren, aus welchem fie fih nicht zu helfen 


wußte. Endlih ftand fie auf, die Unfichtbaren ftellten fi 
‚ wieder ein, fie ins Bad zu führen, und alles was bie forg: 
fältigfte Bedienung der Geliebten ihres Herrn erforderte, 
. mit ihrer gewöhnlichen Zierlichkeit und Gewandtheit zu ver: 


‚richten — kurz, der Tag ging unter mancherlei abwechſeln⸗ 
den Vergnuͤgungen unvermerft vorüber; die Nacht, die ihm | 


folgte, glich in allem der vorigen; und eben fo war es mit 
einer Reihe folgender Tage und Nähte. Die unfichtbaren 
. Dienerinnen wußten den Unterhaltungen, die fie ihr ver 


fchafften, immer den Neiz der Neuheit zu geben; der unfiht: | 


bare Liebhaber wurde immer verliebter, und Pfyche gemöhntt 
fi unvermerft an das Wunderbare ihres Zuftandes fo gul, 


daß fie ihn mit keinem andern in der Welt vertaufcht hätt. 
Und dennoch hatte fie kaum zehn Tage in diefem glüdlihen | 


Zuftande zugebracht, als fie zu fühlen begann, es fehle ih 
etwas, ohne welches fie nicht glädlich fepn könne. Mit jedem 
Tage, mit jeder Stunde wurde dieß Gefühl ſchmerzlichet; 


e8 verbreitete Unruhe, und Unbehaglichfeit über ihr gan 1 
Weſen; die Unfihtbaren Fonnten ihr nichts mehr recht ma h 
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hen; fie fand die artigften kleinen Fefte, die man ihr gab, 
zeſchmacklos und langweilig, und es währte nicht lange, 
'o verriethen übelverhaltene Seufzer ihrem Gemahl felbft, 
fogar in den füßeften Augenbliden der Zärtlichkeit, daB ihr 
etwas fhwer auf dem Herzen liege. Er fah ſich genöthiget, 
fein bisheriges Schweigen zu unterbrechen, und, da er fie 
einsmals ungewöhnlich Kalt und zuridhaltend fand, ſagte 
er zu ihe: „Liebſte Pſyche, du bift mißmuͤthig, und fühlt 
dich ungluͤcklich. Sch kenne die Urfache deiner Unzufrieden- 
heit, denn ich lefe in deiner Seele. Der Vorwitz zu willen 
wer ich bin, plagt Dih; aber wenn du wüßteft, in welde 
Verlegenheit du mich durch die unglüklihe Wißbegierde 
fegeft, und welhe Schmerzen du mir, welches Elend du dir 
felbft dadurch bereiteft, du mwürdeft fie mit Entfeßen und 
Abſcheu aus deinem Gemuͤthe verbannen. Wiſſe alfo von _ 
dem Augenblid an, da du erfährft wer ich bin, haft du 
mich auf immer verloren, dein bisheriges Gluͤck ift dahin, 
und Jammer und Leiden ohne Maß find dein Loos, bie 
du dein unglüdfeliges Dafeyn in Verzweiflung endigeft. 
Glaube mir, liebe Piyche, und habe Mitleiden mit dir felbft; 
denn wenn du mein Geheimniß entdedt haſt, fo fteht es 
nicht in meiner Macht, wie groß ſie auch ift, dich zu retten. 
Du Eannft nicht zweifeln, daß th dich liebe; ih thue alles 
Mögliche dich glädlich zu machen; du würdeft es feyn, wenn 
du Dir genügen ließeft, mich und alles was ich für dich thue, 
ruhig zu genießen ohne mehr millen zu wollen als dir erlaubt 
it; und vieleicht ift die noch ein viel herrlicheres Loos im 
der Zukunft aufbehalten, wenn du die Probe, worauf ih 


deine Maͤßigung zu ſetzen genöthist bin, weislich beſteheſt. 
Alſo nochmals, Geliebte, verbanne den Vorwitz mich genauer 
zu fennen, berubige di im Genuß meiner Liebe, und er: 
ſpare mir den endlofen Schmerz, dich elend zu fehen, und 
hir nicht helfen zu können.” So ſprach Amor mit einem lei⸗ 
fen traurigen Vorgefühl, daß fein Zureden fruchtlos fepn 
würde. Die gefchredte Pſoche fuhr ihm in die Arme md 
gelobte ihm heilig, feiner Warnung immer eingedent zu fepn, 
Aber kaum fah fie fih wieder allein, fo Eehrte das unruhig 
Berlangen, fih dur ihre Augen nah der Befchaffenkit 
ihres Gemahls zu erkundigen, mit dreifacher Stärke in ihren 
Bufen zurüd. Sie hatte ih ihn bisher unter einer lieben: 
würdigen Seftalt vorgebildet; jegt regten feine eigenen Worte 
und die fhredlichen Drohungen, womit er fein Berbot be 
‚gleitet hatte, taufend Zweifel in ihrer Seele auf, und es 
war ihr unmöglich den Gedanken los zu werden, daß er viel: 
Jeicht in feiner wahren Geftalt ein haͤßlicher Zauberer oder 
fonft ein mißgefchaffner Unhold fep, der fie durch feine In 
fihtbarkeit um ihre Liebe betrüge. Kurz, die Unglädlik 
faßte den Entſchluß, die Qualen diefer Ungewißheit nicht län: 
ger zu ertragen, fondern nod in diefer Naht zu erfahren, 
‚wer ber Unfihtbare ſey, dem fie bisher Die Vorrechte und diesu: | 
neigung, die einem Gemahl gebuͤhren, ſo unbeſonnen zugeftanden; 
amd fie hielt ſich felbft Wort. Um ihn deito fiherer zu machen, 
erwiederte fie in der nächften Nacht feine Lieblofungen mit heuch 
leriſcher Innigkeit: aber kaum merkte fie, daß er eingeſchlafen 
war, fo ftand fie von feiner Eeite auf, ſchlich fi mit bloßen Füßen 
in ein Borzimmer, wo fie mußte daß eine brennende Lamp 
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nd, kam mit der Lampe in der Hand zuruͤck, näherte ſich 
m Bette, und erblidte — den ſchlafenden Liebesgott im 
ner ganzen ewig jugendlihen Schönheit. Mitten in ihrer 
itzüdung bei diefem unverhofften Anblic: überfällt fie die 
igſt daß er erwachen möchte; ihre Hand zittert, die Lampe. 
wankt, ein Tropfen heißes Del fällt auf Amors fchöne 
ruſt; er erwacht, wirft einen fchmerzlih zuͤrnenden Blick 
f Pſyche, und fliegt davon. Und hiermit, lieben Freunde, 
mein Mährchen zu-Ende. Der Milefiihen Amme ihres 
g bier erft recht an; aber was weiter folgt, gehört nick 
meinem 3wed, und die Lehre aus meinem Mähschen zu 
hen, uͤberlaſſe ich einem jeden ſelbſt. 

Mit dieſen Worten erhob ſie ſich von ihren Polſtern, 
d die ganze Geſellſchaft ſtand auf, ſagte ihr viel Schoͤnes 
er ihr Mileſiſches Maͤhrchen, und wuͤnſchte ihr gute Nacht. 

Als die uͤbrigen alle ſich entfernten, blieb ich noch allein 
ihr zuruͤck, um ſie auf ihr Zimmer zu begleiten. 

Wir waren kaum angelangt, ſo wandte ſie ſich mit einer 
beſchreiblich reizenden Miene gegen mich, und ſagte in 
iem leiſe fpottenden Tone: du glaubſt alſo im Ernſt, daß 
ebe ohne Begierde moͤglich iſt? 

Da ich ſie ſogleich errieth (was ich ohne Anſpruch an 
e große Scharfſinnigkeit oder Divinationsgabe geſagt haben 
M), fo antwortete ich beſcheiden aber zuverſichtlich: aller 
198, und defto gewiſſer, je Ihöner der Gegenftand ift. .. 
Sais. Nuh dann, wenn er unmittelbar vor ung. 
ht? | | | 

Id, Auch dann, 
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:  Sais. Auch wenn Zeit und Ort und alle übrigen Um: 
fände fi vereinigen den ſchlummernden Pothos zu werten? 

Ich. Allerdings. 

Sais (iſchalkhaft laͤchelndd. Mir reden, dene ich, im 
Eenft, Uriftipp? Der arme Pothos Eönnte freilich auch aus 
Erfchöpfung fhlummern! 

34. Es verfteht fih, daß dieß nicht der Fall fern 
darf. 

Lais fhwieg, und fing an eine Nadel, womit ein Theil 
ihres in Fleine Zoͤpfe geflochtnen Haars zufammmengeftedt war, 
heraus zu ziehen, die Perlenſchnur um ihren Hals abzuneh: 
men, und fib, fo forglos unbefangen als ob fie allein 
wäre, der Binde, die ihren Bufen feflelte, zu entledigen; 
kehrte fih dann wieder zu mir und fagte: ich glaube wirflid, 
Sotrates hätte die Probe unfehlbar ausgehalten; meinſt du 
nit? 

O Rais, Lais, rief ich in einer unfreiwiliigen Bewegung 
aus, welh ein himmlifher Anblick mürde diefer Bufen einem 
einzigen Auserfornen fepn, wenn er die mütterliche Ruhe 
ftatt eines Kleinen menſchlichen Amorino wäre! 

Grillenhafter Menſch! ſagte fie, indem fie mir einen 
leichten Schlag auf die Schulter gab. Aber es ift Zeit zum 
Schlafengehen; gute Naht, Ariftipp! — und mit bdiefem 
Hort entfchlüpfte fie in ihr Schlafgemah und zog die Thür 
fanft. Hinter fih nah. Ob fie auch den Miegel vorfchoh, 
weiß ich nicht; Denn gleich darauf hörte ich etliche von ihren 
Mädchen, die zu ihr hereinfamen, und begab mich weg; un: 
zufrieden mit mir felbft, daß es mir gleichwohl einige An- 
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rengung koſtete, mic von dieſer allzu liebenswuͤrdigen 
Sirene zu entfernen. U | 


34, 
Antipater an Kleonidas. 


Ich befinde mich ſeit Anfang des Munychions mit Ariſtipp 
nd dem ſchoͤnen Kleophron, einem Schuͤler Matons und Ge⸗ 
ebten feines Neffen Speufippus, zu Aegina: Kleophron auf 
inem Landgute des Eurpbates von Athen, Ariftipp und ich 
ei der berühmten Lais, deren prächtiger Landſitz dir ohne 
zweifel noch wohl erinnerlich feyn wird. So Klein diefe Infel 
ft, fo reich ift fie an Merkwürdigkeiten. Unter andern habe 
ch bereits fieben, an den großen Panegyriſchen Spielen Grie= 
henlands gefrönte Athleten gefehen, von welchen einer, deffen 
Rüden neunundachtzig Jahre nicht zu kruͤmmen vermochten, 
ih rühmen Fann, daß fein Sieg noch von Pindar felbft beſun⸗ 
ven wırde. Das Außerordentlichite indeflen, was Aegina der⸗ 
nalen befißt, ift unlaugbar die Gebieterin des Haufes, worin 
ch als dein und Ariftipps Freund aufgenommen bin, und mit 
mögezeichnetem Wohlwollen behandelt werde. Ihre Schönheit 
ft fo weit über alles, was man zu fehen gewohnt ift, erhoben, 
ap mir eine geraume Zeit lang bei ihrem Anblid nicht 
nders zu Muthe war, ald mir (mie ich glaube) ſeyn müßte, 
senn ich eine elfenbeinerne Liebesgöttin von Phidiad oder 
Ukamenes wie lebendig: vor meinen Augen herummandeln 
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füge. Sch betrachtete fie mit immer neuer Bewunderung, 
ich hätte fie anbeten mögen; aber wie ein Menfch ſich unter: 
fangen koͤnne fie zu lieben, oder hoffen könne von ihr geliebt 
zu werden, war mir unbegreiflih. Diefes feltfame Gefühl 
war vielleicht die Urfache, warum die befondere Aufmerkfamfeit 
und Herablaffung, deren fie mich, nach den erften acht oder 
zehn Tagen zu würdigen fehlen, eine wunderlihe Art von 
Scheu, oder wie fol ih es nennen? bei mir erregte, die mir 
das Anſehen eines Falten gefühllofen Menfchen geben mochte, 
und um fo auffalender feyn mußte, weil fie in eben dem 
Verhaͤltniß zunahm, wie Lais ihre Bemihung, mir Muth und 
Zutrauen einzuflößen, verdoppelte. Da ich mir felbft läder: 
ih gewefen wäre, wenn ich mir auch nur im Traume mit 
der Liebe diefer Königin der Weiber hätte ichmeicheln mollen, 
fo gebärdete ih mich nun defto feltfamer, je mehr ih zu 
fühlen anfing, daß ich von fo verführerifchen Anlockungen nur 
zu leicht getäufht und unvermerft in eine hoffnungslofe Lei⸗ 
denfchaft verſtrickt werden könnte. Sch unterließ nichts, was 
fie in der Meinung beftärten mußte, daß der junge Antipatet 
von Cyrene der einzige Sterblihe fey, an welchem ihre Reize 
die gewohnte Macht verlören. Ich glaubte zu meiner eigenen 
Sicherheit um fo mehr dazu genöthiget zu ſeyn, weil ich in 
ihrem immer gefälligern und einnehmendern Betragen gegen 
mich nicht die mindefte Spur von Mißvergnuͤgen oder Unwillen 
bemerken konnte: denn ich legte ihr dieß ald einen planmäßigen 
Anfchlag aus, der mit dem Vorſatz verbunden ſey, wenn fe 
ihre .Abfiht erreicht haben würde, mich deſto empfindlicer 
für meine Vermeſſenheit zu zuͤchtigen. 





h dp, 


In diefer nicht fehr natürlichen, und, die Wahrheit zu 


gen, peinvollen Lage befand ich mich, ald gegen Ende des 


tonats mein Freund Speufippus in einen Sklaven verkleidet 


langte, um, feinem Vorgeben nach, den. jungen Kleophron, 
n Sohn feines Herrn, eilendds nah Sicyon abzuholen. 
ber der wahre Zweck feiner Herüberfunft war, nachdem die 
thigen Vorkehrungen getroffen worden, daß die Sache allen 
dern, außer Lais, Ariftipp, mir und den vertrantern Haus: 
noflen, ein Geheimniß bleiben mußte, den fhönen Kleophron 
at in der Naht nad einer Heinen dur Gebüfhe und 
aͤume verborgenen Wohnung abzuführen, die in einem abge- 
nderten Theil des an die Garten der Lais ftoßenden Luft: 
aldes liegt, und wozu fie allein den Schkiffel hat. Hier 
eignete fi ein paar Tage darauf ein natürliches Wunder, 
ovon gleihwohl niemand von denen, die um die geheime 
ntführung mußten, überrafcht zu werden ſchien; der fchöne 
leophron beſchenkte naͤmlich ſeinen Platoniſchen Liebhaber 
it — einem wunderſchoͤnen Knaͤblein, dem zu einem kleinen 
mor nichts ald die Flügel fehlten, und verwandelte fi 
»lbſt, um die Rolle der Mutter mit defto beſſerm Anftand 
ı fpielen, wieder in die zärtliche Lafthenia, eine von Lais 
rzogene junge Verfon, welche, vor geraumer Zeit, von einer 
leich heftigen Leidenfhaft für Platons Philofophie und für 
inen Neffen nach Athen gezogen worden war, in männlicher 


serfleidung die Akademie befucht hatte, und dort für den 


sohn eines Sicyoniſchen Bildhauers galt. Laie, die fih mir 
ei diefer Gelegenheit von einer ſehr liebenswürdigen Seite 
tigte, uͤbernahm die Vorforge für Mutter und Kind, und 
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Speufipp lehrte, eben fo geheimnißvoll als er gekommen mar, 
nah Athen zurüd, um von Zeit zu Zeit, bald in diefer bald 
in jener Geftalt wieder zu fommen, und im Genuß der Ba: 
terfreuden die Befhämung zu erftidien, der Lehre feines Oheims 
und Meifterd durch die Kiebe zu — einem Mädchen ungetren 
geworden zu fepn. 

Diele Begebenheit hatte Folgen für mich, lieber Kleoni⸗ 
das, die ich dir nicht verhehlen kann noch will. Die Schön: 
heit des kleinen Speufippides, und die Scenen bes menfd: 
lichſten und füßeften aller natürlihen Gefühle, wovon ic 
mehr als einmal Zeuge war, wedten das Verlangen, auch 
Vater eines fo holdfeligen Gefhöpfs zu werden, mit folder 
Macht in mir auf, daß ich mich nicht entbrechen Eonnte, mein 
Anliegen einer jungen Dirne zu entdeden, die ich öfters auf 
einem an unfern Wald angelehnten Hügel, neben den Schafen 
die fie huͤtete, in mädchenhafter Traumerei den Gefang der 
Maldvögel belaufchen fah. Sie gehört dem Eurpbates, auf 
deſſen Gute fie geboren ift, an, und ſchien mir von der Natur 
mit befonderm Wohlgefallen zur Mutter eines kleines Her: 
cules gebildet zu feyn. — Es war wirklich hohe Zeit daß id 
fie fand: denn ih kann nicht fagen, wie lange ich es ned 
gegen die Circe diefer Inſel ausgehalten hätte, melden, 
wenn fie ihre ganze Zaubermacht gebrauchen will, ohne ein 
folhe Gegenanftalt, in die Länge ſchwerlich zu widerftehen 
ift. Ich vertraue dir hier etwas, das ich fogar vor Ariftipp 
verberge, iwiewohl nur fo lange als es vor Lais ein Geheim⸗ 
niß bleiben muß. Du begreifft nun, daß ih unter dieſen 
Umftänden Feiner außerordentlihen Weisheit noch Feſtigkeit 
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)es Willens nöthig habe, um meine Hippolytus-Rolle, während 
Ver Eurzen Zeit, da wir nod zu Aegina verweilen werden, 
luͤcklich fortzufpielen: aber ich will auch in Ariftipps Augen, 
vd wenig als in den deinigen, Fein größerer Held fcheinen als 
ch wirklich bin. Der Allherrſcherin Lais kann diefe Fleine 
Nemüthigung nicht fhaden. Sie ift von einer fo großen 
Renge von Sklaven und Anbetern aller Art umgeben, daß 
8 für die Ehre unfers Gefchlehts allerdings nöthig fcheint, 
aß wenigftens Einer fie fühlen laffe, es ſey nicht unmög- 
ch die Berührung ihres Zauberftabs unverivandelt auszu⸗ 
alten. 


So eben ift Eurpbates auf etlihe wenige Tage herüber- 
efommen. Da er mir fehr gewogen ift, werde ich ihm 
nein kleines Abenteuer mit der ländlihen Deianira ver: 
rauen, und wegen der Folgen das Nöthige mit ihm verab- 
eben. 

Ariftipp fcheint an dem allzugroßen und täglich zuneh: 
enden Gedränge von Fremden, die unfre Ihöne Wirthin 
ah Aegina lockt, fo wenig Gefallen zu haben, daß er mit 
turpbates nach Athen zurüdzufehren entfchloffen if. Daß 
h ihn begleiten werde, veritent fih von felbft; ich habe die 
reuden der Natur, der Jugend und des gefelligen Lebens 
iefen Frühling über lange und rein genug genoffen, um mit 
eier Seele, und fogar mit einiger Ungeduld, zu meinen ge: 
ohnten Beſchaͤftigungen zuruͤckzukehren. 


35, 


Sais an Arifipp. 


Veraͤnderung ift die Seele des Lebens, lieber Ariftipp. 
Ich habe mich entfchloffen, nach deinem Beifpiel ein wenig in 
der Welt herumzuſchwaͤrmen, und für den Anfang unter dem 
Geleit und Schuß eines mächtigen Theflalifchen Zauberers 
eine Luftreife durch die nördlichen Theile von Griechenland 
zu mahen. Mein Führer nennt fih Dioxippus, und Fönnte, 
feiner Zugend und Schönheit wegen, vielleicht fogar einer 
teoßigern Tugend, als die meinige ift, gefährlich fcheinen, 
wenn mich nicht der Umftand beruhigte, daß er fein Geſchlecht 
bis in die Zeiten von Deulalion und Pyrrha zuruͤckfuͤhrt, und 
da er alfo ohne Zweifel einen der menfchgewordenen Steine, 
durch welche Theffalien nach der großen Fluth wieder bevoͤl⸗ 
tert wurde, zum Stammvater hat, wahrfcheinlich noch genug 
von der urfprünglichen Härte und Unempfindlichkeit desfelben 
geerbt haben wird, um mir mit Feiner übermäßigen Zartlid- 
keit befchwerlich zu fallen. Uebrigens befigt er, wie man 
fagt, große Güter in der Gegend von Lariſſa, und es wär 
nicht unmöglih, daß es mir wohl genug dort gefiele, um 
mich zu einem längern Aufenthalt bei ihm zu entfchließen, 
wär’ es auch nur, um zu ſehen, was ich von den berühmten 
Zauberkünftlerinnen diefes Landes in ihrem. Sache etwa ned 
lernen koͤnnte. 

Mein Hauswefen zu Korinth und Aegina iſt beſtell. 
Eine von meinen Korintbifhen Pflegetöchtern hat Cuphranet 
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von mir erfchlihen; die ſtille freundliche Chariklea ſchwatzte 
mir ein begüterter Landmann von Epidaurus ab, der ſchon 
lang’ ein Aug’ auf fie geworfen hatte; die rüftige Melantho 
wird mein Haus zu Korinth regieren, und die Fleine Eudora, 
die fich erklärt hat, daß nur der Tod fie von mir trennen 
tönwe, begleitet mich nach Theſſalien. 

Lebe indeflen wohl, Ariftipp, und fep verfihert, wie un: 
veränderlih auch meine Liebe zur Veränderung ſeyn mag, daß 
meine Freundſchaft für dich noch unveränderlicher ift, und daß 
Lais dich nicht eher vergeffen wird, ale bis fie ih auf ſ ich 
ſelbſt nicht mehr beſinnen kann. 


36. 
Cearchus von Borinth an Ariflipp. 


Gefchäfte, welche meine eigene Gegenwart forderten, lieber 
Ariftipp, haben mich nach Aegina geführt, wo ich Dich noch 
anzutreffen hoffte, aber erfahren mußte, daß du fchon feit 
einiger Zeit nach Athen zuruͤckgekehrt ſeyeſt. Unfre Freundin 
Lats, bei welcher ich fo viele Abende zubrachte als ich in mei- 
ner Gewalt behielt, eilt beinahe zu fehr, die Beute, die fie 
unfern Erbfeinden abgenommen hat, unter die gefammten 
Griechen wieder zu vertheilen und in Umlauf zu ſetzen. Man 
wird es gewohnt, fi unter ihren eigenen Bedingungen bei 
ihr wohl zu befinden; aber man wird auch endlich ihrer Mei: 
zungen gewohnt, und da fie felbit Feinen Werth anf fe Au 
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ſetzen fheint als infofern fie ihe zu Befriedigung ihrer Eitel⸗ 


keit dienlich find, fo läuft fie Gefahr, endlich auch dem zu ver: 
lieren, welchen andere darauf zu feßen bereit waren. So 
fprechen wenigfteng diejenigen von ihren giebhabern, die mit Ii 
dem, was fie unentgeltlih gibt, nicht zufrieden find; und J 
das mögen leicht fo viel als alle fepn, die, feitdem fie zu 
Aegina lebt, einen ziemlich glänzenden Hof um fie her ge I. 
macht haben. ch meines Orts- bin ziemlich geneigt zu glau: 
ben, daß fie, bei allem Anfchein von Sorglofigfeit, ihren Stel; || 
fehr gut mit ihrem Vortheil, fo wie ihr Vergnügen mit ihren |; 
Stolz zu vereinigen, und die Augenblide, mo das Glüd if 
irgend einen Fiſch, der des Fangens werth ift, ins Gar 
treibt, mit aller möglichen Gewandtheit zu benußen weil. 
Wenigftens ift dieß dermalen der- Fall mit einem der reichftn 
Cheflalier, der vor kurzem in Aegina erfchien, und in wenig 
Tagen fhon Mittel fand, alle feine Mitwerber weit zurüd 
zu drängen. Wirklich hat mir diefer Dioxippus (wie er fih 
nennt) die Miene, im Nothfall alle feine Güter, welche keinen 
unbeträchtlihen Theil der reichtten Gegenden Theſſaliens ein 
nehmen, daran zu feßen, um die fchönfte und ftolgefte Hetärt, 
welche Griechenland je gefehen hat, auf feine Bedingungen zu 
haben. ch zweifle nicht, daß fie ihm den Sieg ſchwer gem 
machen wird; aber ich zweifle eben fo wenig, daß fie ſchon 
entſchloſſen ift fich befiegen zu laffen. Beide fcheinen einander 
bereits auf den Wink zu verftehen. Dioxippus hat ihr dm 
Einfall eine Reife nah Delphi, Lariſſa, Tempe u. f. f. zu 
machen, fo fein beizubringen gewußt, daß fie fich mit guter J 
Art gegen ihn ftellen fonnte, als ob es ihr eigener Gedaule 
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wäre. Die Reife ift alfo beſchloſſen, und die Anftalten dazu 
werden mit der größten Lebhaftigkeit betrieben. Diorippus 
wird fie begleiten, und fchmeichelt ſich (wie er ſich fehr be- 
fcheiden ausdrüdt) fie werde ihm vielleicht die Gnade erweifen, 
eines feiner Güter in diefen Gegenden mit ihrer Gegenwart 
zu .beglüdfeligen. Die getäufchten Naben find indeffen mit 
leeren Schnäbeln wieder auseinander geflogen, und in drei 
oder vier Tagen wird die Göttin, mit einem zahlreihen Ge: 
folge von Nymphen, und, fobald fie zu Megara angelangt 
feyn wird von einem Schwarm Theflalifcher Neiter umflogen, 
die Reiſe nach der heiligen Stadt Delphi antreten. 

Ich will lieber gleich freiwillig geftehen, was ich dir doc) 
nur halb verbergen Eonnte — daß ich etwas ungehalten auf 
unfre männerbeberrfhende Schöne bin, wiewohl mein Auf: 
enthalt zu Aegina dießmal eine abfichtlihe Beziehung auf fie 
hatte. Damit ich dir aber die Mühe erfpare mich deßwegen - 
anszufchelten, befenne ich auch fogleih, daß mein Mißmuth 
ungerecht iſt. Dder was für ein Necht Eönnten wir (ich meine 
mic) und meineögleichen) haben, Anfprüche an fie zu machen? 
ft fie nicht Herr über ihre eigene VPerfon? Und wenn ihr 
auch alle die herrlichen und feltnen Gaben, womit die Natur 
fie ausgeftattet, bloß zur Mitteilung verliehen worden wären, 
wer ift berechtigt ihr vorzufchreiben, wen und wann und in 
welchem Maße fie durch diefe Mittheilung zu begünftigen 
fhuldig fen? Iſt nicht das, was fie, durch Geftattung eines 
freien Zutritts zu ihr, für das geſellſchaftliche Leben thut, 
ſchon allein unfers größten Dankes werth? Macht fie nicht 
einen fchönen, edeln und bis zum Uebermaß freigebigen Ge: 
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brauch von den Reichthuͤmern, die ihr das Gluͤck, das eben 
ſo verſchwenderiſch gegen ſie war als die Natur, zugeworfen 
hat? Welche Vortheile zieht nicht Korinth, das durch ſie 
gewiſſermaßen zur Hauptſtadt von Griechenland wird, bloß 
davon, daß die ſchoͤne Lais es zu ihrem gewoͤhnlichſten Sitz 
erwaͤhlt hat? Und wie viel hat ſie nur allein dadurch, daß 
fie ſich Malern und Bildnern mit fo vieler Gefaͤlligkeit als 
Model darftelt, zu Vervolfommnung der Kunſt und zür 
Derfhönerung unfrer Tempel und Galerien beigetragen? — 
Du fiehft, Ariftipp, daß meine felbftfüchtige uͤble Laune mid 
wenigſtens nicht ungerecht und undanfbar gegen ihre mannid 
faltigen Verdienfte macht, und du wirft die Großmuth, we: 
‚mit ich fie gegen mich felbft zu rechtfertigen ſuche, hoffentli 
auch mir für ein kleines Verdienſt gelten laſſen. 

Meine Verrihtungen führen mich von hier nah Gel: | 
min, von wo ich dir und der Akademie einen fliegenden Be: 
ſuch zu machen gedenfe. Im DVorübergehen hoff? ich auch den 
Sonderling Diogenes zu fehen, von welhem mir die he 
anwefenden Uthener fo viel Seltfames erzählt haben, daß th 
große Luft hätte, ihn den Korinthiern als ein neues Wunder: 
thier aus Libyen zu zeigen, wenn ich ihn überreden Könnte 
mich zu begleiten. Lebe wohl! 
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37. 
Aleonidas an Ariſtipp. 


Ich danke dir fuͤr die Mittheilung deines Antiplatoniſchen 
Spmpoſions, worin du ungefähr alles Gute und alles Boͤſe, 
was fich von dem Meiſterſtuͤck des Attifchen Philsfophen fagen 
läßt, mit nicht geringerer Beobachtung des Schidlishen als 
er felbft in Vertheilung der Rollen bewielen hat, der. date 
ligen Zifchgefelfhaft unfener Freundin in deu Mund legſt. 
Was du in deinem Brief an Eurpbates beſcheidener Meike 
für einen Nachtheil deines Gaſtmahls in Vergleichung mit dem 
Platoniſchen ausgibſt, daß. es namlich durchaus das Anfehen 
eines freien, unsorbereiteten, kunſt⸗ und anfpruchlofen Tiſch⸗ 
geipräches hat, fcheint mir eher ein Vorzug zu ſeyn, auf 
welchen du, infofern die Kunſt (wie ich nicht zweifle) auch au 
dem Ddeinigen Antheil hat, dir vielmehr etwas zu gute thun 
koͤnnteſt. Ausführliche methodifche Behandlung und Erfchöpfung 
des Stoffes der Unterredung ſchickt fih auf Feine Weiſe für 
ein Geſpraͤch biefer Art; aber defto lobenswuͤrdiger ift eg, 
wenn die redenden Perfonen, indem fie nur mit leichtem Fuß 
über den Gegenftand hinzuglitſchen fcheinen, dennoch alles 
fagen, was den Zuhörer auf den Grund der Sache bliden 
läßt, und in den Stand ſetzt, fih jede Frage, die noch zu 
thun ſeyn Eönnte, felbft zu beantworten. 

Das Mähren von Amor und Pſyche, womit Lais die 
Unterredung fo finnig und anmuthig fehließt, ift eines von 
den wenigen, wo die dichterifche Darftelung mit ber male: 

Wieland, Ariſtipp. I. 20 
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rifhen in Einem Punkte zufammentrifft,, und beide Künfte, 
fo zu fagen, berausgefordert werden, welche die andere zu Be: 
den ringen koͤnne. Ich habe der Verfuchung nicht widerſtehen 
wollen, die zwei aufeinander folgenden Augenblide, von wei: 
hen dieß vorzüglich gilt, in den zwei Gemälden darzuftellen, 
die du zugleich mit diefem Brief erhalten wirft. Ich habe 
ihnen noch zwei andere beigelegt, wovon die Scene in meinen 
eigenen „Haufe liegt, und die, wie ich gewiß bin, eben dadurd 
defto mehr Anmuthendes für dich haben werden. Jene Eannil 
du, deines Gefallens, entweber für deine Heine Galerie be 
halten, oder. an Learchen abgeben, der (mie ich höre) etwas 
von mir zu haben wuͤnſchet. 

In dem Heinen Familienſtuͤck ift die. Figur, die mic fit 
vorftelt, von der Hand meiner Schwefter Kleone. Das 
Mädchen zeigte, nachdem fie einige Zeit in meinem Haufe 
gelebt hatte, fo viele Luft und Anlage zu meiner Lieblingskunſt, 
Daß ich nicht umhin Eonnte ihr einige Anleitung zu geben. 
. &ie bat bereits ziemliche Fortſchritte gemacht, und ift, wie 
du fieheft, auf gutem Wege, ihrem Lehrmeifter gerade bar, 
worin er fich etwas geleiftet zu haben fchmeichelt, den Ran 
abzugewinnen. Sie war eben in Mufarions Kinderftube mit - 
einer kleinen Arbeit befchäftigt, als mich der Zufall mit des 

füßen Anblick begünftigte, den ich in diefem Gemälde, wenig 
ſtens fo lange die Farben aushalten, zu verewigen geſucht 
habe. Als ich mit der Mutter und den Kindern fertig wat, 
fand die Kleine Here Gelegenheit fih in mein Arbeitszimmer 
zu fchleihen, und, während ich auf ein paar Tage abweſend 
war, mic, felbft der holdfeligen Gruppe als einen ſehr war 





men Antheil nehmenden Sufhauer beizufügen. Aber der 
Kreter kam an einen Yegineten, wie dad Sprichwort fagt. 
Ich uͤberſchlich fle dafür wieder, da fie in einer Laube unſers 
Gartens, allein zu fepn meinend, ein Bild, woran fie eben 
gearbeitet hatte, mit einem Ausdruck, dem ich nicht befchreiben 
Tann, den ich aber mit dem Pinfel zu erhafchen fuchte, be: 
tradhtete. Sie weiß nichts von dem Kleinen Streihe, den 
ich ihr gefpielt habe. Ich geftehe dir meine Schwachheit, 
Ariftipp; ich liebe das Mädchen fo fehr, daß ih nicht ruhig 
bin, bis alle meine Freunde willen wie liebenswuͤrdig fie ift. 


38. 
Ariflipp an Searchus. 


Antipater kann dir's noch nicht vergeflen, daß du ihm 
feinen Freund Diogenes entführt haft. Er beforgt, die Korin⸗ 
ther möchten noch leichtfertiger feyn als Die Athener, und 
das Schäßbare diefes genialifhen Sonderlings vor dem Lächer: 
lichen nicht gewahr werben. Ich hätte fagen follen er wünfcht 
es heimlich, weil er hofft, ihn deſto eher nach Athen zuruͤck⸗ 
kehren zu fehen. Ich glaube das Gegentheil. Die Einwohner 
großer Handelspläge wie Korinth, find fo fehr gewohnt, Men: 
fhen von allen möglichen Gefichtern, Geftalten und Farben, 
Trachten, Sitten, Spraden und Mundarten um fich zu fehen, 
daß auch der übertriebenfte Sonderling ihnen weniger auffallen 
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muß als den Athenern, die Aied, was wicht Attiſch iR, 
fhon aus diefem Grund allein laͤcherlich and verächtli finden. 

Du bezengteft, ald du vor ‚tiger Zeit die Gemaͤlbe wei 
ner einen Halle befahft, großes Verlangen ein paar Stuͤce 
von meinem Fremde Kleonidas (dem Mater des fterbenden 
Sokrates) um jeden Preis, den er darauf feßen wollte, zu 
befigen. Ich uͤberſende dir hier zwei, die ich fo eben von 
ihm erhalten habe, und lege ihnen, zu beſſerm Verftänduif 
ihres Sinnes, bie Ubfchrift eines. Milefiihen Maͤhrchens bei, 
= welches die fchöne Lais verwichnen Frühling einer kleinen bei 
ihr verfammelten Gefelfchaft, aus Gelegenheit eines Ge 
ſpraͤchs über die Liebe, zu erzählen die Gefälligfeit hatte. 
Wenn du es gelefen haft, wirft du, in dem einen dieſer 
„Bilder, die von der Furie des Vorwitzes von der Seite ihres 
noch unbekannten Gemahls weggeriffene Pſyche — in dem A: | 
genblid, da fie über ihn hergebüdt den Gott der Liebe in J. 
ihm entdect, und vor Entzüden und Schreden zitternd nen 1 
Deltropfen aus der Lampe in ihrer Hand auf feinen Buſen 
fallen läßt — fo wahr und fchön dargeftellt finden, daß im 
nur das Seitenftüd dazu — wo Amor, einen zugleich wit⸗ 
leidigen und zürnenden Bli auf die beftürzte und bie Arme 
vergebens nach ihm ausftredende Pſyche werfend, dawn 
fliegt — an Schönheit und Stärke der Wirkung zu vergl: 
hen if. Wenn diefe Bilder dir nur halb fo wohl gefallen 
wie mir (fonft hat fie. noch niemand hier gefehen), fo find fe 
um jeden mäßigen Preis, den du felbft beftimmen willſt, dein. 
Uebrigens gefteh’ ich die unverhohlen,, daß ich mich fo leigt 
nicht von ihnen trennen könnte, wenn ich nicht noch zwei 
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andere Stüde erhalten bätte, die als Kunſtwerke jenen nicht 
nachſtehen, aber noch außerdem einen Werth für mich haben, 
den fie für keinen andern haben fönnen. Das eine ftellt mei: 
nen Kleonidas-in einem ſchoͤnen Augenblide feines häuslichen 
Gluͤckes vor; das andere ift das Bildniß feiner Schweiter, 
eines lieblihen, talentvollen Mädchens von fiebzehn Jahren. 
Sie figt unter einer Roſenlaube, mit einer Tafel auf den 
Knieen, worauf fie das Bild einer Perfon, an welcher fie 
warnen Antheil nimmt (vermuthlic ihres Bruders) zu zeich⸗ 
nen hegriffen iſt; wiewohl es eben fowohl eine geliebte 
Freundin feyn könnte; denn was es vorftellen ſoll, ift nur 
angedeutet. ald 08 es in einem Nebel zerfließe. Ich babe nie 
etwas fo fanft Anziebendes geſehen als diefes Mädchen; es 
it eben fo fchwer die Augen wieder von ihr abzumenden, ald 
nicht zu wünfhen, daß man derjenige fenn möchte, deſſen 
Züge fie nah einem ihrer Seele vorſchwebenden Bilde mit 
Liebe zu copiren ſcheint. 

Wenn du Nachrichten von unſrer wandernden Freundin 
haſt, ſo wirſt du mich durch ihre Mittheilung verbinden. 
Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn ſie es bei ihrem Theſſali⸗ 
ſchen Zauberer ſo lange ausdauerte, als bei dem fuͤrſtlichen 
Perſer, der ſo große Vorzuͤge in ſich vereinigte, und ſie doch 
nicht länger als zwei Jahre feſthalten konnte. Ihr andern 
edein Söhne von Korinth werdet ja auch noch an den Reihen 
kommen; wenigftens hat fie euch lange genug. umfonft dienen 
laſſen, ober Bach nur mit Phafianifhen Hüpnern und Kopai⸗ 
fhen Aalen abseſpeist, woran ihr ohnehin keinen Mangel 
habt. 
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39, 
Searchus an Ariſtipp. 


Die Gemälde find glüklih angelangt, und bereits in 
meinem großen Saal mitten unter den Werfen der berühmte 
ſten Meifter aufgeftellt. Ich danke dir fehr, lieber Ariftipp, 
daß du mir vor andern Liebhabern den Vorzug haft geben wol: 
. In; und auch das ift mir lieb, daß die Athener diefe Ju: 
welen der Kunſt nur bei mir zu fehen befommen koͤnnen. 
Ich übermahe dir eine in Sprene zahlbare Anweiſung auf 
dreitaufend Drachmen; wär ih ein König, fo folltare 
dreißigtaufend feyn, und ich würde diefe Bilder doch noch 
lange nicht nad ihrem wahren Werth bezahlt zu haben glau: 
: ben. Unſre reichften Kunftfammier erkundigen fich, nicht ohne 
Neid, nah dem Meiiter und dem Preiſe: ich fage imen, 
daß der Meifter nicht genannt feyn wolle, und nicht auf den 
Kauf: arbeite. Euphranor, der die Kunft zu fehr liebt, um 
einer andern Eiferfucht als der edelm, fchon von dem alten 
Hefiodus angerühmten, fühlg zu ſeyn, findet, daß an beiten 
Stüden vieles höchlih zu loben, und wenig oder nie 
tabeln fen; denn über dad, was allenfalls getadelt weiße 
fönnte, laſſe fih, fagt’ er, noch lange ftreiten. So take 
3 2. jemand, daß von dem Entzuͤcken über den unver 
bofften Anblick des Liebesgottes und der Angft vor feinem 
Erwahen, wovon das Mähren ſpricht, nur das erſte 
in Pſychens Gefiht ausgedrädt fen; aber Euphraner behaup⸗ 
tet, ed wäre unmoͤglich gewefen beides in ebendemfelben Au 
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genblid ohne Verzerrung auszubrüden, und der Maler fey 
der Natur und dem Geſetz der Kunft gefolgt, indem er jenen 
Ausdruck vorgezogen habe; zumal da das Sittern der Hand; 
wovon der fallende Deltropfen die Folge war, eben fo gut 
von einer frohen Ueberrafhung als einer Anwandelung von 
Furcht habe bewirkt werden können. Mehr zu verlaugen, 
fagte er, wäre eben fo viel ald wenn man fordern wollte, 
der Maler hätte ihre Hand zittern laſſen ſollen. Vorzuͤglich 
bewundert Euphranor an dem zweiten Stüde den Gedanken, 
das Ganze bloß von dem Nuffladern der Lampe, die ber 
Pſyche (indem fie die Arme nach dem fliehenden Amor aus⸗ 
firedt) aus der Hand fiel, und eben verlöfchen wird, von 
unten auf beleuchtet werden zu: laffen, welches eine eben fo 
nee und auffallende Wirkung thut, als es ſchwer auszu⸗ 
führen war. Er hat nicht von mir abgelaffen, bis ich ihm 
erlaubt babe, von beiden Gemälden eine Sopei in eingebrann- 
ten Wachsfarben zu machen; einer noch nicht lang’ erfundes 
nen Kunft, worin er es bereits zu einer großen Nettigfeit 
der Ausführung gebracht hat. 

Lais (die mir vor ihrer Abreife die Dberauflicht über ihre 
Auslichen Angelegenheiten auftrug) meldet mir von Larifia 
ans, wo fie den Winter fehr angenehm zugebracht zu haben 
verfichert , daß fie im Begriff fey, nach. Pharfalia abzugeben, 
und fih in dieſem bichterifchen Lande, der Scene fo. vieler 
alter Wunderfagen und heroifchen Abenteuer, dem Lande wo 
Deutalion und Pyrrha das Menfchengefchlecht wieder herftell- 
ten, und Apollo die Heerden des Admet hütete, fo wohl ges 
fale, daß fie noch nicht and Wiederkehren denken koͤnne. 
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Sie ſcheint fehr wohl mit den edeln Theſſaliern, aber befte 
‚ Sdleihter mit dem weiblichen Theile der Nation zufrieden zu 
fem ; fie findet die Weiber diefes Landes weder ſchoͤn ned 
geiſtreich und gebildet genug, um ihre ausſchließlichen An: 
ſpruͤche an die Sauberkunft der Liebe behaupten zu koͤnnen. 
Das Wahre ift, daß eine fo gefährliche Fremde wie Lais, bie 
in Teiner andern Abficht gekommen fcheint, als ihnen bie 
veichſten und freigebigften Männer des Landes vor ihren Ar 
gen: wegguangeln, eine allgemeine Empörung der Weiber 
gegen fich erregt, deren Folgen zu entgehen fie diefen Sem 
mer unter dem Schuge des mächtigen Diorippus auf einem 
feiner Güter in der Gegend von Pharſalia zuzubringen ge 
denkt. Ich zweifle nicht daß dieß das rechte Mittel ift, fe 
vor Anfang des Winters wieder in Korinth zu haben. 94 
wünfh’. es, bloß weil ich fehen möchte was fie mit meinem 
verrüdten Sokrates anfangen wird, und ob fie ſich des Ber: 
ſuchs wird enthalten Finnen, auch ihn vor oder hinter ihren 
Siegeswagen ſpannen zu wollen. Dein -Antipater wirh fd 
in feiner Meinung von den Korinthern betrogen finden. Die 
genes -Iebt hier noch freier und ungenedter ald zu Wehen, 
and es gefällt ihm fo wohl bei ung, daß er von dere 
meinen Einladung, die er von einigen unfrer beften. SU 
erhalten bat, fchon zwei oder dreimal Gebrauch gemacht; 
wenn ihm die Laune dazu ankam, vom freien Stuͤcken bei gre 
fen Gaſtmaͤhlern erſchienen iſt; wo er zwar von ſeiner ge 
woͤhnlichen Diät fo wenig als. möglich abweicht, aber durch 
die Gewandtheit feines Witzes, die Freiheit feiner Zunge 
und die feltfamen Einfälle, wovon er einen unerfchoͤpflichen 
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Berrath zu Haben fcheint, fih fo angenehm macht, daß feine 
Erſcheinung eine deito lebhaftere Freude unter den Gäften 
verurfacht,, je Farger er mit diefer Sefälligleit if. Denn fo 
weit hab’ ich felbit (wiewohl er mich mehr als andere be= 
guͤnſtigt) es möcht bei ihm bringen. Können, daß ich meine 
Freunde anf ihn zu Gaſte Bitten dürfte, Antipater wirb 
hieraus erfehen , daß er ſich fo bald Feine Hoffnung zu einer 
Schwimmpartie nach Pipttalia mit unſerm neuen Schutzver⸗ 
mabten zu machen bat, und daß er ſelbſt zu ung wird her 

über ſchwimmen muͤſſen, wenn er ſehen will, wie gut die 
Iſthmiſche Luft ſeinem Freunde zuſchlaͤgt. 


/ 


40, 
Arifiipp an Aleonidas. 
Wenn beine Abfiht war, mich mit den Gemälden, die 


ich duch den Schiffer Ranthus erhielt, wie mit unmwider | 


ſtehlichen Samberletten nach Cyrene zuruͤck zu ziehen, fo 
ſchwor' ich dir zu, daß du fie voͤllig erreicht haft. Ste haben 
die Erinnerungen an dich und beine Muſarion fo lebendig 
in mir aufgefrifcht, daß alle meine andern Gedanken vor ihnen 
verlöfchen, und alles, wad ih um mich her fehe, mir ſchal 
and ungenießbar wird. Oft möcht’ ich auf deine Kunft zür: 
nen, daß die Zaubrerin, bie dem bloßen gefärbten Schatten 
fo viel Lebenaͤhnliches geben konnte, ihnen nicht auch dag, 
was zum Leben moc fehlt, zu geben vermochte; daß ih die 
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Rede, die auf den Lippen deines Bildes‘ zu ſchweben ſcheint, 
nicht mit meinen Ohren höre, und der Freund, den ih an 
meine Bruft drüden will, ein bloßes Blendwerk if. Un 
willig reif ich mich dann von diefen Bildern log, bei denn 
ich oft Stunden lang verweile, und Tehre doch immer wieder 
zurüd, ald ob ich hoffte fie nun lebendiger zu finden. Kurz 
lieber Kleonidas, dein Geſchenk hat meine Weisheit aus 
dem Gleichgewicht, worauf ich fonft immer ein wenig groß 
zu thun pflegte, herausgehoben, und ich fehe wohl, mir if 
nicht anders zu helfen, ald daß ich meine biefigen Gefchäfte 
fo fchleunig als möglich zu Ende bringe, ein eigenes Jack 
fchiff miethe,, und mit dem erften beiten Nordweſtwind nad 
dem Lande zurüdfliege, das meine Liebe zu euch, weit meh 
als das Ungefähr der Geburt, zu meinem wahren Waterlande 
macht. 

Das holde Familienbild und die liebliche junge Malerin 
haben mich zwar nicht blind gegen die Reize deiner Pfyche 
gemacht, aber doch fo viel bewirkt, daß ich mich zu Gunſten 
meines Korinthifhen Freundes Learchus leichter von ik 
trennen konnte, der fie zu befigen verdient, und ganz glüd: 
lich dadurch if. Die dreitaufend Drachmen, die du gegen 
feine Anweifung ausgezahlt erhalten wirft, find der Preis, 
. den er felbft dafür beftimmt hat. Da er die Bilder als Ge 
ſchenk nie angenommen haben würde, fo hielt ich für dus 
ſchicklichſte, ihm die Schägung derfelben anbeimzuftelen: 
und ich finde daß er fih, ohne zu viel zu thun, auf eine 
eble Art aus der Sache gezogen hat. Er hat wirklih Sim 
für ächte Kunſt; und überdieß ſchmeichelt es feinem Stel 
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er (Lais allein ausgenommen) ber einzige in Griechen: 
)_ift, der etwas von deiner Hand aufweifen Fann. 

Daß mir die beiden Stüde, die ich für mich behalte, zu 
ig find um in meiner Galerie aufgeftellt zu werben, 
zeft du mir zu ohne daß ich es fage. Antipater ift der 
jige, der das Familienbild gefehen hat; aber ihm auch 
Malerin fehen zu Iaffen, kann ih nicht über mich ge⸗ 
nen. Sie fteht in meinem Schlafzimmer, in einem 
wanfe verborgen, der, feitdem er dieſes Kleinod ver: 
yet, täglich fo oft aufgefchloffen wird, daß du über meine 
iderei lachen wuͤrdeſt, wenn ich die fagte wie oft. Mich 
ikt die Kunft hat noch nichts Wollendeter’d hervorgebracht 

diefes Fleine Bild. Vollendet — ja, das ift es — aber 
babe dir doch nicht das rechte Wort gefagt; nichts An: 
ſender's, wollt’ ich fagen — was hielt mich zurüd? — Iſt 
in Vorwitz zu willen, wer der Gluͤckliche ift, mit deflen 
jen die liebenswürdige Kleone fih fo theilnehmend bes 
iftigt, unbefcheiden, fo laß dein Stillfehweigen meine 
rafe fepn. 

Ich lege diefem Brief eine Abſchrift deffen bei, den ich 
Eearchen über die Gemälde erhalten habe; vornehmlich, 
Vet und Nachricht von unfrer reifenden Circe gibt, bie 
; Sheflalifchen Zaubrerinnen zeigt, daß fie. in ihrer eiges 
ı Kunft, gegen eine Meifterin‘ wie Ne nur Pfufches 
nen find. | 


4. 


* 


Kleonidas an Ariſtipp. 


Wenn unfre Freunde ‘oder Verwandten in einem leben« 
fetten Witer ohne Neue, indem fie ins Vergangene, obm 
Kummer, wenn fie vorwärts blicken, die Welt verlafen, f 
follte der Gedanke, daß wir nie hoffen konnten fie von dem 
allgemeinen Looſe der Menfchheit ausgenommen zu chen 
billig zu unfrer Beruhigung hinreichend feyn. 

Nah diefer Heinen Vorrede, lieber Ariftipp, wirft dm, 
wie ich hoffe, die Nachricht, daß dein achtzigiähriger Ohein 
zm leben aufgehört, und dich nebft deinem Bruder zu einzigm 
Erben feines anfehnlihen Vermoͤgens eingefeht hat, bloß als 
einen Ruf des Schickſals aufnehmen, dein Vorhaben, bald 
nach Sprene zuruͤckzukehren, deſto balder auszuführen. Ber: 
möge feines legten Willens ift dir fein ſchoͤnes Haus in der ; 
"Stadt und fein nur wenige Stadien von berfelben entferntes 
Landgut zum voraus vermadt: und dein Bruder, dee dich 
gut kennt, ums deine Weigerung nicht voraus zu fehen, 
dir willen, daß er euerm Oheim fehr eruftlich angel 
Habe, dir bie ganze Erbſchaft zu Hinterlaffen, und daß 
alſo um fo feſter über dem Buchſtaben des Teſtaments 
werde, da er durch das große Vermoͤgen ſeiner Frau 
reicher ſey, als es einem Buͤrger eines kleinen Fre 
zuſtehe. 

Nach dieſer Erklaͤrung, die dein Bruder bereits 
gethan hat, wuͤrde es dir als eine bloße Ziererei aufg 
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den, wenn bu dich wicht mit guter Art fügen wollteft; 
mal da ganz Cyrene dad Benehmen deines Bruders hoͤchlich 
Niget, und fih darauf frent, dich Künftig auf immer bei 
is feftgehalten zu fehen. | | 

Das Gut wirft wegen feiner Nähe an der Stabt jährlich 
ver zwei Talente ab, bad Haus ift eines der beiten in Cyrene, 
ad, wie mir dein Bruder fagt, fo kommen von dem übrigen - 
achlaß wenisftend vierzig Talente auf deinen Antheil. Du 
irft alfo auf einen huͤbſchen Fuß in deiner Vaterftadt Ichen, 
nd (was mir vorzäglieh Freude macht) und deine Sefratifche 
hilofophie und deinen eigenen Geiſt unentgeltlich zum Belten 
ben können. Das Gluͤck thut aͤußerſt felten fo viel für. 
Ränner deines Schlages; du bift mweife genug,- daß du es 
atbehren konnteſt; aber. Sokrates felbft hatt’ es ſchwerlich 
m fich geftoßen, wenn es ihm fo ungefuht in die Arme 
Haufen wäre. 

Mufarion ift beinahe ein wenig ausgelaſſen vor Freude, 
nd wirft und webt und ſtickt mit ihren Mägden über Hals 
nd Kopf, um ihre Fleinen Amorinen auf deine Ankunft recht 
eranszupußen. Auch Kleone nimmt ihren Antheil -an 
nferm Vergnügen, und fcheint kaum der perfönlichen Be⸗ 
mntſchaft zu bedürfen, um eine fo gute Meinung von dir 
a hegen, als einem viel eitleren Mann als du bift genügen 
Innte. In der That kennt fie dich, da fie alle deine Briefe 
n mid gelefen und wieder gelefen hat, bereits fo gut, daß 
re Phantafie nur fehr wenig von der Heinen Parteilichkeit 
ir dich zu verantworten hat, deren fie zumeilen im Schere 
on Mufarion und mir befchuldiget wird. 
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Deine Neugier, ob das Bildniß, woran fie in dem 
mälde zu arbeiten fcheint, einen Freund oder eine Freu 
vorftele, hätte mich beinahe vergeflen gemacht, daß Klı 
nicht weiß daß ich fie gemalt habe, gefchweige daß du 
Beſitz diefed Bildes biſt. Du fieheft leicht, daß beides 
Geheimniß vor ihr bleiben muß, wenn fie in ihrer gar 
holden Unbefangenheit vor Dir erfcheinen fol. Webrigens ı 
ich dir fagen, daß die nachdenklihe und theilnehmende Mit 
die dir an ihrem Bilde aufgefallen zu feyn fcheint, der 
wöhnlihe Ausdrud ihres Gefichtes ift, und eigentlich niı 
weiter fagt, ald daß fie fih immer in einem Zuftande ! 
Befonnenheit und reiner Zufammenftimmung mit der gan 
Natur befindet. Sie ift immer in fi felbft ruhend, a 
immer bereit fih mit andern zu freuen oder zu betrüb 
Ich kann mich nicht erinnern, fie jemals weder gleihgil 
noch in Leidenfchaft gefehen zu haben. Sie ift nichts weni 
als zurüchaltend, und ich bin ihres Zutraueng zu mir 
gewiß, daß ich es für unmöglich halte, daß fie irgend e 
Neigung in ihrem Herzen nähren follte, die fie vor mir © 
Mufarion verheimlihen müßte. Auf alle Fälle rathe ic 
indeflen auf deiner Hut zu fepn. Denn wenn du fie in ei 
fpangenhohen Bilde fchon fo anziehend findeft, mas wird 
erft fen, wenn du fie felbft in Lebensgröße fieheft, und 
Muſik der Peitho höreft die auf ihren Lippen fist? 

Dein edler Bruder, dem es an Zeit fehlt, dir felbit 
chreiben, erfucht mich dir zu melden, er habe alle % 
fügungen getroffen, daß du bei deiner Ankunft, w 
ſie auch fo bald erfolgt als wir wuͤnſchen, deine bei 
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Iufer zu deinem Empfang bereit und ausgeſchmuͤckt finden 
zdeft. 


42, 
Antipater an Diogenes. 


Anftatt Uriftippen mit diefem Briefe an dich zu be: 
ftigen, würde ich ihn felbft nach Korinth begleitet haben, 
enn meine rhetorifchen Uebungen bei Sfokrates mich nicht 
ı die Minervenftadt feffelten. \ 

Du wirft aus feinem eignen Munde vernehmen, daß er 
oß nah Korinth gefommen ift, um von feinem und deinem 
reund Learchus Abfchied zu nehmen, und nach unfrer glüd: 
hen Vaterftadt zuruͤckzukehren, wohin ih mir nicht eher er: 
uben werde ihm zu folgen, bis ich mir bewußt bin, Die 
usbildung unter den Griechen erhalten zu haben, die mic 
n gefchiefteften machen kann, meinen Mitbürgern einft in 
jentlihen Geſchaͤften nüglih zu ſeyn. Diejenige Gattung 
m Beredfamfeit, worin Iſokrates alle feine Mitwerber 
nter fih läßt, die Kunft das Vertrauen und die Bei: 
immung der Suhörenden mehr dur klare, leicht faßliche 
nd zierliche Entwidlung der Sache zu gewinnen, als ihrer 
inbildungsfraft durch ein magifches Farbenfpiel und eine 
nftlich verfälfhende Beleuchtung naczuftellen, oder die Ge⸗ 
üther duch einen Strom von Bildern, Redefiguren und 
denfchaftlihen Grgießungen mit ſich fortzureißen — ich fage, 


— 


3% 


diefe Gattung von: Bexebfamleit, der ed mehr um Wahrheit 


als Schein, mehr um Weberredung ald Weberwältigung, aber 
weniger um Weberredung ald Ueberzengung bed Zuhoͤrers zu 
thun iſt, fcheint für Republiten wie Sprene ganz eigentlid 
gemacht, aber auch ein unnachlaßlihes Erforderniß zu einem 
Staatsmann in folhen Nepubliten zu ſeyn. In diefer Rüd 
fiht ift vielleicht Iſokrates felbft noch zu Attiſch; ich meine 
damit, er läßt fih von der angebornen Redſeligkeit der Athe 
ner und ihrem leidenfichaftlihen Hang zum Schönfpreden, 
natuͤrlicherweiſe alfo von der Begierde auf diefem Wege zu 
gefallen, und feine Mitbürger durch fhöne Bilder, zierlithe 
Gegenfäge, ausgefuhte Morte, und kuͤnſtlich gedrechſelte, 
dem Ohr ſchmeichelnde Perioden zu bezaubern, vielleicht mehr 
beherrfhen als er ſollte. Wenigſtens möcht’ ich ihn, mit 
viel auch in der Kunſt von ihm zu lernen ift, nicht ohne 
Einſchraͤnkung zu meinem Mufter nehmen, wenn ich einft in 
Eprene Öffentlih zu reden haben werde. Ariftipp bat wid 
daher aufgemuntert, auch Platons Schule fleißiger zu be 
farben als ich bisher gethan habe. Er ift der Meinung, 
Platons Unterriht über Gefeggebung und Staatsverwaltun 
— wiewohl er auch. in diefem Zach alles auf idenlifche Del: 
kommenheit Hinauffchraubt, Tönnte mir doch einen zwiefachen 
Nugen fhaffen: einmal, infofern es gut und foger noͤthie 
ift, das Höchfte, wornach man ftreben fol, wenn man © 
gleich nie erreihen wird, wenigftens zu fennen, damit man 
den feften Punkt immer im Auge habe, dem man fih m 
verwandt zu nähern ſucht; und dann, weil Ariftipp bie 
ſcharfen Begriffe und ftrengen Grundfäge, an welche man fd 


\ 
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I Platon gewöhnt, für ein gutes Mittel halt, fich vor ben 
Blürlichen Anfichten und bloß auf Meinung und Vortheil 
8 Augenblids gegründeten Vorftellungen, womit die Redner 
h gewöhnlich behelfen, zu verwahren, die Nedekunft in 
ce wahren Gränzen einzufchließen, und zu verhüten, daß fie 
cht in leeres Wortgepräng. oder binterliftige Sophiftif aus: 
te. Ich finde dieß alles fo einleuchtend, daß ich entfchloffen 
n, meinen gegen Platons Art zu philofophiren gefaßten 
ziderwillen zu überwinden, und den politifhen Vorlefungen, 
e er. feit Eurgem angefangen bat, um fo fleißiger beizu- 
ohren, da mir Iſokrates felbft, vermuthlih aus ähnlichen 
eweggründen, mit feinem Beifpiel vorgeht. Du fieheft 
eraus, lieber Diogenes, daß diefe Beichäftigungen mic) 
sch eine geranme Zeit in Athen zurüdhalten werden, ob es 
hon dur deine und Ariſtipps Entfernung feinen größten 
teig für mich verloren hat. Speufipp und Curpbates find 
un beinahe die einzigen, mit denen ich in näherer Der: 
mdung ſtehe, und bei denen ich. manchen angenehmen Abend 
abringe. Aus einem Briefe von Learch an Xriftipp bat 
iefer mich erfehen laffen, daß du dir in Korinth gefällt, 
nd daß fih die Leute dort ganz artig gegen dich aufführen. 
da du, mit aller deiner Mifanthropie, im Grund’ eine gute 
Seele bift, fo zweifle ih nicht, diefe Gaftfreundlichkeit ber 
torinther gegen dich, die mir eine fehr gute Meinung von 
hnen gibt, werde auch dich immer artiger gegen fie maden. 
ks Fäme vielleicht auf ein paar Raupenhäute an, die du noch 
hzuſtreifen hätteft, fo würde Plato felbit einen zweiten So: 
mtes, gerade fo einen, mie wir ihn für unfre Zeit voͤthie 
Wieland, Arifiipp. II. 21 
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haben, in dir erkennen müffen. Lebe wohl, und gebdente 
deines Antipaterd, wenn dich einmal die Laune einen Brief 
zu fchreiben anwandeln follte. 


48. 
Diogenes von Sinope an Antipater. 


Meiner Laune. halben hätteft du fchon lang’ einen großen 
Brief von mir, Antipater, wenn ich nur jedesmal, fo oft 
fie mich anfam, etwas bei der Hand gehabt hätte, worauf 
und womit man fchreiben Tann. Endlih bin ich auf einer 
meiner Luftreifen nach dem Eſelsberg fo glüdlich geweien, ein 
ziemliches Stüd glatter Baumrinde (die Dreaden mögen 
wiffen von welchem Baume!) zu finden, und einen fdarfen 
Kiefel, womit ih dir diefen Brief fo leferlich auf die Rinde 
zu kratzen befliffen bin, daß du, mittelft einer mäßigen Gabe 
Näthfel zu errathen, fo ziemlih mit meinem Gefchreibe zu 
Rande fommen wirft. 

‚Die Korinthber haben mic bisher nah meiner Weile 
leben laſſen, das muß ich ihnen nachrähmen ; doch kaͤm' es 
nur auf mich an, nach der ihrigen zu leben; d. i. mich alle 
Tage mit den lederften Schüffeln anzufüllen und in den koͤſt⸗ 
lichſten Weinen zu betrinfen, wenn ich mich von allen be 
güterten Praffern diefer unermeßlich reihen Stadt der Reihe 
nach einladen laffen wollte, um ihnen die Ausgabe für die 
Luſtigmacher zu erfparen, deren fie gewöhnlich einen oder J 
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ei bei ihren Schmäufen anftellen, um für baare Bezahlung 
ch wißige und unmwißige Pollen den Gäften verdauen zu 
Ifen. Wie lange fie oder ich es aushalten würden, if ihr 
ringfter Kummer. 

Du wirft ſchon gehört haben, daß Lais, von ihrem 
entauren bis an die Gränze des’ Iſthmus begleitet, wohl⸗ 
halten aus Thefialien zurüdgefommen iſt. Aber was du 
zwerlich gehört haft — ich wollte dir's wohl ing Ohr fagen — 
enn's nur nicht einer gar zu unglaublichen Prahlerei ahnlich 
he. Und doch gefhehen Dinge in der Welt (Tagen unfre 
ten Neftorn) die der tollſte Poet nicht zu erdichten wagen 
ürde, noch, ohne für einen Stümper in feiner Kunſt ge: 
alten zu werden, wagen dürfte. Bilde dir ein, daß mir fo 
mas mit der ‘fchönen Laie begegnet ſey, und laß übrigens 
iefe Sache, fo wie das fonderbare Briefchen der Dame, das 
h die hier zu meiner Rechtfertigung mittheile, ein fo heiliges 
zeheimniß fepn, als ob es Bir von dem SHierophanten zu 
Menfis mitgetheilt wäre. 


44. 
Sais an Diogenes von Sinope, 
Das mar ein wunderlihes Ereigniß, das fich zwifchen 
Ins begeben hat, meinft du nicht, Diogenes? Eines von 


nen, die einen weifen Mann an feinen eigenen Sinnen 
te machen, und das du hoffentlich nur geträumt zu baten 
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glaubſt. — Wie? was unter allen dieſen ftolgen, reichen, 
fhönen und ſchimmernden Abkömmlingen von Götterföhnen, 
die du täglich bei mie ein: und ausgehen fiehft, in mehreren 
Jahren auch nicht Einer um Feinen Preis erhalten Tonnte, 
folte Diogenes, der Cyniker, binnen wenigen Wochen, ohne 
ale Mühe und Arbeit, durch bloße Laune des Zufalls oder 
Gunſt eines fhwachen Augenblicks erfchlihen haben? Welche 
MWahricheinlichkeit? — Gleichwohl gefchehen auch unmwahr:. 
fheinlihe Dinge, und da das Geſchehene am Ende doch immer 
unter die natürlichen Dinge gehört, fo laß ung wie ein Paar 
verftändige Perfonen mit einander darüber philofophiren. 

Du bift, mit aller deiner Unverfchämtheit, ein Mann, 
der ſich nicht mehr duͤnkt als er ift, und mich Fennft du bereits 
genug, um dich nicht zu verwundern, daß ich unter deiner 
rauhen ftruppichten Hülle dag feine Gefühl fehe bald and 
findig gemacht habe, das du darunter zu verbergen ſuchſt. 
Du kannſt von mir nicht fchlecht denken. So wenig du die 
für einen Nireus oder Phaon halten kannſt, fo wenig kann es 
die einfallen, daß Lais von deinen breiten Schultern und Pr 
phlagonifhen Markknochen bezaubert worden fey. — Akt 
Lais (denfft du) und wenn fie eine Göttin wäre, ift am Ende 
doch — ein Weib, und ein Weib hat Augenblide,, wie felten 
und kurz fie auch ſeyn moͤgen, wo fie ohne zu wiffen wie ned 
warum — ſchwach fft, und, bloß darum weil fie fich deſen 
“ nicht verfah, ausglitfehen Kann. 

Wenn du fo denkft, Freund Diogenes, und bie Rede 
wäre von zehntauſend und“ zehnmalzehntauſend andern 
Weibern, fo haͤtteſt du Recht; aber wenn du es von Lais 





denkſt, fo irreft du himmelweit. Ich habe in meinem Leben 
keinen ſchwachen Augenblick diefer Art gehabt. Die meinigen, 
wenn man fie fo nennen Tönnte, haben mit jenen nichts 
gemein ald — die Wirkung. Ich fagte mir felbft: was find 
alle diefe Menfhen die an mich Anſpruͤche machen, ihrem 
innern Gehalt nah, gegen diefen armen Paphlagonier, auf 
den fie fo vornehm herunter fehen! Und doch würde es 
Diogenes für die lächerlihfte Anmaßung halten, wenn ihm 
einfiele, ſich unter jene Webermüthigen zu ftellen, die ein 
Recht an mich zu haben mwähnen, weil ich fhön und reizend 
bin, und in zwanglofer Freiheit lebe. Seine Befcheidenheit 
fol belohnt werden! Der Mann, der, um den Göttern ähnlich 
zu werden, ein elendes Leben führt, foll einen Augenblid in 
feinem Leben gehabt haben, wo er ihnen an Wonne ähnlich 
war. — Hier haft du das ganze Geheimniß, mein guter 
Epniter! — Mache nun einen weifen Gebrauch davon, und, 
um deiner felbft willen, fuche nie wieder mich allein zu finden. 


45, 
Aieonidas an Antipte 


Ariftipp iſt gluͤcklich in Cyrene angekommen, und hat 
durch ſein Wiederſehen und den Entſchluß uns nie wieder zu 
verlaſſen, das Gluͤck ſeiner Freunde verdoppelt. Die ganze 
Stadt nimmt Antheil an ugfrer Freude; man draͤngt ſich ihn 
zu fehen, zu begrüßen, zu Gafte zu bitten, und überall, wo 


\ 
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er zu finden tft, aufzuſuchen; und er hat ſich in Zeiten auf | 
ein entfernteres Landgut feines Bruders flüchten muͤſſen, um 
den allzuläftigen Beweifen zu entgehen, welche ihm feine 
Mitbürger von ihrer Achtung und Zuneigung zu geben ſich 
beeifern. Das alles wird fi in kurzer Zeit feßen; man wird 
nur zu bald gewohnt werden Nriftippen unter ung zu fehen, 
und der nämlihe Mann, den die öffentlihe Meinung jeßt 
zum Abgott der Cyrener macht, wird ihnen in einigen Jahren 
ein Bürger ſeyn wie taufend andere, und vielleicht aller 
feiner Anfpruchlofigfeit und Befcheidenheit nöthig haben, um 
für feine Vorzüge, und für alles wodurd er feinem Vater: 
lande Ehre macht, Verzeihung zu erhalten. So ift die große 
Mehrheit der Menfhen, lieber Antipater! Wir ‚wollen und 
nicht darüber ärgern daß fie nicht anders find als fie können. 

Ariſtipp ſchickt fih trefflih in feinen neuen Hausſtand, 
and wird ung, wie ich nicht zweifle, durch dag Beifpiel eines 
‚nach edeln Grundfägen geführten und mit fich felbft überein 
ftimmenden Lebens mehr wahre Philofophie lehren, als wenn 
er eine Wiflenfehaftsbude auf dem großen Markt von Cyrene 
auffchlüge, und ung unfern fchlichten Menſchenverſtand zu 
Platonifhen Ideen verfpinnen lehrte. 

Cr bat neun Leibeigenen feines alten Oheims, fo viele 
‚ ihrer über fechzig Jahrezalt waren, die Freiheit gefchentt, umd 
es in ihre Wahl geftellt, ob fie feine Hausgenoſſen bleiben, 
oder mit einem ihren geleifteten Dienften angemeffenen Jahr 
gehalt ſich auf ihre eigene Hand fegen wollten. Alle haben 
das erftere erwählt, und verdagpeln, ſeitdem fie ihm bief 
durch ihren Willen angehören, ihren Dienfteifer. Dafür abet 
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: auch feine Art, alle von ihm abhangenden Menfchen zu 
handeln, fo gütig und leutfelig, daß, wofern fie nicht mit. 
enger Ordnung und gehöriger Zucht verbunden wäre, Die 
uten felbft fih unvermerkt verfucht finden könnten laffıg und 
jleht zu werden. Sein Beftreben ift, alle, die für ihn 
beiten, fo zufrieden mit ihrem Loofe zu machen, daß fie 
h nicht nur feinen andern Heren-wünfchen, fondern feinen 
ienft der Freiheit ſelbſt vorziehen. Dieß ift leichter zu be- 
erkftelligen als man glaubt; denn diefe Elaffe von Menfchen 
bit den Werth der Freiheit nicht eher, als wenn ihnen bie 
ienftbarfeit ganz und gar unerträglich gemaht wird. In 
nem Haufe herrfiht Ordnung ohne ängftlihen Zwang, 
erlichfeit ohne Pracht und Neberfiuß ohne Verſchwendung. 
ichts ift um Scheinens und Prunkens willen da; alles, vom 
ößten bis zum kleinſten, trägt etwas zum angenehmern 
bensgenuß des Hausherren und feiner Freunde bei, und 
ın befindet fih nirgends beſſer als bei ihm. Mit Einem 
ort, Ariſtipp ftellt feine Philofophie in feinem Leben dar, 
d verdient nicht nur allen, denen das Slüd fo günftig war 

3 ihm, zum Mufter zu dienen, fondern Tann, mit den ge: 
rigen Einfchränfungen, auch von foldhen nachgeahmt werden, 
: in diefem Stuͤck weit unter ibm find. Denn fo übel hat 
: Natur nicht für ihre Kinder gefoxgt, daß man reich fepn 
ißte, um des Lebens froh zu werden. 

Du bift, nah dem Antheil den du an uus nimmt, 
Deicht neugierig, wie es mit Ariftipp und Kleonen ſteht, 
ı welchen leicht vorauszufehen war, daß die perfönliche 
kanntſchaft fie fehr bald in ein beſonderes Werhältniß ſetzen 
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würde. Der erfie Augenblid war wirklich fo ſchoͤn, daß ih 
‚ihn möchte malen Eönnen. Cine fichtbare Freude, einander 
gerade fo zu finden wie jedes fi das andere gedacht hatte, 
ftrahlte aus feinen ſchwarzen Augen und glänzte im Himmel: 
blau der ihrigen. Man hätte eher denken follen, fie erfennten 
einander nach einer fehr langen Trennung wieder, als fie 
fähen fih zum erftenmale. Bon diefer erften Stunde at, 
fheint, oder ift vielmehr ohne Zweifel, ihr Verhaͤltniß zu 
einander auf immer entfchieden. Keine Spur von Leidenfchaft, 
nichts dem Aehnliches, was man gewöhnlich Liebe oder Ver: 
liebtfeyn nennt! Wer fie zum erftenmale beifammen fieht, 
bält fie für Zwillingsgefchwifter, die mit einander aufgewachſen 
find, und fo natürlich zufammengehören, daß man fich feined 
ohne das andere denken Kann. Bei allen Gelegenheiten zeigt 
fih eine fo reine Zufammenftimmung ihrer Gemüther, ihres 
Geſchmacks, ihrer Art die Dinge zu fehen und zu nehmen, 
baß fie ihre Seelen mit einander vertaufchen Fönnten ohne es 
gewahr zu werden, oder daß wenigftens die Mannheit um 
Weibheit den einzigen Unterfchied zwifchen ihnen zu made 
ſcheint. Natürlicherweife fühlen fie fih alfo fir einander br 
fimmt, und ohne fih noch ein Wort davon gefagt zu haben, 
werden in aller Stille bie Anftalten zu der Feierlichkeit ge 
troffen, welche fie zu.einem ber glüdlichiten Paare, die ih 
je zufammen gefunden haben, machen wird. Dieß, licht 
Antipater, ift das Neueſte von Cyrene. 

Ariftipp fagt ung fo viel Gutes von dir, daß mir did 
(der Keinen Schäfergefhichte zu Aegina ungeachtet) deine 
eigenen Führung getroſt uͤberlaſſen ſehen. Du laͤufſt neo 
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n fhönen Ziel, Antipater. Dem Weifen ift nichts Ein⸗ 
8 Hein noch groß. Du bift, indem du dich deinem 
rlande widmet, zu keiner fhimmernden noch lärmenden 
: berufen: aber wohl dem Staat, wohl den einzelnen 
fhen, denen ihre Lage vergönnt,, unbemerkt und unbe- 
et glüdlich zu ſeyn! Unfere Republik ift dermalen in diefer 
‚ und fie darin erhalten zu helfen, ift ein Geſchaͤft, wo⸗ 
elbft ein Themiftofles und Perikles nicht zu groß wäre. 


46. 
Muſarion an Sais. 


Ich habe einen Augenblid, aber auch nur einen Augenblid, 
nir angeftanden,, liebfte Freundin, ob ich diefen Brief an 
abgehen laſſen follte: denn wie Eönnt’ ich beforgen, daß 
in das Herz ihrer Liebenden dankbaren Pflegetochter einen 
fel feßen werde? Gewiß, gewiß macht es dir Freude, 
ı ich dir melde, daß ich, die bisher ducch meinen, aus 
er Hand erhaltenen Kleonidas, die glüdlichite der Weiber 
gleichwohl nahe daran bin, durch die Verbindung unferde 
ipps mit der einzigen Schweiter meines Mannes, einem 
liebensmwürdigen, guten und talentvollen Mädchen, noch 
licher zu werden. | 

Ich glaube nicht, daß außer Kleonidad und mir Telbft 
18 zwei fo genau zufammenpaflende Hälften einander 
nden haben, wie Xriftipp und Kleone. Das Schönfte 
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dabei iſt, daß fie einander fo herzlich gut find und fi 
Wohlgefallen an einander haben, ohne daß man die 
Spur der braufenden, fhwärmerifchen und (mit A 
reden) tragifomifchen Leidenfcheft, die man gewoͤhn 
nennt, an ihnen gewahr werden kann. Sie lieben 
ſcheint es, wie Leib und Seele; durch ein ftillee 
fompathetifhes Gefühl, daß fie zufammen gehören, : 
ohne einander beftehben Eönnen. Welch ein felig 
werden diefe zwei mit fo vielen VBorzügen, jedes in fe 
begabte, fo edle, fo gute Menihen in der günftis 
worein das Gluͤck fie gefent hat, zufammen leben! 
Schweſter Kleone befist ein fehr huͤbſches Vermoͤg 
Ariftipp ift (mie du gehört haben wirft) durch die 
von feinem mütterlihen Oheim einer der wohlh 
Bürger von Cyrene geworden. Sie können, bei eir 
‚geordneten Wirtbfchaft, ohne fich mehr als recht ift ein 
ten, völlig. nach) ihrem Geſchmack und Herzen leben, uni 
dem Genuß nach, reicher ſeyn, ald manche andere mit 
größern Einkünften. Dieb, liebfte Lais, gilt auch 
und Kleonidas, ob wir fchon nicht ſo reich find als 
Du weißt nur zu wohl, meine gütige Freundin 
Sein Talent zum Schreiben. habe. Meöchteft du doch, i 
gegenwärtig, dich an unferm Gluͤck ergößen können! 
müflen Länder und. Meere ung trennen, uns, die, | 
müthe nach, fo nahe beifanmen find! Könnte d 
nicht anders ſeyn? — Doc, wenn du nur glüdlih 
es immerhin auf deine eigene Weife! Biſt du es 
Liebe, fo fage mir ein Wort davon und ich bin zufrie 


‚331 


Etwas ſehr Artiges muß ich dir Doch noch erzählen, - 
oraus du bir felbft eine beflere Idee von Kleone zu machen 
iffen wirft, als eine fo ungeuͤbte Schreiberin, wie ich, dir 
‚ben koͤnnte. 

Kleone hat von ihrem Bruder in den vier bis fuͤnf 
ahren, ſeit ſie bei uns gelebt hat, ſehr artig malen gelernt. 
leonidas behauptet ſogar, fie uͤbertreffe ihn noch in der Kunſt, 
nem Bilde gleichfam Seele zu geben, fo daß es einen ordent- 
ch anzufprechen fcheint; aber das kann ich ihm unmöglith 
ngeftehen. Genug fie malt fehr artig, das fagt jedermann; 
nd fo überfhlip er fie einft, da fie in einer Gartenlaube 
lein zu fepn glaubte, und an einem Eleinen Bilde arbei- 
te. Kleonidas machte fich unbemerkt wieder fort, ging 
ı fein Arbeitszimmer und feßte fih auf der Stelle hin 
me Schwefter. zu malen, wie er fie in der Gartenlaube 
efehen hatte, mit einer Fleinen Tafel auf den Knieen umd 
nem Pinfel in der Hand, ein wenig mit dem Oberleib zurüd: ‚ 
bogen, ale ob fie Das, was fie eben gemalt hatte, mit großem 
jergnügen betrachtete. Kleone follte nichts davon willen; 
ber das fchlaue Mädchen Fam, ich weiß nicht wie, dahinter, 
ahl fich in Abweſenheit ihres Bruders in fein Zimmer, 
alte auf das Taͤfelchen, das fie im Bilde auf den Knieen 
ıtte, den Kopf Ariſtipps (mach einer Zeichnung, die mein 
tanıı ehmals von ihm gemacht bat) und überzog ihn, nachdem 
troden geworden war, mit einer leichten Kreidenfarbe, fo 
5 Kleonidas Feine Veränderung gewahr wurde, und Das 
emälde mit zmei oder drei andern von feiner Arbeit an 
iftippen nach Athen abgehen ließ, Diefes Gemälde hängt 
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jegt in Ariftippd Gabinet, einem Nuhebettchen gegenüber, um 
ift, weil es Kleonen zum Sprechen gleicht, fein Liehlingsftäd, 
Drei oder vier Wochen nah ihrer Vermählung kommen fie 
von ungefähr vor diefem Bilde zufammen, und Ariftipp hat 
feine Freude dran, ed Zug vor Zug mit der gegenwärtigen 
Kleone zu vergleihen. Das vermutheft du wohl nicht, Ariftipp, 
fagt fie lächelnd, daß diefes Bild eine Kiebeserflärung ift? — 
„ie fo, Kleone?“ — Statt der Antwort ging fie, holte 
einen wollenen Lappen, wifchte die trodnen Farben auf dem | 
Täfelhen, das fie auf den Knien hat, weg, und fiehe! — da 
fommt Ariftipps Kopf, fo wohl getroffen daß er ſich unmöglid 
mißfennen kann, zum Borfchein, und zeigt fih als den Gegen: 
ftand der gefühlvollen Miene, womit die junge Malerin ihn 
zu betrachten fcheint. Hätte fie Ariftippen auf eine angeneh⸗ 
mere Art überrafchen Fönnen ald mit einem fo ſchmeichelhaften 
Belenntniß? 


Vergib mir, befte Lais, eine Plauderhaftigfeit, worein 
‘man fo leicht verfällt, wenn man von geliebten Perſonen 
fpriht. Ich kann eben fo wenig fertig werden, wenn ih 
Kleonen von dir fprehe; von bir, in welcher Ariftipp amd 
Kleonidas, ‚jener durch Beſchreibung, biefer durch die Dat: 
ftellung felbft, fie das herrlichfte aller lebenden Bilder der 
Goͤttin der Schönheit und ihrer Srazien Fennen und verehren 
gelehrt Haben. Unter ung gefagt, liebe Lais, das einzige Vild 
in Kleonens Gabinet, ebenfalls dem Nuhebette gegenüber, iſt 
das deinige, ohne bein Wiſſen (denke ich) von Kleonidas nach 
“der Bildfäule des Skopas (aber mit Farben, verfteht fd) 
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jemalt. Sie hat fih’s ausdruͤcklich von Ariftippen aus: 
jebeten. Ä 


47. 
LCais an Muſarion. 


Du ſchreibſt ſchoͤner, liebe Muſarion, als du dir's einbildeſt. 
Lpſias und Iſokrates hätten mich mit aller ihrer Beredſam⸗ 
keit nicht fo gut überzeugen können, daß du gluͤcklich bift, als 
ih es fühle, indem ich deinen Brief lefe, wiewohl darin bei- 
nahe gar nicht von dir felbft die Nede if. Du, meine Muſa⸗ 
tion, du, die ich immer wie meine leiblihe Schwefter liebte, 
und, wie fchmerzlich mir auch unfere Trennung war, nur 
darum bis nach Cyrene von mir ziehen ließ, weil ich glaubte, 
daß du mit feinem andern Manne glüdliher ſeyn Eönnteft 
als mit Kleonidas, du bift was ich wollte daß du ſeyn follteft; 
Klesnidas und Ariftipp find es nicht weniger; und wohl mir, 
daß die Götter, die mich unfähig machten in mir felbft südlich 
zu fepn, mir zum Erfaß die Freude an der Glüdfeligteit 
meiner Freunde gaben! 

Ich Tenne feinen Mann, den ich mehr hätte lieben können 
als Ariftippen, wenn ich diefer Liebe, die du fo ſchoͤn befchreibft, 
die nicht wie Liebe ausfieht und doch fo ſehr Liebe ift, fähig 
genug wäre, um dag für ihn zu feyn was ihm Kleone unfehlbar 
fepn wird. Es wäre eine lächerlihe Demuth, wenn ich 
läugnen wollte, daß ich die Kunft, glücklich zu machen welchen 
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ih will, ziemlich gut verftehe, und daß die Natur mid an 
den meiften Gaben, die dazu nöthig find, Nicht verkürzt. hat; 
auch geftehe ich, das Vergnügen einen Mann, der ed werth 
ift, durch mich glüclich zu fehen, kann mich auf kurze Zeit in 
die angenehme Täufchung verfeßen, ald ob ich es gleichfalls 
ſey. Aber daß beides, das Gluͤck das ich gebe, und was ih 
dagegen zu empfangen fcheine, im Grunde bloße Täufchung 
ift, davon find die wenigen, mit denen ich bisher den Verſuch 
gemacht habe, fo gut überzeugt als ich ſelbſt. Ich muß wohl 
niemands Hälfte ſeyn; wenigſtens hab’ ih den Mann noch 
nicht gefehen, mit dem ich mir eine Verbindung auf immer 
einzugehen getraute, ohne feine und meine Ruhe aufs Spid 
zu ſetzen. Dieß wird und muß end andern wadern Haus⸗ 
frauen unnatürlich vorlommen; aber es ift num einmal fo mit 
mie, und ich kann nicht wuͤnſchen daß es anders ſey. Die 
Natur, die wie eine gute Mutter dafür forgt, daß keines 
ihrer Kinder gegen die andern gar zu fehr zu kurz komme, 
hat es fo eingerichtet, daß, wiewohl die Menfchen immer 
klagen umd es gern befler hätten, doch niemand fein Ich mit 
dem eines andern vertaufchen möchte. So geht es and mir; 
da ich einmal Lajs bin, fo ergeb’ ich mich mit guter Art 
darein, und danke Kleonen, daß fie mir die Sorge, in meinem 
Freund Ariftipp den glädlichften aller Männer zu fehen, ab: 
genommen bat. Er verdient ed zu ſeyn, er ift fähig es zu 
werden, und daß es ihr gelingen wird, hab’ ich von der 
Stunde an nicht: bezweifelt, da ich ihr Bildniß bei Learchen 
ſah; denn ich erkannte auf den erſten Blick Ariſtipps Haͤlfte 
in ihr. 
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Ich werde nicht von Learchen ablaffen, bie er mir, um 
elchen Preis es fen, eine Copei von dieſem Bilde ſchafft, 
ie ich, dem Recht der Wiedervergeltung gemäß, in meinem 
abinet aufftellen kann. Indeſſen bitte ih fie und dich, 
ebe Mufarion, das Kiftchen, fo dir mit diefem Briefe zu: 
mmen wird, und feinen Inhalt, aus der Hand einer Freundin - 
dit Sreundfchaft anzunehmen. Ihr werdet ein wenig er: 
hrecken; aber ich bin fo reich an folhem Spielzeug, daß ihr 
uch des MWerthes halben Fein Bedenken machen müßt. Die: 
derlen find an Wafler, Größe und Rundung eine wie die: 
mndere; ihre braucht fie alfo bloß zu zählen, um euch fchweiter: 
ih darein zu theilen. Wen das "Kiftchen bleiben fol, laßt 
jerad oder ungerad entfcheiden. 


, 48, | 
Ariſtipp an Enrybates. 


Mir kommt wohl, lieber Eurpbates, daß ich nicht fo 
tarkglaubig bin als der weiſe und tapfere Zenophon ; denn, 
fog meinem erklärten. Unglauben an Zeichen und Wunder: 
Inge, Dämonen, Empufen und an die Gottheit des Norb- 
indes, wandelt mich doch zumeilen eine Verſuchung an, die 
älfte meiner Habe ins Meer zu werfen, um die griedgrämifche 
öttin Ate zu verfühnen, die nicht leiden Tann wenn ein 
terblicher gar zu glädlich ift. Wirklich fcheint es, die Götter 
ollen mic auf die Probe ftellen, ob ich Stärke genug habe, 
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bei fo vielen Verfuchungen zu Ueppigfeit und Uebermuth der . 
Sokratiſchen Sophrofyne getreu zu bleiben, und im Genuß 
des Guten, womit fie mich überfchättet haben, mein Gemuͤth 
frei genug zu erhalten, um nicht aus der gehörigen Faflung 
zu fommen, wenn ſich's etwa einft an einem grauen Morgen 
finden follte, daß alles, wie ein Zaubergaftmahl, wieder ver: 
fhwunden wäre. — Doch, diefer Gedanke felbft fieht mir fo 
ziemlih einer Eingebung der fchelfüchtigen Göttin gleich. 
Denn was für eine Weisheit wäre das, die ihr Gefühl fir das 
gegenwärtige Gute abftumpfen müßte, um fi zum voraus 
gegen künftige Uebel unempfindlih zu mahen! Die meinige 
ift die Kunft in guten und böfen Tagen meines Dafeyns fo 
froh zu werden, und fo wenig zu leiden, ald mir möglich if. 
Ich betrachte Vergnügen und Schmerz ald einen von ber 
Natur gegebenen rohen Stoff, den ich zu bearbeiten habe; die 
Kunft ift, jenem die fchönfte, diefem die erträglichfte Form zu 
geben; jenes zu reinigen, zu veredeln, zu erhöhen; diefen, 
wenn er nicht gänzlich zu ftillen ift, wenigſtens zu befänftigen, 
ja (was in manchen Fällen angeht) fogar zu Vergnügen um: 
zuſchaffen. 

Antipater hat dich ohne Zweifel ſchon benachrichtiget, daf 
ich duch meine Vermählung mit der Schwefter meines Freu: 
des Kleonidag meinem neuen Bürgerleben. in Cyrene bie 
Krone aufgefeßt habe. Ich hatte große Luft dir recht viel de 
von zu fagen, wie glüdlic mich diefe Verbindung macht; aber 
mir ift, mein Dämonion zupfe mich beim Ohr und fluͤſtre mit 
zu: ein Mann, der eine Art von Liebhaber feines Weibes 
ift, muͤſſe der Verſuchung von ihr zu reden mit allen Kräften 
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iderſtehen, weil er immer Gefahr läuft, aus Furcht zu we⸗ 
ig zu fagen, mehr zu fagen ald einem weiſen Manne ziemt. 
uf alle. Fälle. kann es niemand leichter ſeyn, fih an meinen 
lag zu ftelen, als dir, der fo gut aus eigener Erfahrung 
eiß, was häusliche Gluͤckſeligkeit ift. | 
Ein Großes trägt zu Erhöhung der meinigen die ſchone 
zarmonie und Herzlichkeit bei, die zwiſchen mir, meinen Brü- 
ern Ariftagoras und Kleonidas, und zwilhen unfern Haue- 
rauen herrſcht, welche letztern fammtlich eine ftarle Ausnahme 
on dem harten Urtheil verdienen, dag unfre Freundin Lais 
ber die Griechifhen Matronen zu fällen pflegt. In der 
hat machen wir nur eine einzige Familie aus, und außer 
en Tagen, wo wir und den Einladungen zu großen Gaft- 
nählern nicht entziehen koͤnnen oder felbft dergleichen geben, 


kingen wir die Abende meiftens unter ung, bald bei meinem 


Bruder, bald bei mir oder Kleonidas zu; und ein Fremder 
nuß fehr hoch in unfrer Gunft ftehen, der zu diefen traulichen | 
Spmpofien zugelaffen wird. Bei diefen leßtern find die 
Staunen immer gegenwärtig; ohne fie würden wir nur mit 
ſalbem Mutye fröhlich ſeyn koͤnnen; denn fie find ung fo un- 
atbehrlich als Pindars Grazien den Göttern; nichts daͤucht 
n8 wohlgethan, was nicht durch ihre. Hände geht, nichts an- 
mehm, woran fie nicht Theil nehmen. Die Cyreniſche Sitte, 
elhe den Frauen mehr Freiheit zugefteht als die eurige, 
id fie von Feiner Gefelfchaft unter Verwandten und Freun⸗ 
n ausfchließt, kommt ung zwar hierin zu Statten; wir 
irden es aber, wenigſtens unter ung, zur Sitte machen, 
mn es nicht fchon etwas Gewöhnliches wäre. 

Wieland, Ariflipp. I. 22 
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VUeberhaupt kenne ich, Milet vieleicht alein ausgenommen, 
Feine Griehifhe Stadt, worin man fo ruhig, zwangfrei und 
behäglich leben könnte als in Cyrene, feitdem die neue Ver 
faffung Wurzel gefchlagen, und alles Unkraut des Mißtranens 
und des Varteigeiftes , vor welchem ehmals nichts Gutes bei 
- uns auflommen Tonnte, in kurzer Zeit gänzlich erſtickt hat. 
Die Cyrener, wenn fie nicht von irgend einem böfen Dämon 
aus ihrem natürlichen Charakter herausgeworfen werben, find | 
ein fröhliches, gutartiges Volk; und daß es.ihnen an Kun | 
fleiß und Betriebfamkeit nicht fehlt, zeigt der blühende Zu 
ftand der Fabriken, der Handelfhaft und Schifffahrt, welde 
feit eMigen Jahren in immer fteigendem Aufnehmen find, 
wiewohl wir hierin immer hinter Korinth, Spratus, Mid 
und Rhodus zurüdbleiben werden. Meine Mitbürger fcheinen 
diefen Nachftand ohne Eiferfucht anzufehen; dafür aber wir ' 
den fie fih fehr befchämt finden, wenn fie in der Kunft gut 
zu eflen und überhaupt in allem, was zum Gemaͤchlichleben 
amd zur angenehmften Befriedigung der Sinnlichkeit dient, 
von irgend einem Volle übertroffen würden. Sie nennm 
dieß „gut leben‘, und gehen darin von dem Grundfag aus: J 
das menfchliche Leben fep fo kurz und ungewiß, daß es greft u 
Thorheit wäre, fih den gegenwärtigen möglichften Genuß de& I. 
Telben zu entziehen, um defto mehr Vorrath für eine Sufunf ” 
aufzuhanfen, die der Sparer und Sammler vielleicht nie er: 3 
leben werde. Diefem zufolge ſetzen fi die meiften, fobal F 
ſie durch Erwerb oder gutes Gluͤck zu Vermoͤgen gekommen * 
find, auf den Fuß von ihren Renten zu leben, oder doch ir | 
Gewerbe nur fo weit fortzuführen, daß fie von dem Grit | 
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gemaͤchlich und angenehm leben können, und glauben alles ge⸗ 

than zu haben, wenn fie fi fo weit einfchränten daß fie nicht 

merflich ärmer werden. Häufige Erfahrungen follten fie längfk 
belehrt haben, daß dieß eben der geradefte Weg immer drmer 

zu werden ſey: aber der. Sprener (ich rede von ben meiften) 

bat über diefen Punkt weder Augen noch Ohren, fo ſtark 
fheint der Einfluß unfers üppigen, zu Trägheit und Wolluſt 
geneigt machenden Himmelsftrichs zu feyn, von welchem es 
fhwer und vielleiht unmöglich ift, fich gänzlich frei zu erhal- 

ten. Ich finde daher an unfrer dermaligen Regierung lobens⸗ 

würdig, daß fie dieſen Temperamentsfehler unfers Volkes nicht 
bloß durch vielfältige Aufmunterungen des Fleißes und Unter 
nehmungsgeiftes zu verbeffern ſucht, fondern fih auch ange⸗ 
legen ſeyn laßt, den Geſchmack unfrer Bürger zu veredeln, 
und ihnen neue und reinere Quellen des Vergnuͤgens zu er= 
öffnen, als fie bisher gekannt hatten. Sch wurde bei meiner 
Hierberkunft nicht wenig überrafcht (denn Kleonidas Hatte mir 
abfichtlich ein Geheimniß daraus gemaht), ein Theater und 
ein Ddeon in Cyrene zu finden, und beide ſchon fo wohl ein= 
gerichtet, daß (mit deiner Erlaubniß, Eurpbates!) Athen felbft 
kaum beſſere Schaufpieler, Sänger und andre Tonkuͤnſtler 
aufzumeifen hat. Das letztere haben wir dem Eifer zu dan 
ten, womit Kleonidas (dem die Auffiht über diefe neuen Stif: 
tungen aufgetragen ift) feit einigen Jahren fih bemüht hat, 
geſchickte Künftler in beiden Fächern aus dem Aſiatiſchen 
Griechenlande nah Cyrene zu loden. Die Muſik, in der wei⸗ 
teften Bedeutung des Wortes, iſt num auch bei ung ein: we— 
ſentlicher Theil der Erziehung der Kinder, und unfre Cyrener 


gewinnen unvermerit allen Mufenkünften immer mehr Ge: 
ſchmack ab. Man hört ſchon in mehrern reihen Häufern bei 
großen Gaftmählern, ftatt ‚bezahlter Luſtigmacher, einen ge 
ſchickten Zögling des berühmten Jons Homerifche Rhapfodien 
fingen, und mein Bruder thut ſich nicht wenig darauf zu gut, 
ven beſten Vorlefer in ganz Eyrene in feinen Dienften zu 
haben. oo. J 

Ich traue dir zu viel Weltbuͤrgerſinn zu, mein edler 
Freund, als daß ich beforgen follte, du werdeft ein „Attiſches 
Geſicht“ dazu machen, daß Cyrene, die an Größe und Beröl: 
kerung der weltgepriefenen Minervenftadt. wenig nachgibt, ſich 
au beeifeen anfängt, ihr auch in der Liebe zu den Künften bie 
das Leben verfhönern, wiewohl noch mit ungleihen Schritten, 
nachzuſolgen. Unfer Staat ift nicht fo reich als der eurige; 
wir haben keine Infeln, die und das eiferne Capital eines 
drüdenden Schußes mit zwoͤlfhundert Talenten jährlih ver: 
zinſen müffen, und keinen. Schaß zu Delos, den wir angreifen 
Könnten, um unfre Stadt zu verfchönern, und unfre Bürger 
durch prächtige Fefte und koſtbare Luſtbarkeiten bei guter Laune 
zu erhalten. Unſre Nepublit hat fich alfo begnügt, die beiden 
Öffentlichen Gebäude, worin die Mufen ihr Weſen bei und 
haben, aufführen zu laffen, und jährliche Preife für diejenigen I 
zu fliften, denen die öffentlihe Meinung in den Wettftreiten, 
‚wozu am Feſte der Cyrene bie verfchiedenen Muſenluͤnſtler 
zufammen kommen, den Sieg zuerkannt ‘hat. Alle Untoften 
unſrer Schaufpiele hingegen werden mittelft einer mäßigen I 
gabe, die von den Zufchauern erhoben wird, beftritten. Dem 
anftatt den Bürgern das Schaufpielgeld. aus dem öffentlichen 
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Shape zu reichen, wie bei euch, finden. wir billig, daß wer 
m dergleichen Unterhaltungen Antheil haben will, auch das 
Zeinige zu ihrer Unterſtuͤtzung beitrage. 

Daß wir, ſeitdem wir ein Theater und ein Odeon beſi itzen, 
zute Hoffnung haben, auch Dichter und Dichterlinge aus unſerm | 
genen Grund und Boden auffhießen zu ſehen, wirft du fehr 
satärlih finden. Die erften Verfuche, die von zwei oder drei 
ungen Cyrenern in der tragifhen Kunft gemacht worden find, 
haben freilich die Tragddien von Sophofles, Guripides und 
Agathon noch nicht entbehrlich machen Können: aber in der 
Komödie hat fih Kleonidas mit gegründeten Beifall verfucht, 
ind (wenn mich meine Liebe zu Ihm nicht fehr verblendet) 
Ariftophanifhen Wiß mit der Sittlichkeit der Komödien des 
epicharmus zu verbinden gewußt. 

Die Komoͤdien euers Kratinus, Eupolis und Ariſtephanes 
ind fo fehr für Athen und die niedrigften Claffen euers fouve: 
änen Pöbels, und überdieß größtentheils für die Zeitpunfte 
hrer Aufführung berechnet, daß fie, wofern auch fonft nichts 
krhebliches gegen fie einzumenden wäre, dennoch bloß aus der 
Irfache, weil fie unferm Voll unverftändlich ſeyn würden, nicht 
uf unfern Schauplaß gebracht werden könnten. Jedes Bolt, 
as Komddien haben will, muß feine eigenen haben. Die 
urigen paflen fehr gut für Athen, aber.auch nur für Athen, 
md fogar nur für Athen wie es in den vierzig Jahren zwifchen 
er ſechsundachtzigſten und ſechsundneunzigſten Olympiade war. 
Bir haben keinen Demos, keinen Senat, keine Volksredner 
md SKriegsoherften, die man lächerlih machen koͤnnte; unfer 
Bolt nimmt keinen unmittelbaren Untheil an der Regierung, 
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amd hat Urſache mit feinen Vorftehern zufrieden zu fepn; und 
wenn diefe auch der fatprifchen Geißel einige Blößen gäben, fo 
wuͤrde keinem komiſchen Dichter geftattet werden, ſich öffentlich 
und in Einer Perfon zu ihrem Ankläger, Richter und Büttel 
Aufzuwerfen. Cine Demokratie, wie die eurige war, kann 
ihre Urfachen gehabt haben, ben Komödienfchreibern eine Art 
von ſtillſchweigender Vollmacht zu Handhabung einer beinahe 
amumfchränkten Senfur zu ertheilen; und eure Megierung 
Hatte die ihrigen, fich, fo lange fie es nicht ändern konnte, lei⸗ 
dentlich dabei zu verhalten; aber diefe Urfachen konnten nur im 
Attiſchen Athen ftattfinden, und haben auch dort zum Theil 
bereits aufgehört. Wir Cyrener werden alfo entweder ohne 
Komödie bleiben, oder ung, wie gefagt, eine eigene erfchaffen 
muͤſſen. Das lebtere wird nicht ſchwer ſeyn; denn fobald man 
der Komödie, ftatt des Lachens und Spottend über die Regie 
zung und über einzelne Perfonen, andere zu einer öffentlichen 
‚angenehmen Volksunterhaltung paflende Zwecke gibt, fo laſſen 
ſich zwifchen der Tragödie des Sophokles und der Komödie bed 
Ariſtophanes, zwifhen dem Dedipus und Philoktet des erften, |; 
and den Nittern und der Lpfiitrata des andern, mehrere Gat⸗ 
tungen von Schaufpielen denken ; und wenn auch Scherz und 
Lachen die Hauptwirfung der Komödie bleiben fol, fo braucht 
fie fih nur, mit Verzichtthuung auf alle perfönliche Satyre, 
auf finnreihe und lebhafte Darftellung allgemeiner Lächerlicher 
Charaktere einzufchränten, um eine neue’ Gattung hervor 
dringen, welche gewiß Beifall erlangen und vielleicht nicht 
ohne Nutzen ſeyn wuͤrde. Sch zweifle nicht, daB die Zeit im 
Anzug ift, wo Athen, die noch immer in allen Arten vn 
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Runftwerten die erften und volllommenften Mufter aufgeſtellt 
hat, auch. in’ diefer Gattung ben Ton angeben, und die. 
Scene mit lebendigen Sittengemälden beichenfen wird, an 
welchen. auch unfre Frauen Gefallen finden Finnen. Denn in 
Syrene find die Srauen von Beſuchung der Schaufpiele nicht 
ausgefchlofien wie bei euch; und dieß ift ein wefentlicher 
Grumd mehr, warum unfre Komödie ohne Vergleihung be: - 
fheidener und anftändiger ald die eurige fen muß; ja war 
um felbft die Tragödie fih unvermerkt in einen mildern Ton . 
berabfiimmen, und, obne dem Wefentlichen ihres Charaktere 
zu entiagen, mehr fanfte NRührungen, füße Wehmuth und 
Hirtliches Mitgefühl ald Schreden, Entſetzen und peinliches 
Mitleiden zu erregen fuhen wird. 

Da diefer Brief beftimmt ift, dir einen genugthuenden 
Bericht über meine dermalige Lage und Lebensweife zu geben, 
fo erwarteft du vermuthlih, daß ich Dir auch ein Wort von 
den ftaatsbürgerlichen Obliegenheiten fage, durch welche meine 
weltbürgerlihe Freiheit vielleicht enger eingefchränft werden 
könnte, als fie in die Länge zu ertragen geneigt ſeyn möchte, 
Zu gutem Gluͤck kommt meiner politifhen Trägheit ein altes 
Geſetz zu Statten, vermöge deffen zwei Brüder niemald we⸗ 
ber im Senat noch andern höhern Stellen, zu gleicher Zeit 
Sitz haben Finnen. Dagegen gibt es mancherlei mehr und 
weniger bedeutende, mit ber innern Polizei der Stadt befchäf- 
tigte Aemter und Aemtchen, denen wohlhabende Bürger, wenn 
die Reihe an fie kommt, fich nicht entziehen dürfen, zumal da 
diefe Chrenftellen mit feinem Einkommen verbunden und von 
eingefchräntter Dauer find. — Aemter dieſer Axt werde ich, 
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ihrer vielfältigen Unannehmlichteiten ungeachtet, beito williger 
übernehmen, da fie, um wohl verwaltet zu werben, Uneigen: 
nüßigfeit, Befonnenheit und Gefchiclichleit die Menfchen ver: 
ftändig zu behandeln vorausfegen, und. andern hierin ein Dei 
fpiel zu. geben von gutem Nutzen ſeyn Tann. 

Uebrigens bin ich der Meinung, dab in jedem großen 
oder kleinen Staat ein Bürger aus berjenigen Claſſe, zu wel: 
cher ich ti Cyrene gehöre, fih um das Gemeinwefen ſchon 
verdient genug made, wenn er feinem Haufe wohl vorſteht, 
feine Güter zu verbeffern und zu verfehönern fucht, Künfle 
und Gewerbe durch einen nicht unbefcheidenen ,. aber feinem 
Bermögen angemeflenen Aufwand unterhalten und beleben 
hilft, und duch eine edle Gaſtfreiheit ſeiner Stadt end im 
Auslande Ehre macht. 

Noch ein Heines Verdienſt hoffe ih mir um CEprene de 
durch erworben zu haben, daß ich ein zu meinem Gute gehi⸗ 
riges Luftwäldchen, das mit Schattengängen und Lauben, md 
einem Saal mit einer bedeckten Halle verfehen ift, den Mufen 
geheiligt, und zu einer- Art von öffentlihem Verſammlung⸗⸗ 
ort für Gelehrte und Künftler beftimmt habe, wo aud bloß 
Liebhaber von Wiffenfchaft und Kunft, Fremde und überhaupt 
alle rechtlichen Leute den Zutritt haben. Die Halle ift mit 
Gemälden und Bildfäulen, der Saal mit Buͤcherſchraͤnken ver 
fehen, wo keines der Werke der Griechiſchen Dichter, Geſchicht 
ſchreiber und übrigen Schriftfteler, die in einigem Ruf ftehen, 
leiht vermißt werden fol. Beide find täglich zu gemihen 
Stunden offen, und. einer meiner Hausgenoffen ift immer 
gegenwärtig, um ben Liebhabern die Bücher, morin fie leſen 
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wollen, hervorzulangen, und wenn der Saal gefhloflen wird, 
wieder an ihren. Ort zu legen. Diefes Mufeon koſtet mich 
vieleicht den vierten Theil des banren Gelded, das mein Oheim 
mir hinterlaflen bat: aber wer mit fo weniger Mühe zu einem 
beträchtlihen Vermögen fommt, hat, meiner Meinung nad, 
eine.befondere Obliegenheit auf fich, es auf eine edle und ge⸗ 
meinnuͤtzliche Art zu verwenden. | 

Auf den Kal, lieber Eurpbates, daß dir dieler vielleicht 
allzu weitläufige Bericht über einen fo wenig bedeutenden 
Gegenftand, als mein Kleines Cyreniſches Ich iſt, etwas lange 
Weile gemacht haben ſollte, iſt es nicht mehr als billig, daß 
ich dich mit einer kurzweiligen Zugabe dafür entſchaͤdige. 

Hätteft du dir wohl einfallen laflen, daß der Abderit Ono⸗ 
kradias (der zu unvergeßlich ift, als daß du dich nicht erinnern 
ſollteſt, ihn mehrmals bei mir und bei dir felbft gefehen zu 
haben) meiner Perfon einen fo großen Gefhmad abgewonnen 
haben koͤnnte, um .mic bis in Eprene aufsufuchen? Das 
@igentlihe an der Sache ift: daß er, da er jeht auf feiner 
großen Neife begriffen ift, und, von. Aegypten aus, den Tem = 
pel des Jupiter Ammon befucht bat, „nicht umbin konnte 
(wie er fagt) einen Abſtecher nach Cyrene zu machen, um 
feinen. Freund und Gönner Ariftipp: zu befuchen,” und ihm 
feine Dankbarkeit dafür zu bezeugen, daß er ihn zu Athen — 
feinen Tifchgefellfchaftern fo oft zum Belten gab. Dem fey 
sie ihm wolle, genug, an einem fchönen Morgen, da.ich mich 
eber alles andern verfehen hätte, kommt der hoffnungsvolle 
Sohn Onolaus des Zweiten auf mich zugerennt, und erdruͤckt 
mich beinahe in feinen Herculiſchen Armen. Es gab (wie. du 
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denten kannſt) eine rührende Erfennungsfcene, die noch ruͤh⸗ 
render gewefen wäre, wenn.fie nicht fo nah ans Lächerlice 
gegrängt hätte. Es verfteht fich, daß ich ihn fogleich in mein 
Hans führte, und daß von Stund’ an eine ewige Gaſtfreund⸗ 
ſchaft zwifhen mir und meiner Nachlommenfchaft und den 
edeln Sprößlingen des Onogelaftifhen Geſchlechtes in allen 
feinen Ueften und Zweigen errichtet wurde. Der gute Menſch 
konnte fich, als ich ihm Kleonen vorftellte, nicht genug ver: 
wundern, wie ich zu einer fo fchönen Frau gekommen fen, 
und ſchwur bei Latona und Jaſons goldnem Hammelgfel, daß 
er, wenn. ihm ein Mädchen mit fo blauen Augen und fo 
ſchwarzen Wimpern in den Wurf Fommen follte, fie ftehendes 
Fußes heiratben werde, wenn fie gleich nichts ald das Hemd 
auf dem Leibe hätte. — Du glaubft nicht was für Gluͤc die 
genialifche Albernheit diefes jungen Abderiten in Cyrene madt. 
Er erhält fo viele Einladungen, daß er kaum den zehnten 
Theil beftreiten kann; und ich glaube wir hätten ihn noch 
lang’ am Halfe, wenn er die Gefchichte feines Stammpaters 
Dnogelaftes und des feigenichmaufenden Eſels nicht gar zu 
oft erzählen müßte. Uebrigens gefal’ es ihm (ſagt en) in 
Cprene fo wohl, daß er oft mitten in Abdera zu ſeyn glaube. 
Alles was er bei ung fieht, haben fie in Abdera auch; ein 
folhes Ddeon, ein ſolches Theater, ſolche Bäder, folche öffent: 
liche Geſellſchaftsſaͤle; ihr Iafontempel hat fogar noch zwei 
Säulen auf der Giebelfeite mehr ald unfer Tempel des Apollo. 
Nur ihr neues Theater, das muß er geftehen, tft nicht völlig 
fo fchön ald das unfrige, und, die Sache rund heranszufagen, 
etwas eng und unbequem. Aber das Eprenifhe, meint €, 
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wßte auch ohne Vergleihung mehr gekoftet haben: das 
wige wäre der Republik nicht viel über hundertundzwanzig 
‚alente zu ftehen gekommen. Man fagte ihm: er hätte ſich 
he geirrt; das unfrige Eofte kaum den dritten Theil dieſer 
zumme; denn wir hätten die Steine Dazu aus unfern eige⸗ 
en Marmorbrüchen gezogen. — ‚Das ift freilich ein anders, 
erfeßte der Abderit; die Pfeiler und Säulen des unfrigen 
nd nur von Badfteinen und wie bunter Marmor angeftrichen; 
her für das, was fie gekoftet haben, koͤnnten fie von Jaſpis 
pn. Ihr wundert euch wie das möglih war? Es ging 
inz natürlich zu. Wir Abderiten haben's nun einmal in der 
rt, daß wir etwas rafh im Denken und Handeln zu Werte 
hen; einem Dinge lange nachzufinnen, oder ed auf alle Sei- 
n herumzukehren, ift unfre Sache nicht. Der Entwurf 
urde gemacht, dem Senat vorgelegt, angenommen, Hand 
gelegt; alles in Einem Zug. Wie das Werk nahezu halb 
rtig war, bemerkte jemand, daß es fich auf der einen Seite 
nke; die Sache wurde unterſucht; ed mußte ein neuer Grund 
legt werden. Die bisherige Arbeit war größtentheils ver- 
eblih; aber wir dankten den Göttern, daß der Fehler noch 
ı Zeiten entdedt worden war, und das Werk ging wieder 
urtig von der Hand. Nach einer Weile kam einem unfrer 
ber⸗Bauherren ein Gedanke, wie dieß und jenes zierlicher 
nd gefhmadvoller ſeyn koͤnnte. Flugs wurde wieder einge: 
iffen und verändert. Aber andre Leute hatten auch Einfälle 
nad Geſchmack, und hatten zu Athen und Korinth und Spra⸗ 
ss und Milet und Samos und Mitylene und allenthalben 
heater gefehen, und jeder wollte das Seinige zu einem Bau, 
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wovon Abdera Ehre baben ſollte, beitragen. So war dem 
immer etwas zu tadeln umd anders zu mahen. Bald mupte 
die Orcheftra erhöht, bald die Vorbuͤhne erweitert werden; 
bald war der Raum für die Chöre zu Hein, bald fehlte es an 
etwas anderm. Die Säulen waren erft Fonifh, und mußten 
nah Jahr und Tag mit großer Mühe und Arbeit in Korin- 
thifche verwandelt werden. Das alles förderte num das Werl 
nicht fonderlich; indeffen wer immer zwei Schritte vorwaͤrts 
gegen Einen ruͤckwaͤrts macht, kommt zuletzt doch ang Ziel. 
Kurz und gut, der Bau wurde fertig, und ed war großer Ju: 
bel in ganz Abdera, und anftatt zu Hagen daß er fo vie 
foftete, thaten fi unfre Bürger viel darauf zu gute; dem 
(ohne ung zu rühmen) was unfrer Stadt Ehre macht, tft und 
nie zu theuer. Wir hatten für unfre hundertundzwanzig 
Talente ein neues Theater, das fi ch fehen Iaffen durfte; nur 
Schade, daß ſich's erft bei der Einweihung zeigte, daB die 
Stufenfire um funfzehn bis zwanzig Ellen höher und weiter 
hätten ſeyn follen; denn wir faßen fo. zufammengedrängt wie 
die Salsfifhe in einer Byzantinifhen Tonne. Es Tommt 
nur auf eine Eleine Gewohnheit an, fagte der. Nomophylar, 
der die Oberaufſicht über den Bau gehabt hatte; und fo war 
es auch: in kurzem beflagte fich Fein Menfch mehr, und wit 
ſaßen doch nicht bequemer als das erſtemal.“ — Der ehrlich 
Onokradias lachte herzlich mit, wie er fah, daß wir ung nicht 
länger halten konnten in ein lautes: Lachen auszuberſten. „Es 
iſt wirklich Iuftig, fuhr er fort, zumal wenn man bedenkt, 
wie viele kluge Köpfe zur Sache zu reden hatten, und wie 
"spiele Sitzungen die armen Bauaufſeher, In den feche Jahren 
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aß am Theater gebaut wurde, halten mußten! Man kann 
ch vorftellen, ob die Herren fleißig genug zufammen famen, 
a über dreihundert Eimer Thafierwein nach umd nach dabei 
eleert wurden. Denn daß die Herren hätten teoden ſitzen 
‚en, war ihnen doch nicht zuzumuthen. Aber freilich, wenn 
nan's fagen dürfte, da liegt eben der Hund begraben! Viele 
öche verfalzen den Brei; um fih nicht zu sanken, trinkt 
san; da wird man denn. bald einig, und der Ausführung 
alber verläßt fih einer auf den andern, .Wir Abberiten 
aben das fo in der Art; unfer Gemeinwefen ift nie fhlechter 
erathen ald wenn wir alle Einer Meinung find.‘ 

Die treuherzige Unbefangenheit, womit der ehrliche Ab⸗ 
erit ſich ſelbſt und ſeine Mitbuͤrger auf dieſe Weiſe zum 
zeſten gibt, macht daß man ihm mit aller feiner albernen 
zeſchwaͤtzigkeit gut ſeyn muß; denn er ift die wohlmeinendfte 
5eele von der Welt. Su allem Gluͤck ift er reih, und fo 
ann man fich unbedenklich an ihm beluftigen; hätte das Gluͤck 
seniger dafür geforgt, daß er unfers Mitleidens nicht bedarf, 
o wär’ es graufam über ihn zu lachen. Er bat nun im 
Sprene die mittägliche. Gränze der Griedhifhen Sprache er: 
eicht, und ift im Begriff nach Sicilien abzufegeln, von da 
ms das füdlihe Stalien zu. bereifen, und dann in feine liche 
Baterftadt zurüczufehren; ungefähr fo klug ald er ausgezogen 
var, aber fo reih.an Dingen die er gefehen und gehört hat, 
aß er feinen Abderiten ſechzig Sahre lang genug zu erzählen 
aben wird. Er verläßt fich darauf (und ich ftehe ihm dafür) 
aß feine Mitbürger große. Sreude an ihm haben werden; 
‚denn. eine Reife wie die meinige (fagt er) bat, außer dem 
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närrifchen Philofophen Demokritus, noch Tein Abderit gemacht.” 
Sollt' ich ihm in drei oder vier Olympiaden feinen Beſuch 
zuruͤckgeben, fo bin ich gewiß, ihn an der Spige feiner Neu: 
DIE zu finden; und die Götter mögen wiſſen, ob ihre Sachen 
darum fchlimmer oder beffer gehen werden! 

Speufipp fchreibt mir: feitdem ich Athen auf immer ver: 
laflen zu haben fcheine, fpreche fein Oheim Plato in Gefek: 
fhaften, wenn meiner gedacht werde, fehr glimpflich von mir, 
als von einem feinen Weltmann und angenehmen Geſellſchaf 
ter. Ariſtipp, fagt er, bat fih eine Art von Philofophie ge 
macht, womit er. fi, wie ich glaube, für feinen eigenen Ge 
brauch gut genug behelfen mag; aber allgemein gemacht wird 
fie böfe Früchte tragen. — Iſt es mit der feinigen etwa at: 
ders? Zum Gluͤck (wenn ja die Gefahr fo groß feyn folte) 
hat die Natur felbft dafür geforgt daß Feine von beiden allge 
mein werden kann. Wäre dieß aber nicht, fo wuͤrde mein 
Dhilofophie noch immer den Vorzug haben, daß fie nur dur 
Mißverſtand und Mißbrauch fehädlich werden kann; ba hir 
gegen bie feinige geraden Weges zu einer Art von Schwär 
merei führt, deren natürliche Folgen, außer feiner Wolken: 
Iududsheimifhen Republik, allenthalben verderblich fem 
würden. Ä 
Lebe wohl, mein edler Freund, und la’ dir mein Anden 
fen, und, wofern du es nöthig findeft, auch meinen Ruf gegen 
den Muthwillen eurer witzelnden Müßiggänger und Sp: 
macher empfohlen ſeyn, die von jedem Manne, deffen Namt 
öfter genennt wird, fo viele Geheimgefchichtchen zu erzählen 
wiffen, alles gefehen haben wollen was er gethan, alles gehört 
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er gefprochen hat, und, um die Wahrheit ihrer 

gen unbekuͤmmert, zufrieden find, wenn fie nur 
an den Tafeln der Reichen durch irgend ein lächer- 
rchen oder eine auffallende Albernheit auf Unkoſten 
inten Namens bezahlen koͤnnen. 


49. 
Lois an Ariſtipp. 


du nicht gar zu fehr über mich lachen wollteft, 
» hätte ich große Luft dir einen Traum zu erzählen, 
fen Morgen geträumt babe. 
rinnerft dich vieleicht noch der geflügelten Köpfe, 
einft bei Gelegenheit des Platonifhen Phaͤdons zwi⸗ 
die Rede war. Hätteft du dir wohl einfallen laſſen, 
Röpfe nach fo vielen Fahren noch in dem meinigen 
anfangen würden? Gleichwohl ift eg gefchehen, und 
wohl zu bemerken bitte) ohne daß ich mir irgend 
inlaſſung zu einer fo feltfamen Traumerei bewußt 
Sache ift fo fonderbar, daB ich mich nicht erwehren 
venig lächerlich in deinen Augen zu erfcheinen, da 
stürlicherweife denken mußt, ich würde dir meinen 
ht erzählen, wenn ich ihm nicht eine gewiſſe Wich- 
egte, die ein Traum, wie außerordentlih er auch 
. bei feiner verftändigen Perfon haben ſollte. Sey 
! — . Hier ift der meinige mit allen feinen Umftän: 


den, deren ich mich fo lebhaft. erinnere, als ob mir ales bei 
offnen Augen begegnet waͤe. 

Ich befand mich in einem von den anmuthigen, mit un⸗ 
zaͤhligen ſchoͤnen Bäumen beſetzten Luſtgaͤrten, die man in dem 
Perſiſchen Aſien Paradieſe zu nennen pflegt. Noch nie hatte 
ich mich fo heiter und leicht gefühlt; mich daͤuchte als ob ich 
wie eine Slaumfeder auf einem Woͤlkchen daherſchwimme. 
Und fo war es auch beinahe; denn wie ich mich genauer be 
trachtete, zeigte ſich's, daß ich ein bloßer Kopf mit zwei 
‚ prächtigen Goldfafanen-Flügeln war. Ohne mic dieſe Ver: 
wandlung im geringften befremden zu laſſen, flog ich, fo frei 
und unbefangen, als hätte ich nie eine andere Art zu fen 
gekannt, in dem reizenden Paradiefe umber, und fehte mid 
endlich auf einen Sranatbaum, um mich an den Farben und |; 
Mohlgerüchen einer unendlihen Menge der fchönften Blumen 
zu ergögen, die dem Boden unter meinen Blicken zu:entipie 
ßen fchienen. Ploͤtzlich ſah ich mich von ‚mehr als taufend 
gelb⸗, braun: und ſchwarzlockigen Fluͤgelkoͤpfen umringt, die 
von allen Seiten auf mich zugeflogen kamen, und uͤber meinen 
Anblick ganz entzuͤckt zu ſeyn ſchienen. Die meiſten ſchloſſen 
in einiger Entfernung einen Kreis um mich her, fo groß und 
fhimmernd wie ein Regenbogen, wenn die Sonne fchen tie |: 
in Welten fteht. Einige kamen näher herbei, rebeten mid 
an und thaten ihr Möglichites, meine Anfmerkfamteit auf fid 
zu ziehen, und meiner. Eigenlicbe zu ſchmeicheln. Die mer 
nichfaltigen Phpfiognomien diefer Köpfe, ihre Nebfeligkeit, das 
Feuer, womit jeder ſich durch das, worauf er ſich am meiſten 
einbildete, bei mir geltend zu machen ſuchte, kurz alle die 
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herlichen Geſtalten, in welchen ihre. Eitelkeit: und Selbſt⸗ 
falligkeit fih ‚mir zum Beften gab, beiuftigten mich eine 
mliche Weile ; zumal de immer neue Koͤpfe aus dem Kreife 
rbeiflatterten, und Die zuvorgekommenen durch allerlei Eleine 
anftgriffe zu verdrängen fuchten Nach und: nad) erkannte 
‚, beinahe.alle meine Belaunten unter ihnen; nur nad dir 
h ich mich vergebens um. Des fchalen Spiels mit fo vielen 
ren Köpfen endlich überdräffig, machte ich mich von ihnen 
3, durchftöberte, dich aufſuchend, alle Gänge und Lauben 
8 Luſthains, und glaubte endlich deinen Kopf: aus einem 
ikeln Bufch heruorragen zu fehen; wie ich aber hinzuflog, 
ar es Arafambes, der mich in diefem Hinterhalte beinuert 
haben ſchien, und mir über die Gefälligteit, womit ich 
ine Nebenbubler anhoͤre, die. bitterften Vorwürfe machte. 
nwillig wandte’ ich mich von ihm weg, und fah mich auf 
nmal in meine Gärten zu Aegina verfeht, in einen deiner 
maligen Lieblingspläge, wo die Nomphe von Skopas am 
bhang eines mit Epheu und wilden Reben bewachl’nen Felfen 
en Heinen Silberbah aus ihrer Urne gießt, der fi durch 
18 benachbarte Myrtenwäldchen nach dem ‘Tempel der Gra— 
en binfchlangelt. Hier werd’ ich ihn unfehlbar finden, dacht’ 
h, und wie ich mich umfehe, erblid’ ih — den Eleinen Gott - 
sr Liebe, fchlummernd auf die Moosbank hingegoffen, über 
elhe (wenn du dich noch erinnert) der hohe Bufch mit 
en glühenden Efjigrofen herabnidt. . Sein goldner Bogen und 
tlihe Pfeile Ingen neben ihm. Ein nie gefühlter Schauer 
ihr bei feinem Anblick durch mein ganzes Wefen; ich kannte 
rich felbft nicht mehr; ed war mir als ob eine unfichtbare 
Wieland, Ariſtipp. I. 23 
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Hand alle Bilder der Vergangenheit aus meiner Seele weg: 
wiſche und ich erft jeßt zu leben anfange. Meine Augen 
unverwandt auf den ſchoͤnen Schläfer geheftet, flog ich leiſe 
und ſchuͤchtern näher hinzu, um den füßen Athem feiner Par: 
-purlippen einzuſaugen, in Gefühlen zerſchmelzend, die mir zu 
neu waren, als daB ich ſie dir beſchreiben koͤnnte. Moͤcht' er 
doch, dacht' ih, wie Endymion auf der Stirn des Latmos, 
nie erwachen, damit ich ihn ewig ungeſtoͤrt anſchauen koͤnnte; 
aber indem ich es dachte, wahl er auf. Ich fuhr zurid, I; 
aber mich zu entfernen war mir unmöglich. Unbeweglich blieb |; 
ich, wie eine in Elektron eingefchlof’ne Muͤcke, ihm gegemiber 
in der Luft bangen. „Welch ein fchöner Vogel! — riefen 
mit einem ſchalkhaft lächelnden Blick einen Pfeil auf feinen 
Bogen legend — der foll mir nit entgehen!” Indem er 
nach mir zielte, gab mir die Angſt ploͤtzlich Die Bewegung 
wieder. Ich ſank zu feinen Füßen und flehte ihm fo rühren? 
meiner zu fchonen, daß er den Bogen von fih warf, und mid 
mit Blicken vol Zärtlichkeit betrachtete. Außer mir vor Ent: 
zuͤcken flatterte ich mit auggebreiteten Flügeln an feinem ſchoͤnen 
Buſen hinauf. Möplich verwandelte er fih in einen mwunde: 
fhönen Juͤngling, und ich felbft glaubte unter den Lieblefen |, 
gen, womit er mich überhäufte, ‘meine vorige Geftalt wich 
zu erhalten. ber der Sraufante trieb nur fein Spiel mit 
mir. Wie ein Aal glitfehte er aus meinen um ihn gefhlm: 
genen Armen, feste fih in feiner erften Amorsgeſtalt mi 
meinen Schooß, und begann die goldnen Schwingfedern et 
nach der andern aus meinen Fluͤgeln zu ziehen. Ih ließ es 
gefchehen, weil ich fah, daß es ihm Vergnügen machte; ben 
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zas hätte ich nicht für ihn ‚gethan und gelitten? her fo- 
ald er die letzte ausgerupft hatte, fpannte der Schalk feine 
Hügel aus, und flog lachend mit feiner Beute davon. Won 
mausſprechlichem Schmerz erdrüdt, wollt’ ich ihm nacheilen, 
ber fort waren meine Schwingen, ich ſank zu Boden, und — 
rwachte, mit fchredlihem Herzklopfen, an dem ängftlichen 
Schrei, womit ich dem Fliehenden nachgerufen hatte. 

Was fagit du zu dieſem Traum, Arifipp? Iſt er ‚nicht 
eitſam? Und wie komme ich zu einem folhen Traume? Bin 
h abergläubig, wenn ich ihn für etwas mehr als ein bloßes 
Spiel der Phantafie halte? Iſt es Ahnung oder Warnung 
on meinem guten Genius? Wenn das, was der Tlügelkopf, 
er mir in dieſem Traume mein ch geftohlen hat, für den 
Sohn Cptherens fühlte, Liebe ift, fo hab’ ich nie geliebt; und 
ehrlich, nachdem ich mich meiner felbft wieder bemächtigt 
abe, wünfch’ ich wachend nie etwas Aehnliches zu erfahren. 

Aber bin ich nicht eine Thörin, daß. ich mich von einem 
raum beunruhigen laſſe? — Seitdem wir ung. zum .erften: 
1ale zu Korinth fahen, find bereits über zwanzig Jahre ver: 
offen — ich habe während diefer Zeit die auserleſenſten Yüng- 
nge und Männer Griechenlande gekannt, habe mit dir, habe 
it dem fchönen Arafambes gelebt, und mich immer von. 
tefer heillofen Leibenfchaft frei erhalten; und follte noch einen. 
mweifel in mich felbft feßen? Sollte mih fähig wähnen, dem 
Iter der Weisheit fo nahe, noch zum gemeinen Weibe herab-- 
ıfinfen ? — Nein, Yriftipp.! Sch kann und will nicht glau⸗ 
en, was ung die Dichter überreden wollen, daß eine Phaͤdra, 
ne Smyrna, eine Helena, im Zorn der Göttin, wider ihren 
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Willen mit. einer unwiderftehlichen Leidenfchaft geftraf 
fep! — Aber freilih, wenn fo weife Männer wie 
and Zenophon auf die Seite der Dichter treten, und 
Liebe als einer Leidenfchaft reden, über welche die 2 


keine Gewalt bat, und von welcher man eben fo unv 


wie von einem. Fieber überfallen werden Tann, da 
doch wohl einen Weiberkopf, der nie auf große Weis 
ſpruch gemacht hat, ein wenig aus der Faſſung bring 
: weiß nicht, ob dir Xenophons Cyropaͤdie bereits zu 
gefommen, da es noch nicht lange ift, daß Abfchrifte 
bei den Bibliopolen zu haben find. Auf alle Fälle f 
dir bier ein Eremplar, das ich von dem beften Schön 
in Korinth für dich habe abfchreiben laffen; denn i 
das Vergnügen, fo mir diefes in feiner Art einzige 
„werk gemacht bat, nicht bald genug mit dir theilen. 
Jicherweife wirft du einen gewiflen Arafpes darin find 
-über die Macht der Liebe eben fo profane Gedanke 
‚wie wir, aber feinen Uebermuth durch eine fchredlich 
rung buͤßen mußte. Sch geftehe dir, nicht ohne Sch 
daß mir beim Lefen dieſer Gefhiäte das Herz eii 
:pochte, und bald darauf Fam mir der verhaßte Traur 

Ich bitte dich, Freund Ariftipp, berubhige mic ı 
kannſt; oder ift dir irgend ein Moly gegen den 3a! 
Liebe bekannt, auf deffen Tugend man fi verlaffen | 
fage mir wo es zu finden ift, und ich gehe felbft es zı 
wenn ich es auch aus dem Schnee des Kaukaſus her 
zen müßte. 
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Ariſtipp an Sais. 


Dein Traum, fchöne Freundin, und noch mehr deine 
Ingft vor dem Gedanten, daß er in Erfüllung gehen koͤnnte, 
at mich nicht wenig beluftiget. Wir wollen nichts verſchwoͤ⸗ 
en, Laiska! Die Dichter find die glaubwuͤrdigſten aller Men: 
hen, denn fie fagen ung ja nichts als was ihnen die Muſen 
ingeben, 

— die alles wiſſen was war, was iſt, und was ſeyn wird. 

Was den ſchoͤnen Smyrnen, Phaͤdren, Helenen u. ſ. w. 
egegnet iſt, warum ſollt' es der ſchoͤnen Lais nicht eben ſo 
sohl begegnen koͤnnen? Welche Sterbliche hat Aphroditens 
Aferfucht mehr gereist, Amors Allmacht länger und ver: 
segener getrößt, als die fchöne Lais? — Auf alle Fälle iſt 
8 gluͤcklich für dich, daB du, der Ungnade ungeachtet, worein 
u bei den Göttern von Paphos gefallen bift, noch einen 
Freund unter den Unfterblichen haft, der dir diefen warnenden 
Traum zuſchickte. Man hat zwar Beifpiele, daß Träume 
fogar eben fo finnreiche und vielbedeutende wie der deinige) 
yanz und gar nichts bedeutet haben. Uber freilih, daß dir 
‚a8 alles im Lande der Tlügelköpfe begegnete, iſt allerdings 
in bedenfliher Umftand ; und wenn du nicht (wie es fcheint) 
urz ‘zuvor, ehe dir diefer Traum in der ambrofifhen Naht: 
ugeſchickt wurde, die Gefchichte des Arafpes und ber ſchoͤnen 
hanthea gelefen hätteft, würde ich felbft vielleicht zweifelhaft 
eyn, was ich aus ihm machen follte. 


” 


Aber ernfthaft von einer fo ernithaften. Sache zu reden, 
follte denn dad Beifpiel eines Arafpes, der (wie du mir zu: 
verfichtlich glauben kannſt) außer der Cinbildungskraft dee 
Dichters der Spropädie nirgends eriftirt hat, von fo ſchwe⸗ 
rem Gewichte ſeyn, daß es eine fo weile, ihrer felbft fo 
mächtige und durch eine Erfahrenheit von zwanzig. Jahren 
zum rubigften. Selbftverteauen fo. fehr berechtigte Frau, mie 
meine Freundin Lats ift, furchtſam machen muͤßte? Nein, 
bei Artemis und Pallas Athene! das ift es nicht; ob ih 
ihm gleih das Verdienft, leichte, unerfahrne, jugenblid 
übermüthige Slägeltöpfe vor Schaden zu warnen, nicht ab: 
ſprechen will. An folhe, wahrlich nicht an unferägleichen, 
Dachte Renophon, da er. biefe ſchoͤne Sokratiſche Epifode in 
fein. treffliches Buch einwebte. Der Kern, der diefe Frucht 
hervorgebracht, ift vermuthlich eine Erinnerung aus feiner 
bei: dem Attiſchen Weiten zugebrachten Jugend; denn de 
Moral, die er. dem Cyrus in den Mund legt, ift die mine. 
Iihe, womit Sokrates einft ihm felbft eine. heilſame such | 
einzujagen fuchte, da er fich gewundert hatte, wie jemeri 
einen bloßen Kuß, den der junge Krisobulud: bene ſch 
Knaben des: Aleibiades gegeben hatte, fuͤr eine fd gefährli 
Sache halten koͤnne, daß nichts Tollkuͤhnes fey, mas fich naf 
einer fo vermeffenen That nicht won ihm erwarten. la 
Kurz, Xenophons Araſpes und Panthea ift weder 
noch weniger, als der Inhalt des bei jener Gelegenheit 5 
fhen ihm und Sokrates vorgefallnen Geſpraͤchs, zu ei 
vollftändigen Gefchichte ausgebildet. Diele ſchoͤne Dicht 
iſt gefchrieben dich zu ergögen, wicht. zw aͤngſtigen; unl 
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dir Beinen: beſſern Rath, als fie. fo: oft. wieder zu leſen, 
m über deine unnoͤthige Zurcht felber lachen: mußt; 
ift ed allerdings, daß allzu. große Zuverfichtlichleit. vera 
; macht; aber, wenn, Verwegenheit und. oft in Gefahr 
ſo Hilfe fie uns neh öfter. aus Gefahren, heraus, 
Muthige trotzt der Gefahr und entgeht ihr; der Zeige 
rt mit der Kraft des Widerſtehens zugleih bie 
zu fliehen, und gegen Einen, der durch: zu viel: 
ı umlommt, gehen zwanzig Furchtſame zu Grunde. 
fen weil auch dem. Muthigen Vorſicht gegiemt, laß 
innehmen, dein, Traum. fep: dad. Werk eines warnen: 
Daͤmons: wovor warnt er. die. Träumerin? Vor 
‚ verkappten. Amor, der. feiner. Pipe die. goldnen 
ingfedern ausrupft, um. lachend. mit feinem Raube da= 
u fliegen. Wohl! du hätteft alfo Feine: Entſchuldigung 
‚dich felbft, wenn dir jemals. fo. etwas begegnete; du 
ewarnt! 
zwar, wofern die Liebe eine ſo gewaltfame und unberwing⸗ 
deidenſchaft wäre, wie Kenophang Cyrus behauptet, was 
die Warnung? Es hieße, dem Ungluͤcklichen, der ort 
zewalt des Stroms in eine Untiefe binabgezogen wird, 
m: nimm dich vor dem Strudel in Acht! Aber zum 
Gluͤcke beftärmt ung der furchtbare Tprann der Goͤt⸗ 
ad der Menfchen Eros nicht fogleih mit feiner ganzen 
lingsſtaͤrke: er iſt erft. lieblofendes Kind und fpielender 
e; und fo lange er dieß tft, gibt es ein Mittel ihm zu 
ben. Es ift eben nicht das chremualifie; aber es ift 
‚ unfehlber, und. überbieß: mie Zenophons Cyrus fagt, 
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das einzige. Alſo, liebe Laiska, fobald dir ein Adonis vor 
die Augen kommt, von dem du: dich, wie in deinem Traume, 
mit einem nie zuvor gelannten Zauber angezogen fühlft, fo 
fehließe die Augen, und eile, eile was du kannſt — zu dei: 
nen Freunden nah Cyrene. Vermoͤchten wir gleich nict, 
‚bie alles zu erfeßen, was du zu Korinth und Aegina zurdk 
faffen würdeft, fo koͤnnteſt du doch fchwerlich den allmaͤhlich 
herannahenden Abend deines fchönen und glüdlichen Lebens 
in befferer Geſellſchaft zubringen, ald in dem häuslichen Eir: 
fel deiner Freunde Kleonidas und Ariftipp, wo bu beine Mn: 
farion, von Fleinen ungefährlihen Amorinen umgeben, wie 
der finden, und dir aus der Schwefter unſers Kleonidas eine 
neue Freundin machen wuͤrdeſt. Dein Herz wird dir bi 
ihrem erften Anblick fagen, fie ſey werth es zu feyn, und dei 
ſie fich beeifert deinen Ariftipp glädlich zu machen, wird ein |; 
Verdienſt mehr in deinen Augen ſeyn. Ich geftehe dir, Laiske, 
ich bin in diefen meinen Traum verliebt, und wenn der der 
tige eine fo fchöne Frucht hervorbrädte, wuͤrde ich glauben, 
daß er dir unmittelbar von der holden Grazie Paſithea felber 
zugeſchict worden fey. 


| 17 
Antipater an Ariſtipp. 


Nah einem vierjaͤhrigen Aufenthalt habe ich mic em 
lich nicht ohne ein feltfames Gemiſch ſehr ungleichartiger Ge 
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fühle von ber herrlihen Athenä, vermuthlich auf immer, los: 
zeriſſen, um nun auch von den vorzüglichften Städten der 
polopsinſel und Siciliens fo viel Kundfchaft durch mich ſelbſt 
inzuzieben, als zu meinem dir befannten Zweck nöthig ift, 
md ale die mancherlei Verbindungen mir verfchaffen können, 
uw weldhen ich im Mittelpunft der. ganzen Hellas fo viele 
Gelegenheit fand. Aber wo werde ich eine Stadt fehen, die 
enem Lieblingsſitze Minervend den Vorzug ftreitig machen 
önnte? Ich habe Bürger aus beinahe allen Griechifchen Stäb- 
en kennen gelernt, und keinen gefunden, der ihr die feinige 
hne Schamröthe oder aus einem andern Grunde vorzuziehen 
sermodt hätte, ald dem Zauber, der und an den Ort feffelt, 
vo wir das goldne Alter des Menfchenlebens zugebracht ha⸗ 
ben. Was muß Athen für den ſeyn, der das Gluͤck hatte, 
in ihrem Schooß aufzublähen? Wie natürlih fommen mir 
alle jene weltgepriefenen Thaten vor, die jemals für eine 
folhe Stadt von ihren Söhnen gethan wurden? — und wenn 
ih bedenke, was fie erft ſeyn könnte, wenn fie den Geſetzen 
und der Verfaffung ihres eben fo Eugen als weiſen Sokons 
treu geblieben wäre! — Was fie jeßt noch werben koͤnnte, 
wenn fie anftatt ihrer ſtuͤrmiſchen Volksherrſchaft fich eine 
wohlgeordnete Ariftofratie gefallen laſſen, und ftatt der ge: 
fährlihen Eitelkeit, auf ihre eigenen und der ganzen Hellas 
Koften nad einer Dbergewalt, die ihr nie gutwillig zugeftan- 
den wird, zu ftreben, fih an dem hohen Vorzug begnügen 
wollte, das zu feyn wozu ihr Name felbft fie beftimmt, der 
Hauptfig aller Künfte des Zriedens und der Mufen, das 
Mufter der fhönften Ausbildung, die Befigerin der weifeften 
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Gefege, der mildeften Regierung, ber. menfchlichften Sitten, 
des feinften Sinnes für alled Schöne und Große, der voll 
fommenften und zierlichften: Sprache, und der angenehmften 
Art des Daſeyns zu genießen, kurz, durch Vereinigung alle 
beffen, was des Menſchen Leben. veredelt und verſchoͤnert, 
die erfte. Stadt der Melt zu ſeyn: mer. wuͤrde dann nicht das. 
Gluͤck in Athen zu. leben. alem. andern vorziehen, und die 
Mothmendigkeit, fie. zu. verlaffen, für das größte aller Uebel 
halten? — Platon und Iſokrates haben wahrlich Feine Schuld, 
wenn. Athen. nicht dieſes Urbild einer. volllommenen und glüd: 
lihen Republik. ift — Aber die: Sterblichen. fcheinen weder. 
aufgelegt. noch geneigt. zu. ſeyn, den. Idealen ihrer Weilen 
Wirklichkeit zu geben, und unter allen Erbebewohnern die 
Athener vieleicht am wenigften. Indeſſen, wie fie find, babe 
ich ihnen. und: ihrer Stadt viel zu danken; und biefes Gefühl 
war. es auch, was alle übrigen verdrängte und verfchlang 
als ich von einer Anhöhe auf dem Wege nach Cleufis ber 

legten. Blick auf, den bellbefonnten Tempel der Athene Polis 
beftete:. 

Zu Korinth bin ich von. deinem Freunde Learch auf dk 
verbindlichfte Art genöthiget worden, meine Wohnung in fe 
nem gaftfreundlihen Hanfe zu nehmen. Ich gedente unge 
fähr einen Monat. hier. zu verweilen, und dans die übrigen 
Städte diefes ſchoͤnen Hauptftüdes von Griechenland, das ca 
Merkwürdigkeiten aller. Art fo reich ift, der Meihe nah 38 
befuchen. Ä | 
Die. ſchoͤne Lais bat ſeit einiger Zeit ihre vormalige Le⸗ 
bensweife gänzlich. abgeändert. Ihr Haus ift nur noch. etlichen 
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ern Freunden, und keinem Fremden, der nicht yon. einem 
ſelben bei ihn eingeführt wird, offen. Sie erfcheint gar 
ht mehr. öffentlich, gibt Feine großen Gaftmahle mehr, und 
den Kleinen. Spympofien, woran fie einft fo viel Belieben. 
id, werden felten mehr ald zwei aber drei von ihren ver⸗ 
mtern Belannten. eingeladen. Learch fcheint dermalen im 
rzuͤglicher Gunſt bei. ihre zu ftehen, und mit ihm und — 
inem Freunde Diogenes: habe ich fchon einigemal den Abend 
‚, ihr zugebraht. Man fpricht viel zu Korinth von diefem 
raſchen und. fonderbaren: Sprung von der hoͤchſten Pracht: 
d Ueppigkeit einer: Afiatifhen Satrapin zu einer beinahe: 
fanthropifhen Eingezogenheit, und jedermann ſucht fih das 
umder auf feine. eigene Weife zu. erHären. Die meiften, 
Iten es für eine traurige Folge des übermäßigen Aufwan- 
8, ben fie mehrere Jahre lang. zu Korinth und Aegina ge⸗ 


acht: nach andern fol ein gewiſſer komiſcher Dichterling,. 


ikrates von. Ambracden, Schuld daran ſeyn. Diefer, ſagt 
an, hatte fich lange: Zeit alle nur erfinnliche Mühe gegeben, 
h in ihre Gun einzuſchmeicheln, und fiel ihre zulegt mit 
iner Sudringlichfeit fo überläftig, daß fie fih, gegen ihre: 
zwohnheit, die: Sreibeit nahm, ihn mit Verachtung abzu: 
eifen; was vermuthlich. nicht gefchehen märe, wenn fie bie 
inbefte Ahnung gehabt hätte, wie weit eine verboste poetifche 
zeſpe die Rache zu treiben fähig if. Der mwüthende Komi⸗ 
2 raͤchte ſich am. ihre. durch eine fogenannte Anti-Lais, die 
1 Bocheit und Bitterkeit felbft die berichtigten Jamben 
3 Archilochus übertrifft, und wirklich im ihrer. Art für. 
w Meiſterſtuͤck gelten Tann. Indeſſen hat Lais gleichwohl. 
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alle Urſache, eben fo gleichgültig bei dieſem Schmaͤhgedichte 
zu ſeyn, als es Sokrates bei den Ariftophanifhen Wol: 
fen war: denn das fehandliche Zerrbild, das der belei⸗ 
dDigte Witzling von ihre aufgeftellt hat, fieht ihr nicht aͤhn⸗ 
liher, als der After-Sofrated des Attifhen Satyrs dem 
Sohne des Sophronistus. Auch habe ich fie ſelbſt darüber 
ganz unbefangen. feherzen gehört, und in Korinth wenigftend 
ift niemand, der, wenn er gleih die Verfe mit Vergnügen 

las, von dem Verfaffer niht mit der größten Verachtung 
fprähe. Ich müßte mich fehr irren, oder die wahre Urſache 
der Veränderung, bie den Korinthiern fo feltfam vorkommt, 
liegt viel tiefer als fie fich einbilden. Lais ift moch nicht vier: |, 
zig Jahre alt; ihre Schönheit ift von der dauerhafteften Art, |; 
und was fie vom Glanz der erften Jugendbluͤthe verloren je 
ben fann, wird durch die Kunft des Pußtifches fo leicht er: 
feßt, daß ihr niemand, der fie zum erftenmale fieht, übe 
fünfnndzwanzig geben wird. Chen fo leicht würde es ihr fem 
die Srfchöpfung ihrer Caſſe zu erfeßen, wofern biefe der 
Grund: ihrer veränderten Lebensart wäre; benn es hinge ncd 
bloß von ihr ab, fo viele freigebige Anbeter zu haben aldi 
wollte. Ich kenne fie vielleicht noch nicht genug, daß ich mir 
“ anmaßen dürfte, fie errathen zu haben: aber alles was mit, 
feitdem ich fie zu Aegina täglich zu fehen Gelegenheit hatte, 
eine ziemlich ruhige Beobachtung von ihrem Innern mr 
rathen hat, überzeugt mich, daß fie mit fich ſelbſt unzufrieben 
ift, und wider Willen gewahr wird, fie habe die Gluͤckeligkeit 
auf dem unrechten Wege gefucht,. aber von dem einzigen, 
worauf die Natur felbft ihr Gefchlecht leitet, fich ſchon m 
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t entfernt, als daß fie nur daran denken Fönnte, ihn 
h einzufchlagen. Sch bin gewiß, eine innerlihe Stimme 
ſich weder durch Wernünftelei noch Zerſtreuung beſchwich⸗ 
en laſſen will, noͤthigt ſie, das Loos Muſarions und Kleo⸗ 
s beneidenswerth zu finden, wiewohl ihr Stolz ihr nie 
miben wird es zu geftehen, Uber daß es Augenblide gibt, 
rin fie es fich felbft geftehen muß, und daß diefe Augen: 
ke immer häufiger kommen, das ift ed vermuthlich, was 
mit fich felbft in Iwietracht feßt, und ihr zu einer Quelle 
sliher Empfindungen wird, welche fie wechſelsweiſe bald 
er einer reizend muthmilligen,, bald wißelnden,, bald philo: 
hirenden Laune zu verbergen fucht, aber durch die An: 
ngung, die es. fie zuweilen Eoftet, mar zu fihtbar macht. 
rigens fcheint mir auch ohnedieß nichts natürlicher, als 
; fie ihrer bisherigen Lebensart endlich überdruffig werden 
Bte. Hat fie nicht von allem, was man auf Dem Wege, 
fie einſchlug, genießen kann, das Höchfte bie zur Weber: 
gung genoffen? Was bleibt ihr übrig? Die Anbetung der 
inner und ber Haß der Weiber kann ihr fein Vergnügen 
hr machen. Die Taufhungen, woburd die Eitelfeit, ln: 
ıld, oder Schwäche eines fhönen Weibes ſich felbft über 
z, was die Männer Liebe nennen, verblenden kann, hat 
muthlih bei ihr nie. ftattgefunden; und das Spiel, dad 
fo lange mit ihnen getrieben hat, macht ihr fo wenig 
rzweile mehr, als die ewigen Feſte und laͤrmenden Luft: 
keiten, wo die Freude eben darum immer auszubleiben 
gt, weil ſie fo laut und gebieterifh herbeigerufen wird. 
» prächtiges Haus, ihr zauberifcher Landfig zu Aegina, die 
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Juwelen und Koſtbarkeiten aller Art, womit Araſambes fie Wr 
überhäufte, ihre Gemälde und Statuen, die Umgebung von U. 


beſitzt ‚fie fchon zu lange, als daß es noch einigen Weiz für fie 
haben koͤnnte. Di arme Frau hat alle, das an am ſe æ 





Abftimmung aller Saiten der Laute, die einſt fo bezaubernde 
Harmonien von ſich gab, in einem gewiffen Sinne gefährlide en 
ift, ale vor drei Jahren, da fie noch Vergnügen daran fad, vr 
auf ihrem prunfenden Siegeswagen über die Köpfe und Herzen 31 
aller Männer wegzuraffeln? Ich Tann es mir ſelbſt nicht e: | = 
klaͤren; aber ich halt’ es für unmöglich, daß fie in der erfm | 
Blume der Jugend fo liebreizend gewefen feyn koͤnne aß A 
jest; und (anfrichtig zu reden) wofern fie etwa in den nah: 


Taufen. 
Learch trägt mir auf, ihn in deinem Andenken zu erh: 
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r vonder innern Verfaffung der Griechifchen Staaten, von 
hrer Altern und neuern Gefchihte, ihrer Stärfe und Schwäche, 
ınd dem verfchledenen Intereſſe, worauf ihre dermaligen Ver: 
indungen und Mißhelligkeiten beruhen, befonders die genaue 
Renntniß, die er von feiner eigenen Vaterftadt befigt, macht 
ven Aufenthalt bei ihm um fo Ichrreicher fir mich, da er ein 
Bergnügen daran findet, mir fo viel davon mitzutheilen ale 
ch zu meinem Swede nöthig Habe. Er lebt, wie bu weißt, 
einer Abftammung, feiner perfönlihen Vorzüge, und feines 
Reihthums wegen, zu Korinth in großem Anſehen; aber er 
iebt die Ruhe, die Künfte und den angenehmen Lebensgenuß, 
vozu ihn fein großes Vermögen berechtigt, zu fehr, um eine 
edeutende Nolle unter den Griechen fpielen zu wollen ; zu: 
nal in dem gegenwärtigen Zeitpunft, wo man zu Erhaltung ' 
‚es zweideutigen Friedens, womit der Spartaner Antalcidas 
ne alte Zwietracht der Söhne Deukalions einzufchläfern ge- 
ucht hat, durch die möglichfte politifche Unthätigkeit noch am 
meiften beitragen kann. 
Learch beſitzt die reichfte und anderlefenfte Sammlung 
von Gemälden, die ich noch gefehen habe. Er hat, beinahe 
von den Windeln der Kunft an, von jedem Meifter wenigſtens 
Ein Stud aufzuweifen; und von Parrhafius, Zeuris, Pau⸗ 
fon und Eurenidag mehr ale man (wie ich von vielgewan- 
derten Perfonen gehört habe) bei irgend einem Privatmann 
antrifft. Er iſt fehr ftolz auf die beiden trefflihen Stüde 
von unferm Kleonidas; diefe und ein Urtheil des Paris von 
Zimanth, und die berühmte kleine Leda des Parrhaſius (die 
er durch einen gluͤcklichen Sufal in feine Gewalt befommen 
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bat), find die einzigen, die in einem zierlich gearbeiteten 
Schranke verwahrt ſtehen, und den Liebhabern erft, wenn 
fie fihb an allem Uebrigen fatt gefehben haben, aufgefchloffen 
werden. 

Wenn ed nicht gar zu unartig wäre, auf einen Mann, 
der mir unverdienter. Weife fo viel Gutes erzeigt, neidiid 
zu fen, fo hätte ich vermuthlich Urfache genug dazu; denn 
es ift mehr ald wahrfheinlih, daß mein edler Wirth bei der 
fhönen Lais dermalen den Platz einnimmt, den er durd 
die geduldigfte Beharrlichkeit. mehr ald zu wohl verdient hat. 
Er bringt beinahe ale Abende bei- ihr zu, und man kam 
das Gluͤck, die dritte oder vierte Perfon an ihrer Kleinen 
Tafel zu ſeyn, nur durch ihn erlangen. Ich werde alfo wohl 
meine Weisheit unverfuchf von Korinth nach Argos tragen 
müffen. 

Learch hat fih erboten, deine Briefe an mich zu befür: 
dern, wenn du Zeit und Neigung haben follteft, mir zu | 
ſchreiben. Ich grüße Kleonen, Mufarion und Kleonidas und 
bitte fie, meiner eingedenk zu bleiben. 


| 52. 
Arifipp an Antipater. 


Die Gefühle, womit du von Athen Abſchied nahmk 
lieber Antipater, haben mich fehr lebhaft erinnert, wie wir 
felbft vor einigen Jahren in ebendemfelben Falle zu Muthe 





ar, umd fchwerlich wird jemand, der einen langen Auf: 
thalt in diefer von fo vielen Seiten anziehenden und an 
h fellelnden Stadt gehörig zu benutzen fähig war, ſich 
it andern Gefühlen auf immer von ihr losreißen koͤnnen. 
uch die politifhen Betrachtungen, die du: mir bei dieſer 
elegenbeit mittheilft, ftimmen fehr mit meiner ehmaligen 
teinung überein. Uber ich habe feitdem gefunden, daB wir 
18 faft immer irren, wenn wir meinen, die Dinge im der 
Zelt würden, wofern fie anders gegangen wären, beſſer 
:gangen, oder das Gute, das und recht ift, würde auch 
ne das damit verbundene Schlimme, das. und nicht recht 
t, erfolgt fepn. 

Ich zweifle z. B. nicht, daß Athen bei der Solonifchen 
zerfaſſung — wenn fie unverändert beibehalten worden wäre, 
nd nichts von außen ihr Emporlommen verhindert hätte — 
ine wohlhabende, blühende, auf lange Zeit glüdlihe Stadt 
eworden wäre: aber was fie jeßt ift, was wir am meisten 
n ihr bewundern, was fie zur einzigen in ihrer Art und zur 
nahren Hauptitadt der Welt macht, hat fie durch zwei Maͤn⸗ 
ver von fehr ähnlichem Schlage, durch Pififtratus und Yeri- 
les erhalten, und dieſe hätten in der Solonifhen Arifto- 
Demofratie nimmermehr das Anfehen, die Gewalt und die 
Mittel erlangen koͤnnen, ohne welche bad, was fie zu Ver: 
verrlihung und Verfchönerung Athens gethan haben, nicht 
u Stande gebracht werden Eonnte. Nur auf den Flügeln 
iner fehr großen Popularität konnte fich Pififtratus zur 
Ueinherrſchaft emporſchwingen, und troß alles Widerſtands 
er übrigen Ariftofraten bie an feinen Tod darin erhalten; 

Wieland, Arifiipp, IT. 24 
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und. nur in einer Stadt, wo die höchfte Gewalt in deu Hin 
den der Volksgemeine lag, Tonnte Perikles durch feine dema⸗ 
gogiſchen Kinfte und Talente, indem er fich für einen bloßen 
Diener des Volld gab, zwanzig Jahre lang ruhiger und 
. unbefchränfter regieren ale Piliftratus. Es bedarf, um fid 
hiervon zu überzeugen, nur einen Blick auf das, was Athen Iı 


vor der fogenannten Tyrannie bes leßtern war, und mai I: - 


es bundertundzwanzig Jahre Tpäter durch Perikles ward. 

Als die eigentliche Staatsverwaltung noch größtentheile in |i 
ben Händen der alten Geſchlechter lag, konnten fogar bie 
Megarer den Athenern die Spige bieten; Tonnten ihnen da Ii 
Befiß der Fleinen, beinahe an das Attifhe Ufer anftopendn 
Inſel Salamin nicht nur viele Fahre lang ſtreitig mache, 
fondern fie fogar zu der fchmählichen Maßregel treiben, du 
fie die Todesſtrafe darauf festen, wenn fih jemand wie 
unterftehen würde, den Athenern die Wiedereroberung von |i 
Salamin anzurathen. Als hingegen Perikles in dem rein de 
mofratifchen Athen alles vermochte, wuchs diefe Republik zu 
ſehends zu einer Macht heran, die der ganzen Hellas und dan 
Perfiihen Monarchen felbft furchtbar ward; und Alcibiades 
durfte ihnen fogar die Eroberung von Sicilien anrathen, ohne 
daß fie eine fo mißliche Unternehmung über ihre Kräfte hie: 
ten. Erſt durch Perikles ward Athen der Siß der Künfte md 
der Philofophie, und um es werden zu können, mußten Um: 
ftände fich vereinigen, die nur unter dieſen Bedingungen je: |: 
fammentreffen fonnten, mußten eine Menge feltner Menſchen, 
die nur unter diefen Umftänden entftehen Eonnten, das Ihrige 
dazu beitragen; — wie du dich leicht überzeugen wirft, wen 
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nı bie Geſchichte ber legten achtzig Jahre in diefer Ruͤckſicht 
ınbefangen überdenfen willft. Webrigens gebe ih zu, daß es - 
loß ein glädliher Zufall war, der dem demofratifchen Athen 
inen fo aufgellärten und großherzigen Demagogen wie Perikles 
ab; und daß eben dieſe Freiheit, welche die natürlichen An- 
agen bes Attifhen Volkes für Kunft und Wiſſenſchaft fo maͤch⸗ 
ig in die Höhe trieb, auch alle feine Unarten und Untugenden 
ntwidelte, alle feine Leidenichaften entfeffelte, und indem 
je feiner Eitelkeit, Herrfchbegier und Habfucht eine unabfeh: 
are Rennbahn öffnete, die erfte Urfache feiner Verderbniß, 
einer theuer bezahlten Thorheiten und feines fortwahrenden 
Sinfensd wurde. Die Höhe, auf welche Perikles feine Republik 
erhob, machte fie ſchwindlicht; fie taumelte, ſank und fiel, 
md wird nicht aufhören zu fallen, bis fie, mit allen ihren 
ermaligen Nebenbuhlerinnen, ihre politifhe Selbftftändigkeit 
änzlich verloren haben wird. Nicht wenn die Athener nach 
er Obergewalt zu fireben aufhören werden, fondern wenn fie 
ufhören muͤſſen, weil von diefer Seite nichts mehr zu erſtre- 
en ſeyn wird, mit Einem Worte, wenn die ftolge Königin 
er Städte zu einer Municipalftadt irgend eines großen Reichs, 
as vielleicht jetzt ſchon im Werden ift, herabgefommen ſeyn 
vird, nur dann wird dein frommer Wunſch in Erfüllung gehen. 
Sie wird den Völkern der Erde durch das, was fie ehmals 
yar, immer ehrwuͤrdig bleiben; ihre Ruhmbegierde, fobald 
ie ihren dermaligen Anfpriichen auf ewig entfagen muß, wird 
ine andere und für fie felbft wohlthätigereNichtung nehmen ; 
e wird die erfte Schule der Wilfenfchaften, des Geſchmacks 
nd der feinern Sitten, der allgemeine Tempel der Mufen 
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und Grazien für ale Nationen fepn, und feine Bewoh! 
werden im Schooß der goldnen Mittelmäßigkeit und Gen 
famfeit eines unbeneideten Gluͤcks genießen, für welches i 
Vorfahren zur Zeit ihres höchften Glanzes Feine Empfängl 
keit hatten, und woran fie ſich auch nicht hätten genuͤ 
laffen,, fo lange fie fih noch mit der Möglichkeit ſchmeichelt 
das Ziel ihrer ungezügelten Wünfche erringen zu Fönnen. 
Es klingt vielleiht feltfam, aber meinem Begriff n 

bat es mit der fehönen und ſtolzen Lais fo ziemlich eben I 
felbe Bewandtniß wie mit der fchönen und folgen Athe 
Du glaubft, Lais habe ihre Beftimmung verfehlt; fie fü 
nun, da ee zu fpät ſey, daß ein liebensmärdiges Weib n 
feinem höheren Ziel traten follte ale das häusliche © 
eines einzigen Mannes zu machen, und dieſes ihr wi 
Willen fih aufdringende Gefühl fey die wahre Urſache 
geheimen Mißmuths, den fie vergebens zu bekämpfen fy 
Es ift fehr möglih, daß ihr in ihrer dermaligen V 
mung (wie du ihren Zuftand fehr treffend bezeichneft 
gleichen Gedanken zuweilen durch den Kopf laufen: a 
bat einen zu hellen Blick und ein zu lebhaftes Selbft 
um fich nicht bewußt zu feyn, daß fie niemals eine 
wie Mufarion und Kleone abgegeben hätte. Und gef 

hätte fih die Pflicht auferlegt dag Gluͤck eines Ei 
machen, fo würde fie gewefen ſeyn was taufend ande 
die Welt hätte nichts von ihr gewußt, und fie h 
Europen und Afien mit ihrem Ruf erfüllt; die Kü 

ten fih nicht in die Wette beeifert, fie zum M 

Shönften Werke nehmen zu dürfen, ihr Bild wäre 
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fo manchem Tempel aufgeftellt, ein Gegenftand der öffent: 
lichen Anbetung geworden; Fein Neffe des Königs von Perſien 
hätte feine Schäge für fie verfchwendet, und Fein Afpendier 
den Verftend durch fie verloren und wieder befommen. Und 
was hätte nun die in ihr Frauengemach und ihre Kinderftube 
eingefhloffene, und in die Gefelfchaft ihres Mannes und 
ihrer Verwandten gebannte Matrone Laid mit der über: 
ſchwaͤnglichen Lebhaftigfeit des Geiftes, und der tippigen Ein: 
bildungskraft und dem reizend muthwilligen Wis, und mit 
allen den unerfchöpflichen Saben und Künften zu gefallen und. 
zu bezaubern, worin die Hetäre Lais nicht ihresgleichen hat, 
anfangen folen? Oder vielmehr, hätte fie wohl auf einem 
andern Wege, als den fie gegangen tft, zu diefer vollendeten 
Ausbildung und höchften Verfeinerung aller ihrer Naturgaben 
gelangen Fönnen? und wär es nicht Schade, wenn fie nicht 
dazu gelangt wäre? Wahrlih nur auf diefem Wege Eonnte 
fie werden was fie ift, Die einzige in ihrer Art, die liebens⸗ 
wuͤrdigſte und vollfommenfte, fo wie die ſchoͤnſte und rei- 
zendfte, aller — Hetaͤren; denn fie mit irgend einer Matrone 
vergleihen zu wollen, wäre gegen beide gleich ungeredt. 
Berlangen daß fie etwas anderes, wenn gleich in gewiſſem 
Sinne Beſſeres, hätte werden follen, ift fo viel als verlangen, 
Lais follte gar nicht gewefen ſeyn; etwas, das wenigſtens fie 
feldft niemals im Ernfte wänfhen kann. — „Aber fie fühlt 
ſich nicht gluͤcklich!“ — Das iſt nun einmal das Loos aller, die 
nach dem Höchften trachten, was ihnen ein grängenlofer Stolz 
zum Siel vorftedt; denn über lang oder kurz fommt eine 
Zeit, wo fie fühlen, daß fie das nicht erreicht haben wornach 
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fie trachtefen. Aber ohne diefen Stolz wäre fie auch mit 
allen ihren angebornen Reizen und Vorzuͤgen nur ein gewoͤhr 
liches Weib geblieben. Wer Honig haben will, muß and 
Bienen haben, fagt das Spruͤchwort. Webrigens hat fi wohl 
niemand weniger über das Maß von Glüdfeligkeit, das ihm 
zu Theil ward, zu beklagen als Lais; denn ich zweifle fehr, 
daß jemals eine Sterblibe zu einem fo hohen Grab von 
Selbftgefühl und Selbftgenuß gelangt ſey ald fie. Wurden 
nicht zwanzig Jahre lang alle ihre Wünfche in volleftem Maße 
befriediget? Oder meinft du fie habe fich nicht fehr glädlid 
gefühlt, als fie fich überall wie die fihtbar erfchienene Liebes⸗ 
göttin angeftaunt und angebetet ſah, als alle Männer u | 
ihren Süßen lagen, und fie, ohne die mindefte Gefahr für 
fi felbft, mit Amors Bogen und Pfellen das muthmwiligfe 
Spiel treiben Eonnte? Daß ſie deſſen endlich uͤberdruͤſſig wer 
den mußte; daß von allem, was das Glit ihr fo verfhwer 
derifch zugeworfen, ihr nichts mehr Vergnügen zu machen 
ſcheint; daß fie nichts Neues mehr zu genießen fieht, nad 
dem fie alles, wofür fie Empfänglichkeit hat, im höchften Grab 
und Maß fchon fo lange genoflen hat, — alles dieß ift m 
natürlich, ald daß fie verlangen dürfte, es follte anders fen. 
Auf Vollgenuß folgt Sättigung, auf Weberfüllung Ekel. Ver 
dem leßtern bat fie ſich immer Tlüglih zu hüten gewußt; 
jener hilft Enthaltung ab.: Im fchlimmften Fall mäßte fe 
nun von ber Erinnerung zehren; und iſt auch dieß nicht am 
Ende das gemeine Loos der Menfchheit ? 

Ich befinne mich noch fehr lebhaft der erften traulices 
Unterredung, die ih mit ihr zu Aegina hatte, da fie, wie 
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der junge Hercules des Prodifus, auf dem Scheideweg zum 
ftehen ſchien, und von mir verlangte, daß ich ihr rathen follte. - 
Ich konnte deutlich genug fehen daß fie ſchon entichieden war, 
und rieth ihr alfo, zu thun was fie nicht laſſen Fönne. Das 
deal eines Weibes, wie noch Feines geweien war, und viel: 
leicht in taufend Jahren Feines wieder kommt, fchwebte ihr 
fo reizend vor der Stirne, daß fie dem Verlangen nicht wider: 
ftehen Eonnte, es in ihrer Perfon darzuftellen. In kurzem 
hatte fie fi) dermaßen darein verliebt, daß Sokrates ſelbſt, 
als fie fih (unerkannt, wie fie glaubte) unter dem alten 
Delbaum der Athene Polias mit ihm unterhielt, aller feiner 
Ueberredungskunſt vergebens aufbot, ihr ein anderes höheres 
Ideal an deflen Stelle in die Seele zu fpielen. Sie fühlte 
fih geboren Laid zu ſeyn, wie fih einer zum Maler oder 
Slötenfpieler, zum Dichter oder Heerführer geboren fühlt; 
und wenn man das, wozu eine Perfon: alle möglichen Anlagen, 
die entichiedenfte Luft und die größten Aufmunterungen von 
außen hat, — bad, was fie am beften kann, was ihr am 
beften anfteht, und worin fie von niemand übertroffen wird, 
wenn man das ihre natürlihe Beſtimmung nennen Tann, fo 
ſehe ich nicht, wie wir der fchönen Lais abſprechen Tönnen, 
die ihrige bisher erfüllt zu haben. Weberhaupt ift es immer 
ſchwer, öfters mißlich und nicht felten unmöglih, einzelnen 
Derfonen, die über den Weg, ben fie im Leben einfchlagen 
follen, noch ungewiß find, mit Suverläffigkeit zu fagen was 
ihre Beſtimmung fey. Die Natur fhidt und, wie es fcheint, 
mit lauter unbeftimmten Anlagen in die Welt, und was 
daraus werden foll, hängt größtentheild von Außerlichen Um⸗ 
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ſtaͤnden ab, uͤber welche wir, in den Jahren wo ihr 
gerade am meiſten entſcheidet, die wenigſte Gewalt 
Indeſſen wuͤrde doch, glaube ich, ein Gott, der das 
uns unſichtbare Gewebe der innern Anlagen eines M 
zu durchſchauen vermoͤchte, das, wozu ihn dieſe Anla— 
allem andern beſtimmen, unfehlbar entdecken; denn 
Natur gibt es nichts wirklich Unbeſtimmtes. Je leb 
alſo das Selbſtgefuͤhl bei einer Perſon iſt, deſto mehr 
vermuthen, daß ſie, wenn die aͤußern Umſtaͤnde ihr 
Freiheit laſſen, ſich ſelbſt fir diejenige Lebensweiſe befl 
werde, zu welcher fie durch ihre ganze Naturanlage vı 
andern geſchickt gemacht if. War dieß nicht ganz ei; 
der Fall: mit Lais? Sie wurde von dem eigenen Weg 
freien Wahl durch die Umftände nicht nur nicht abge 
fondern im Gegentheil fehr verführerifh eingeladen 
andern zu gehen. Die Urt der Erziehung, welche fü 
ihrem achten Jahre an, im Haufe des reihen und wol 
Leontides erhielt, deflen Liebling fie war, und von n 
fie. auf alle ‚mögliche Weiſe verzärtelt wurde, — dı 
wußtfepn der feltenften Naturgaben, — eine frübzeiti 
abhaͤngigkeit und die glänzenden Glüdsumftände, mwoı 
erfter pflegeväterlicher Kiebhaber fie hinterließ, — wie 
Tam nicht zufammen, um ihr einen Stolz einzuflöße 
fih mit den gewöhnlichen Einfchränfungen ihres Gefd 
nicht vertragen: Eonnte, und duch Verbindung diefes ( 
mit dem fittlihen Zartgefühl, womit die Natur fie bi 
hatte, das vorhin erwähnte Ideal in ihr zu erzeugen, 
Zauber um fo unwiderftehliher auf fie wirken mußte, 
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ſich, im Bewußtſeyn ihrer angebornen Kaltblütigkeit zutrante, 
den. außerorbentlihen Charakter, worin fie in der Welt auf: 
treten wollte, immer behaupten zu Tönnen. Wie fhmeichelhaft 
mußte ihr der Gedante feyn, alle Bortheile ber vollftändigften 
Sreiheit mit der gehörigen Achtung gegen fich felbft, und jede 
Befriedigung der weiblihen Eitelkeit mit der entſchiedenſten 
Bleihgültigkeit gegen alle Arten von männlicher Verfuchung 
zu verbinden; die ganze Welt in Flammen zu fegen, während 
fe felbft, gleich. den Feuergeiſtern der Perfiihen Mythologie, 
unverlest in diefen Flammen, als in ihrem Elemente, lebte; 
kurz, mit dem unvermeidlichen Namen und ben unbeftrittenen 
Vorrechten einer Hetäre, dem großen Haufen durch die Pracht 
ihrer Lebensart Chrfurcht zu gebieten, und in den Augen 
derer, bie ihres nähern Umgangs genoflen, eine Achtung zu 
verdienen, die ber Weile felbft der Schönheit nicht verfagen 
kann, wenn fie fich nie anders, als von allen fittlihen Grazien 
geſchmuͤckt und umgeben, fehen läßt! — Daß diefes hohe und 
wahrfcheinlich jeder andern unerreichbare. Ideal auch für fie 


zu hoch ftand, wer Eönnte ihr dieß zum Vorwurf machen? . 


Benn hier etwas zu tadeln ift, fo ift es, daß fie fih die Ge- 
ſchicklichkeit zutraute, ihr ganzes Leben duch, fo zu fagen, 
auf einem Spinnefaden fortzutanzen, ohne jemals aus dem 
Gleichgewicht zu Tommen. Denn mit einer leihtern Kunft 
wüßte ich die Weisheit der Schönen nicht zu vergleichen, welche 
nie von der gefährlichen Linie abglitfchte, auf der fie fih, im 
Aufftreben nah einem folhen Ideal, unverwandt bewegen 
müßte. Webrigens können und wollen wir und nicht verbergen, 
daß fie (wie ed zu gehen pflegt, wenn man einmal zu glitichen 
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angefangen bat) unvermertt weiter von ihrem Ziele abgetom- 
men ift als fie wohl anfangs für möglih hielt. Vielleicht 
ift gerade das erwachte lebhaftere Gefühl der Mißtöne in ber 
fhönen Melodie ihres Lebens die wahre Urfache diefer Abftim- 
mung, die du an ihr bemerkt Haft. Wenn dieß, wie ich hoffe, 
ber Fall ift, fo möchte ich ihr dazu Gluͤck wuͤnſchen. Denn die 
Scham vor unferm befiern Selbft ift bei edlern Naturen das 
wirkfamfte Mittel das gehemmte innere Leben wieder frei zu 
machen; und die Eingezogenheit, wozu fie fih, mit Verachtung 
der ſchiefen Urtheile der Welt, zu entichließen den Muth 


hatte, kann ihrer Wieberherftellung nicht anders ald beförderid I 


fepn. Ein Freund wie Learch ift in diefer Lage wahres Be 
duͤrfniß für fie; aber auch alles, was fie bedarf; und, fo we 
ich fie kenne, würde ein Verſuch, ihr Einverftändnig mit im 
fiören zu wollen (wofern du eines folhen Gedanken ad 
fähig wäreft), nie zur ungelegenern Zeit. gemacht werben können 
als jest, da fie der Achtung und des Zutrauens eines folden 
Mannes nöthig hat, um fih wieder mit fich felbft audi 
föhnen. | 

Lebe wohl, lieber Antipater. Ich brauche dir nicht p 
fagen, wie angenehm ung beine Briefe immer fepn werben, 
und mit wie vielem Vergnügen beine hiefigen Freunde den 
Zeitpunkt deiner Wiederkunft näher rüden ſehen. 
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53. 
Cearch an Arifipp. 


Der Antheil, den du, mit Kleonidas und Mufarion, ver: 
muthlich nie aufhören wirft an den Scidfalen der fchönen 
Lais zu nehmen, macht es mir ald einem gemeinfchaftlichen 
Sreunde zur Pfliht, euch von ihrer dermaligen Lage aus⸗ 
führlich zu unterrihten, da euch vieleicht Gerüchte oder 
Nachrichten aus minder lautern Quellen zufommen möchten, 
die euch ihrentwegen mehr beunruhigen könnten, ald, vor 
der Hand wenigſtens, nöthig feyn möchte. Du kennſt fie zu 
gut, lieber Ariftipp, um dich nach diefem Eingang nicht auf 
einen von den wunderlihen Streichen gefaßt zu halten, derem 
ihre Phantafie und Laune ihr ſchon mehrere gefpielt haben: 
aber des Abenteuer, worin fie dermalen verwidelt ift, därfteft 
du dich doch ſchwerlich verfehen haben. Ich will euch mit 
Teinem langen Vorbericht aufhalten; aber der Vollftändigfeit 
wegen werde ih dennoch etwas weit ausholen müflen, und 
nicht vermeiden Tönnen, bes Antheild, den ich felbft an diefer 
Geſchichte Habe, umftändlihe Erwähnung zu thun. 

Antipater hat dir fhon vor geraumer Zeit von der Ver: 
änderung Nachricht gegeben, welche fie bald nach ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft aus Theſſalien in ihrer Lebensweife vorzunehmen nöthig 
fand. Es wurde in und außerhalb Korinth viel Schiefes 
darüber gefchwaßt, vermuthet und gefabelt: das Wahre ift, 
daß dieſe Veränderung nicht plöglich, fondern ſtuſenweiſe vor: 
sing, und daß bie immer zunehmende Menge und die un- 
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befheidene Zudringlichkeit ihrer öffentlih erflärten Lieb 
diefe Maßregel ſchlechterdings nöthig machte. Unter 
Beichwerlihen befanden fih mehrere Auswärtige, weld 
Reiſe nah Korinth nicht vergebens gemacht haben mı 
da fie bloß der fchönen Lais wegen gelommen waren. 1 
haupt fchienen die Herren durch bie letzte Wanderung ı 
Freundin fih berechtigt zu glauben, ihren Anfprüchen 
Nachdruck zu geben, der dem Stolz; und dem Zartgefühl 
Frau von fo feltnen Vorzuͤgen gleich anftößig feyn n 
Die Reichſten (meift Einheimiſche) glaubten fih dur 
prächtigen Sefte, die fie ihr gaben, ein Recht an ihre: 
barkeit zu erwerben. Andere hingegen fpielten geradeı 
Freier ber Penelope, und nahmen von ihrem nur allzu 
freien Haufe Beſitz, ale ob fie immer da zu bleiben gedäi 
in Hoffnung, fie werde fih durch die unverfchämte Art 
fie darin fchalteten, genöthiget ſehen, ſich deſto bälde 
ihnen abzufinden. Die Sache hörte in der That bald 
auf Eurzweilig für fie zu ſeyn; wie fie aber gewohnt ift 
mit guter Art zu thun, fo fing fie damit an, fich den | 
und Aufwartungen meiner Korinthifhen Mitbrüder nad 
nah zu entziehen, und immer feltener große Gaſtmal 
ihrem eigenen Haufe zu. geben. Die Fremden, weld 
allerlei Wegen Mittel gefunden hatten Empfeblungen | 
zu erhalten, wurden zwar noch immerfort aufs befte bewi 
aber fie felbft erſchien, unter manderlei Entſchuldigr 
felten bei Tiſche und im Geſellſchaftsſaale, und wurde; 
einer vorgeblihen tnpäßlichfeit wegen, gänzlich unfid 
und weil die Herren auf den Einfall kommen konnten 


Freier der Penelopeia auch in den Entfchädigungen, welche 
diefe fich zu verfchaffen wußten, nachzuahmen, fo wurde allen 
ihren Gefellfchafterinnen und Sklavinnen aufs fchärffte unter: 
fagt, fih vor feinem von ihnen fehen zu laffen, gefchweige 
das Geringfte zu ihrer Unterhaltung beizutragen. Diefes Mittel 
fonnte feine Wirkung nicht verfehlen; und da fie fich vollends 
auf einige Zeit Geſchaͤfte halber von Korinth entfernte, fo 
mußten die Befchwerlichen endlich das Feld räumen, und Lais 
war nun nad) ihrer Zurädkunft für niemand mehr zu Haufe, 
als fir etliche Freunde vom engeren Ausfchuß, die durch einige 
perfönlihe Eigenſchaften und ein gehöriges Betragen diefe 
Unterſcheidung verdiehten. 

Ich glaube nicht daß Lais einen Altern Bekannten hat 
als mich. Die vertraute Freundſchaft, welche zwifchen meinem 
Bater und dem Eupatriden Leontides ftatt hatte, gab mir 
fhon in meiner frühen Jugend Gelegenheit, im Haufe des 
leßtern ein und auszugehen, und ich erinnere mich noch fehr 
wohl, die Kleine Lais als ein Mädchen von eilf oder zwoͤlf 
Fahren gefehen zu haben. Der Alte fand großes Vergnügen 
daran, feinen Fleinen Liebling loben zu hören, und feine Freunde 
zu Zeugen der außerordentlichen Anlagen zu machen, die fie 
in der Mufit und Tanzkunſt zeigte. Ich hatte damals etwa 
achtzehn Fahre, und natürlich Eonnte mir das fhönfte Mädchen, 
das ich noch gefehen hatte, nicht gleichgültig ſeyn; aber die 
angenehmen Eindräde die fie auf mich machte, ftreiften nur 
leicht an mir bin; ih wußte daß Laiska nicht mein ſeyn 
konnte; es fehlte nicht an huͤbſchen Mädchen in Korinth; überdieß 
war ich Feiner von denen, bie fich einbilden, fie müflen alles 





Schöne, was ihnen zu Geſichte Tommt, haben, es koſte 
es wolle; und es gab viele Dinge, die mir noch lieber ı 
als ein huͤbſches Mädchen. Cine Abwelenheit von met 
Jahren brachte mir den Fleinen Abgott des alten Leoı 
sänzlih aus dem Sinne. Als ih nah Korinth zuriı 
fand ich fie auf dem Punkt ihrer fhönften Bläthe, im 
der reihen Erbſchaft ihres Patrons und einer gänj 
Unabhängigkeit, von einer Menge Freier und Anbeter um; 
mit denen fie ſich auf einen ſolchen Fuß feßte, daß 
ohne alle Hoffnung war, wenige fi eines merklichen Bor 
und niemand deſſen, wornach fie alle trachteten, zu ri 
Batte. 

Keinen Zutritt im Haufe ber Ihönen Lais zu haben, ı 
damals in Korinth für ein unzweifelhaftes Zeichen eines fc 
erzogenen und von allen Grazien verabfäumten Mer 
angefehen. Sch unterließ alfo nicht, von der allgem 
Freiheit, die fie allen meinesgleihen zugeftanden hatte, 
brauch zu machen, zumal da ich nirgends beſſere Geſellſ 
und mehr Gelegenheit mit intereflanten Fremden bekam 
werden, finden konnte als in ihrem Haufe. Lais, die 
eigentlichen Kiebhaber fo ziemlich auf dem nämlichen Zu 
handelte, wie andere Schönen ihre Schooßhuͤndchen, K 
Wachteln und Sperlinge, ermangelte nicht diejenigen zu u 
fheiden, deren Anhänglichkeit an fie mehr auf die fe 
Vorzüge ihres Geiftes, als auf übel verhehlte Anfprüd 
ihre Schönheit, gegründet war; und da ih das Glüd 
einer von jenen zu fen, fo fand fih unvermerkt, daß ich 
unter die wenigen zählen durfte, denen fie eine ſchme 


yafte Art von Achtung dadurch bewies, daß fie von ihren 
haͤuslichen Angelegenheiten mit ihnen fprach, fie mit Kleinen 
Nufträgen beehrte, und bei wichtigern Vorfallenheiten fich 
hres Mathes oder ihrer Dienfte bediente. Dieb, Freund 
Kriftipp, war ‚ungefähr das Verhältniß, worin ich mit ber 
choͤnen Lais ftand, bis fie Milet zu ihrem Aufenthalt wählte, 
ınd dort mit dem vornehmen Perſer befannt wurde, der 
wenn ich nicht irre) nach dir felbft der erfte war, der fih 
hres Beſitzes rühmen konnte; mit dem Eleinen Unterfchieb, 
aß du fie befaßeft, er hingegen von ihr befeflen war. Nach 
rer Zuruͤckkunft von Sardes lebte fie eine Zeitlang mit dem 
prunk einer morgenländifchen Fürftin unter ung; und während 
ich jedermann zudrängte ihren Hof vergrößern zu helfen, hielt 
ch mich fo lange in geziemender Entfernung, bie fie für gut 
and, fih allmählich wieder auf einen befcheidenern Fuß zu 
egen. Ohne den großen Gefellfchaften gänzlich zu entiagen, 
der ihr Haus vor irgend jemand zu verfchließen, der fich 
verechtigt halten durfte jedes gute Haus offen zu finden, lebte 
ie jeßt am liebften mit einer Fleinen Zahl auserlefener und 
jertranter Perfonen, und unter diefen fand dann auch dein 
Freund Learch feinen alten Plab wieder. Ich muß geftehen, 
af bei diefer Erneuerung unfrer alten Verhältuiffe auf 
neiner Seite unvermerft einige Veränderung vorging. Mir 
var als hätte ich die fchöne Lats, fogar in ihrer höchften 
Bläthe felbft, nie fo unmwiderftehlich reizend und liebenswürdig 
efehen als jest, und der Wunfh, ihr mehr zu ſeyn als 
mdere, ward immer lebhafter: aber Euphranor hatte fich 
urch feine Kunft Verdienfte um fie gemacht, und ih war zu 
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fehr fein Freund, um ihm den Vorzug, den fie ihm zu geben, 
ſchien, zu mißgönnen. 

Inzwiſchen wareft du von deiner langen Wanderiteft 
nah Athen zurüdgelommen. Sie begab fih, nad dem be 
kannten Abenteuer mit dem jungen Afpendier, auf ihr Gut 
zu Aegina, wo fie einen Befuch von dir erwartete, und wohin 
ih, wiewohl eingeladen, ihr nicht' eher folgen wollte, als’ ik 
für nöthig hielt, um dich noch ein paar Tage dort zu fehen. 
Aber du hatteft Dich bereits wieder. entfernt, und ich. glaubte 
eine Veränderung an Lais wahrzunehmen, die ich mir nidt 
erklären Eonnte, bis ihre Vertraute (die ſchon lange aud die 
meinige iſt) mir den Schlüffel zu dem Raͤthſel gab. € 
brauchte alfo nichts als einen einzigen jungen Menfhen — 
der (wie er mir in der Folge felbit geftand) mehr aus Schuͤch 
ternheit und Gigenfinn, als aus einem mächtigen Drang ben 
Hippolptus mit ihre zu machen, -fih bei einer hartnädigen 
Gleichgültigkeit gegen ihre Reizungen zu erhalten wußte — es 
bedurfte nichts als diefe Kleine Demüthigung, um ihrer ge 
kraͤnkten Eitelkeit eine unumfchränfte Gewalt über bie befiere 
Seele zu verfhaffen! Mit einem kaum verhehlbaren Unwillen 
‘war ih ein Augenzeuge der SChorheiten, wozu fie fih er 
niedrigte; und fie ſank damals beinahe noch tiefer in meinen 
Augen, indem fie in den Anbetern, mit welchen fie fich umringt 
hatte, durch alle nur erfinnlichen Hetaͤrenkuͤnſte eine Leidenichaft 
zu entzünden fuchte, welche fie nicht zu erwiedern gefonnen 
war, als wenn fie fih, wie eine gemeine Priefterin der Par 
demos, einem nach dem andern Preis gegeben hätte. 

In diefer Stimmung war ich nicht fehr aufgelegt, ihr 
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enteuer mit dem iCheflalier in dem mildeften Lichte zu 
rachten, wie der Ton, worin ich dir darüber fohrieb, nur 
sehr verrathen haben wird. Daß fie aber durch ihren 
ten Aufenthalt in Aegina und die Theſſaliſche Neife auch 
ber öffentlihen Meinung gefunfen war, zeigtefich nach ihrer 
eberkunft, in der Art, wie unfre jungen Leute bei Erneuerung 
er Bewerbungen zu Werfe gingen. Sie konnte bald genug 
sahr werden, Daß man es als etwas Ausgemachtes voraus: 
e: nachdem fie dem Neffen des Darius einen Theffalifchen 
staurenfohn zum Nachfolger gegeben, dürfe fich jeder „hell⸗ 
fchiente Achaͤer“ ohne Lebermuth berechtigt halten, Anfprüche 
die Gunft einer Schönen zu machen, derem eigentlihe 
ıffe keinem Zweifel mehr unterworfen ſey. Du kannſt die 
ftellen, wie empfindlich ihr Stolz fich durch diefe Wahr: 
‚mung gefränft fühlen mußte. Gleichwohl hielt fie noch 
e Zeitlang Stand, in Hoffnung durch ein gewiſſes vor- 
mes Anfihhalten, und eine völlige Gleichheit ihres Be⸗ 
gend gegen alle ihre Liebhaber, die Sachen wieder auf den 
m Fuß zu feßen. Als aber die Abnahme der hoben Achtung, 
welche fie fchon fo lange gewöhnt war, täglich fihtbarer ward, 
5 ihr fein anderer Ausweg, als ſich auf die bereits er- 
hnte Art aus der Geſellſchaft zurüdzuziehen; eine Maß: 
mung, woruͤber zwar anfangs ganz Korinth in Aufruhr 
ieth,, die man aber, da Lais von allem, was über fie ges 
vatzt, gewigelt und geverfelt wurde, feine Kunde nahm 
» fet bei ihrem neuen Lebensplan beharrete, fich endlich 
len laffen mußte, und deren man bereits fo gewohnt ift, 
von der weltberühmten Lais vieleicht nirgends weniger 
Bieland, Ariſtipp. 1. 25 


die Rebe ift ald zu Korinth, wo fie lebt, aber fihon fei 
als Einem Jahre, unßer dem Bezirk ihres Hanfes ımt 
Gärten, nirgends, und auch bort nur für wenige ficht! 
Ich geftehe dir unverhohlen, lieber Ariftipp, daß 

diefem Ruͤckzug, mit deſſen Beweggrunde ich es nicht 
genau nehmen möchte, mic nicht erwehren konnte, fie 
weniger ſchuldig zu finden, je mehr ich beachte, wie wu 
die Natur ihre Sehler mit dem, was das Liebensw 
an ihr ift, verweht hat, und wie verzeihlich es uͤberdie 
follte, daß ein fo lange von aller Welt vergättertes m 
dem vieln Weihrauch enblih ſchwindlicht mard, und 
Meinung, daß man ihr auch die Privilegien einer 
zugeſtehen werde, fith mehr herausnahm, als einer Ster 
die auf Achtung Anfpruch macht, geziemt. Diefe 2 
tungen bewogen mich, feit der Zeit, da fi brinah 
Korinth gegen fie erklärt bat, ihre Partei wieder m 
Wärme eines ‚alten Fremndes zu nehmen. Was bie 
liche. Folge davon war, kannſt du leicht errathen, un 
hoffentlich nicht mehr als bifig finden, baß bein 
Learch eine Zeitlang der einzige Korinthier war, ber da 
recht eines freien Zutritts bei ihre mit Euphranorn ur 
Arzt Prasagoras (der fih vor kurzem bei und nieber, 
hat) und mit dem Eurzweiligen Sohn des Momus u 
Denia, Diogenes von Sinope, nicht nur theilte, fonder 
leiht noch etwas voraus hatte, was ihre Dankbarkeit 
fo lange und vielfah bewährten Freundſchaft nicht 
vorenthalten konnte. | 

Aber höre num auch, was: uns der Soͤtter und M 
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herrfhende Dämon Eros unverſehens für einen verzweifel⸗ 
r Streich gefpielt bat! 

Bor umgefähr einem Monat läßt fich in meinem und Eu⸗ 
ranord Beifepn ein fremder Stkavenhändler bei Lais meiden, 
d bietet ihr einen inngen Sklaven zum Verkauf an, ben er 
inem Vorgeben nah) als Kind von GSeeräubern gefauft 
d mit beträdhtlihen Koſten fo erzogen habe, daß man weit: 
d breit wenige feineögleichen finden werbe. Der Mann 
schte fo viel Rühmens vom der Geftalt und Wohlerzogenheit 
nes Sklaven, und von feiner Geſchicklichkeit im Vorleſen, 
schreiben, Rechnen und in der Muflf, daß wir. Luft be 
men, feine Waare in Angenfchein zu nehmen. Dorplas 
» nannte er den Sklaven) wurde alfo vorgeführt. Lais 
ıöte, glaube ich, wicht weniger ald wir beide, da wir eines 
lanten, zierlich gewachſ'nen Juͤngling mit einer edlen Ge: 
htsbildung, großen funkelnden Augen und goldgelbem bicht- 
locktem Haupthaar, vor und fahen, etwas braunlich aber 
iſch und roſig von Farbe, kurz, einen jungen Menfchen von 
unzehn oder zwanzig Jahren, den Euphranor auf der Stelle 
m Modell eines von den Mantineern bei ihm beftellten 
ermes erwählte. Der junge Menſch fchien beim Anblid 
iner kuͤnftigen Gebieterin nicht weniger betroffen, als wir 
i dem feinigen, und machte (unfreiwillig oder abfichtlich) 
ne Bewegung, wie einer der unverfehend von einem Blick 
die Sonne geblendet wird. Ich beobachtete ihn von diefems 
ugenblick au feharf, und konnte mich Taum erwehren, ben 
nzen Handel verdächtig zur finden. Du nennft dich Dorylas? 
agte ihn Laie, mit einem Blich, der mir ähnliche Sweitek 
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zu verrathen fchien. Er bejahete es mit fittfam nied 
fhlagenen Augen. — „Woher bift du gebürtig? " — Id 
es nicht; meine Grinnerungen reihen nicht fo weit zı 
Ich war noch Kind, ald ich meinen Eltern geraubt wurl 
„Du biſt im Vorlefen geübt?” — Wenigſtens hatte ich 
berähmten Lehrmeifter. — ‚Und diefer Mann bier hat 
erzogen?” — Ih kaufte ihn (fiel ber Stlavenhändler 
Bloß in der Abficht, ihn, wenn er erwachſen und gehörig 
gebildet fepn würde, mit einem aniehnlihen Gemwin 
irgend eine Herrſchaft, die einen ſolchen Sklaven zu fd 
wüßte, wieder zu verhandeln. — „Was forderft du für i 
fragte Lais mit ihrer gewöhnlihen Rafchheit. — Einen 
mäßigen Preis in Betracht deffen was er werth ift; 

mehr als dreitaufend Drahmen: aber davon geht aud 
Triobolon ab. — Der Handel wurde auf der Stelle geſchl 
der Verkäufer ausgezahlt, und der fhöne Dorplas in 
Amt eines Vorlefers feiner neuen Gebieterin eingefeßt. 
fagte fie Iahend, indem fie fih gegen mich und Euph 
wandte, woher wiffen wir daß er lefen kann? Billig h 
wir ihn vorher prüfen follen. — Ich glaube daß ich ih: 
einem unfreiwiliigen Achfelzuden antwortete. Auf alle 

fagte Euphranor, bitte ich mir zur Gnade von Dir aus 
zum Modell für eine Gruppe des jungen Achilles unl 
fhönen Tochter des Fürften Lyvkomedes von Skyros zu nel 
die ich eben in der Arbeit habe. — Sehr gern, wenn d 
Dazu gebrauchen kannt, verfeßte fie lachend, vermuthlic 
die plöglihe Nöthe zu verhehlen, die über ihr ganzes & 
bin loderte. Zufälig lag ein Anakreon auf einem Tiſd 
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ch fhlug die Dde an den Maler feiner Freundin auf, und 
ste zu Lais: gefällt es- dir etwa, deinen Borlefer eine Feine 
zobe feiner Kunft machen zu lafien? — Wie du wilft, er- 
iederte fie gleichgültig. Sobald Dorylas vernahm, wovon 
e Rede war, bat er fi eine geftimmte Cither aus, und 
ng uns ‚das. Lied mit einer ziemlich angenehmen Stimme, 
ıch der befannten Melodie: von Antigenidas, indem er fi 
Ibft auf der Cither begleitete. Lais fchien mit den Talenten 
res neuen Hausgenoſſen fehr zufrieden zu ſeyn; fie empfahl 
na ihrem Hausverwalter und winfte ihm abzutreten. Es 
folgte eine Keine Stile. Da habe ih nun einmal wieder 
ı der Laune des Augenblids eine Thorheit begangen, fagte 
» mit einer ziemlich merkliben Bemühung, ihrer Miene 
ehr Unbefangenheit zu geben als fie fi bewußt ſeyn mochte. 
teleiht ein gutes Werk, verfeßte ich; der junge Menſch 
heint mir nicht zu feyn wofür er die gegeben wurde. — 
Wie fo, Learch?“ — Ich follte denken es fiele fogleich in 
e Augen, daß er weder das Ausfehen noch den Anftand eines 
klaven hat, fagte ih. — Ich kann eben nichts Befonder’d an 
m fehen, eriwiederte fie, abermals erröthend. — Du haft 
efen Morgen vergeffen Roth aufzulegen, liebe Lais; aud 
ir’ es ſehr uͤberfluͤſſig geweſen, da die Ihönften Roſen frei: 
Mig auf deinen Wangen blühen. — Learch ift heute fehr 
yerzhaft, fagte fie zu Euphranorn: aber findet du wirklich, 
6 Dorplas in Weiberkleidern einen leidlihen Achill zu 
Euros abgeben könnte? Wir wollen auf der Stelle die Probe 
hen. Sie rief ihrer Vertrauten. Sorge gleih dafuͤr, 
idora, daß der Sklave, den ich fo eben gekauft habe, in ein 


Mädchen verkleidet und. fo fchön herausgeputzt werbe, wie es 
das Coſtume der Fürftentöchter in ber heroiſchen Zeit exforbert, 
mad führe ihn dann in die große Nofenlaube. Dad Maͤdchen 
eilte hinweg, Lais fing von andern Dingen zu reben au, und 
wir folgten ihr in deu Garten. Nach einer Stunde ericdien 
‚die Vertraute mit dem verweiblichten jungen Achill an der 
Hand, welher feine Rolle für einen Anfänger nicht übel 


fpielte, und fi feiner Vortheile in diefer Verkleidung fehr |i 


wohl bewußt zu ſeyn ſchien. Die Mäbchen hatten ihn prächtig 
Berausgepußt, und Cuphranor ſchwur ‚bei allen Göttern, ſo 
muͤßten die Atalanten, Deianiren und Penthefileen der Helden 
‚zeit audgefehen haben. Da fagft du ihnen eben. nichts ſeht 
Schmeichelhaftes, verfeßte Lais; aber die Frage ift, ob bu 
ihn noch zum Model deines verkleideten Achills nehmen milk! 
— Ih wuͤnſche mir kein beſſeres, fagte der Künftler; und du, 
Dorplas, haft.gar nicht nöthig 10 trotzige Gefichter zu ſchnei⸗ 
den; das Wahre ift, daB du wie Achill ausfehen mußt ohne 


es zu willen. — „Aufrihtig zu reden, Euphramor, wenn bit 


junge Achill in Frauenkleidern einem Mädchen nicht ähnlicher 


ſah, fo hätte. es des erfindungsreichen Odyſſens nicht beburf, 


am ihn aus den Gefpielen der Deidamnia heraus zu wittern.” 
— Indem Laid dieß in einem fpöttelnden Ton fagte,: de 
merkte ich fehr wohl, daß ihre großen Augen, mit einem 
Ausdruck den ih noch nie darin gefehen hatte, auf dem ſchoͤnen 
Dorplas verweilten; und daß die vorgebliche Pyrrha nicht 
ermangelte, die ihrigen in einer Sprache antworten zu laffen, 
deven Sim der feharflichtigen Lais niches weniger als unver 
Kaͤndlich ſeyn konnte. 








Als Doryind wieber entfernt worden war, konnt' ich 
mich: nicht enthalten, ihr noch deutlichen als ich ſchon gethan 
satte: zu fagen, daß. mir ber Sflavenftand des: jungen Menfchen 
serbächtig vorkomme, und daß irgend ein fonberbares Ge⸗ 
heimniß hinter dieſer Sache ftedden müfe. — Ich fange felkft 
u. vermuthen an, fagte Lais, daß ich. für meine dreitaufend 
Dramen. einen albernen Kauf gethan habe. Und doch ſeh' 
ich: nicht, was der junge Menfch, wenn er etwas Beſſeres 
wäre, für ein Vergnuͤgen daran finden könnte, fih mir für 
einen Sklaven verkaufen zu lafien. — Wenn es nicht eine 
Art von Liebeserklaͤrung iſt, fagte ich, fo wüßte ich auch nicht, 
was ihn dazu hätte bewegen follen. — Dp koͤnnteſt mir mit 
deinen Grillen den ganzen Spaß verderben, erwiederte fie. — 
Da hätteft du Unrecht, fhöne Lais, fagte Euphranor; gibt 
es. denn nicht der fhönen jungen Sklaven bei Taufenden im 
Griechenland? oder ift es: fo unerhört, daß man einem: jungen 
Shlaven, den man zu etwas Beſſerm als gemeinen Knechts⸗ 
dienſten beſtimmt, eine Erziehung gibt, die ihn über andere 
feines Standes erhebt? — ‚Das Kuftigfte märe, wenn mein 
Vorleſer am Ende nicht lefen könnte. Da hätt’ ich freilich 
feine gelben Loden und feine Achillesmiene ein wenig zu . 
theuer bezahle. Indeffen, wenn Eupheanor ihn ald Model 
gebrauchen. Tann, bleibt mir doch dad Verdienit, etwad zum 
Wahsthum der Künfte beigetragen zu haben. Der einzige 
SHiN. im Frauengemach der Tochter Lykomeds, ben du and 
ihm machen willſt, wäre die Summe, die ich für das Modell 
segeben habe, zwiefach werth. 

Sie lenkte nun das Sefpräch auf etwas anders, und in 





den nächltfolgenden Tagen war keine Rede mehr von 
Doch erfuhr ich von unfrer gemeinfchaftlihen De 
Dorplas habe am dritten Morgen feiner Anftellung, 
Lais fih unter den Händen ihrer Aufwärterinnen bi 
Hrobe feiner Kunft ein Stüd aus Kenophons Symp 
leſen müflen; er habe fi aber, entweber aus Ze: 
oder Mangel an Sinn für bie feinften Schönheit 
Meiſterſtuͤcks von Attifher und Sokratiſcher Urbanit 
zu feinem Vortheil aus der Sache gezogen. Es 

gedaͤucht, ald ob Lais wenig auf die Vorlefung A 
und da fie, fobalb fie fih mit ihrer Gebieterin alleiı 
fih über die Ungefchidllichkeit des neuen Vorleſers 

Iuftig gemacht, habe Lais etwas troden verfeßt: 
feine noch ſchuͤchtern zu ſeyn, und, anftatt ı 
Tadels, vielmehr Aufmunterung nöthig zu haben. A 
den Tage fey eine ziemlich lange Unterredung ohn 
zwifchen Lais und Dorylas vorgefallen. Ihre Gebiet: 
wider ihre Gewohnheit, fih nichts davon gegen fie 

laſſen, fey aber den ganzen Abend etwas finfter 

fylbig geweſen, und babe fich eher als fonft in ihr 
Tammer eingefchloffen. 

Zufälligerweife mußte ſich's treffen, dag mich 
Zeit ein unverfchieblihed Gefchäft nach Argos rief, 
nah’ einen ganzen Monat da zu verweilen nötbigi 
meiner Zuruͤckkunft glaubte ich unfre Freundin fehr 
zu finden. Es daͤuchte mich ald ob fie in Verlegen 
etwas vor mir zu verbergen, dag fie mir gern entde 
wenn fie nur mit ſich felbft einig werben könnte, wi 
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fangen und wie weit .fie gehen wolle. Zwiſchen fo vertrauten 
Sreunden, wie wir ſeit geraumer geit waren, konnte ein folder 
Zwang nicht anders ald peinlich, und alfo von keiner langen 
Dauer ſeyn. Wiewohl fie fi. gefliffentlich huͤtete allein mit 
mir zu fepn, fand ich endlich doch Gelegenheit, fie in einem 
abgelegenen Pläschen ihres Gartens zu überrafhen, und fie 
dahin zu bringen, daß fie fih des. Geheimniſſes, wovon fie 
gedruͤckt zu werden fchien, gegen mich entledigen mußte. Ich 
bin in der Kunſt zu erzählen fo wenig geübt, daß ich dir 
fieber den Dialog, der fih nun zwifchen ung entfpann, in 
feiner eigenen Form, fo getreu ald mir möglih ift, mit: 
theilen. wi. 

Sais, ch habe dir feltfame Dinge zu entdeden, Learch. 
Du haft richtig vermuthet; Dorplas ift nicht, wofür er fi 
von dem Stlavenhändler ausgeben ließ. — Hier hielt fie inne, 
als ob fie erwarte daß ich ihr weiter forthelfen ſollte. 

34. Und wie machte fich diefe Entdedung ? 

Sais. Höre nur, wie es damit zuging. Ich hatte ihn 
an einem Morgen auf mein Zimmer rufen laffen, um mir, 
während meine Mädchen fich mit meinem Kopfpuß und Anzug 
befchäftigten, Renophons Saftmahl vorzulefen. Er lad ziemlich 
ſchlecht, aber, wie mich duͤnkte, weniger aus Ungefchidlichkeit, 
als weil er ſich nicht bezwingen konnte, ftatt auf fein Buch 
zu ſehen, alle Augenblide nah mir binzufchielen, wiewohl 
dafür geforgt war, ihm alle. Verfuchungen zu einer folhen 
Serftreuung fo viel möglih zu entziehen. Aber feine Ohren 
fhienen eben fo ſcharf zu hören als feine Blicke einzubringen, 
und die leifefte Bewegung irgend einer Zalte an meinem 


GSewand erregte feine Aufmerkſamkeit. Dieß brachte mir 
beine Zweifel wieder in den Sinn, und ich befhloß, miä 
vhne Verzug ind: Klare zu. feßen. Sch ließ: ihn unverfchens 
zu mir. in den Fleinen Saal am Ende des Gartens holen, 
und befahl ihm fih mir gegenüber zu feßen. Er gehorchte, 
exhob ſich aber ſogleich wieder als ob er fich plönlich befonmen 
Hätte, und blieb, bie Arme über die Bruft gefhränft, mit 
gefenftem Haupte vor mir ftehen. Hoͤre auf, eine übel ge 
lernte Rolle zu fpielen, fagte ich: du: bift nicht wofuͤr du di 
ausgegeben haft. — Er fhien beftärzt. Wie kann meine Ge 
bieterin glauben, ftotterte er. und hielt inne. — Die Rebe 
niht von dem was ich, glaube, fondern was ich fehe. Ne 
einmal, wer bift du? und wie kommſt du dazu, Dich durch 
eine fo unbefonnene Lift in mein Hans eimuftehlen? — 36 
weiß nicht, ob meine Augen die Härte und den ftrengen Ton 
meiner Worte Lügen ftraften; genug, er warf fih mir zu 
Füßen, umfaßte meine Kniee, und bat mit Thraͤnen in den 
Augen, ihm einen jugendlichen, beinahe unfeeimilligen Frevel 
zu verzeihen, den er allzufchwer buͤßen müßte, wenn ich ihn 
mit meiner Ungnade beftrafen wollte. — Wer bift du die, 
wenn du nicht Dorplas bift, fagte ich in einem mildern Tem 
indem ich ihm befahl aufzuftehen, und den Plag zu nehmen, 
den ich ihm gewieſen hatte. Und nun erfolgte ein umfänk 
liches Bekenntniß, woraus ich zu vernehmen hatte: daß er der 
jüngfte von ſechs Brüdern aus einer edeln Theſſaliſchen 
Samilie ſey; während meines Aufenthalts zu Lariſſa fey er 
außer Landes geweſen, babe aber bei feiner Zuruͤckkunft gem 
Theſſalien meines Ruhmes fo voll gefunden, daß er dem 





langen mic felbft zu feden nicht habe wiberftehen können. 
babe ſich alfe, von einem einzigen Diener begleitet, zu 
rde auf den Weg gemacht, ſey aber in einem Hohlwege 
. Berges Cithäron. von Raͤubern überfallen. worden, die 
‚ nachdem fein Diener in feiner Vertheibigung das Leben 
toren, beraubt und ausgezogen hätten. Da er nun in dem 
zug eines Bettlers keinen Zutritt zu mir babe hoffen 
nen, fep er auf den verzweifelten Entihluß gefommen, 
einem Theſpiſchen Stavenhändler unter der Bedingung 
ubieten, daß er ihn unverzüglich nah Korinth. führen und 
bie fhöne Lais verkaufen follte. Meine Abſicht war (fuhr 
ort) fobald ich in deine Gegenwart gekommen ſeyn würbe, 
b dir zu entdeden; ‚aber es erfolgte mas ich hätte vorher 
n follen: dein erfter Anblid machte mich auf ewig zu 
em SHaven, wenn du mich auch nicht gekauft haͤtteſt; 
der Gedanke, dir als wirfliher SHave anzugehören, in 
em Haufe zu leben und des Gluͤcks dich anzuſchauen viel: 
ſt täglih gewürdiget zu werben, wirkte mit einem fo 
jiderftehlihen Reiz aufmein Gemüth, daß ed mir fchlechter: 
8 unmöglih war meinen. erften Vorfag auszuführen* 
fühle nur zu fehr wie ftrafbar ich bin — und unterwerfe 
» jeder Zuͤchtigung die du mir auferlegen willſt; nur die 
bannung aus deinen Augen würde eine unendlihemal 
iſamere Strafe feyn, ald wenn du mir mit eigener Hand 
Tod gäbeft. — Ich fagte ihm: wie er hoffen koͤnne, nach 
m folhen Geftändniß nur einen Tag länger in meinem 
fe gebuldet zu. werben? — Das hoffe ich allerdings von 
er Großmuth, verfete er in einem mehr zuverfichtlichen 
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als bittenden Ton. Ich bitte nur fo lange darum, bis bie 
Unterftägung, die ich von meiner Zamilie bereits begeht 
habe, angelangt ſeyn wird. Ich bin gewiß daß meine Brüder 
mich nicht verlaffen werden. Warum follteft du mir auf fo 
Zurze Zeit deinen Schutz verfagen? Mein Geftändnig hab’ ih 
nur dir gethan. In deinem Haufe bin ih ein von dir er 
kaufter Sklave; deine Hausgenofien wiffen nichts anders; und 
wofern du auch die Guͤte hätteft mich täglich um dich zu 
dulden, fo würde — So würde, fiel ih ihm in die Rede, da 
er das folgende Wort nicht gleich finden zu koͤnnen fchien, fo 
würde jedermann es fehr natürlih finden, meinft bu? du 
hegeft eine fehr befcheidene Meinung von dir felbft. — Die 
ſchlechteſte, erwiederte er, wenn ich das Unglüd habe, der 
göttlichen Lais zu mißfallen; die größte, wofern mir bie 
Grazien hold genug wären, ihr gütige Gefinnungen für mid 
einzugeben. — Was hätte ih nun mit t dieſem Menſchen an⸗ 
fangen ſollen, Learch? 

34. Verlangſt du im Ernſt es zu willen? 

gais. Deine Meinung wenigftene. 

3%. Es iſt nicht unmöglich, daß dir der junge Dorplad 
oder Paufanias nichts von fich gefagt hat, was er im Not: 
fat nicht beweifen koͤnnte; aber, aufrichtig zu reden, er fieht 
mir einem ziemlich gefährlihen Abenteurer ähnlich. 

ſais. Gefährlih? Mir gefährlih, Learch ? 

35. Wahr iſt's, wenn die ſchoͤne Lais nicht berechtigt 
wäre, fi über die Schwachheiten ihres Gefchlechts erhaben 
zu glauben, welche andere dürfte es? Und doch, wäre fe 
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ich der Göttim der Weisheit eben fo ähnlich, als fie es der 
zoͤttin der Schönheit if, f — — 

Lais. Ich erlaffe dir den Nachſatz, lieber Learch! Die 
inze Gefahr, wenn ja Gefahr ſeyn ſollte, beſtaͤnde dann doch 
ne darin, daß mir Paufanias gefallen, daß ich ihn wohl gar 
eben könnte; und wo wäre da das große Ungluͤck? 

3d. Darüber kannſt du in der That allein entfcheiden. 
jerzeih, wenn mich die wohlmeinende Freundſchaft unbeſchei⸗ 
en gemacht hat. 

Lais. Das wirft du nie fen, Beach. — Mer deine 
Reinung, was ich hätte thun follen, bift du mir noch fchuldig. 

34. Wenn du,’ 3. B. dem fchönen Dorylas, weil du 
och ſchon zwei oder drei fehr gute Morleferinnen haft, die 
reiheit und die dreitaufend Drachmen, die er Dich koſtet, ge: 
henkt, und ihm beim Abfchied noch eine Handvoll Dariken 
ir Wegzehrung mitgegeben hätteft: fo hätte er damit wohl- 
halten nah Haufe kommen können, und jedermann wuͤrde 
-fagt haben, du hätteft eine fehr großmüthige That gethan. 

Sais. Uber du fcheinft zu vergeflen, Learch, daß hier 
ht die Rede davon ſeyn Kann, was jedermann davon denken 
ıd fagen würde; denn außer meinen Leuten weiß niemand 
m der Sache, und niemand bat fih auh um das Innere 
eines Hausweſens zu befümmern. Ueber die Urtheile der 
orinthier bin ih ohnehin fhon lange weg, wie du weißt. 

Ih. Allerdings! Ich hätte fagen follen: du wirbeft, 
enn du fo mit dem vorgeblichen Paufanias verfahren mwäreft, 
her auf den Beifall deines eigenen Herzens haben rechnen 
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cais. Das wäre denn doch vielleicht nach die Frage. 
Uebrigens kann ich dir zu deiner Beruhigung melben, def 
Pauſanias im Begriff ii, mein Haus zu verlaffen. 

34. Er geht wieder von Korinth ab? 

Sais. Das nicht; er begicht nur eine eigene Wohnung; 
benn er gebentt fich noch einige Zeit hier aufzuhalten. 

34. Die Unterſtuͤtzung von feiner Familie ift alfo glüd: 
lich angelangt? — 

Ich beforge, Ariftipp, ich fagte dieß in einem iremifchen 
Tome ; denn die arme Lais verfärbte fich, ſchien verlegen, und 
hatte Mühe ein paar Thränen, bie ihr in die Augen ſchoſſen, 
zuruͤckzuhalten. Gie mußte fich etwas bewußt ſeyn, das ihren 
Stolz Jemüthigte, und fie fuͤrchtete vermuthlich, daß ich fie er- 
rathen bitte. Ich fah daß es hohe Zeit fen, einer Unterredung, 
welche beiden Theilen peinlich zu werden anfing, ein Ende je 
machen. Mir ift lieb (fagte ich mit der mebefangaiten Driene, 
und im gutmuͤthigſten Tome ber mir möglich war), daß ih 
mich, wie es fcheint, in meiner Meinung von biefem jungen 
Menſchen geirrt habe; und in ber That hätte ich beſſer ge: 
then, mich auf den feinen Ahnungsſinn, der deinem Geflecht 
eigen ift, zu verlafen, und dem Sokratiſchen Glauben, daß ein 
ſchoͤner Leib für eine fhöne Seele bäärge, mehr Gehör zu geben, 
als meinem Argwohn. Da der junge Paufanias fich hier zu 
verweilen gedentt, fo wirb es mir nicht an Gelegenheit fehlen, 
beffer mit ihm befaunt zu werben, und ich will nicht zweifeln, 
er werde fih der Nachſicht, die du mit feiner jugendlichen In: 
befonnenheit getragen haft, durch feine Aufführung wuͤrdig zu 
zeigen ſuchen. 








„Bir find (erwiederte fie mit einem erzwungenen Laͤcheln) 
ch weiß nicht recht wie, in einen evnfthaftern Ton gerathen 
ils die Sache zuläßt, und du kannſt mir nicht übel wehmen, 
mter Learch, wenn ich dich bitte, die allzu ängftlicken’Beforg- 
siffe, worin ich dich meinetwegen fehe, auf den Fall zu fparen, 
vo etwa em Mäbehen von fechzehn Jahren vor Schaden ge: 
narnt zu werden noͤthig hat.“ 

Und hiermit endigte ſich die legte vertrauliche Unterrebung, 
Me sch mit der fchönen Lais zu ‚pflegen Gelegenheit gehabt habe. 
Wir fhieden zwar, dem Anfehen.nach, als gute Freunde von 
inander; aber ich habe fie, von diefem Tag an, Immer feltner 
and nie wieder allein gefehen. - 

Inzwiſchen erfuhr ich von ihrer Vertrauten: Lais habe, 
venige Tage nach ihrer erften Unterredbung mit dem vorgeb: 
iichen Dorylas, dieſen unter feinem wahren Namen für frei 
mikärt, und zugleich in ihrem Haufe befannt werben laſſen, 
we er and einem ber vornehmften Theſſaliſchen Gefchlechter 
ſtamme, von welchem fie, mährend ihues Aufenthalts in dieſem 
dande, mit fo vielen Verbindlichkeiten uͤberhaͤuft worden fey, 
daB fie nicht umhin koͤnne, fich derfelben bei diefer Gelegen⸗ 
heit zu -entledigen. Seit diefer Zeit komme Panfenins (die 
Morgenfiunden des Putztiſches audgenommen) den ganzen 
Lag nicht von ihrer Seite, fpeife mit ihr, und ſey bereits 
len, mit welchen fie noch in einiger Verbindung fieht, von 
hr vorgeftellt worden. Sie gebe vor, ihn fchon zu Lariſſa ge- 
annt und mit feinen Verwandten in freundfchaftlihen Ver⸗ 
aͤltniſſen geftanden au haben; woraus fich dann von felbft er- 
läre, warum Paufenias, nach dem Unfall ber ihn auf dem Ei-. 
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thäron betroffen, feine Zuflucht zu ihr genommen habe. Webri- 
gend werde der junge Theffalier unvermerkt immer lebhafter, 
fekier und zuverfichtliher, und entfalte tagtäglich irgend ein 
neues Tulent; denn er ſey ein großer Meiter, Springer, Taͤn⸗ 
zer, Jäger, Vogelfteller, Fiſcher, und — Luftigmacher oben 
drein, und Lais fheine von der Gewandtheit und Artigkeit, 
die er bei allen diefen Uebungen zeige, und überhaupt von 
feiner ganzen Perfon fo bezaubert zu ſeyn, daß fie fich zuſehends 
erbeitere und verjinge, ja wohl gar (ohne ſich's vermuthlich 
bewußt zu ſeyn) nicht felten, wiewohl immer mit aller ihr 
eigenen Grazie, in die naive Fröhlichleit eines Mädchens von 
ſechzehn zuruͤckfalle. Bei. allem dem fcheine fie ihren jungen 
Sreund, der ganz Öffentlich den feurigften und hoffnungsvoll⸗ 
ften Liebhaber mit ihr fpiele, fo kurz ald möglich zu halten, 
und jede Gelegenheit mit ihm allein zu fepn, oder von ihm 
überräfcht zu werben, aufs forgfältigfte zu vermeiden; und 
daher habe fie auch geeilt, ihm ohne Aufihub ein eigenes 
fhönes Haus, in der Nähe des ihrigen, ausſuchen, miethen 
und prächtig einrichten zu laffen. Daß alled auf Koften ihrer 
. Gebieterin gehe, daran fey fein Zweifel; denn man wiſſe be 
reits zuverläffig, daB feine Familie von Feiner Bedeutung in 
Theſſalien fey, und daß er fein Tleines Erbtheil fhon u 
Athen, wo er ſich zulegt aufgehalten, mit Nennpferden, Ban: 
fetten und Hetären , bie auf den lebten Heller aufgezehrt 
habe. 

Dieß, lieber Artftipp, iſt alles (und für einen fo warmen 
Sreund der fchönen Lats fhon zu viel) was ich Dir bis jet 
von biefem neuen Abenteuer berichten Tann. Ich überlafe 
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dir felbft was davon zu denken if. Immer ift es feltfam 
genug, daß diefe allgewaltige Männerbeherrfcherin, welche, 
während fie zwanzig Jahre lang alle Welt bezauberte, ihrer 
felbft immer mächtig blieb, eine fo lange behauptete, Freiheit 
noch in ihrem vierzigften an einen jungen Theſſaliſchen Gluͤcks⸗ 
ritter verlieren fol, der unter allen, die jemals Anfpruch an 
fie machten, gerade der unwuͤrdigſte ift, und (wie ich fehr be⸗ 
lorge) nicht fowohl nach ihrem Herzen ald nah ihrem Gelb: 
kaſten trachtet. Sollte ſich nicht foger, wer nie an etwas 
Dämonifches geglaubt hat, von einem folhen Beifpiele ge: 
nöthigt fühlen, zu glauben daß es unholde ſchadenfrohe Daͤ⸗ 
monen gebe, die ung zwingen auf den Köpfen zu tanzen und 
wider Willen tauſend Thorheiten zu begeben, bloß um ſich 
ſelbſt Stoff zum Lachen zu verfhaffen? — Es wäre denn, 
daß Xenophons zweierlei Seelen in einer und eben derſelben 
derfon binlänglich wären, uns foldhe widerfinnifche Erfchei- 
ungen begreiflich zu machen. Doch was kann es ung nüßen,. 
ie Urfache eines Webels zu willen, dem nicht zu helfen ift? 
die unwuͤrdige Leidenfchaft, worin fih unfre arme Freundin 
erfangen hat, ift, wie ich fürchte, ein Webel diefer Art; — 
iewohl ich dich Damit nicht abgeſchreckt Haben will einen Verſuch 
a machen, da du billig mehr über fie vermögen ſollteſt als ich. 
(uf alle Fälle werde ich nicht ermangeln, dir vom weitern 
zerlauf diefes fonderbaren Liebeshandeld mit der erften Ge: 
genheit Nachricht zu geben. 


Wieland, Arifipp, IL 26 


3. 
Search) an Arifipp. 


Sch erledige mich, wiewohl mit zögernder Hand, meines 
Verſprechens, dir die weitern Nachrichten mitzutheilen, die 
ih mir über die Leidenfhaft unſrer unglidlien Freundia 
für den jungen Cheflalier, den die ftrenge Nemeſis zum Werl: 
zeug ihrer Züchtigung auserfehen zu haben fcheint, theils 
durch mich felbft, theils durch die mohlmeinende Fleine Der: 
rätherin Eudora zu verfchaffen Gelegenheit gefunden babe. 

Was den jungen Menfchen betrifft — der, wiewohl faum 
zwanzig Jahre alt, ſchon mancherlei Abenteuer beftanden und 
fih an mehrern Orten unter verfchiedenen Namen einen feht 
zweideutigen Ruf erworben hat — fo flimmen alle meine de 
gezogenen Erkundigungen darin überein, daß er aus dem 
Theflalifhen Kanton Pharfalia gebürtig, und weder reader 
noch von edlerer Herkunft ift, als jeder andere Abkömmling 
von Pyrrha und Deufalion. Indeſſen kann man ihm nicht 
abfprechen, daß er vornehme Leidenfchaften und Liebhabereien 
bat, und den Kleinen Theflalifhen Fürften auf Unkoſten der 
verblendeten Lais meifterlich zu fpielen weiß. Cr lebt, ſeitdem 
er eine eigene Wohnung bezogen hat, unter dem Namen Par: 
fanias auf einem großen Fuß; hat fih eine Menge Bediente, 
die fchönften Pferde, und Jagdhunde, wie fie Kenophon felht 
nicht beſſer hat, angefchafft; erfcheint beinahe täglich auf det 
Rennbahn, und fteht bereits mit ben ausfchweifendften md 
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el berüchtigtften unter unfern jungen Eupatriden. in enger 
bindung. Die arme Lais, die ihm nichts verfagen kann, 
genöthigt, ihr fchon fo lange befferer Gefellfchaft verfchlof- 
es Haus allen diefen Wildfängen offen zu halten, und du 
nft dir vorftelen, daß der Unfug, den die Homerifchen 
ter im Palafte des Odyſſeus treiben, nur Kinderfpiel gegen 

Drgien diefer ungezügelten Schwärmer, und das fette 
hwein nebft dem augerlefenen Geißbod, fo jene täglich ver- 
rten, eine Kleinigfeit gegen den ungeheuern Aufwand ift, 
hen Lais durch ihre gränzenlofe Gefälligkeit gegen alle 
ıfälle und Launen ihres eben fo unbefonnenen als unbe: 
eidenen Geliebten, fih auf den Hals geladen bat. 

Alles dieß ging nun freilich ſtufenweiſe. In den erften 
gen ſchien er bloß an ihren Winken zu bangen, und von 
em Anfhauen und Ihren Bliden zu leben. Aber mit einem 
wundernswuͤrdigen Spürfinn machte der Schlaue gar bald 
e ſchwache Seite und die Rolle ausfindig, die er zu fpielen 
re, um fih unvermerft ihres ganzen Herzens zu bemaͤchti⸗ 
1. MWechfelsweife feurig und Kalt, ſchwaͤrmeriſch und muth⸗ 
lig, ehrfurchtsvoll und zudringlih, gefchmeidig und wider: 
uftig, unterwürfig und gebieterifch, zeigte er fich ihr unter 
vielerlei GSeftalten, und wußte immer fo behend und mit 
ungezwungener Leichtigkeit diejenige anzunehmen, die zur 
jenivärtigen Stimmung oder Laune der wandelbarften und 
(geftaltigften aller Weiber am beften paßte, daß er fchon 
wrch allein, daß er fie fo ſtark befchäftigte, und ihr fo viele 
legenheiten gab, fib ihm von allen Seiten mit immer 
ıen Reizungen zu zeigen, eine Gewalt über fie erhalten 


404 


mußte, die noch keiner ihrer Freunde oder Liebhaber fich zu 
verfchaffen — gefucht oder vermocht hatte. 

Indeſſen, dieß alles, und wenn man auch die Cindrüde, 
die feine Seftalt und Jugend auf eine Frau wie die fchöne 
Lais machen fonnte, in der möglichiten Stärfe noch dazu 
rechnet, alles dieß wäre doc nieht hinreichend, die Leidenſchaft, 
womit fie an diefem Menſchen hängt, und die Gewalt, die 
er über fie ausübt, begreiflich zu machen: man ift fhlechter: 
Dinge genöthigt, entweder die unwiderftehlihe Sympathie der 
Ariftophanifhen Menfhen:Hälften in Platons Gaſtmahl, oder 
den alten Glauben, daß es Leidenfchaften gebe, die ung von 
einer ergrimmten Gottheit aus Rache über den Kopf gewor: 
fen und gleichfam angezaubert werden, zu Hülfe zu nehmen, 
um fi von einer fo wunderbaren Erfcheinung eine — eben 
fo wunderbare Urſache anzugeben. | 

Lais hatte vorher nie leidenfchaftlich geliebt. Auch wenn 
fie fich herabließ, unter den unzähligen, die fih um fie be 
warben, einen von den Göttern begünftigten gluͤcklich zu 
machen, geſchah ed immer, ohne daß ihre Freiheit die min 
defte Gefahr dabei lief. Schwärmerifhe Kiebe, die fih dem 
Geliebten gänzlich hingibt, Keinen Willen als den feinigen hat, 
ihm alles aufopfert, nur in ihm lebt und da ift, Eurz, eine 
Liebe, die man nicht in feiner Gewalt bat, und deren Bir 
ungen im Gegentheil unfrer eigenen Selbftftändigkeit Gewalt 
anthun, und eine Art von Bezauberung find, war in ihren 
- Augen eine läderlihe Schwachheit, deren fie fi gänzlich m: 
fähig hielt. Eine fpäte Erfahrung hat fie nun, zu ihrem 
eigenen Erftaunen, des Gegentheils überführt; und wer jemals 
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ſelbſt geliebt hat, begreift, wie die maͤchtigſte aller Leiden- 
fhaften, fobald fie einmal Befiß von ihr genommen hatte, 
eine fo gänzlihe Verwandlung ihrer Sinnesart bewirkte, daß 
fie andern und fi felbft ein völlig neues Weſen ſcheinen 
muß. Uber wie diefe Anlage zu der höchften Art von tragi- 
ſcher Liebe vierzig Jahre lang, wie von einem magifhen Schlaf 
gebunden, in ihrem Bufen Ihlummern fonnte, und Daß gerade 
diefer Theffalifhe Iaugenichts der einzige ſeyn mußte, ber 
fie zu weden vermochte, das ift eg, was allen, die fie zuvor 
kannten, unbegreiflic ift, und was man kaum feinen eigenen 
Augen glauben Fann. 

Ich würde mich nicht fo fehr verwundern, wenn der 
Zaubervogel; womit er fie an fih gezogen hat, Leine andern 
als die gewöhnlichen Zufälle der leidenfhaftlihen Liebe in ihr 
hervorbraͤchte, wie heftig fie auch immer feyn möchte, mit 
Einem Worte, wenn fie den fchönen Theffalier liebte wie 
etwa Sappho ihren Phaon; auch würden, wenn dieß der Fall 
wäre, ihre Freunde ſich ihrentwegen noch eher beruhigen Eön- 
nen. Denn, da der fchöne Paufaniad weit entfernt ift den 
Sraufamen gegen fie zu machen, fo wäre gute Hoffnung, daß 
der Genuß das Feuer dämpfen und die verliebte Naferei von 
kurzer Dauer ſeyn würde. Uber, zu ihrem Ungluͤck, hat die 
Phantafie ungleich mehr Antheil an ihrer Leidenfchaft ale die 
Sinnlichkeit. Ihre Liebe ift das Ideal der reinften, höchften, 
treueften und beftändigften Anhänglichkeit, und fo mie fie felbit 
liebt, will fie auch wieder geliebt fepn. Sie verlangt von 
ihm was er ihr nicht geben kann, ein Herz dad nur für fie 
fhlägt, eine ganz von ihr ausgefüllte Seele. Ale feine Be: 
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gierden follen in ihrem bloßen Anſchauen ſich erfättigen ; bie 
zartefte ihrer Liebkofungen, die leifefte Berührung ihrer Hand 
fol ihn ihon zum Gott madhen. Aber Paufanias , wiewohl 
er anfangs einige Tage lang den Schücdhternen und Ehrfurchts⸗ 
vollen fpielte, hat Feine Luft fih in den Myſterien der himm⸗ 
liſchen Uphrodite und des Platonifhen Eros einmeihen zu 
laffen; und daher entfprangen ziemlich bald Eleine Mißhellig⸗ 
keiten und Zänfereien zwifhen ihnen, wobei Lais den Sieg 
allemal durch Gefälligfeiten anderer Art theuer genug erlan: 
fen mußte. Ihre Zucht ihn erkalten zu fehen, wenn fie 
das, mas er mit. einem mildernden Namen feine Liebe nannte, 
befriedigte, war fo groß, daß fie lange Kraft genug in ſich 
fand ihm zu widerftehen; aber dafür glaubte fie, ihm auf 
einer andern Geite einen verhältnißmaäßigen, d. i. nad ihrer 
eigenen Schäßung einen fehr großen Erſatz fchuldig zu ſeyn; 
und fo erhielt er (das Einzige, was fie immer noch zu geben 
haben wollte, und was wahre Liebe am längften zuruͤchaͤlt, 
ausgenommen) alles andere von ihr, was er fih nur zu 
wuͤnſchen einfallen ließ. Allein Faum hatte der Undankdare 
den Schlüffel zu ihrer Schapfammer in feiner Gewalt, ſo 
trug er auch Eein Bedenken, fih für dieß einzige Dpfer, wor . 
auf fie einen fo hohen Werth feßte, auf die unzärtlichte Art 

zu entfchädigen, indem er öfters ganze Nächte mit etlichen 
feiner Vertrauteften bei der fehönen Phryne durchſchwaͤrmte, 
einer jungen KHetäre, bie fich feit einiger Zeit hier niedergelaf: 
fen hat, und dermalen die berühmtefte und theuerfte unter 
den eilf oder zwoͤlfhundert Priefterinnen ift, die fi dem 
Dienfte der Aphrodite Pandemos in diefer üppigen Stadt 
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vidmet haben. Du Eannft dir die Ungemwitter vorftellen, 

eine Beleidigung diefer Art in einer fo folgen Schönen 
egen mußte, die auch an allem Weußerlihen, was die 
Anner anziehen und fefleln Tann, noch immer Feine über fich 
x; zumal, da der übermüthige Menſch, anftatt fie Durch 
ve und Demüthigung zu befänftigen, ihrer Empfindlichkeit 
fangs einen Ealtblütigen Troß entgegenfegte, der ihm unfehl- 
e feinen Abfchied zugezogen hätte, wenn nicht eine einzige 
ihren Füßen gemweinte, wahre oder geheuchelte Thräne hin 
hend gewefen wäre, ihren Zorn zu löfhen und eine Aus⸗ 
mung zu bewirken, deren erfte Bedingung feinen Triumph 
er ihre Schwäche vollftändig machte. 

Die Unglüdlihe fieht nun felbft, daß ein längerer: Auf⸗ 
halt zu Korinth ihr in jeder Ruͤckſicht nachtheilig waͤre, und 
hat ihrem Geliebten — der ſeit der letzten Ausſoͤhnung die 
enſchaftlichſte Anhaͤnglichkeit an fie zeigt — den Vorſchlag 
han, mit ihm nach Theſſalien zu ziehen, und, mit dem 
ft ihrer durch feine Verſchwendungen ziemlich zuſammen⸗ 
hmolzenen Reichthuͤmer, ſich in einer der anmuthigften 
genden dieſes Zauberlandes anzufaufen. Sieift, zum Be: 
dieſes Vorhabens, bereits über den Verkauf ihres hönen 
dgutes zu Yegina mit Eurpbates in Unterhandlungen ge: 
ten, welche durch meine Hände gehen; denn ihr in Geſchaͤf⸗ 
Diefer Art zu rathen und zu dienen, ift dag Einzige, wodurch 
: noch erlaubt ift ihr meine Sreundfchaft zu beweifen. Da 
epbates feine unmittelbar an diefes Gut gränzenden Be: 
ingen beträdhtli dadurch erweitern und verfchönern kann, 
Res daher ſchwerlich aus den Händen laflen wird, fo habe 
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ih gute Hoffnung, vortheilhaftere Bedingungen von ihm zu 
erhalten, als von irgend einem andern Kaufer zu erwarten 
ſeyn dürften. 

Das Schlimmite bei allem diefem ift ohne Zweifel, daj 
die arme Lais — wie ih, aller ihrer Bemühungen es mir p 
verbergen ungeachtet, nur gar zu deutlich fehe — nicht gluͤc 
lich ift. — Sollte dir nicht auch fchon begegnet ſeyn, me 
mir mehr als Einmal gefchah, daß du im Traum zu träume 
wähntett ? Sch weiß den Suftand, worin Lais fich dermalen 
befindet, durch kein paflenderes Bild zu bezeihnen. Sie ſieht 
zu bel, um nicht zu fehen, daß fie ihe ganzes Sid ineam 
bloße Taͤuſchung feßt: aber fie will getänfcht ſeyn, und fo ik 
fie es denn auch wirklich, und träumt, es träume ihr daß ſie 
gluͤcklich ſey. Möge nur das völlige Erwachen nicht ger RK 
ſchmerzhaft feyn ! R 

Ob noch ein Mittel fie zu retten übrig iſt, weiß ih nicht; $i 
mir wenigfteng find alle Verfuche, die ich gemacht habe, fell 
gefchlagen. | 


55. 


Ariſtipp an Learch. 


Lais iſt dazu gemacht, in allem groß und außerordentlid 
zu ſeyn. Don ihrer erften Jugend an, mit der unbefchrint 
teften Macht, ſich ihren Neigungen zu überlaffen und immer 
m ganzen Schwärmen von Anbetern umgeben, unter melden 
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wiß nicht wenige fehr liebenswürdig waren, fogar im ver- 
auteften Umgang mit einigen von diefen, eine fo lange Zeit 
h immer frei erhalten zu haben, war vieleicht ohne Beifpiel. 
8 aber diefe Leidenfhaft, deren fie felbft fih immer für 
fähig gehalten hatte, endlih doch noch Meifter über bie 
iderfpänftige ward, war nichts. anders zu erwarten, als daß 
8 Seelenfieber (wenn ich es fo nennen kann) wovon fie be⸗ 
sitet ift, von der heftigften Art feyn würde. Es fcheint es 
, mit der Liebe wie mit gewiffen Krankheiten, die jeder 
enfh Einmal in feinem Leben gehabt haben muß, und die 
fto unfhädlicher find, je früher man davon befallen wird. 
h erinnere mich noch fehr wohl, daß ich in meinem fünften 
er fehsten Fahre in eine meiner Bafen, ein Kind von brei 
I vier Jahren, fterblich verliebt war, und daß man, da fie 
fünften ftarb, die größte Mühe hatte, meiner Verzweiflung 
dalt zu thun und mich mit dem Leben wieder auszuföhnen. 
rmuthlich habe ich es diefer voreiligen Liebfchaft zu danken, 
rich bis auf den heutigen Tag von diefer Art von Fieber 

wieder, wenigſtens nicht gefährlich noch auf lange Zeit, 
ıllen worden bin. . 

Wenn denn alfo die gute Lais einmal wenigfteng in ihrem 
en fich in ganzem Ernſt verlieben mußte, fo fehe ich nicht, 
um der fhöne und fohlaue junge. Theffalier nicht eben fo 
Dazu hätte taugen folen ald ein anderer; im Gegentheil, 
duͤnkt ich begreife vermittelft der bekannten Ariftophanifchen 
othefe recht wohl, warum gerade er und kein anderer der 
jige war, welcher den fo lange in ihrem Bufen ver: 
enen Krankheitsſtoff entwideln konnte. Ich glaube wahr: 
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genommen zu haben, daß die beftigfte Art von Liebe die 

jenige ift, da man, ohne es fich deutlich bewußt zu ſeyn, Me 
felbft, oder gleihfam ein zweites aud dem Gegenftand in da 
unfrige hineingefpiegeltes und mit ihm zufammenfließende 
Sch, in dem Geliebten anbetet. Sollte dieß nicht nahezu der 
Fall mit unfrer, immer ein wenig zu viel in fich felbft verlicht | 
gewefenen, Freundin ſeyn? Wenn ich alle charakteriftiicen 
Züge des jungen Paufaniad aus deiner Erzählung zufanımen 
nehme, fo fheint mir eine fehr entfchiedene Nehnlichkeit der 
Naturen zwifchen ihr und ihm vorzumalten. Ich finde an 
beiden ungefähr diefelben Naturgaben, eine lebhafte Ein 
bildungskraft, Wis, Gemwandtheit und Gefhmeidigfeit des 
Geiftes, mit einer feltnen Schönheit und allem übrigen we 
beim erften Anblick die Augen verblendet und die Neigung 
beftiht; aber auch diefelben Leidenfchaften, Fehler und Us 
arten: denn beide find eitel, flüchtig, raſch, leichtfinnig, Kalk 
eigenwillig, prachtliebend und verſchwenderiſch, und in beiben 
bringen diefe Eigenfchaften ziemlich gleihe Wirkungen here. 
Den ganzen Unterfchied (außer dem, was auf Rechnung de 
Verfchiedenheit des Gefchlechtes kommt) machte die Erziehung 
und das Gluͤck. In ihr wurden alle Naturanlagen von früher | 
Jugend .an entwidelt, bearbeitet, und durch einen ſeltnen 
Zufammenfluß glüdliher Umftände ausgebildet, abgeglättel 
und gleichfam mit einem glänzenden Firniß überzogen: da Dt h, 
feinigen hingegen, aus Mangel an geböriger Cultur mM | 

günftigen Glidsumftänden, einen großen Theil von der Car 
taurifchen Rohheit behalten mußten, wodurch ſich die Theſſalier, 
im Durhfchnitt genommen, von andern feiner gebildeten 
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riechen nicht zu ihrem Vortheil auszeichnen. her diefe 
rfaͤllige Verihiedenheit Eonnte die natürlihe Wirkung des 
mpathetifchen Smftinets nicht aufhalten; die ſchoͤne Lais 
zͤrte ihre Hälfte auf den erften Anblit aus; und nun er: 
igte alles, wie eg ung Plato, im Namen des Ariftophanes 
als des erften Erfinders der Doppelmenfchen), fo unver: 
chleiert befchrieben bat, daß Diogenes der Cyniker felbit 
ſicht natürlicher von der Sache hätte fprechen Tonnen. 

Aber wozu diefe Erörterung? Du erinnerft fehr wohl, 
vefter Learch, daß es hier nicht um eine begreiflihe Erklärung 
es Gefchehenen zu thun ift, fondern um ein Mittel größeres 
Unheil zu verhäten. Noch ift nicht alles verloren; und mwo- 
fern auch Lais (mie ich ihr's zutraue) fih in den Kopf jeßen 
ſollte, ihrer erften Liebe bis in den Tod getreu zu bleiben: fo 
bin ich nicht ohne Hoffnung, daß Paufanias, in einen Kreis 
von edeln und guten Menfchen verfest, felbft noch ein befferer 
Nenſch, und deffen, was fie für ihn thut, mwürdiger werden 
dunte. Der beigelegte Kleine Brief, um deſſen Uebergabe ich 
ih bitte, enthält den einzig möglihen Verſuch, den ich 
sachen kann; wiewohl mir ich weiß nicht was für eine Ahnung 
igt — was ich weder denken noch ausfprehen mag. 

E8 wird dir zugleich, nebft einem Heinen Kenton für dich 
Idfe, ein mit Gold beſchlagenes Kiſtchen von Ebenholz für 
e fchöne Lais zugeftellt werden. Es enthält einen Hals⸗ 
bmud von rundgefchliffenen Granaten und Hyacinthen, und 
n Daran hängendes mit Sapphiren und Rubinen befehtes 
Adnes Bruftftäd, worauf Kleone den Amor Anakreons ge: 
mie bat, wie er von drei Mufen mit Nofenfranzen ge: 
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bunden der Schönheitögöttin ausgeliefert wird. Du wir, 
wenn mich meine Morliebe für alles, was aus Kleonens 
Händen kommt, nicht fehr verblendet, finden, daß fie in 
folhen kleinen Gemälden mit Parrhaſius felbft um den Preis 
ftreiten könnte. Das Ganze ift ein Gegengefchent von 
Mufarion und Kleone für ein beinahe zu Toftbares Geſchenl, 
das Lais ihnen vor einiger Zeit zum Andenken überfchidte, 
und das, wenn wir es annehmen follten, mit Teinem ge: 
ringern erwiedert werden Fonnte. 





56, 
Ariſtipp an fais. 


Sch vernehme von unferm Freund Learch, Liebe Leie, 
dab du Anftalten macheſt, Korinth zu verlaflen und deinen 
kuͤnftigen Wohnfig in dem veizenden Theflalien aufzufclagen. 

Auch mir fhweben noch fo angenehme Erinnerungen m 
dem zauberifhen Tempe und andern anmmuthigen fe: 
gegenden des Peneus vor, daß ich deine Vorliebe zn den 
Baterlande der älteften und fehönften Mythen der Grieder 
nicht mißbilligen Tann. 

Aber, wenn die Wünfche deiner Freunde Kleonidas um 
Ariſtipp, von den freundlichften Einladungen deiner Mufarien 
und ihrer Schwefter Kleone unterftäßt, etwas bei dir ver 
möchten; wenn du bedenken mwollteft, wie gluͤcklich du um 
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fe durch deinen Beſuch machen, und. wie vergnügte Tage du 
Ibft (wie wir uns ſchmeicheln) in unfrer Mitte leben 
gute: fo wirft du es für eine Zudringlichkeit halten, 
enn wir dich bitten, die Reife nach Theflalien — nicht auf: 
geben, nur ein einziges Jahr aufzufchieben, und. diefes 
ihr deinen Freunden in Cyrene zu fhenfen, die fih be: 
ern würden, dich für das Opfer, das du ihnen dadurch 
ächteft, fo viel ihnen nur. immer möglich wäre zu ent- 
ädigen. Cyrene ift feit einigen Jahren eine Art von Athen 
worden, ftiedfamer, ruhiger, und vielleicht fogar gaft- 
undliher als jenes.Attifhe; und es hätte, dir, um nicht 

‚viel zu fagen, wenigftens für ein Jahr Stoff und Ge: 

enheit zu den angenehmften Unterhaltungen überfläffig ans 
jieten.:, Du. würbdeft, nah deinem Gefallen, entweder in 
inem Haufe in der Stadt oder auf meinem nahe bei Eprene 
egenen Landſitze, oder wechſelsweiſe bald in dem einen bald 
‚dem andern wohnen, und. in jenem einen Heinen Tempel 
er. Kunft, in diefem fogar eine Art von Alademie zu deinem 
brauch haben. In beiden iſt alles ſchon zu deinem Em: 
ing bereit; und wer. es auch fey, ben du zum Begleiter 
hlen wirft, er foll die Aufnahme eines Bruders finden, 
d ung defto werther fepn, je: ‚näher er dem Seren unfrer 
eundin if. 

Laß mich den Schmerz, nicht erfahren, befte Said, mein 
ertrauen auf deine Freundſchaft getaͤuſcht zu ſehen, und 
mm inzwiſchen, als ein Unterpfand unſrer Geſinnungen fuͤr 
h/ das kleine Zenion freundlich an, wodurch Muſarion und 
eone dir ihre Dankbarkeit zu. zeigen. wuͤnſchen, vad work 
Wieland, Aripipp, I 31 
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fie dich (wenn du ihre Freude volllommen machen wink) ki 
deiner Ankunft in Cyrene gefchmüdt zu fehen hoffen. | 

Du fiehft wir rechnen fo fehr auf deine Großmuth, daf 
wir es gar nicht für möglich halten, eine Fehlbitte bei dir ge: 
than zu haben. | 


KW) 


| Fais an Arifipp. 

' Mein Traum. tft nur zu bald in Erfüllung gegangen, 

lieber Ariſtipp! Die hoͤhern Mächte haben eine ſtrenge Rache 
an mir ausgeübt‘ Adraftein, daß ich vierundzwanzig Jahte 
"lang gar zu gluͤclich war; die Goͤtter der Liebe, daß ich ihnen 
ſo lange Trotz zu bieten wagte. Renophons Cyrus hat Nedt 
behalten; nur darin irrt er fi; wenn er glaubt, das wei 
er für das einzige Rettungsmittel gegen den furchtbariten 
‚aller Daͤmonen hält; die Flucht, ftehe immer in unfrer Mat 
Aber, gefeht er hätte auch in diefem Stüde Recht, I 
verzeiht mir, lieben Sreunde, daß ih euch fagen muß, it 
‚habt‘ nicht bedacht was ihr mir anſinnt. Nein, gute Miufarien, 
"nein, Webenswärdige Kleone! — Lais kann nie die Dritte mia 
euch ſeyn! — ueberlaßt ſie ihrem Schickſal, und bittet die 
"Götter, daß es erträgfih'ausfale. 
Euer ſchoͤnes Gefchent, dem bie Hand der gluͤcklichen 
Kleone einen unſchaͤtzbaren Werth gegeben hat, nehme ich unter 
“der einzigen Bedingung an, daß es nach meinem Tobe bad 
Fearchd Beforgung wieber ma die holten Geheriniren zuruͤckehre. 
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Lebet wohl, Ariftipp und Kleonidag — meine Freunde — 
bet wohl! Werachtet diefe zwei Kleinen Myrtenzweige nicht, 
ie ich euch zum Andenken ſchicke — fie welften an meinem 
erzen, und find mit meinen Thraͤnen für euch eingeweiht. 

Wenn ih an den Ufern des. Peneus die Ruhe wieder 


nde, fo werdet ihr mehr von mir hören; — wo nicht, fo laßt 


sich in eurer Erinnerung leben, und ſepd glüdlich! 
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ich gute Hoffnung, vortheilhaftere Bedingungen von 
erhalten, als von irgend einem andern Käufer zu eı 
ſeyn dürften. 

Das Schlimmite bei allem diefem ift ohne Zweife 
die arme Lais — wie ich, aller ihrer Bemühungen es 
verbergen ungeachtet, nur gar zu deutlich fehe — nid, 
ih if. — Sollte dir nicht auch fhon begegnet fey 
mir mehr ald Einmal gefhah, daß du im Traum zu t 
wähnteft? Ich weiß den Suftand, worin Lais fich de 
befindet, durch Fein paflenderes Bild zu bezeichnen. € 
zu heil, um nicht zu fehen, daß fie ihr ganzes Stud 
bloße Taͤuſchung fest: aber fie will getaufcht feyn, um 
fie es denn auch wirklih, und träumt, es träume ihr 
gluͤcklich ſey. Möge nur das völlige Erwachen nicht 
fhmerzhaft feyn ! 

Ob noch ein Mittel fie zu retten übrig it, weiß b 
mir wenigſtens find alle Verfuche, die ih gemacht bi 
gefchlagen. 


55. } 
Ariſtipp an Learch. 


Lais iſt dazu gemacht, in allem groß und a 
zu ſeyn. Von ihrer erſten Jugend an, mit der 
teſten Macht, ſich ihren Neigungen zu überlaffen 
von ganzen Schwärmen von Anbetern umgeben, 
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icht wenige fehr liebenswürdig waren, fogar im ver: 
n Umgang mit einigen von diefen, eine fo lange Zeit 
er frei erhalten zu haben, war vielleicht ohne Beifpiel. 
r diefe Leidenfchaft, deren fie felbft fih immer für 
gehalten Hatte, endlich doch noch Meifter über die 
änftige ward, war nichte anders zu erwarten, als daß 
lenfieber (wenn ich es fo nennen kann) wovon fie be: 
t, von der heftigften Art ſeyn würde. Es fheint ed 
der Liebe wie mit gewiſſen Krankheiten, die jeder 
Einmal in feinem Leben gehabt haben muß, und die 
(hädlicher find, je früher man davon befallen wird. 
nere mich noch fehr wohl, daß ich in meinem fünften 
sten Jahre in eine meiner Baſen, ein Kind von drei 
Fahren, fterblich verliebt war, und daß man, da fie 
en ftarb, die größte Mühe hatte, meiner Verzweiflung 
zu thun und mich mit dem Leben wieder auszufühnen. 
Mich habe ich es diefer voreiligen Liebſchaft zu danken, 
18 auf den heutigen Tag von diefer Art von Fieber 
er, wenigftens nicht gefährlich noch auf lange Zeit, 
worden bin. 

ın denn alfo die gute Lais einmal wenigftend in ihrem 
, in ganzem Ernft verlieben mußte, fo fehe ich nicht, 
ver fhöne und ſchlaue junge Theſſalier nicht eben fo 
hätte taugen follen als ein anderer; im Gegentheil, 
t ich begreife vermittelft der befannten Ariftophanifchen 
e recht wohl, warum gerade er und Fein anderer der 
war, welcher den fo lange in ihrem Buſen ver: 
Krankheitsſtoff entwideln konnte. Ich glaube wahr: 
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ih gute Hoffnung, vortheilhaftere Bedingungen von ihm zu 
erhalten, als bon irgend einem andern Käufer zu erwarten 
ſeyn dürften. 

Das Schlimmfte bei allem diefem ift ohne Zweifel, daf 
die arme Lais — wie ich, aller ihrer Bemühungen es mir zu 
verbergen ungeachtet, nur gar zu deutlich fehe — nicht gluͤck 
lich iſt. — Sollte dir nicht auch fchon begegnet ſeyn, mas 
mir mehr als Einmal gefhah, daß du im Traum zu träumen 
wähnteft? Ich weiß den Zuftand, worin Kais ſich dermalen 
befindet, durch Fein paffenderes Bild zu bezeichnen. Sie fieht 
zu bel, um nicht zu fehen, daB fie ihr ganzes Gluͤck in eine 
bloße Täufchung feßt: aber fie will getänfcht ſeyn, und fo ift 
fie es denn auch wirklich, und träumt, es träume ihr daß fie 
gluͤcklich ſey. Möge nur das völlige Erwachen nicht gar zu 
ſchmerzhaft fepn ! 

Ob noch ein Mittel fie zu retten übrig tft, weiß ich nicht; 
mir wenigftens find alle Verfuche, die ich gemacht habe, fehl: 
gefchlagen. 


55. 


Ariſtipp an Learch. 


Lais iſt dazu gemacht, in allem groß und außerordentlich 
zu ſeyn. Von ihrer erſten Jugend an, mit der unbeſchraͤnk 
teſten Macht, ſich ihren Neigungen zu uͤberlaſſen und immer 
von ganzen Schwaͤrmen von Anbetern umgeben, unter welchen 
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gewiß nicht wenige fehr liebenswuͤrdig waren, fogar im ver: 
trauteften Umgang mit einigen von diefen, eine fo lange Zeit 
fih immer frei erhalten zu haben, war vielleicht ohne Beifpiel, 
Als aber diefe Keidenfhaft, deren fie felbft fih immer für 
unfähig gehalten hatte, endlich doch noch Meifter über die 
MWiderfpanftige ward, war nichts anders zu erwarten, als daß 
das GSeelenfieber (wenn ich es fo nennen kann) wovon fie be: 
gleitet ift, von der heftigften Art ſeyn würde. Es fcheint es 
fey mit der Liebe wie mit gewiſſen Krankheiten, die jeder 
Menſch Einmal in feinem Leben gehabt haben muß, und die 
defto unfhädlicher find, je früher man davon befallen wird. 
Ih erinnere mich noch fehr wohl, daß ich in meinem fünften 
oder fechsten Fahre in eine meiner Bafen, ein Kind von drei 
bis vier Jahren, fterblich verliebt war, und daß man, da fie 
im fünften ftarb, die größte Mühe hatte, meiner Verzweiflung 
inhalt zu thun und mich mit dem Leben wieder auszufühnen. 
Bermuthlich habe ich es diefer voreiligen Liebfchaft zu danten, 
aß ich bis auf den heutigen Tag von diefer Art von Fieber 
ie wieder, wenigſtens nicht gefährlich noch auf lange Zeit, 
efallen worden bin. ' 

Wenn denn alfo die gute Lais einmal wenigſtens in ihrem 
eben fich in ganzem Ernft verlieben mußte, fo fehe ich nicht, 
sarum der fehöne und fchlaue junge: Theſſalier nicht eben fo 
ut dazu hätte taugen follen ale ein anderer; im Gegentheil, 
anich duͤnkt ich begreife vermittelft der befannten Ariftophanifchen 
>ppothefe recht wohl, warum gerade er und Fein anderer der 
Knzige war, welcher den fo lange in ihrem Bufen ver: 
orgenen Krankheitsftoff entwideln konnte. Ich glaube wahr: 
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genommen zu haben, daß die heftigfte Art von Liebe bie 


jenige ift, da man, ohne es fich deutlich bewußt zu fepn, ſich 


felbit, oder gleichfam ein zweites aus dem Gegenftand in das 
unfrige bineingefpiegeltes und mit ihm zufammenfließendei 
Sch, in dem Geliebten anbetet. Sollte dieß nicht nahezu der 
Fall mit unfrer, immer ein wenig zu viel in fich felbft verlieht 
gewefenen, Freundin feyn? Wenn ich alle charakteriftifchen 
Züge des jungen Pauſanias aus deiner Erzählung zufammen 
nehme, fo fcheint mir eine fehr entfchiedene Aehnlichkeit der 
Naturen zwifhen ihre und ihm vorzumalten. ch finde, an 
beiden ungefähr diefelben Naturgaben, eine lebhafte Ein 
bildungskraft, Wis, Gemwandtheit und Gefchmeidigfeit dee 
Geiftes, mit einer feltnen Schönheit und allem übrigen was 
beim erften Anblid die Augen verblendet und die Neigung 
beftiht; aber auch diefelben LKeidenfchaften, Fehler und Un: 
arten: denn beide find eitel, flüchtig, raſch, leichtfinnig, ſtolz 
eigenwillig, prachtliebend und verfchwenderifch, und in beiden 
bringen diefe Eigenfchaften ziemlich gleihe Wirkungen hervor. 
Den ganzen Unterfchied (außer dem, was auf Nechnung der 
Verfchiedenheit des Gefhlechtes kommt) machte die Erziehung 
und das Gluͤck. In ihe wurden alle Naturanlagen von früher 
Jugend .an entwidelt, bearbeitet, und durch einen feltnen 
Zuſammenfluß glüdliher Umftände ausgebildet, abgeglättet, 
und gleihfam mit einem glänzenden Firniß überzogen : da die 
feinigen hingegen, aus Mangel an gehöriger Cultur umd 
günftigen Glädsumftänden, einen großen Theil von der Can 
taurifhen Rohheit behalten mußten, wodurch fich die Cheffalier, 
im Durchſchnitt genommen, von andern feiner gebildeten 
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Griehen nicht zu ihrem Vortheil auszeichnen. ber diefe 
zufällige DVerfchiedenheit konnte die natürlihe Wirkung des 
fompathetifhen Smftinets nicht aufhalten; die ſchoͤne Lais 
ſpuͤrte ihre Hälfte auf den erften Anblid aus; und nun er: 
folgte alles, wie ed und Plato, im Namen des Ariſtophanes 
(ale des erften Erfinders der Doppelmenfhen), fo unver: 
fehleiert befchrieben hat, daB Diogenes der Cynikcer felbft 
nicht natürlicher von der Sache hätte ſprechen Können. 

Aber wozu diefe Erörterung? Du erinnerft ſehr mohl, 
befter Learch, daß es hier nicht um eine begreiflihe Erklärung 
des Sefchehenen zu thun ift, fondern um ein Mittel größeres 
Unheil zu verhüten. Noch ift nicht alles verloren; und wo— 
fern auch Lais (mie ich ihr's zutraue) fih in den Kopf ſetzen 
ſollte, ihrer erſten Liebe bis in den Tod getreu zu bleiben: fo 
bin ich nicht ohne Hoffnung, daß Paufaniag, in einen Kreis 
von edeln und guten Menfchen verfet, felbft noch ein befferer 
Menſch, und deffen, was fie für ihn thut, würdiger werden 
fönnte. Der beigeleste Fleine Brief, um deffen Webergabe ich 
dich bitte, enthält dem einzig möglihen Verſuch, den ih 
machen ann; wiewohl mir ich weiß nicht was für eine Ahnung 
fagt — was ich weder denken noch ausfprehen mag. 

Es wird dir zugleich, nebft einem kleinen Xenion für dich 
felbft, ein mit Gold befchlagenes Kiſtchen von Ebenholz für 
die fchöne Lais zugeftellt werden. Es enthält einen Hals⸗ 
ſchmuck von rundgefchliffenen Sranaten und Hpacinthen, und 
ein daran hängendes mit Sapphiren und Nubinen befektes 
goldnes Bruftftäd, worauf Kleone den Amor Anakreons ge: 
malt hat, wie er von drei Mufen mit Nofenfränzen ge⸗ 
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bunden der Schönheitsgöttin ausgeliefert wird. Du wirft, 
wenn mich meine Morliebe für alles, mas aus Kleonend 
Händen kommt, nicht fehr verblendet, finden, daß fie in 
ſolchen Kleinen Gemälden mit Parrhafius ſelbſt um dem Preis 
ftreiten koͤnnte. Das Ganze ift ein Gegengefchent von 
Mufarion und. Kleone für ein beinahe zu Toftbares Gefchent, 
das Lais ihnen vor einiger Zeit zum Andenken überfchidte, 
und das, wenn wir es annehmen folten, mit keinem ge: 
ringern erwiedert werben Fonnte. 


56. 
Ariſtipp an Laie. 


Sch vernehme von unferm Freund Learch, Liebe Lais, 
daß du Anftalten macheſt, Korinth zu verlaffen und deinen 
fünftigen Wohnfiß in dem reizenden Theflalien aufzufchlagen. 

Auch mir fhweben noch fo angenehme Erinnerungen von 
dem zauberifhen Tempe und andern anmuthigen Ufer: 
gegenden des Peneus vor, daß ich deine Vorliebe zu dem 
Vaterlande der Alteften und fchönften Mythen der Griechen 
nicht mißbilligen Tann. 

Aber, wenn die Wünfche deiner Freunde Kleonidag und 
Ariſtipp, von den freundlichften Einladungen deiner Mufarion 
und ihrer Schwefter Kleone unterftügt, etwas bei dir ver: 
möchten; wenn du bedenken wollteft, wie gluͤcklich du und 
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alle durch deinen Beſuch machen, und. wie vergnügte Tage du 
felbft (mie wir uns fchmeideln) in unfrer Mitte leben 
koͤnnteſt: To wirft du es für Leine Zudringlichkeit halten, 
wenn wir dich bitten, die Reife nach Theflalien — nicht auf: 
zugeben, nur ein einziges Jahr aufzufchieben, und dieſes 
Fahr deinen Freunden in Cyrene zu ſchenken, die ſich be: 
eifern würden, dich für das Opfer, das du ihnen dadurch 
brachteft, fo viel ihnen nur immer möglich wäre zu ent: 
fchädigen. Cyrene ift feit einigen Jahren eine Art von Athen 
geworben, friedfamer, ruhiger, und vielleicht fogar gaft- 
freundlicher als jenes Attiſche; und es hätte. dir, um nicht 
zu viel zu fagen, wenigftens fir ein Jahr Stoff und ‚Ge: 
legenheit zu den angenehmften Unterhaltungen überfiüffig ans 
zubieten. Du. würdeft, nad deinem Gefallen, entweder in 
meinem Haufe in der Stadt oder auf meinem nahe bei Eprene 
‚gelegenen Lanbfige,, oder wechfelsweife bald in dem einen bald 
in dem andern wohnen, und. in jenem einen Heinen Tempel 
der Kunſt, in diefem fogar eine Art von Akademie zu deinem 
Gebrauch haben. Sin. beiden ift. alles ſchon zu deinem Em⸗ 
pfang bereit; und wer es auch ſey, den du zum Begleiter 
waͤhlen wirſt, er ſoll die Aufnahme eines Bruders finden, 
und uns deſto werther ſeyn, je naͤher er dem Herzen unſrer 
Freundin iſt. | 

Laß mich den Schmerz. nicht erfahren, beſte aid, mein 
Vertrauen auf deine Freundſchaft getäufcht. zu fehen, und 
nimm inzwiſchen, als ein Unterpfand unſrer Geſinnungen für. 
dich, das kleine Kenion freundlich an, wodurch. Muferion und 
Kleone bir ihre Dankbarkeit zu zeigen münfhen, und uk 
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fie dich (wenn du ihre Freude vollkommen machen wii) be 
deiner Ankunft in Cyrene geſchmuͤckt zu fehen hoffen. | 
Du ſiehſt wir rechnen fo fehr auf deine Großmuth, daf 


wir ed gar nicht für mögfich halten, eine Fehlbitte bei dir ge: 
| than zu haben, 


87. 
| Fais an, Ariftipp. 

Mein Traum iſt nur zu bald in Erfuͤllung gegangen, 
lieber Ariftipp! Die hoͤhern Mächte haben eine ftrenge Rache 
an mir ausgeuͤbt: Abraſteia, daß ich vierundzwanzig Jahre 
“lang gar zu glüclich war; die Goͤtter der Liebe, daß ich ihnen 
ſo lange Troß zu bieten wagte. XRenophons Cyrus hat Reft 
behalten; nur darin irrt er fi; wenn er glaubt, das mad 
“er für das ‚einzige Rettumgsntittel gegen den furchkbarſten 
"aller Daͤmonen hält; die Flucht, ſtehe immer im unſrer Madt. 
Aber, gefeht er hätte auch in diefem Stüde Recht, fo 
verzeiht mir, leben Freunde, daß ich euch ſagen muß, iht 
habt nicht bedacht was ihr mir anſi unt. Nein, gute Muſarion, 
"Nein, liebenswuͤrdige Kleone! — Lais kann ie die Dritte umter 
euch ſeyn! — Ueberlaßt ſie ihrem Schicſal, und bittet die 
Goͤtter, daß es ertraͤglich ausfalle. 

Euer ſchoͤnes Geſchenk, dem bie Hand der alacicen 
Kleone einen unſchaͤtzbaren Werth gegeben hat, nehme ich unter 
"der einzigen Bedingung an, daß es nach meinem Tobe durch 
Pearchs Beſorgung wieder an die holden Geberinnen zuruͤckehre. 
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Lebet wohl, Ariftipp und Kleonidas — meine Freunde — 
ebet wohl! erachtet diefe zwei Kleinen Mprtenzweige nicht, 
ie ich euch zum Andenken fhide — fie welkten an meinem 
berzen, und find mit meinen Thränen für euch eingeweiht. 

Wenn ich an den Ufern des. Peneus die Ruhe wieder 
inde, fo werdet ihr mehr von mir hören; — wo nicht, fo laßt 
nich in eurer Erinnerung leben, und feyd glädlich! 
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1. 
Ariſtipp an Eurybates. 


Ich babe mich gewöhnt mir einzubilden daß es meinen 
zeunden fehr wohl ergebe, wenn fie mich lange nichts von 
& hören laffen, und ed wäre mir lieb, wenn fie ſich eben 
asfelbe von mir vorftellen wollten. In ber That hat bie 
seit für niemand fchnellere Flügel als für die Gluͤcklichen; 
nd wenn man aud vielbefchäftigte Perfonen Tagen hört, 
aß ihnen Tage zu Stunden werden, fo gefchieht dieß doch 
neiftens nur, wenn fie fi aus eigener Wahl und mit Din- 
en, bie ihnen in einem hohen Grade wichtig oder angenehm 
ind, befchäftigen; denn bei Arbeiten diefer Art fühlt man 
ich nicht minder gluͤcklich, ja vielmehr noch glüdliher als im 
Benuß eines nicht mit Arbeit erfauften Vergnuͤgens. Bei 
llem dem geftehe ich, lieber Eurpbates, wir haben ung bei: 
abe zu viel darauf verlaffen, daß wir einander nicht unent: 
ehrlich find, und wenn wir es noch lange fo forttrieben, 
oͤnnt' es, wiewohl gegen unfre Meinung, doch fo weit mit 
ns kommen, daß wir einander vor lauter Wohlbefinden 
ndlih ganz vergäßen. Denfe indeffen nicht, daß ih mir . 
in Verdienſt daraus machen wolle, dir in Erneuerung un- 
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ſers Briewechſels uvorgekommen zu ſeyn 
iſt meine Sache nicht, meinen Handlung 


Anſtrich geben, weiſer oder 
geſehen ſeyn zu wollen, wir an 
gewoͤhnlich zu ſeyn pflegen. 

nuͤtzige urſach ſchreiben:· 


nen Rittelmaͤßigkeit ſo wohl, da 
pefondern Amftände der ew 
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zwiſchen dem Doriſchen und Joniſchen Stamm der Hellenen 
niemals ausgehen laſſen werden. Alles was ich ſeit einiger 
Zeit von dem Uebermuth, womit die Spartaner ſich der 
ihnen aufgetragenen Volljiehung bed Friedens des Antalci: 
das überheben, vernommen habe, läßt mich einen nahe be: 
vorftehenden neuen Ausbruch des allgemeinen Mißvergnügeng 
Der Städte vom zweiten und dritten Rang vermuthen, wo: 
von die Athener ohne Zweifel Gelegenheit nehmen werben, 
ſich der Herrſchaft des Meers wieder zu bemächtigen, auf de: 
zen langen Beſitz fie ein vermeintes Zwangsrecht gründen, 
welches ihnen von den übrigen Seeftädten freiwillig niemals 
Augeftanden werden wird. 

Inzwiſchen erheben fi ch im noͤrdlichen Griechenlande, wie 
uns neuerlich ein reiſender Byzantiner berichtet, zwei neue 
Maͤchte; eine ſeit ungefähr vierzig Jahren unvermerkt heran- 
gewachſene Republik, und ein vor kurzem noch unbedeutender 
Fuͤrſt; welche, wenn man ihren raſchen Fortſchritten noch 
einige Zeit fo gleichgültig wie bisher zuſehen würde, beide 
Der bisherigen Verfaffung der Hellenen eine große Veraͤnde⸗ 
zung drohen. Du fiebeft daß ich von Olynthus in der Ehal- 
eidice und von dem Theſſaliſchen Fürften Jaſon rede, der, 
nah allem was der Byzantiner von ihm erzählt, denliinter- 
wehmungsgeift feines alten Namensverwandten in der Hel- 
denzeit mit der Tapferkeit Achilles und der Befonnenheit dee 
erfindungsreichen Ulyffes verbindet, und Fein Geheimniß mehr 
daraus macht, daß er nichts Gerfngeres vorhabe, als das 
alte Mutterland der Hellenen wieder in fein fchon fo lange 
der verfcherztes vormaliges Unfehen zu fehen, und die Macht 
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Des gefammten Griechenlands darin zufammen zu Drängen, 
um fodann, an ber Spitze aller Abkoͤmmlinge Deulnlions, 


das Griechifhe Alien auf immer vom Joe der Perfer zu 


befreien. Meiner Meinung nah koͤnnte euern übelberathe 
nen, die wahre Freiheit und ihr wahres. Intereſſe ewig ver: 
Tennenden Freiftaaten nichts Slulicheres begegnen, ald wenn 
ed dieſem edeln Theffalier gelänge feinen großen Gedanken 
aussufähren. | 

Aergere dich nicht, lieber Eurpbateg, mich fo philotyran⸗ 
nifh reden zu hören; meine Vorliebe zur Monarchie dauer 
gewöhnlich nur fo lange, als ich in einem demofratifchen odet 
oligarchiſchen Staat lebe, und ich bin der Freiheit nie wir 
mer zugethan, als da wo ein Einziger alle Gewalt in den 
Händen hat. Ein weiſer und edel gefinnter Monarch wa 
jedoch beide fehr gut mit einander zu vereinigen; nur Schade, Di 
die weifen und guten Monarchen ein eben fo feltnes Gefhent 
des Zufalls find als die weifen und guten Demagogen. I 
es nicht ein niederfchlagender Gedanke, daß noch Fein Voll 
auf dem Erdboden DVerftand genug gehabt hat, das, ma 
bisher bloß Sache des Zufals war, zu einem Werke fen 


Verfaſſung und feiner Gefege zu machen? Und wo ift das Dell, | 


von welhem ein folhes Kunſtwerk (vielleicht das größte 
deffen der menfchlihe Verftand fähig iſt) zu erwarten wir, 


da das finnreichfte und gebildetfte won allen, die Griechen, 


in fo vielen Jahrhunderten noch nicht fo weit gekommen 
iſt, fih den Unterſchied zwifchen Regierung und Herrſhaft 
deutlich zu machen, und einzufehen, daß wohl regieren eine , 
Kunft, und in der Ausübung zwar eine der ſchwerſten, abet 
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doch, fo gut wie jede andre, zu erlernen und auf feite Grund⸗ 
füge zurüdzuführen ift? Das Schlimmſte ift nur, daß die - 
Kunft wohl zu regieren, wenn fie aucd gefunden wäre, ohne 
die Kunft zu gehorchen wenig helfen Fönnte; oder mit andern 
Morten: daß das Volt zum Gehorchen eben fo wohl erzogen 
und gebildet werden müßte, als feine Obern zum Regieren. 
Der Gefeßgeber der Lacedämonier ift meines Wiſſens der 
einzige, der dieß eingefehen hat; und daß die Verfaffung, die 
er ihnen gab, der Natur zum Troß länger als irgend eine 
andere gedauert hat, ift, denfe ich, hauptfächlich der fonder- 
baren Erziehung beisumefien, an welche alle Bürger von 
Sparta durch feine Geſetze gebunden find. 

Ich für meine Perfon werde immer und überall frei ge: 
ſtehen, daß mir die Wörter Herr und Herrfchaft eben fo 
herzlich zumider find ald Kuecht und Anechtfchaft; ich will re: 
giert ſeyn, micht beherrfcht; wenn ich aber doch ja einen 
Herrn über mich dulden muß, fo fey es ein einziger Agamem⸗ 
non, nicht alle Heerführer — und am allerwenigften Das 
ganze Heer der Achaier. Da jedoch die Wahl nicht immer 
in meiner Willkuͤr ſteht, ſo werde ich mich, im Nothfall we⸗ 
nigſtens bis ung Plato mit feiner Republik befchenfen wird, 
mit meiner Philoſophie zuͤ behelfen willen, die mich allent: 
halben unter leiblichen Umftänden fo glüdlih zu ſeyn lehrt 
als ich billigerweife verlangen kann; und leidlich follte fie mie 
fogar den Schnappfad und Steden unferd Freundes Dioge⸗ 
ned machen, wenn der einzige Herr, ben ich gutwiliig über 
mid erkenne, die allmädhtige Göttin Anangke, jemald Bes - 
lieben tragen follte, mich auf fo wenig Cigenthum herabzu⸗ 


Eurgbates an Ariflipp. 


Das zweidentige Mittelding von Knabe und Juͤngling 
aus deſſen Händen du dieſen Brief erhalten wirft, liche 
Ariftipp, trägt fo deutlihe Merkmale feiner Abkunft in 
feinem Geſichte, daß er euch hoffentlich beim erften Anblid 
lebhaft genug an Drofo und Eurpbates erinnern wird, um ihn 
odne fchärfere Unterfuchung für den, wofür er ſich ausgibt, 
gelten zu Iaffen, und als folhen gaftfreundlih aufzunehmen. 
Ich glaubte dir nicht beffer beweifen zu Fönnen, daß Zeit 
und Entfernung meine bir längft bekannten Gefinnungen 
niht gefhmwäct haben, ale indem ich dir meinen Sohn ir 
ſanias unangemeldet zufchidte, in voller Zuverficht, daß du 
ihn fir einige Zeit unter deine Hausgenoſſen aufnehmen, 
und des Gluͤckes unter deinen Aügen zu leben wuͤrdigen 
werdet. Es iſt nun feine eigene Sache, ſich euch durch ſich 
felbft zu empfehlen. Ihr werdet wenigſtens finden, daß er 
euch, wie billig, nicht als ein roher Marmorblod zugefe: 
tiget worden iſt. Er hat drei Jahre lang die Schule unferd 
berühmten Iſokrates, und in dem lebt verflof’nen fogar bie 
Akademie befucht; und da fein noch zu grünes Alter ihm 
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en Zutritt zu den Geheimniſſen der Philoſophie verwehrte, 
jelche der goͤttliche Plato in ein beinahe noch dichteres Dun⸗ 
| einhuͤllt als jenes, das die heiligen Myfterien zu Eleuſis 
mgibt, fo hat er wenigftend von dem eroterifchen Unterricht 
nfers Attiſchen Pythagoras fo viel mitgenommen als er 
ufpaden konnte. 

Die Wahrheit zu fagen wänfhe ich auch nicht, daß mein 
zohn und Erbe ſich jemals fo hoch verſteige, um unter die 
Yinge über ung zu geratben, oder gar bie zu ben Ideen 
nfers großen Seherd empor zu dringen, und bis zu ber 
ehren ‚‚Söttin Anangke und ihrem vom Gipfel bes Lichte 
immeld berabhangenden, unermeßlihen ftählernen Spinne 
ocken und ihrer wundervollen Spindel mit den acht in ein- 
aber ftedenden Wirteln, auf deren jedem eine Sirene fikt, 
ie ihren eigenen aber immer: eben denfelben Ton von, fich 
ibt, wozu die Moiren, Lacheſis, Klotho und Atropos, waͤh⸗ 
end fie unſre Schickſale fpinnen, fih die Zeit damit: Fürzen, 
He drei zugleich, Lacheſis das Vergangene, Klotho das Ge⸗ 
enwärtige, und Atropos das SKünftige zu fingen; — wie 
m aus dem zehnten Buch der wundervollen Nepublit mit 
nehrerem vernehmen wirft, von welcher, als einer der neue: 
ten überirdifchen Erfcheinungen aus der Akademie, Lypſanias 
ie eine von unferm Freunde Speufipp ſelbſt berichtigte Ab: 
chrift überbringt. Wenn du mir gelegentlich dein Urtheil 
iber diefes fonderbare Kunftwert, fo ausführlich als Luft und 
Muße dir’s geftatten werden, mittbeilen wollteft,. würdeft 
m mir feine geringe Gefaͤlligkeit erweiſen: denn mein eige- 
ed macht mit ben bithprambifchen Kobgefängen feiner Bes 
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wunderer einen fo häßlichen Mißklang, daß es unbeſcheiden 
wäre, wenn ich nicht einiges Mißtrauen in feine Vollguͤltig⸗ 
feit ſetzte. Aufrichtig zu_ reden, Ariſtipp, ich hab’ es noch 
nicht über mich gewinnen können, das ganze Wert von 
Anfang bis zu Ende zu durchleſen; ich kenn' es nur and 
einigen Bruchſtuͤken, und würde Dir daher defto mehr Dani 
wiffen, wenn du mic buch einen umftändlichen Bericht, wie 
du das Ganze gefunden haft (einen vollftändigen Auszug 
darf ih dir nicht zummthen), in den Stand feßen wollteft, mit 
einen binlänglihen Begriff davon zu. machen. 

Es wird die nicht entgehen, daß mein Lyſanias mıit eimer 
gewiflen natürlichen Anmuthung zu den Spindeln, Wirteln, 
Sirenen und fingenden Spinnerinnen bes göttlichen Platend | 
auf die Welt gekommen ift. Um fo nöthiger fand ich, ihn 
bei Seiten in einen gefellfchaftlichen Kreis feingebildeter aber 
unverkünftelter und unverfchrobener, vorzüglicher aber as 
fpruchlofer, mit Einem Wort, unverfälfchter und (menn id 
bir eine deiner Redensarten abborgen darf) menſchlicher Mes 
ſchen zu bringen, unter welchen er fih an eine natürliche An 
fipt der Dinge gewöhnen, für alles Menfchliche das rechte 
Mas finden, und fih in allem auf der Mittellinie zwiſchen 
zu wenig und zu viel mit Sicherheit und Leichtigkeit fein gew 
zes Leben durch fortbewegen lernen koͤnne. 

Ih würde einen meiner angelegenften Wuͤnſche erfält 
fehen, wenn Lpfanias bei euch den Beichäftigungen und Gras 
den des. Landlebens Geſchmack abgewinnen, und bei täglichen 
Anblick der Gluͤckſeligkeit etliher durch Uebereinſtimmung der 
Gemuͤther und wechfelfeitiges Wohlwollen noch enger als durch 


die Bande der Unverwandtichaft und Verſchwaͤgerung vereinig- 
ter Familien, den hohen Werth des häuslichen Gluͤckes ſchaͤtzen 
lernte. Er ift mein einziger Sohn; ich möchte ihn einft als 
einen glädlihen Menfhen hinter mir laffen, und ich habe 
feine Luft ihn einer Nepublit aufzuopfern, in welder der 
Uebermuth und thörichte Dinkel des zu herrſchen wähnenden, 
aber jedem kecken Schwaͤtzer zu Gebote ftehenden Poͤbels tägs 
lich ausfchweifender, die Unreblichkeit der Demagogen, bie 
ihm den Ring durch die Nafe gezogen haben, immer fchreiens. 
der, die Marimen, nad welchen man handelt, immer wider: 
finnifcher, der gegenwärtige Zuftand immer heillofer, und die 
Ausfiht in die Zukunft immer trüber werden. Der gute 
Plato Hat ung mit feiner erhabenen, aber nur gar zu hoch 
binaufgefchraubten Philofophie, die er zur böfen Stunde ber 
ſchlichten Sofratifhen untergefhoben hat, im Ganzen nicht 
am einen Schritt vorwärts gebracht; und wie ſollt' er auch? 
Wahrlich, die Behauptung in feinem Menon, daß die Tugend 
feine Frucht des Unterrichts und der Erziehung ſeyn Eönne, 
ift nicht fehr geſchickt eine beflere Erziehung unfrer immer 
mehr verwildernden Jugend zu befördern; und was ein noch 
fo fein und zierlih ausgearbeitetes Modell einer Republik 
tbealifcher Menfchen, die von lauter leibhaften Platonen nad 
idealifchen Sefegen zu einem idealifhen Zweck regiert werden, 
und Athenern und allen übrigen eben fo unplatonifhen Helles 
nen heifen fol — wenn bu es ausfindig machen kannſt, lies 
ber Qriftipp, fo wirft du mich durch bie Mittheilung fehr ver: 
binden. Was ich täglich fehe ift, daß die um ung ber auf: 
ſchießende neue Generation (vermuthlich zu großem Troſt un: 
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fers Philofophen) alle mögliche Hoffnung gibt, noch fchlechter 
als ihre fhon fo ſehr ausgearteten Väter zu werden, und alſo 
für die Wahrheit feiner Behauptung, daß außer einer Republik 
von Philofophen feines Schlags Fein Heil fep, noch handgreif: 
licher beweifen wird als wir. 

So wie die Sachen dermalen bei uns ſtehen, kann ein 
ehrliher Mann, der nicht dag Opfer eines vergeblihen und 
lächerlihen Heldentbums zu werden Luft hat, Keine beflere 
Partei ergreifen, ale nach dem Beifpiel unfrer wadern Groß 
väter fih auf feine .Hufe zurüdzuziehen, feiner Oelbaͤume 
und Snoblauchfelder zu warten, feinem Hauswefen vorzuftchen, 

und fih von allen Verfuchungen der unter der fchönen Larve 
der Vaterlandsliebe ſich verbergenden Ruhmſucht und Begierde 
den Meiſter zu ſpielen ſo rein als moͤglich zu erhalten. 

Bei allem dem können doch in Zeitlaͤuſen, wie die unſti⸗ 
gen, Fälle eintreten, wo man ſchlechterdings zwifchen zwei 
Uebeln wählen muß, und, um nicht buch die Untüchtigkeit 
oder Treuloſigkeit bes Schiffers, auf deffen Fahrzeug man ſich 
befindet, zu Grunde zu geben, genöthigt iſt felbft Hand ana: 
legen, und zu Erhaltung des Ganzen mit Rath und That 
beizutragen. In dieſer Ruͤckſicht wird es dann freilich nöthig 
fepn, daß Lyſanias, außer den gewöhnlichen gumnaftifchen und 
andern Leibesübungen, ſich hauptlächlich in den beiden Künften, 
die einem hellenifchen Staatsmann und Kriegsbefehlshaber 
die unentbehrlichften find, der Redekunſt und der Kunft die 
Menſchen recht zu behandeln, fo gefchidt zu machen fuche ald 
nur immer möglich fepn wird. In der letztern kann ihn nie 
mand weiter bringen ald bu felbft; zur erftern: hat er unter 


Sfokrates einen fo feften Grund gelegt, daß es bloß einer 
- fleißig fortgefegten Webung unter den Augen eines guten 
Meifters bedarf. Ich habe ihn deßwegen noch befonders an 
deinen Freund und ehmaligen Sögling Antipater empfohlen, 
der, nad einem langen Aufenthalt unter und, mit allen 
Schägen der Griehifhen Mufen beladen zu euch zurüdgefehrt 
ift, und auch durch die genaue Kenntniß, die er fih von dem 
Innern unfrer zahllofen Republifen und ihren Verhaͤltniſſen 
gegen einander erworben bat, dem jungen Menfchen nuͤtzlich 
werden Könnte. In allem diefem, Ariftipp, wird, mie ich 
zuverfichtlich hoffe, deine Gefinnung für den Vater auch dem 
Sohne zu Statten fommen, und ich werde dir und deinen 
Freunden in feiner mit eurer Hülfe vollendeten Bildung die 
größte aller Wohlthaten zu danken haben. 

Nun noch ein Wort von unfrer Freundin Laie. Auch ich 
nehme an der fehönften und liebreizendften aller Weiber, die 
feit der ſchoͤnen Helena die Männerwelt in Slammen gefegt 
haben, zu warmen Antheil, um nicht zu wuͤnſchen, daß ich dir 
die angenehmften Nachrichten von ihr zu geben haben möchte: 
aber mit allen möglichen Nahforfhungen ift von ihrem der: 
maligen Aufenthalt und Zuftand nichts Zuverläffiges zu er⸗ 
halten gewefen, wiewohl es an allerlei einander widerſprechen⸗ 
den und mehr oder weniger ungereimten Gerüchten nicht 
fehlt. _ Ich beforge fehr, die Moiren fpinnen ihr nicht viel 
Gutes. So viel fheint gewiß, daß ihr Vorfag, fich in Chef: 
falien anzufiedeln, niht zu Stande gefommen ift. Der heil: 
loſe Menſch, der ihr ganzes Wefen auf eine fo unbegreifliche 
Art übermwältiget hat, fcheint ihr nicht Zeit dazu gelaflen zu 
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haben. Er führte fie wie im Triumph von einer Thefali: 
ſchen und Epirotifhen Stadt zur andern, machte überall gre: 
fen Aufwand, und verließ fie endlich (fagt man) wie Theſens 
die arme Ariadne auf Naros, ohne fi zu befümmern wei | 
aus ihr werden koͤnnte. Sobald ich diefe Nachricht aus cine 
ziemlich fihern Hand erhielt, ſchickte ich einen meiner Zreige 
laſſnen, auf deſſen Verftand und Treue ich rechnen darf, mit 
dem Auftrag ab, wofern es möthig wäre ganz SCheflalien, 
Epirus und Alarnanien zu durchwandern, um fie aufzuſuchen 
und Nachrichten von ihr einzuziehen. Learch zu Korinth that 
eben dasfelbe, und unſer Vorſatz war, fie, fobald fie gefunden 
wäre, mit möglichfter Schonung ihres Zartgefühls zu bewegen, 
überall wo fie Fünftig zu leben gebächte, uns die Sorge fir 
ihre Haushaltung zu überlaffen. Aber, wie gefagt, bis ikt 
ift es unmoͤglich geweſen auf ihre Spur zu kommen. Fir 
geben indeflen noch nicht alle Hoffnung auf, und fobald wir 
etwas entdeden, foll es dir unverzüglich mitgetheilt werden. 
Wenigftend haben wir fo viel mit unfern Nachforfchungen ge 
wonnen, daß alle über ihren Tod und die Art ihres Todes 
berumlaufenden Gerüchte bei genauerer Unterfuchung falſch be 
funden worden find. Mit wie vielem Vergnügen wuͤrde id 
fie in den Befig des ſchoͤnen Witthums wieder einſetzen, m 
der edle Leontides ihr auf alle Fälle eine ruhige und ange 
nehme Sreiftätte gegen alle Zufälle des Lebens zu hinterlaſen 
glaubte! 
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euch der Byzantiner von dem fchnellen Wachstbum . 
Ehalcidiſchen Republit Olynthus und von den weit: 
n Entwürfen des Theflalifhen Fürften Jaſon berich: 
ftätigt ſich alle Tage mehr. Der letztere ift wirklich 
von feltten und glänzenden Cigenfchaften, ganz 
ht fein. Vaterland aus dem politifchen Nichts, worin 
: feit der Hervenzeit gelegen, hervorzuziehen, und 
ınze Wichtigkeit zu verfchaffen, die es vermöge ſei⸗ 
Fruchtbarkeit und: ftarfen Bevölkerung ſchon längft . 
upten können, wenn feine Kräfte in einen einzigen 
ammengedrängt gewirkt hätten. Was lpnthus 
o bat fie ſich nicht nur zum Haupt einer beinahe 
n Bundesvereinigung aller Städte der Chalcidice 
e bat fogar einen anfehnliken Theil der Macedoni⸗ 
ins Pierien an ſich gebracht, den unmächtigen 
aus feinem Königsfiß zu Pella vertrieben, und. fi 
benachbarten Thraciſchen Voͤlkerſchaften einen be: 
Anhang zu verfchaffen gewußt; kurz fie ift bereits 
nug, eine gänzliche Unabhängigkeit von Athen und 
haupten zu Finnen; zumal da Jaſon (der einzige 
hen Griechenland, der ihrer Vergrößerungsfucht 
u feßen vermöchte) es ‚natürliher Weife feinem In⸗ 
näßer findet, mit diefer neuen Nepublit in gutem 
n zu ftehen. Daß beide unfrer Aufmerkfamtkeit 
angen find, Eannft du dir leicht vorftellen. Beide, 
aber der Held des Tages Jaſon, verfehen unfre 
ungspläge, Märkte und Hallen reihlih mit immer 
euigfeiten, und wenn du ung reden hören Fönnteft, 
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müßteft du glauben, die Athener hielten ſich dem leßtern noch 
fehr verbunden, daß er nicht müde wird, ihnen fo viel Stoff 
zu zeitkärzenden Unterhaltungen zu geben. Denn daß wir von 
den Fortſchritten, die er in Theſſalien und den angranzenden 
Landſchaften macht, etwas fuͤr ung felbft befürchten follten, 
dazu ift er noch zu weit von ung entfernt; und follte die Ge 
fahr wider Bermuthen größer werden, ‚fo find wir ja auch 
da, und im Nothfall findet fih wohl immer, mit oder ohne 
unfer Zuthun, ein Dolh, der den Iuftigen Entwürfen eines 
Heinen Theſſaliſchen Parteigangerd auf einmal ein Ziel ſetzt.“ 
Mit den Olynthiern, deren täglich zunehmende Seemacht billig 
unſre Eiferfucht reizen follte, feheint es zwar eine andre de 
wandtniß zu haben: aber „was ift denn am Ende das Olynth, 
das wie ein Pilz feit geftern aus dem Boden auftaudte, 
gegen die uralte, weltberähmte, von Pallas und Pofeidon und 
allen andern Göttern begünftigte Athena? und was werden 
diefe Chalcidier gegen die Abkoͤmmlinge der unuͤberwindlichen 
Männer von Marathon und Salamis ausrichten? Laſſ' fie 
ſich doch vergrößern und ausbreiten fo gut fie Können, fie 
arbeiten doch nur für ung! Wir Fönnen der Zeitinung dieſer 
fhönen faftreihen Frucht ruhig zufehen, ficher daß wir fie 
pfläden werden, fobald fie uns reif genug zu fepn duͤnken 
wird.” — So, mein Freund, denkt und fpriht man in Athen, 
and fieht Daher mit der größten Gleichgultigkeit den Anftalten 
zu, weldhe die herrfchluftigen Spartaner, als Vollzieher und 
Schirmherren des Friedens des Antalcidas, zu machen im 
Begriff find, um etliche Feine, von ihnen felbft aufgehehte 
Städte gegen die Olynthier in Schuß zu nehmen, und fid 


- 
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it diefen in eine Fehde einzulaffen, ‚‚von welcher wir, wie fie 
ıh ausfallen ntag, immer den Bortheil haben werden im 
rüben zu fifhen, und und um fo leichter wieder zu Herren 
8 Meers zu mahen, da, allem Unfehen nach, entweder 
parta oder Olynth in den Fall fommen wird, unfern Bei: 
nd fuchen zu muͤſſen.“ 

‚Diefe eben fo undluge ald unedle Art von Politif ift num 
nmal unter ung Griehen herrfhend geworden, und wird 
sie du fehr richtig vorausfiehft) über lang oder kurz den 
erluft unfrer Freiheit zur Folge haben. Ein Staat, ber 
n feiner Unabhängigkeit Feinen weifern Gebrauh macht als 
ir, und es immer nur darauf anlegt, alles ringe um fich 
r zu unterdrüden und feiner Willlür zu unterwerfen, ift 
en fo unfähig als unwuͤrdig feine eigene Freiheit zu behaup⸗ 
n, und bereitet thörichter Weife die Feſſeln fih felbft, die 

unaufhörlih für alle andern ſchmiedet. Uber wie weit find 
ie Athener noch entfernt, ung eine ſolche Kataftrophe der 
sigen Zragödie, die wir in Griechenland fpielen, träumen 
ı laffen? Wir fehen mit haͤmiſcher Schadenfreude zu, wie 
is ſtolze, gewaltthätige und umerfättliche Sparta ſich allen 
riechen täglich verhaßter und unerträgliher macht, und Fein 
arnender Dämon flüftert uns zu, daB die Spartaner nichts 
un, als was wir felbft an ihrer Stelle fo lange gethan 
ben und mit Freuden wieder thun werden, fobald das . 
sbergemwicht wieder auf unfrer Seite fenn wird. 

Wie hoch haben die Stifter von Cyrene ſich um ihre 
achkommen verdient gemacht, da fie euch jenfeite des liby- 
ven Meeres, unter dem heiterften Himmel und auf dem 
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feuchtbarften Boden, eine fo ſchoͤne und fihere Freiſtaͤtte be: 
reiteten; weit genug von der ftürmifchen Hellas entfernt, um 
weder mit Gewalt in den Wirbel unfrer ‚Handel bineingeriflen 
zu werden, noch in Verfuhung zu gerathen, euch. freiwillig 
darein zu mifhen. Wohl euch bei eurer goldnen Mittel 
mäßigkeit! Cyrene wird vermuthlic niemals eine bedeutende 
Rolle in der Geſchichte fpielen; aber in Hinfiht auf Glid: 
feligteit ift es mit Völfern und Staaten wie mit einzelnen 
Menfhen: man wird immer unter denen, die fi ſtill und 
unbekannt durchs Leben fchleihen, mehr glädliche finden, als 
unter denen, die am meiften Auffehen, Geräufch und Staub 
um ſich her machen. 


3. | 
Arifipp an Eurybates. 

Der fchöne Lyſanias hat fih durch fein fittfames, anmu⸗ 
thiges und gefälliges Weſen bereits nicht: weniger Freunde in 
Eprene erworben als Perfonen find, mit welchen er bekannt 
zu werben Gelegenheit hatte. An einem jungen Gefropiden 
find dieß fo feltene Tugenden, daß man beinahe, wo nicht a 
feiner Attifhen Autochthonie, wenigftens an feiner Erziehung 
in Athen zweifeln müßte, wenn er nicht von fo vielen andern 
Seiten eine Bildung zeigte, die man in feinem Alter nur zu 
- Athen erhalten haben kann. Mit Einem Worte, Freund Eu 
rybates, die Grazien haben ihm bei feiner Geburt zugelächelt 
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und ihn mit der Gabe zu gefallen beſchenkt, der Löftlichften aller 
Söttergaben, die ihrem Beſitzer in allen Verhältniffen des 
Lebens unzählige Vortheile bringt, und nur dann gefährlich 
wird, wenn er fich felbft zu fehr gefällt. Bis ist fcheint unfer 
junger Freund von Diefer Untugend völlig frei zu ſeyn; nichte 
an ihm verräth daß er fich feiner Liebenswürdigkeit bewußt fep; 
im Gegentheil beweifet die Art, wie er das Wohlgefallen, fo 
wir alle an ihm haben, aufnimmt, daß er, weit entfernt es 
für einen fhuldigen Tribut zu halten, ung vielmehr dafuͤr, 
als für eine ganz freiwillige Aeußerung unferer Gutherzigkeit 
und Wohlmeinung mit ihm, verbunden zu feyn glaubt. Daß 
er in diefer fhönen Unbefangenheit erhalten, und weder durch 
zu vieles Liebkoſen verzärtelt, noch durch Schmeichelei eitel 
und einbildifch gemacht werde, foll eine der angelegenften Sor⸗ 
gen aller derer ſeyn, denen du diefes edle Gewaͤchs zu pflegen 
anvertraut haft. Wir fühlen den ganzen Werth deines Zu- 
traueng, und werden ung beeifern es zu rechtfertigen. In⸗ 
zwifhen vereinigen fih Mufarion und Kleone mit Kleonidas 
und mir, der fhönen Drofo zu danken, daß fie unfern Freund 
urpbates mit einem fo liebenswürdigen Erben beihenft hat, 
and bitten fie, verfihert zu ſeyn, daß es nicht an ihrem 
guten Willen liegen fol, wenn er. feine geliebte Mutter in 
Cyrene nicht doppelt wieder gefunden zu haben glauben wird. 

Du fieheft ohne mein Erinnern, daß fechzehn Jahre das 
Alter nicht find, wo das Landleben für einen in Athen auf-- 
gewachfenen Abkoͤmmling von Kodrus einen überwiegenden 
Reiz Haben könnte. Es wird aber auch zu deiner Abſicht genug 
fepn, wenn er nur, durch Öftere Abwechslung des ftädtifchen 
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gebens mit dem ländlichen, das Nuͤtzliche ſowohl als dad Aa: 


genehme des legtern immer beffer Fennen und fchägen lernt. | 


Der Werth, den er ung auf Die Arbeiten des Landmanns, auf 
Feldbau, Baumzuht und alle Arten von Anpflanzungen, legen 
ſieht, wird ihn immer aufmerffamer auf diefe Gegenftände 
machen; er wird fehen, bemerken, fragen, auch wohl zuweilen 
feldft Hand anlegen, und fo unvermerft zu Kenntniffen fom- 
men, bie er, fobald der Anfang einmal gemacht iſt, bei jeder 
Gelegenheit zu vermehren fuchen wird. Ich fehe mit Ber: 
gnuͤgen, daß ſich zwifhen ihm und Kratippus, dem älteiten 
Sohn meines Bruders, eine gegenfeitige Suneigung entſpinnt, 
die zu einer dauerhaften Freundfhaft zu erwachſen verfpridt. 
Mein Neffe hat fünf oder ſechs Jahre mehr als dein Sohn, 
und weiß fi) des Eleinen Anſehens, fo ihm diefer Vorſprun 
gibt, mit fo guter Art zu bedienen, daß er wirklich mehr übe 
ihn vermag ald wir andern alle. Lyſanias zeigt eine Anhäny 
lichkeit an feinen ältern Freund, von welcher fich viel Gute 
um fo gewiſſer erwarten läßt, weil Kratippus nichts Lid: 
Eofendes in feinem Betragen hat, und für die Lebhaftigkeit 
eines jungen Atheners eher zu troden fcheinen koͤnnte. Wahr⸗ 


fheinlih wird diefe Vorliebe zu meinem Neffen deinen fh 


ten förderlicher feyn,, ald ınlled was wir Aeltern dazu beittr 
gen können. Mein Bruder befigt große und einträgliche Lin 


dereien in allen Gegenden der Cyrenaika, und Kratippus Mi 


fih aus angebornem Hang zum thätigen Landleben der Ver⸗ 


waltung ber väterlichen Güter gänzlich gewidmet. Dieß ver⸗ 
anlaft häufige Tleine Reifen und einen laͤngern oder kürer 


Aufenthalt bald auf diefem bald auf jenem Gute. Lyſanias, 





— 
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der nicht lange ohne feinen Freund leben kann, hat ihn alfo 
fhon mehrmals begleitet, und findet an diefen landwirthfchafts 
lichen Reifen, die ihm in einem der fruchtbarften und an 
gebauteften Strihe des Erdbodens immer neue und anzie- 
hende Gegenftände, Anfichten und Genuͤſſe verfchaffen , fo viel 
Belieben, daB wir eher auf Mittel denken müffen, ihn in der 
Stadt zurüdzuhalten als ihm Neigung zum Landleben ein- 
zuflößen. Indeſſen, da es bei diefen Landpartien weniger um 
Ergöglichleiten ald um Gefchäfte zu thun ift, und unfer junger 
Gaftfreund jedesmal gelehrter, verftändiger und geſetzter zu⸗ 
ruͤckkommt, ohne einen andern Nachtheil davon zu haben, als _ 
daß die etwas mädchenhafte Gefichtöfarbe, die er nach Cyrene 
brachte, unvermerft eine bräaunlihe Schattirung gewinnt; ſo 
halten wir es für beffer ihn hierin feiner eigenen Willkür zu 
uͤberlaſſen, und werden dennoch alles fo einzurichten wiſſen, 
daß die übrigen Zwecke feines Hierſeyns nicht vernachlaͤſſiget 
werden follen. _ 

Seit Eurzem, lieber Eurpbates, habe ich auch von Learch 
einen Brief erhalten, der mir über das Schidfal unfrer armen 
Lais nicht mehr Licht noch Troft gibt ale der deinige. Wenn 
fie nirgends gefunden werden kann, und niemand etwas Zu⸗ 
verläffigeres von ihr zu fagen bat, als daß fie aus Pandafla, 
ihrem leßten Aufenthalt, plöglih verfhwunden fey; wenn 
der Taugenichts, dem fie fi aufgeopfert, fie in einer Lage . 
verlaflen bat, mo ihr Feine andere Wahl blieb, als entweder 
die Külfe ihrer Freunde anzunehmen — oder zur Schmad) 
einer gewöhnlichen Hetäre herabzufinfen — oder zu fterben, 
— fo weiß ih was fie gewählt hat. O mein Freund, der 
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Stolz dieſes ſo hochbegabten außerordentlichen Weibes hatte 


keine Graͤnzen; er mußte ihr in einer ſolchen Lage das Herz 


brechen, und — es brach! Das meinige. fagt es mir — fie 
hat gelebt! — Und wohl hat fie, in der Ihönften Hora dei 
Lebens, gelebt, wie nur wenigen von Göttern Gezengten oder 


ohne Map, Beginftigten zu. leben. vergönmt wird; und mad | 


auch das Loos ihrer legten Tage, war, über die Natur und 
das Gluͤck hatte fie fih nicht zu beklagen; denn ſchwerlich 
haben beide jemals zugleich fo viel für eine Sterbliche getan 
als für fie. Ob fie nicht mit den Geſchenken von beiden beſſer 
hätte haushalten können? — ift eine Frage, welcher die Freund: 
ſchaft ist, da ihr Schickſal entfchieden ift, auszuweichen ſtrebt. 
— Vielleicht hätten wir weniger fohonend mit ihr umgeher 
ſollen, da fie noch glädlih war? — Diefen Vorwurf ha 


ih mir felbft fhon mehr als Einmal gemacht, und kann jede: 


mal nicht umhin, mir felbft zu antworten: ed wurde ve: 
gebens gewefen ſeyn; denn fchwerlic hat man je ein Weil 
gefehen, die mit einer fo zauberifhen Sanftheit und Ge— 


fchmeidigfeit eine fo eifenfefte Beharrlichkeit auf ihrer Dreiuung 


and mit einem fo hellen Blick und fcharfen Urtheil eine ft 
unerfhöpflihe Gabe ſich felbft zu täufhen und ihre eigen 
Vernunft (wenn ich fo fagen kann) zu überliften, vereinit 
hätte. 


Ob wir gleih wohl thun, ung unaufbörlih zu fan | 


ed hange immer von unferm Willen ab, recht zu handeln oder 
nit: fo fheint doh — wenn wir den Menſchen betrachten, 
fo wie er, in unzähligen, ihm felbft größtentheils unfichtbaren 
Ketten und Fäden an Platond großer Spindel der Anangkt 
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angend, von eben fo umfichtbaren Händen in das unermeßliche 
md unanflöslihe Gewebe der Natur eingewoben wird — fo 
cheint, fage ich, nichts gewiſſer zu fepn, ald „daß ein jedes 
ft was es feyn Tann, und daß ed unter allen den Bebingungen, 
inter weichen es fft, nicht anders hätte fepn kͤnnen.“ Lais 
elbſt hielt fih nur zu gut hiervon überzeugt. „Da ich nun 
inmal Lais bin (fchrieb fie in ihrem letzten Brief an Mufarion), 
o ergebe ich mich mit guter Art darein, und Tann nicht 
zuͤnſchen, daß ich eine andere fepn möchte.” — Auch mir, 
ieber Eurybates, wird ed, je mehr ich alles erwäge was hier 
u erwägen ift, immer einleuchtender , daß der Ausgang, den 
as genialifch fröhliche, ſchimmernde und vielgeftaltise Drama 
hres Lebens nahm, dazu gehörte, wenn fie bis ans Ende 
ais ſeyn ſollte. Ich möchte fagen, dag Schickſal war es 
zewiſſermaßen der Menfchheit fchuldig; fie mußte fallen; 
ıber ich bin gewiß fie fiel wie die Polprena des Euripideg, 
„ſelbſt im Fallen noch beforgt Feine Bloͤße zu zeigen.” Nichts 
wäre ihr unerträglicher gewefen als vor irgend einem Auge, 
das einft Zeuge ihrer Slorie war, als ein Gegenftand des 
Mitleidens zu erfcheinen. Die Art, wie fie verfhwand, war 
die leute Befriedigung ihres Stolzes: wir werden nichts mehr. 
von ihr hören. 

Du fieheft, guter Eurybates, wie ich bei diefem traurigen 
Ereigniß mein Gefühl zu befchwichtigen ſuche. Aber die Natur 
behauptet ihr Recht darum nicht weniger; ed Tommen Augen: 
blicke, da ich, wenig flärfer als Diufarion (deren Thraͤnen um 
ihre geliebte Freundin und Wohlthäterin fo bald nicht ver 
fiegen werden) eine Art von Troft darin finde meinem Schmerz 
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nachzuhaͤngen; Augenblicke, da die ſchoͤne Ungluͤckliche in aller 
ihrer Liebenswuͤrdigkeit vor mir ſteht, und einen Glanz um 
ſich herwirft, worin jede Schuld verſchwindet und Flecken 
ſelbſt zu Reizen werden. In ſolchen Augenblicken moͤcht' ich 

mit dem Schickſal hadern, daß es einen ſo duͤſtern Schatten 
auf das herrliche Goͤtterbild fallen ließ; und die vom Herzen 
beſtochne Einbildungskraft ſpiegelt mir eine truͤgeriſche Moͤglich⸗ 
keit vor, wie alles anders haͤtte gehen koͤnnen; bis endlich die 
Vernunft das gefaͤllige Duftgebilde wieder zerſtreut, und mich, 
wiewohl ungern, zu geſtehen noͤthigt: es habe dennoch ſo 
gehen muͤſſen, und, wie unbegreiflich uns auch die Verkettung 
unſrer Freiheit mit dem allgemeinen Zuſammenhange der 
Urſachen und Erfolge ſeyn moͤge, immer bleibe das Gewiſſeſte, 
daß das ewige, mit der ſchaͤrfſten Genauigkeit in die Natur 
der Dinge eingreifende Raͤderwerk des Schickſals nie unrichtig 
gehen kann. 


4. 
An Ebendenſelben. 


Ueber Platons Dialog von der Republik. 


In Lagen, wo dad Gefühl mit der Vernunft ins Ge 
dränge kommt, ift und alles willkommen, was ung in einen 
andern Zufammenhang von Vorftellungen verfegt, die ent: 
weder durch Neuheit, ‚Schönheit und Wichtigkeit anziehen, 
oder durch einen Anftrich von finnreihem Unfinn und Räthfel: 
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aftigkeit zum Nachdenken reizen, und fih unvermerft unfrer 
anzen Aufmerkſamkeit bemaͤchtigen. In diefer Ruͤckſicht, 
eber Eurpbates, hätte mir der neue Platonifche Dialog, womit 
s mich beihenft haft, zu Feiner gelegenern Zeit kommen 
nnen. Ich babe ihn, unter haufig abwechfelnden Weber: 
ingen von Beifall, Intereffe, Bewunderung und Vergmügen 
- zu Mipbiligung, Kopffchütteln, Langeweile und Ungeduld, 
reits zum zweitenmale dDurchgelefen ; was wenigſtens fo viel 
weiſet, daß, meinem Gefühle nach, . das Lobenswuͤrdige in 
efem feltfamen Werke mit dem Tadelhaften um dag Leber: 
wicht kaͤmpfe, und es daher keine leichte Sache fey, über 
a innern Werth oder Unwerth desfelben ein unbefangenes 
rtheil auszuſprechen. Wirklich fcheint mir Plato alle Kräfte: 
ines Geiftes und den ganzen Neichthum feiner Phantafie, 
ines Wißed und feiner Beredfamkeit aufgeboten zu haben, 
m das Volllommenfte, was er vermag, bervorzubringen; 
nd ich müßte mich fehriirren,:oder es ift ihm gelungen, nicht 
ur alle feine Vorgänger und Mitbewerber, fo viele ich deren 
enne, fondern, in gewiſſem Sinne, aud ſich felber zu über: 
reffen. Denn unftreitig muß fogar fein Phadon, Phaͤdrus, 
nd das allgemein bewunderte Spmpofion felbft, vor diefem 
ienen Prachtwerke zurädweichen. Da man über diefen Punkt 
wie mir Lyfanias fagt) zu Athen nur Eine Stimme hört, 
nd die meinige zu unbedeutend ift, um dag allgemeine Koax 
tonr der Ariſtophaniſchen Fröfche merklih zu verftärken, fo 
haͤre wohl das Befcheidenfte und auf alle Faͤlle das Klügfte, 
ad ih thun Fönnte, wenn ich es bei dem bisher Gefagten 
ewenden ließe. Aber du verlangft meine Meinung von bdiefer 
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neuen Dichtung unfers erklärten Dichterfeindes ausführlich 
zu lefen, und haft mich gewiſſermaßen in die Nothwendigkeit 
gefegt dir zu Willen zu ſeyn, da ich nicht umhin Tann, ihn 
gegen einen Vorwurf zu vertheidigen, den du ihm machſt, 
und der, neben fo vielen andern, die er nur zu fehr verbient, 
mit deiner Erlaubniß, gerade der einzige ift, von welchem 
ih ihn frei geſprochen wiſſen möchte. Bei fo bewandten 
Dingen will ich denn (nach andaͤchtiger Anrufung aller Mufen 
und Srazien — die Freiheiten, die ich mir mit ihrem Guͤnſt 
ling nehmen werde, nicht in Ungnaden zu vermerken) mid 
dem Wageftücd unterziehen, und dir meine Gedanken ſowehl 
von Platons Nepublit als von diefem Dialog überhaupt mer 
gefheut eröffnen; ohme mich jedoch zu einer vollftänbigen 
Beurtheilung anheifchig zu machen, welche leicht zu einem 
zweimal fo dien Buch ald das beurtheilte Werk felbft, er 
wachen Fönnte. 

Bor allem laß ung bei der Form dieſes Dialoge, als dem 
erften was daran in die Augen fällt, eine Weile ſtehen 
bleiben. 

Ich febe ald etwas Ausgemachtes voraus, was wenig 
ſtens Plato felbft wilig zugeben wird: daß ein Dialog is 
Nüdficht auf Erfindung, Anordnung, Nahahmung der Nater 
u. f. f. in feiner Art eben fo gut ein Dichterifches Kunſtwerk 
ift und ſeyn fol, ale eine Tragödie oder Komödie; und if e 
dieß, fo muß er allen Gefegen, die ihren Grund in der Rate 
eines aus vielen Theilen zufammengefeßten Ganzen babe, 
und überhaupt ben Regeln des Wahrſcheinlichen und Shit: 
lichen in Anfehung der Perfonen fowohl ald ber Zeit, des 





25 


Ortes und anberer Umſtaͤnde, eben fo wohl unterworfen fepn 
ils diefe. Laß ung fehen, wie der Werkmeiſter diefes Dialoge 
zegen die verfchiedenen Klagepunkte beftehen wird, die ich ihm: 
wm Theil von etlichen firengen Kunftrichtern aus meiner 
Belanntfchaft machen höre, zum Theil (ohne felbit ein fehr 
firenger Kunftrichter zu ſeyn) meinem eigenen Gefühle nach, 
m machen babe. | 

Ich übergehe den allgemeinen Vorwurf, der beinahe alle 
feine Dialogen, aber den gegenwärtigen noch viel ftärker ale 
die meiſten andern, trifft: daß er dem guten Sokrates un: 
sufhärlich feine eigenen Gier auszubrüten gibt, und ihm ein 
Spftem von Philofophie oder Myſtoſophie unterfchiebt, womit 
ber ſchlichte Verftand des Sohns des Sophronistus wenig 
oder nichts gemein hatte; kurz, daß er ihn nicht nur zu einem 
ganz andern Mann, fondern in gewiflen Stüden fogar zum 
Gegentheil deffen macht was er war. Wir wilfen was er 
bierkber zu feiner Rechtfertigung zu fagen pflegt, und lafeh 
es dabei bewenden. Aber auf die ſehr natürliche Zrage: 
„Woher ung diefer Dialog komme?“ follte er doch die Ant: 
wort nicht fchuldig bleiben. Das Ganze tft die Erzählung 
eines im Peirdon am Feſte der Thracifchen Göttin Bendis 
im Haufe bes reichen alten Gephalus vorgefallenen philoſophi⸗ 
ſchen Oeſpraͤchs zwifchen Sokrates, Glaukon und Adimanthus; 
denn die uͤbrigen im Eingang vorkommenden Perſonen nehmen 
an dem Hauptgefpräce bloß mit den Ohren Antheil. Diefe 
Erzählung legt Plato dem Sokrates felbft in den Mund; aber 
an wen bie Erzählung gerichtet ſey, und aus welcher Ber: 
anlaffung? Wo und warn fie vorgefallen? davon fagt er ung. 


+ 
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kein Wort. Was muͤſſen wir alſo anders glauben, als So— 
krates habe dieſes Geſpraͤch allen, die es zu leſen Luſt haben, 
ſchriftlich erzaͤhlt, d. i. er habe ein Buch daraus gemacht? 
Wir wiſſen aber daß Sokrates in ſeinem ganzen Leben nichts 
geſchrieben hat, das einem Buche gleich ſieht. Plato verſtoͤßt 
alfo gegen alle Wahrfcheinlichkeit, da er ihn auf einmal zum 
Urheber eines Buches macht, das kaum um den fechsten Theil 
Kleiner ift ale die ganze Ilias. 

Doch wir wollen ihm die Freiheit zugeftehen, die man 
einem Dichter von Profeffion nicht verfagen würde, den Se: 
krates zum Schriftiteller zu mahen, was diefer wenigſtens 
hätte feyn können, wenn er gewollt hätte: aber wie fann er 
verlangen, wir follen es für möglich halten, daß ein Gefpräd, 
welches von einem nicht Iangfamen Lefer in fechzehn vollen 
: Stunden fehwerlih mit einigem Bedacht gelefen werben fann, 
an Einem Tage gehalten worden fey, wenn gleich (mas doch 
keineswegs der Fall war) fein redfeliger Sokrates von Sonnen⸗ 
aufgang bis in die fintende Nacht in Einem fort gefprochen 
hätte? Adimanth und Glaufon, welche bei weiten in dem 
. größten Theile des Geſpraͤchs bloße Widerhaller find, brauchten 
fih zwar auf ihre ewigen, „ja freilich, allerdings, nicht am 
ders, warum nicht? fo fcheint’3, ich follte meinen,” und wie 
die kopfnickenden Formeln alle lauten, eben nicht lange zu 
bedenken; aber man muß doch wenigſtens Athem holen, und 
da in Diefen vollen fechzehn Stunden, die das Gefpräch dauert, 
meder gegeflen noch getrunfen wurde, fo kann man ohne Ueber: 
treibung annehmen, der gute Sokrates müßte fich, troß feiner 
Fräftigen Leibesbefchaffenheit, dennoch zulegt fo ausgetrodnet 
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nd verlehzt gefühlt haben, daß es ihm unmöglich geweſen 
are, das wundervolle Ammenmährchen von dem Armenier 
r, womit Plats feinem Werke die Krone auffeßt, in hör: 
aren Lauten hervorzubringen. 

Laß ung indeflen aus Gefälligfeit gegen den philofophifchen 
Jichter über alle diefe Unwahrfcheinlichkeiten hinausgehen: 
ber wer kann ung zumuthen Chöre ich einige meiner Eunft: 
ebenden Freunde fagen), daß wir die Urbanität fo weit trei- 
en, die Augen mit Gewalt vor einem andern Fehler zuzu: 
Hließen, der ganz allein hinreichend iſt, jedes Kunſtwerk, 
sie fchön auch diefer oder jener einzelne Theil desfelben feyn 
nöchte, infofern es ein Ganzes ſeyn foll, verwerflih zu 
nahen? Was. würden wir von einem Baumeiſter fagen, der 
ih um die Nichtigkeit und Schönheit der Verhältniffe der 
Seiten, Hallen, Säle, Kammern, Thären und andrer ein- 
elner Theile feines Gebäudes fo wenig befümmerte, daß er 
hne Bedenken die rechte Seite kürzer ale die linke, oder 
a8 Vorhaus größer machte als das Wohnhaus; einem hohen 
jeräumigen Speifegimmer Heine Genfter ımd ungleiche Thuͤren 
zäbe, und den Gefellfchaftsfaal neben die Küche feßte? Oder 
wie würden wir den Maler loben, der, weun er 3. B. den 
Kampf des Hercules mit dem Achelons zum Hauptgegenftand 
nes Gemäldes genommen hätte, und auf derfelben Tafel die 
höne Deianira unter einem Gewimmel von Mägden mit 
Trocknen ihrer Wäfche befchäftigt zeigte, und, zu mehrerer 
Unterhaltung der Liebhaber, auf beiden Seiten noch eine 
Aeſopiſche Fabel, eine Gluckhenne mit ihren Küchlein neben 
‚nem fich ſtolz in der Sonne fpiegelnden Pfauhahn anbringen, 
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und das alles fo genau und zierlich auspinfeln wollte, def 
der Zuſchauer, zweifelhaft ob der Fuchs und ber Nabe, ober 
Deianira mit ihren Mägden, oder Hercules und Achelons, 
oder die Sludhenne und der Pfau die Hauptfiguren bes Stüds 
- vorftellen folten, über dem Betrachten der Nebendinge den 
eigentlichen Gegenftand immer aus den Augen verlöre? Wie 
wohl diefer Tadel fich auf eine, meiner Meinung nad), etwas 
fchtefe Anfiht des Dialogs, als Kunſtwerk betrachtet, gruͤndet, 
und daher um vieles übertrieben ift, wie ich in der Folge m 
zeigen Gelegenheit finden werde: fo muß ich doch geftehen, 
daß das vor nnd liegende Werk von einem auffallenden Mik 
verhältniß der Theile zum Ganzen, und von Meberladung mit 
Nebenfahen, weiche die Aufmerkfamkeit von der Hauptſache 
abziehen und nöthigern Unterfiihungen den Weg verfperten, 
nicht ganz frei gefprohen werben koͤnne. Das Problem, 
warum es dem angeblihen Sokrates eigentlich zu thun if, 
nämlich den wahren Begriff eines gerechten Mannes durch 
das Ideal eines vollkommenen Staats zu finden, macht kaum 
den vierten Theil des Ganzen aus; und ob ich ſchon mit 
in Wrede bin, daß der Verfaſſer die häufigen Abfchweifungen 
und Epiſoden mit der Hauptfahe in Verbindung zu ſetzen 
gelucht hat, fo ift doch unläugbar, daß einige berfelben wahre 
Auswuͤchſe und uͤppige Waſſerſchoͤßlinge find, andere hingegen 
ohne alle Noth fo ausführlich behandelt werben, daß ber Ber 
faſſer felbft das Hauptwerk Darüber gänzlich zu vergeffen ſchein. 

Indeſfſen werden alle diefe Tehler in meinen Augen jM 
Kleinigkeiten, fobald gefragt wird: wie diefes Platomifche Mu 
wert in Anſehung defien, worin die weſentlichſte Schoͤnheit 
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ined Dialogs beiteht, beichaffen fen? — Vorausgeſetzt, daß 
te Rede nicht von Unterweifung eines. Knaͤbleins durch Frage 
nad Antwort, fondern von einem Gefpräh unter Männern, 
‚ber irgend einen wichtigen, noch nicht hinlänglich aufgeklärten, 
der verfchiedene Anfichten und Auflöfungen zulaffenden Gegen- 
tand ift, fo läßt fi doch wohl als etwas Ausgemachtes .an- 
lehmen: ein erdichteter Dialog ſey defto volllommener, je mehr 
r einem unter geiftreihen und gebildeten Perfonen wirklich 
orgefallenen Geipräh ähnlich fieht. In einer folchen gefell- 
&aftlihen. Unterhaltung ftellt jeder feinen Mann; jeder hat 
einen eigenen Kopf mitgebracht, hat feine Meinung, und 
veiß fie, wenn fie angefochten wird, mit ftarfen oder ſchwa⸗ 
hen, aber doch wenigfteng mit fcheinbaren, Gruͤnden zu unter: 
kuͤtzen. Wird geftritten, fo wehrt fich jeder feiner Haut fo 
zut er kann; oder ſucht man einen Punkt, welcher allen noch 
dunkel ift, ruhig und gemeinichaftlich aufzuhellen, fo trägt 
jeder nach Vermögen dazu bei. Glaubt einer die Wahrheit, 
welche gefucht wird, gefunden zu haben, fo hört er die Zweifel, 
bie ihm. dagegen gemacht werden, gelaflen an, und die daraus 
entftehende Erörterung dient entweder die gefundene Wahrheit 
zu beftätigen und anerfennen zu machen, oder den vermeinten 
Finder zu überführen, daß er fich geirret habe; und wäre 
auch einer in der Gefellfchaft allen übrigen an Scharffinn und 
Sachkenntniß merklich überlegen, fo ift diefer fo weit entfernt 
fi deffen zu überheben, das Wort allein führen zu wollen, 
und den andern nichts übrig zu laflen als immer Ja zu fagen, 
daß er ihnen fogar, falls fie ihre Zweifel und Einwuͤrfe nicht 
in ihrer ganzen Stärke vorzutragen wiſſen, mit guter Urt zu 
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Hülfe kommt, ihre Partei gegen ſich felbft nimmt, und nicht 
eher Recht behalten will, bis alle Waffen, womit feine Mer 
nung beftritten werden kann, ftumpf oder zerbrocen find. 
Unterhaltungen diefer Art find es, die der Dialogendichter u 
Muftern nehmen muß; aber auch dadurch hat er den Forde⸗ 
rungen der Kunft noch Fein Genige gethban. Denn da er, 
als Künftler, ſich nicht auf das Gemeine und Alltaͤgliche be 
fhränten, fondern das Schönfte und. Vollfommenfte in jede 
Art, oder, genauer zu reden, ein in feinem Geifte fih er: 
zeugendes Bild desfelben, zum Worbilde feines Werkes nehmen 
und diefes eben dadurch zum wahren Kunftwerk erheben el: 
fo kann mit dem größten Rechte von ihm erwartet werde, 
daß die gelungene Beftrebung, dem Ideal eines. vollkommenen 
Dialogs fo nahe ald möglich zu Eommen, im feinem ganyer 
Werke fichtbar fey. Ich darf nicht beforgen einer Ungeredtig 
feit gegen unfern Dialogendichter befchuldiget zu werden, wenn 
ich fage, daß er bei der Ausarbeitung des Gefpräches, we 
von wir reden, eher an alles andere als an diefe Pflicht ges 
dacht habe; denn ftatt eines Gemälde, worin Sofrates «ld 
die Hauptfigur in einer Gefellfehaft, in welcher es ehrenmll 
iſt der erfte zu ſeyn, erfchiene, glauben wir den Homeriſchen 
Tireſias unter den Todten zu fehen. 


„Er allein hat Verftand, die andern find flatternde Schatten.“ 


"Sn der That find, von der legten Haͤlfte des zwatm |. 
Buchs an, alle übrigen eine Art von ftummen Perfonen; fehlt |, 
Slaufon und Adimanth, an mwelhe Sofrates feine Fragen 
richtet, haben größtentheild wenig mehr zu fagen, als mad 
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je, ohne den Mund zu Öffnen, durch bloßes Kopfnicken, oder 
hne fichtbar zu ſeyn, wie die Eörperlofe Nymphe Echo, durch 
loßes Widerhallen hätten verrichten Eönnen; und fo ift nicht 
u läugnen, daß biefer fogenannte Dialog eben fo gut und 
nit noch befferm Recht ein Sofratifcher Monolog heißen könnte, 

Daß das erfte und zweite Buch hiervon eine Ausnahme 
nacht, brachte die Natur der Sache mit fih. In einer Ge- 
elfhaft von mehr ald zwölf Perfonen, will ſich's nicht wohl 
bien, daß einer fich der Rede fogleich ausſchließlich be⸗ 
nächtige; und Plato benußt diefen Umſtand, feine Lefer gleich 
infangs durch das Geſpraͤch zwifchen Sokrates und dem alten 
Sephalus (dem Herrn des Haufes) über die Vortheile und 
Rachtheile des hohen Alters (die Eleinfte und ſchoͤnſte Epifode 
Yiefes Werts) in Erwartung einer angenehmen und intereflan- 
ten Unterhaltung zu fegen. Aber lange kann der Platonifche 
Sofrates ein Gefpräh dieſer Art nicht ausdauern. Er muß 
etwas zu disputiren baden; und da ihm Gephalus Feine Ge⸗ 
egenheit dazu gibt, macht er fie felbit, indem er ihn, man 
ſieht nicht recht warum, duch eine verfänglihe Frage in 
inen Streit über den richtigen Begriff der Gerechtigkeit zu 
ſiehen fucht, und dadurch den eigentlihen Gegenftand dieſes 
Dialoge , wiewohl ein wenig bei den Haaren, herbeizieht. 
Der fchlaue Alte, der die Falle fogleich gewahr wird, macht 
ih, mit der Entfhuldigung, daß feine Gegenwart beim. 
Ipfer nöthig fey, in Zeiten aus dem Staube; feinem Sohne 
holemarchus auftragend , die Sache mit dem Fampfluftigen 
Jerrn auszufechten. Der junge Mann zeigt ſich dazu bereit: 
zillig, und der Streit beginnt über den Spruch des Simoni⸗ 


3 
des, „jedem das Seine geben ift gerecht,” welchen Polemarch 
behauptet, Sokrates hingegen mit verftellter Beſcheidenheit 
und Ehrfurcht „vor einem fo weifen und goͤttlichen Manne 
wie Simonides,” unter dem ironifhen Vorwand er verfich 
‚die Meinung dieſer Worte nicht recht, nach feiner gewohnten 
Art beftzeitet, indem er jenen durch unerwartete Fragen und 
Smöuctionen in die Enge zu treiben und zum Widerſpruch 
mit fich felbft zu bringen fucht. Polemarch wehrt fich zwar 
eine Weile, fieht fih aber, da er zu raſch und hitzig dabei 
zu Werke geht und feinem Gegner an Spitzfindigkeit nidt 
gewachſen ift, ziemlich bald genoͤthigt, feine Meinung zu 
rüd zu nehmen. Ich geftehe, daß ich ed, an Platons Stefk, 


wicht über mich hätte gewinnen können, weder den Sokrate⸗ 


mit fo ftröhernen Waffen fechten, noch den Sohn des Ce 
phalus fih fo unrühmlich überwunden geben zu laffen. Man 
koͤnnte zwar zu feiner Entfchuldigung fagen: bekanntermaßen 
Babe Sofrates fih gegen die Sophiften und ihre Schüler am 
Verachtung Feiner fchwerern Waffen bedient; da es ihm nidt 
daͤrum zu thun gewefen fen, fie zu belehren, fondern ihrer zu fpet: 
‚ten, fie in Widerfprüche mit fich felbft zu verwideln, und eben de: 
durch, daß fie fich fo leicht verwirren und in DVerlegenheit fegen 
ließen, fie felbft und die Zuhoͤrer ihrer Unwiſſenheit und Gei 
ſtesſchwaͤche zu überweifen. Ich antworte aber: fobald Plam, 
der Schriftfteller, fih die Zreiheit herausnahm, den nidt 
mehr lebenden Solrates zum Helden feiner philoſophiſchen 
Dramen und Dialeftifhen SKampffpiele zu wählen, und ihm 
. zu diefem Ende eine fubtile, ſchwaͤrmeriſche, die Graͤnzen 
Des Menfchenverftandes überfliegende Philofophie, die nichts 





weniger als die feinige war, in den Buſen zu fchieben; mit 
Einem Worte, fobald er ſich erlaubte aus dem wirklichen So⸗ 
krates einen idealifhen zu mahen, würde es ihm fehr wohl 
angeftanden haben, auch die einzigen Züge, die er ihm laf- 
fen mußte, wenn er fich felbft noch ähnlich fehen follte, die 
Art wie er die Jronie und die Induction zu handhaben 
pflegte, zu idealifiren ; ich will fagen, fie mit nllee der Fein⸗ 
beit und Kunft zu behandeln, deren fie bedarf, wenn fie für 
eine Methode gelten fol, dem gemeinen Menfchenverftand 
den Sieg über fophiftifhe Spikfindigfeit und täufhende Gau: 
telei mit Aehnlichkeiten, Wortfpielen und Trugfchlüffen zu 
verfchaffen. Dieß, denfe ih, müßte ihm Pflicht fen, wenn 
er Dad Andenken feines ehrwürdigen Lehrers wirklich in Ehren 
bielte, und ich fehe nicht, womit er zu entfchuldigen wäre, 
daß er in diefem Mortgefechte mit Polemarch gerade das Ge: 
gentheil thut. Dder muß es nicht dem blödeften Leſer in die 
Augen fpringen, daß fein vorgebliher Sokrates den Sprud 
des Simonides auf eine Art beftreitet, die den Leſer ungewiß 
läßt, ob der Sophift Sokrates den ehrlihen Polemarch, oder 
der Sophift Plato den ehrlichen Sokrates zum DBeften haben 
wolle? Denn (mas wohl zu bemerken ift) Polemarch erfheint 
in diefem Streit zwar als ein ziemlich Furzfinniger und im 
Denken wenig geübter Mann, aber nichts an ihm Jaßt ung 
argwolmen, Daß es ihm nicht um Wahrheit zu thun fen; 
und der Gab des Simonides, wenn er gleich den höchften 
und reinften.Begriff deffen wag- gerecht ift nicht erreicht, 
druͤckt doch eine fo allgemein für Wahrheit anerkannte Marime 
ans, dad man nicht begreift, wie Platons Sofrateg fih er: 
Mieland, Arlfiipp. IM. 3 


Bedeutungen, die das Wert gereht im gemeinen Leben bet, 
gefpielt wird; daß die Faͤle, werin es nit recht, d. i. we 
der geſetzmaͤßig noch Ting, ſchicclich und rathſam iſt, de 
Anvertraute dem Eigenthämer wieder zu geben, Ausnahme 
find, die aus dem Ziſammenſtoß verfihiedener gleich heilige 
Pflichten entfichen; und baf daher unter verfhiebenen ie 
fländen und in verfchiedener Auficht chen dasfelbe recht mi 
unrecht ſeyn kann? Daß Sokrates dieß nicht zu wiſſen ſcheint 
— und daß der gute Polemarch, ſobald ihm die Ausnahme 
als ein Einwurf vorgehalten wird, gleich fo. erihroden, dd 
würde ihm der Kopf der Gorgone vor die Augen gehalten, 
zuruͤkſpringt, und den Werten des Simonides fing ein 
andere Deutung gibt, die er gleichwohl eben fo wenig gepe® 
die Sophiftereien und Ironien des großen dialeftifchen Kumıf 
hahns zu behaupten weiß, — «le diefe Antinomien gep® 
die Geſetze der gefunden Vernunft find, ich muß es geftchen 


etwas hart zu verbauen, wiewohl fie aufhören in Erftaunm | 
zu feßen, wenn man gefehen hat, daB das ganze Bud ven |: 


ihreögleihen wimmelt. Und gleichwohl dürft’ es jedem Leſer, 
ber gerade keinen befondern Sinn für die Reize diefer rt | 


— 
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von Spaßmacherei hat, ſchwer fallen, an dem goͤttlichen Plate 
zicht irre zu werden, wenn er auf die platten, und in eine 
Menge kleiner, zum Theil ganz mäßiger Qudftiunfeln aufge 
östen Inductionen ftößt, wodurch der treuherzige Polemarch 
ih vom Sofrates weiß machen laßt: aus feiner Hppothefe, 
„jedem das Seine geben fey fo viel als feinen Freunden Gu⸗ 
es und feinen Feinden Böfes thun,“ folge ganz natürlich, 
yer gerechtefte Mann ſey der größte Dieb, und die Gerechtig⸗ 
'eit fep nur infofern etwas Gutes ald man Feinen Gebrauch 
son ihr made. Wer Kann fich einbilden, ein fo feharffinni- 
jer geometrsifher Kopf wie Plato habe fich felbft über die 
Urmfeligkeit folder Beweife, die zum Theil auf bloßen Wort- 
pielen beruhen, täufchen koͤnnen, und fehe nicht fo gut ale 
vir, daB Polemarch der blödfinnigfte Knabe von der Welt 
ſeweſen feyn müßte, wenn er fih in fo groben Schlingen 
yätte fangen laffen? Er muß alfo eine befondere Abficht dabei 
ſehabt haben; und was konnte diefe anders feyn, als ſei⸗ 
em Pfeudo: Sokrates, um ihm defto mehr Aehnlichkeit mit 
em wahren zu geben, eine Eirons-Larve umzubinden ; und 
ie befannte Manier im Dialogifiren, welde dem aͤchten 
Sofrates eigen war und vom Zenophon in feinem Sympo— 
on fo fhön dargeftellt wird, auf eine Art nachzuahmen, die 
1 jener Xarve paßt, ‚und gerade defwegen, weil fie über: 
rieben ift, dem großen Kaufen ‚und ‚den Kerneftehenden die 
ehnlichleit feines Zerrbildes mit dem Original (deſſen feinfte 
üge im Gedaͤchtniß der Meiften ſchon ziemlich abgebleicht 
ıd) defto auffallender macht? 

Unter die ziemlich häufig in diefem Dialog vorkommen⸗ 
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den Beiſpiele, daß Plato, ſobald er will, die dramatiſche 
Wahrheit und das, was jeder Perſon zukommt, ſehr gut 
zu beobachten weiß, rechne ich die Art, wie er den Sophiſten 
Thraſymachus auf den Kampfplatz ſpringen laͤßt, und uͤber⸗ 
haupt, die wahrhaft Attiſche Eleganz und Feinheit, womit 
er die eitle Selbſtgefaͤlligkeit und den neckenden, naſeruͤmpfen⸗ 
den, nicht felten in beleidigende Grobheit uͤbergehenden Stol; 
des plumpen Sophiſten mit der kaltbluͤtigen Urbanitaͤt und 
ironiſchen Demuth des ſeiner ſpottenden Sokrates contraſtiren 
laͤßt. Nur Schade, daß der letztere auch hier ſeine Wuͤrde 
nicht durchaus ſo behauptet, wie der Anfang uns erwarten 
macht. Man koͤnnte zwar ſagen, es zeige ſich in dem gan: 
zen erſten Buche, daß es dem Sokrates noch kein rechter 
Ernſt ſey; daß er bloß, wie ein Citherſpieler der ſich hoͤren 
laſſen will, ſein Inſtrument zu ſtimmen und zu probiren 
ſcheine, wiewohl er, auch indem er nur nachlaͤſſig auf den 
Saiten herumklimpert, ſchon zu erkennen gibt was man von 
ihm zu erwarten habe. Es mag ſeyn, daß Plato dieſen Ge: 
danken hatte; indeffen möcht” ich doch behaupten, daß die 
Disputation mit dem Sophiften Thrafpmahus unter die anf 
gearbeitetften Theile des ganzen Werks gehöre, und für ein 
Meifterftüd in der Achtfofratifhen Manier, einen ftreitigen 
Punkt aufs Reine zu bringen, gelten Eönnte, wenn Sokrates 
feinem eigenen Charakter immer getreu bliebe und — nachdem 
er den Sophiften fo weit getrieben, daß er geradezu behaup: 
ten muß, die Ungerechtigkeit fey Weisheit, und die Gerech 
tigkeit alfo das Gegentheil, — ſich nicht, aus wirklicher oder 
verfiellter Verlegenheit wie er ihn widerlegen wolle, in eine 











\ \ ⸗ 


37 


veitausgeholte, fpisfindige Manier mit unbeftimmten, ſchil⸗ 
ernden und doppelfinnigen Begriffen und Sägen, wie mit 
alfhen Würfeln, zu fpielen, verirrte, d. i. ift wenn der ver: 
appte Sokrates, der feine Rolle bisher bis zum Täufchen 
jefpielt hatte, nicht auf einmal in den leibhaften Plato zu- 
üdfiele, und am Ende noch zehnmal mehr Sophift würde 
ils fein Gegner felbft. Es ift fhwer zu begreifen, wie Plato 
ih in folhen Spielereien fo fehr gefallen, oder wie er glau⸗ 
ven kann, er habe feinen Gegner zu Boden gelegt, wenn er 
urch eine lange Reihe nichts beweifender Gleihungen zulegt 
Ind Gegentheil von dem, was jener behauptet hatte, heraus: 
wingt, Das Allerfeltfanfte aber ift dann doch, daß in bie: 
em ganzen Schattengefechte beide ftreitende Parteien, indem 
ie einen beftimmten philofophifchen Begriff von der Gerechtigkeit 
uchen, den popularen, auf das allgemeine Menfchengefühl 
jegründeten Begriff immer ftillfchweigend vorausfegen, ohne 
8 gewahr zu werden. Es iſt ald ob die närrifhen Men: 
hen ben Wald vor lauter Bäumen nicht fehen könnten; fie 
uchen was ihnen vor der Nafe liegt, und was fie bloß beß: 
yegen nicht finden, weil fie fi in einer Art von Schneden: 
nie immer weiter davon entfernen. Sie würden gar bald 
inig geworden fepn, wenn Sokrates, ftatt der Kleinen fpig- 
ndigen und hinterftelligen Tragen, die ihm ſchon Ariftopha- 
e3 vorwarf, geradezu gegangen, und das, was alle Men: 
ben, vermöge eines von ihrer Natur unzertrennlihen Ges 
ihls, von jeher Recht und Unrecht nannten, in feiner eriten 
uelle aufgefucht hätte. Leicht wär’ es dann geweſen, das, 
as Recht ift, von dem, was Wahn oder Gewalt zu Recht 
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feßen, zu unterfcheiden ; die Streitenden hätten einander nicht 
lange mißverflehen können, und wären in der Haͤlfte der 
Zeit einig geworden, welhe Platons fophiftifivender Se 
rated verfchwendet, um — am Ende felbft geftehen zu muͤſ⸗ 
fen, daß — nach allem, was über die albernen Fragen: ob 
die Gerechtigkeit Tugend oder Untugend, Weisheit oder Thor: 
beit, nüglich oder ſchaͤdlich ſey? feit mehr als einer langen 
Stunde gewigelt, ironifirt und in die Luft gefochten worden, 
— die große Frage, was ift Gerechtigkeit ? aus feiner Schul 
noch immer unausgemacht geblieben fey. | 

Wie Sokrates, nach einem folhen Geftändnig, zu An 
fang des zweiten Buchs fagen kann: „er babe geglaubt dad 
Gefpräch fey nun zu Ende,’ weiß ich nicht; denn daß Thrafr: 
machus ſchon feit einer ziemlihen Weile, mit dem hoffärtigen 
Anftand: einer Kämpfers, der feinen Gegner nicht für gut 
genug Hält ihn feine Weberlegenheit fühlen zu laffen, fich zurüd: 
zieht, machte zwar dem Spiegelgefecht mit ihm ein Ende; 
aber die Unterfuhung felbft war fo wenig’ beendigt, daß fie 
niht einmal recht angefangen hatte. Im der That hatte 
Thraſpmachus feine Sahe fo fhlecht geführt, daB man zur 
Entihuldigung des Sokrates fagen Finnte: er habe es mid 
der Mühe werth gehalten Ernſt gegen einen Antagoniften ju 
gebrauchen, den man ſchon mit Strohhalmen in die Flucht 
jagen fonnte. Ob Plato diefem Sophiften, indem er ihn za 
einem eben fo hohlen als aufgeblefenen Strohfopf macht, 
KRecht oder Unrecht gethan Babe, mag dahingeftellt fern; 
genug daß durch die Art, wie der Streit bisher geführt 
wurde, für die gute Sache der Gerechtigkeit, welche doch 
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Platons Abficht in diefem Dialog einen entfchiedenen 
über ihre Gegner erhalten follte, wenig oder nichts ge- 
en war. Das Werk mußte alfo ernithafter angegriffen 
en. Um diefes zu bewerfftelligen, ftellt Plato in feinen 
ern Glaukon und Adimanthus zwei neue Perſonen auf, 
e bisher noch keinen thätigew Antheil an dem Geſpraͤche 
nmen hatten; und man. muß geftehben, daß er fein 
liches gethan hat, die Rolle, die er ihnen. im 
en Buche zu fpielen gibt, glänzend und ehrenvoll zu 
en. Der erfte von ihnen, Glaukon, tritt zwar ald Der: 
r der Ungerechtigkeit auf, deren Sache Thrafumakhud 
er meint) allzu läffig vertheidigt und ohne Noth viel zu 
aufgegeben habe; verwahrt fih aber mit vieler Wärme 
ı den Verdacht, ale ob er, indem. er alle feine Kräfte 
unften ber Ungerechtigkeit aufbiete, aus eigener Weber: 
ıng und gleichfam aus der Fülle des Herzens rede. Alſo 
um den ‚Gegnern der Gererhtigkeit alle Möglichkeit der 
enbung, als ob ihre Gründe nicht in ihrer ganzen Stärke 
nd gemacht worben wären, abzufchneiden, und um den 
“tes in bie Nothwendigkeit zu feßen, ſich der guten 
e in vollem Ernſt anzunehmen, nimmt Olaufon das 
t, und madt fih anheiſchig: vor allen Dingen zu ers 
1, was nach der Meinnng derjenigen, für welche Thraſy⸗ 
us gefprochen habe, die Gerechtigkeit ſey und woher fie 
Urſprung nehme; fodann zu zeigen, daß diejenigen, die 
er Gerechtigkeit befleißigen, es nicht bewegen thun, 
fie in ihren Augen ein Gut, fenbern weil fie ein noth- 
iges Uebel ift; und endlich drittens zu beweiln, daß 
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diefe Leute Recht haben; fintemal bie Erfahrung bezeuge, 
daß das Leben des Ungerechten in ber Chat glüdlicher ſey 
als des Gerechten. „Nicht als ob. ich felbft dieſe Meinung 
hegte,“ fagt Glaukon; „aber doch ftoßen mir zuweilen Zweifel 
auf, da ich täglich von Thrafpmachus und zehntaufend andern 

fo viel dergleihen hören muß, daß mir die Ohren davem 
gellen, hingegen mir noch niemand, fo wie ich es wuͤnſchte, 
bewiefen bat, daß der Gerechte fih im Leben befler befinde 
als der Ungerechte.” 

Ich zweifle ob unfer alter Freund Hippias felbit dieſe 
Lieblingslehre der Sophiften (die übrigens in der Geſchichte 
der Menfhen und der Erfahrung nur allzu gegründet if) 
deutlicher und fcheinbarer hätte vortragen und zierliher zu⸗ 
fammenfaffen Eönnen, als in der Heinen Rede gefchehen if, 
welche Plato feinem Bruder Slaufon hier in den Mund legt. 
Ob aber gleichwohl durch die unſerm Philoſophen eigene Art, 
alles aufs Höchfte zu treiben, den Behauptern der Lehre, 
„daß der Unterfchied zwifchen dem, was die Menfchen Recht 
„and Unrecht nennen, fih bloß. auf einen durch die Neth 
„aufgedrungenen Vertrag gründe,” nicht ‚einiges Unrecht ge 
fhehe, dürfte wohl die Srage ſeyn. „Unrecht thun“ (fagt 
Glaufon) „iſt, nach ber gemeinen Meinung, an fich felbft, 
‚oder feiner Natur nach] gut, Unrecht leiden an fich felbk, 
„übel. Uber aus dem Unrecht leiden entſteht mehr und 
„größeres Unheil, als Gutes aus dem Unrecht thun. Nach 
‚sem nun die. Menfchen einander lange Unrecht gethan und 
„unrecht von einander erlitten, glaubten die Schwächern, — 
„eben darum, weil die Schwäche, um derentwillen fie alles 
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„Unrecht von den Stärkern leiden müffen, fie unvermögend 
„machte, dad Vergeltungsrecht an jenen auszuüben, — fich 
„nicht. befler helfen zu koͤnnen, als indem fie in Güte mit 
„einander übereinfämen weder Unreht zu thun noch zu 
„leiden.“ — Auf diefe Weife, meint er, feyen die Geſetze und 
Verträge entftanden, und fo habe das durchs Gefeß Be: 
fohlene oder Verbotene die Benennung des Rechts oder Un: 
rechts erhalten. Dieß ſey alfo der Urfprung der Gerechtigkeit, 
und fo ſtehe fie, ihrem Weſen nach, zwifchen dem Beſten 
und dem Schlimmften in der Mitte; denn das Befte wäre, 
ungeftraft Unrecht zu thun, das Schlimmfte Unrecht zu leiden 
ohne ſich raͤchen zu koͤnnen. Die Gerechtigkeit werde alfo 
nicht gefhägt weil fie. etwas Gutes an ſich ſey, fondern 
bloß infofern fie den Schwäcern zur Bruftwehr gegen die 
Beeinträchtigungen der Stärfern diene. Wer fih folglich ſtark 
genug fühle, diefer Bruſtwehr nicht zu bedürfen, . werde fich 
wohl hüten fih in Verträge, andern Fein Unrecht zu thun 
um feines 'von ihnen zu leiden, einzulaflen; denn da er das 
leßtere nicht zu befüiechten habe, fo müßte er wahnfinnig ſeyn, 
wenn er fih des Vortheild, den Schwähern ungeftraft Uns 
vecht zu thun, freiwillig begeben wollte.” 

Sch kann mich irren, aber fo weit ich die Sophiften, 
deren Spitem Plato in diefem zweiten Buche in feiner 
ganzen Stärke vorzutragen unternommen bat, kenne, fcheint 
er mir, es fey num vorfeßlih ober unvermerit, etwas von 
feiner eigenen Vorftellungsweife in die Darftellung der ihrigen 
eingemifcht zu haben. Sch wenigſtens zweifle fehr, ob es 
jemals einem Menfchen eingefallen ift, zu behaupten: Unrecht 
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thun ſey gut an: fih. Und mas werfieht Glaukon, aus defien 
Munde Plato Bier fpricht, unter Unrecht thun? Wenn be 
Unterfchieb zwiſcher Recht und Unvecht erft durch Derträge 
umd verabredete Geſetze befimmt werben. muß, fo gibt es in 
dem Zuſtande der. natürlichen: Freiheit. der den gefellfchaft: 
lichen Vereinigungen vorhergeht, kein Unrecht. Oder fpelt 
Date, wie er fo gern thut, auch hier mit dem Doppel 
des Worts adikein, welches fowohl befeidigen, als Unrecht 
thbun bedeutet? Am Stande der natürlihen Freiheit (ben 
ich lieber den Stand ber menfhlichen Thierheit nennen mödte) 1 
beleidige ich; den: Schwächern, dem ich die Speife, womit a 
feinen: Hunger ſtillen will, mit Gewalt wegnehme; im Stand 
der politifchen Geſellſchaft thue ich ihm dadurch Unrecht, wei 
das Geſetz alle: Beleidigungen verbietet. So verfichen d I 
meines Wiſſens, die Sophiſten; und wiewohl fie behaupten, 
DaB es dem Menſchen, welher Macht genug: hat alles zu 
thun was ihm. beliebt nnd geläftet, nicht unrecht fen ie 
Schwaͤchern zu berauben. ober zw wuterjochen, ſobald @ | 
Vortheil oder Bergnügen davon. zu ziehen nermeint: fo het | 
doch ſchwerlich einer: von ihren jemals im Ernte behauptet, 
Unrecht thun, oder andere ‚beieidigen fey fchon am fich fe, 
ohne. Einfchränfung, Bedingung. ober Ruͤckſicht auf einen da⸗ 
durch zu gewinmenden Vortheil, gut, folglich recht thun an 
ſich felbft übel. Sie kennen überhaupt fein Gut noch Uebel 
en fich, fondern betrachten alle Dinge bloß wie fie in der 
Wirklichkeit ſind, d. i. wie. fie allen Menfchen, in Beziehung 
auf fich ſelbſt ober auf ben Menſthen überhaupt, unter ge 
gebenen Umftaͤnden ſcheinen. Im Stande ber freien Natur 
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rubt fich (jagen fie) bee Stärkere alles, wozu er durch 
nd ein Naturbedirfniß oder irgend eine Leidenfchaft, Luſt 
e Unluft, getrieben wird; aber in dieſem Stande gibt os, 
au zu reden, feinen Staͤrkern als für den Augenblick, 
n der Stärtfte wird fogleih der Schwaͤchſte, ſobald mehrere 
r ihn kommen, wiewohl er jedem einzelnen überlegen wäre. 
ver angeblihe Naturſtand ift alfo ein allgemeiner Kriegse 
id, bei welchem ſich am.Ende, wo nicht alle, doch gewiß 
meiften fo übel befinden, baß fie ſich entweder in Güte zu 
em gefellfchaftlichen Leben auf gleiche Bebingungen ver- 
ben, oder irgend einem Mächtigen gezwungen: unterwerfen 
len, falls fie fi ihm nicht aus Achtung. und Zutrauen, 
: oder ohne Bedingung, freiwillig untergeben. In allen dreien 
fen find Gefege, welde beftimmen. mad ſowohl ben Megie- 
den oder Machthabern ald den Negierten oder Unterworfenen 
t und unrecht iſt, nothwendig; denn fogar ein Tyrann, 
alles kann was ihn gelüftet, wird ih, wenn er Verftand 
ng hat fein eigenes Beſtes zu beherzigen, wicht alles ev: 
ben was er Kann. Indeſſen ift nicht zu laͤugnen, daß der 
indfatz der Sophiften, „die Gerechtigkeit (infofern bie Er: 
Hung der bürgerlichen Gefeße darunter verftanden mird) fey 
1 Zaum, ben bloß die Nothwendigkeit den Menfchen über 
n Hals gemorfen habe, und von welchem jedermann, fobald 
es ungeftraft thun könne, ſich loszumachen ſuche,“ fi 
Thatfache auf die allgemeine Erfahrung gründet, und daß 
Sofrateffe (wofern es jemals mehr ald Einen gegeben hat) 
, feltner als die weißen Raben find. Diefe Thatfache if 





44 


im Lehrbegriff der Sophiften eine natürliche Folge des Bi 
grundes, der die Menfhen aus dem freien Naturftandı 
die Kraft allein entſchied, und, weil es noch fein Geſetz 
jeder ſich alles erlauben durfte was er auszuführen verm 
war) heraustrieb, und in den Stand des politifchen Ve 
zu treten nöthigte. Jene unbeſchraͤnkte Freiheit würde 
den Menfchen als ihr höchftes Gut angefehen werben, 

fie nicht, eben darum weil fie nur von dem Stärfern 
geübt werden Fann, die unfiherfie Sache von der Welt: 
Denn welher Menfch kann fih in einem Stande, wo 
immer gegen Alle und Alle gegen Einen find, nur 

Tag darauf verlaffen, der Stärlere zu bleiben? Die ei 
Nothwendigkeit zwingt fie alfo, wider ihren Willen, zur 
fellfchaftlihen Verein, als dem einzigen Mittel, ihr D 
und jeden daher entfpringenden Genuß unter Gemwährlei 
der Geſetze in Sicherheit zu bringen. Natürlicherweife 
behält ſich jeder ftillfchweigend vor, die Gefege (die ihm 
infofern fie ihn gegen andere fhüßen, heilig, aber, ini 
fie feiner eigenen Sreiheit Schranken feßen, verhaßt fin 
oft zu übertreten, ald er es mit Sicherheit thun kann. Di 
nach wäre denn bei allen, welchen es an Macht gebric 
Öffentlich und ungefchent Über Recht und Unrecht wegzui 
tein anderer Unterfchied zwifchen dem gerechten und. 
rechten Manne, als daß jener fich nie ohne eine Larv 
Gerechtigkeit fehen läßt, die er fih fo geſchickt anym 
weiß, daß fie fein eigenes Geficht zu feyn ſcheint; dieſer 
gegen fo plump und unvorfichtig ift, ſich immer über der 
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‚u laſſen. Darin, daß keiner fich etwag, das ihn ge: 
rfagen möchte, und jeder wo möglich alles zu haben 
find fie einander beide gleich. 
ſieß in der That hart Klingt, fo halt fih Slaufon, im 
rienigen, deren Sachwalter er vorftellt, zum Beweife 
', und führt ihn fehr. finnreich, vermittelft ber Voraus: 
baß beide, der Gerechte und der Ungerechte, wie 
dem Herodot befannte Lydier (deffen fabelhafte Ge⸗ 
zlaukon hier etwas anders als Herodot erzählt) im 
es unfichtbar machenden Ringes waren. Ein folder 
rde, duͤnkt mich, als Probierftein gebraucht, aller: 
8 untrüglichfte Mittel feyn, den wahrhaft recht: 
Mann von dem Heuchler zu unterfcheiden;. aber 
Sebrauh, den Slaufon von ihm macht, feheint er 
taugen. Denn indem diefer ganz berzhaft annimmt, 
zerechte, fobald er fih im Beſitz eines folchen Ringes 
ht um ein Haar befler ale der Ungerechte ſeyn, und 
chen Bübenftüde, wozu Luft, Habfucht oder andere 
ften ihn reizen könnten, eben fo unbedenklich ver: 
de als jener, feßt er als etwas Ausgemachtes vor- 
| erft bewiefen werden follte. Wenn auch wir andern 
ben Leute fo überfhwänglich befcheiden feyn wollten, 
eifel in ung felbft zu feßen, ob wir wohl den Ver: 
‚ eines ſolchen Zauberringes widerftehen könnten; 
nur einen Augenblie zweifeln, daß ein Sokrates 
Beſitz desfelben weder an Macht, noch Geld, noch 
Gentffen reicher geworden wäre? 
ffen, wofern es auch an einzelnen Ausnahmen nicht 
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fehlen foltte, fo ift bo nur ger zu wahrſcheinlich, daß unter 
Zaufend, Die für gute ehrliche Leute gelten, ‚weil fie mehr 
Muth noch Macht haben fih in ihrer wahren Gehalt a 
zeigen, nicht Einer wäre, ber mit bem Ring des Gyges nid! 
die vollftändigfte Befreiung von allem Zwang der Geſetze ji 
erhalten glauben würde. Glaufon (der noch immer im Nam 
derjenigen fpricht, denen Recht und Unrecht für bloße Saga 
des gefellfchaftlichen Vereins und der Machthaber in demſella 
gilt) ift feiner Sache fo gewiß, daß er geradezu verfiden: 
jedermann ſey fo völlig davon überzeugt, baf die Ungerehtir 
feit dem Ungerechten vortheilhafter fep als die Geredtigkit 
daß, fobald jemand glaube er koͤnne mit Sicherheit unredt 
thun, er es nicht nur ohne alles Bedenken thun weide— 
fondern fih für den größten aller Thoren und Dummtöpf 
halten würde, wenn er ed nicht thäte. Um fich, ſagt et, 
zu überzeugen, daß einem verftändigen Menfchen nicht zur 
muthen fey, anders zu denken und zu handeln, brauche es 
nichts ale das Loos zu erwägen, das der Gerechte und der 
Ungerechte im Leben unter den Menfchen zu gewarten habe. 

So weit hatte Plato feinen. Glaufon die Lehre der Se 
phiften, die er nicht ohne Grund die gemeine Meinung nennt, 
ziemlih treu und unverfälfcht vortragen laflen; aber mE 
fchiebt er ihm wieder unvermerkt feine eigene Vorftellungdert 
unter, indem er ihn aus der wirklihen Welt, aus welcher 
ſich jene nie verfteigen, auf einmal in feine eigene Ideenwelt 
verfeßt, unter dem Vorwand: das Problem, wovon bie Reit 
ift, koͤnne auf feine andere Weife ganz rein aufgelöfer werden. 
Bir wollen fehen! 
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Denken wir uns (ſagt der piatonifirende Glankon) um 
den Unterſchied zwiſchen dem gerechten und ungenechten 
nn völig anfchaulih zu machen, beibe in ihrer hoͤchſten 
Iommenheit, fo daß dem Hngerechten nichts was zur 
erechtigkeit, dem Gerechten nichts mad zur Gexechtig⸗ 

gehört, abgehe. Es iſt alo, um mit dem Ange: 
ten den Anfang zu machen, nicht. genug, daß er immer 
bei jeder Gelegenheit fo viel Unrecht thut als er Tann 
weiß; wir miͤſſen ihm auch nach erlauben, daß er, indem 
sihte als Boͤſes thut, fich immer den Schein bes Gegen: 
I6 zu geben umd Die Meinung von fich. feſt zu ſetzen wide, 
er der rechtſchaffenſte Mann von der Welt ſey; uud da 
mit allem dem, doch begegnen Könnte, daß anf eine oder 
andere Weife etwas von feinen Bubenſtuͤcken an den Tag 
e, fo muß er auch noch Beredfamkeit genug, um fich in 
Augen der Menſchen völlig rein zu wafchen, und im 
bfal, fo viel Muth, Vermögen und Anhänger befisen, 
nöthig ift um Gewalt zu brauchen, wenn Lift und Heuchelei 
t hinreichen will. Diefem Boͤſewicht nun ftellen wir den 
echten gegenüber, einen guten, ehrlichen, einfachen Bieber: 
m, ber was er ift nicht fcheinen will, fondern fich bes 
gt es zu feyn. Damit wir aber recht gewiß werden, daß 

nichts zur vollkommnen Rechtſchaffenheit abgeht, ift 
chterdings nöthig, dag wir ihn in der öffentlichen Meinung 

Gegentheil deſſen machen, was er ift; denn menn er 

rechtfchaffen zu ſeyn fehiene, mürden ihm Chrenbezeu: 
jen und Belohnungen nicht fehlen, und da würde es 
:wiß ſeyn, ob er das, was er fehiene, wirklich und aus 
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reiner. Liebe zur Gerechtigkeit, oder nur der Damit verbunde: 
nen Bortheile wegen ſey. Wir muͤſſen ihm alfo alles nehmen, 
bis ihm nichts als die. nadte Nechtichaffenheit übrig bieikt, 
und ihn, mit Einem Worte, fo feßen, daß er in allem al 
das Gegentheil des Ungerechten daftehe. Dieſer ift ein aut 
gemachter Boͤſewicht und fcheint der unbefcholtenfte Bieder 
mann zu ſeyn; jener- ift fein ganzes Leben burch der redt: 
fchaffenfte aller Menfhen, und wird für den größten Bile 
wicht gehalten; geht aber, ofne fich feinen fchlimmen Ruf 
und die. Folgen desfelben im geringften anfechten zu laflen, 
feinen Weg fort, und beharret, wiewohl mit jeder Schande 
bes verworfenften Buben- beiaftet, unbeweglich bei feiner 
Nechtichaffenheit bis in den Tod. Man kann fich leicht vor: 
fielen, wie es dieſen beiden idealifhen Weſen, wenn fie ver: 
förpert und. ins menfchlihe Leben verfert würden, ergehen 
müßte, ‚Der Gerechte, fagen bie Lobredner ber Ungeredtig: 
feit, wird gegeißelt, auf die Kolter gefpannt und in Ketten 
gelegt werden: man wird ihm die Augen ausbrennen, und 
nachdem er alle nur erfinmlihen Mißhandlungen erduldet bat, 
wird er ans Kreuz gefchlagen werden, und nun zu fpät ein 
fehen, daß man zwar rechtichaffen fcheinen, aber Fein Thor 
fepn muß ed wirklih zu feyn. Wie herrlich ift Hingegen dad 
2008 des Ungerechten, ber die Klugheit hat, die öffentlide 
Meinung auf feine Seite zu bringen, und während er ih 
unter der Larve der Tugend ungeftraft alles erlauben kann, 
für einen rechtfchaffnen und verdienftvolen Mann gehalten 
zu werden? Die höcften Chrenftellen im Staat erwarten 
feiner; er kann heirathen wo er will, und die Seinigen au 
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ben an wen er will; jedermann rechnet. ſich's zur Ehre in 
erhaltniß und Verbindung mit ihm zu kommen; ihm, dem. 
na Mittel zu feinem Zwec zu fchlecht ift, fchlägt alles zum 
ortheil an; bei allen Gelegenheiten weiß er andern ben 
ank abzulaufen, kurz er: wird. ein reicher und gewaltiger 
tann, und ift alfo im Stande, feinen Freunden nuͤtzlich zu: 
n, feinen Feinden zu fhaden, und die Götter felbit durch 
afige Opfer und reihe Weihgefchenfe zu gewinnen, fo daß 
ihnen lieber feyn wird, ald der Gerechte, der nichts zu 
ben hat.” 

Sch weiß nicht. wie vielen Dank eure Sophiften dem gött- 
ben Plato für diefe Darftellung ihrer Lehre von den Vor⸗ 
eilen der Ungerechtigkeit über die Gerechtigkeit willen werden; 
wiß ift wenigfteng, daß es feinem von ihnen je eingefallen 
‚ die Frage auf diefe Spike zu ftellen, und einen gerechten 
ann, wie nie einer war, noch fepn wird noch feyn kann, zu 
dichten, um durch Vergleihung des glüdlichen Looſes des 
ıgerechten mit dem jammervollen Leben und ſchrecklichen 
ıde dieſes Nechtfchaffnen die Vorzüge der Ungerechtigkeit in 
ı defto größeres Licht zu feßen. Ich, meines Orts, habe 
gen das deal des Platonifhen Gerechten zwei Einwendungen, 
ftens liegt es keineswegs in der Idee eines vollfommen 
Htfchaffenen Mannes, daß er nothwendig ein Böfewicht 
einen müfle; im Gegentheil, es ift ihm nicht nur erlaubt 
fcheinen. was er ift, fondern die Rechtſchaffenheit ſelbſt 
t es ihm fogar als Pflicht auf, böfen Schein, fo viel 
glich, zu. vermeiden. Auch fehe ich nicht, wie er ed ohne 
Wieland, Arifipp. III. A 
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Nachtheil ſowohl feiner Nechtfchaffenheit "als. feines Menſchen⸗ 
verftandes anfangen wollte, um von allen den Menſchen, 
welche. tägliche Augenzeugen: feines Lebens ſind, immer ver: 
Tanııt, gehaßt und verabfcheuet zu werben. Alle Umitände, 
alle Menihen, die ganze Natur müßten fih auf die unbegreif 
lichſte Art gegen ihn verſchworen, und er ſelbſt müßte ſich, 
uͤnbegreiflicherweiſe, unendliche Muͤhe gegeben haben, ſeinen 
Tugenden und guten Handlungen die Geſtalt des. Laſters und 
Verbrechens zu geben. Ich zweifle fehr, ob ein. einziges Ber 
fpiel aufzuftellen fey, daß ein fo guter, reblicher und gerechter 
Mann, wie ihn Plato feßt, ohne. alle Sreunde geblieben, und 
von niemand gefannt, geliebt und gefchäßt worden märe. 
Ueberdieß Tieße fih noch fragen, ob irgend ein menſchenaͤhn⸗ 
ches Weſen, ohne ein Gott zu ſeyn, die Probe, auf welde 
unſer Ideendichter feinen Gerechten ftellt, zu beftehen, und 
alle Shmah und Marter, die er zu Bewährung feiner Tugend 
äber ihn zufammenhäuft, auszuhalten vermöchte. Dieſes 
Ideal ift alfo, von welcher Seite man ed anfieht, ein Hi 
geſpenſt und zu der Mbfiht, wozu Plato es erdichtet Kt, 
ganz unbrauchbar. Denn folder ungerehter Menfchen, wie 
er bei diefer Vergleihung annimmt, hat es zwar in be 
wirklichen Welt von jeher nur allzu viele gegeben, einen foldes 
Gerechten hingegen nie. Wenn fih alfo auch aus der Ber 
gleihung des einen mit dem andern. die Folge ziehen lich, 
welhe Glaukon daraus zieht, fo würde doch dadurch nicht 
bemiefen feyn, daß die Vortheile, welche der wirkliche Inge 
"rechte von feiner Heuchelei erntet, wenn alles, was bei einer 
Tharfen Berechnung in Anfchlag kommen muß, ehrlich nad 
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“zeblih angeſetzt wird, denen, die der wirkliche Gerechte buch 
feine Reqtſchaffenheit genießt/ vorzuziehen 1 waͤren. 


An Ebendenſelben. 


Fortſetzung des vorigen. 


Da ich mich, beinahe wider Willen, aber durch die Natur 
der Sache ſelbſt, mit welcher ich mich zu befaffen angefangen, 
unvermerkt in eine naͤhere Beleuchtung der einzelnen Theile, 
woraus bie vor und liegende reihe Compoſition zuſammen⸗ 
gefügt tft, bineingezogen finde; wird es, bevor wir weiter 
gehen, edler Eurybates, nöthig fepn, und auf den Punkt zu 
ſtellen, aus welchem dad Ganze angefhaut fern will, um 
richtig beurtheilt zu werden. Außer mehrern nicht unbe: 
Deutenden Nebenzweden, welche Plato in feinen vorzüglichften 
Werten mit dem Hauptzwede zu verbinden gewohnt ift, 
Teint mir feine vornehmfte Abfiht in dem gegenwärtigen 
Dahin zu gehen, der in mancherlei Ruͤckſicht außerft nachtheili- 
sen Dunkelheit, Werworrenheit und Unhaltbarkeit der vulgaren 
Begriffe und herrfchenden Vorurtheile über den Grund und 
die Natur deſſen, was recht und unrecht ift, durch eine ſcharfe 
Unterfuhung auf immer abzuhelfen. Diefem großen Zwecke 
zufolge zerfällt diefer Dialog in zwei Hanpttheile. In dem 
einen, der das erfte Buch und die größere Hälfte des zweiten 
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int Lehrbegriff der Sophiften eine natürliche Folge des Beweg⸗ | ki 


grundes, der die Menfichen aus dem freien Naturftande (wo 
die Kraft allein entſchied, und, weil es noch Fein Geſetz gab, 
jeder fich alles erlauben durfte was er auszuführen vermögend 
war) heraustrieb, und in den Stand des politifhen Vereins 
zu treten nöthigte. Jene unbefchränfte Freiheit wiirde von 
den Menfhen als ihr hoͤchſtes Gut angefehen werden, wenn 
fie. nicht, eben darum meil fie nur von dem Stärkern aus: 
geübt werden kann, die unficherfte Sache von der Welt wäre. 
Denn welcher Menfch kann fih in einem Stande, wo Einer 
immer gegen Alle und Alle gegen Einen find, nur einen 
Zag darauf verlafien, der Stärfere zu bleiben? Die eiferne 
Nothwendigkeit zwingt fie alfo, wider ihren Willen, zum ge: 
felfchaftlihen Verein, als dem einzigen Mittel, ihr Dafepn 
und jeden daher entfpringenden Genuß unter Gewährleiftung 
der Geſetze in Sicherheit zu bringen. Natürlicherweife aber 
behält fich jeder ftillffchweigend vor, die Gefeße (die ihm nur, 
infofern fie ihn gegen andere ſchuͤtzen, heilig, aber, infofern 
fie feiner eigenen Freiheit Schranken feßen, verhaßt find) fo 
oft zu übertreten, als er ed mit Sicherheit thun kann. Dieſem⸗ 
nach wäre denn bei allen, welchen es an Macht gebricht ſich 
Öffentlich und ungefcheut aber Recht und Unrecht wegzuſetzen, 
kein anderer Unterichied zwifhen dem gerechten und unge: 
rehten Manne, als daß jener fich nie ohne eine Larve der 
Gerechtigkeit fehen läßt, die er fih fo gefhidt anzupaſſen 
weiß, daß fie fein eigenes Geficht zu feyn ſcheint; dieſer hin- 
gegen fo plump und unvorfichtig ift, fih immer über der That 
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ertappen zu laſſen. Darin, daß keiner fih etwas, das ihn ge: 
lüftet, verfagen möchte, und jeder mo möglich alles zu haben 
wuͤnſcht, find fie einander beide gleich. 

Da dieß in der Chat hart Klingt, fo halt fi ch Glaukon, im 
Namen derjenigen, deren Sachwalter er vorſtellt, zum Beweiſe 
verbunden, und fuͤhrt ihn ſehr ſinnreich, vermittelſt der Voraus⸗ 
ſetzung, daß beide, der Gerechte und der Ungerechte, wie 
jener aus dem Herodot bekannte Lypdier (deſſen fabelhafte Ge- 
ſchichte Glaukon hier etwas anders als Herodot erzaͤhlt) im 
Beſitz eines unſichtbar machenden Ringes waͤren. Ein ſolcher 
Ring würde, duͤnkt mich, als Probierſtein gebraucht, aller: 
dinge das untruͤglichſte Mittel ſeyn, den wahrhaft rechts 
fhaffenen Mann von dem Heuchler zu unterfcheiden;. aber 
zu dem Gebrauch, den Glaukon von ihm macht, fcheint er 
nicht zu taugen. Denn indem diefer ganz herzhaft annimmt, 
daß der Gerechte, fobald er fih im Befig eines folchen Ringes 
fühe, nicht um ein Haar befler als der Ungerechte ſeyn, und 
alle möglihen Bübenftüde, wozu Luft, Habfucht oder andere 
Leidenfchaften ihn reizen könnten, eben fo unbedenklich ver: 
üben würde als jener, feßt er ald etwas Ausgemachtes vor- 
aus, was erft bewiefen werden follte. Wenn auch wir andern 
gewöhnlichen Leute fo uͤberſchwaͤnglich befcheiden feyn wollten, 
einen Zweifel in ung felbft zu feßen, ob wir wohl den Ver: 
fuchungen eines ſolchen Zauberringes widerftehen könnten; 
wer darf nur einen Augenbli zweifeln, daß ein Sofrates 
durch den Beſitz desfelben weder an Macht, noch Geld, noch 
finnlichen Genuͤſſen reicher geworden wäre? 

Indeſſen, wofern es auch an einzelnen Ausnahmen nicht 


die vollſtaͤndigſte Befreiung von allem Zwang der Gefehe ji 
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fehlen folkte, fo ift doch nur gar zu wahrſcheinlich, daß unter 
Taufend, die für gute ehrlihe Leute gelten, weil fie meber 
Muth noh Macht haben fih in ihrer wahren Geftalt zu 
zeigen, nicht Einer wäre, der mit dem Ring des Gyges nicht 


erhalten glauben würde. Glaukon (der noch immer im Namen 
derjenigen fpriht, denen Recht und Unrecht für bloße Sau 
des gefellichaftlichen Vereins und der Machthaber in demfelhen 
gilt) iſt feiner Sache fo gewiß, daß er geradezu verficert: 
jedermann ſey fo völlig davon überzeugt, daß die Ungeredtig: 
feit dem Ungerechten vortheilhafter ſey als die Gerechtigkeit, 
daß, fobald jemand glaube er Fönne mit Sicherheit unrecht 
thun, er es nicht nur ohne alles Bedenken thun werde | 
fondern ſich für den größten aller Thoren und Dummloͤpfe 
halten würde, wenn er es nicht thäte. Um. fich, Tagt er, 
zu überzeugen, daß einem verftändigen Menfchen nicht zuzu⸗ 
muthen fey, anders zu denken und zu handeln, brauche ed 
nichts als das Loos zu erwägen, das der Gerechte und ber 
Ungerechte im Leben unter den Menfchen zu gewarten habe. 

So weit hatte Plato feinen. Glaukon die Lehre der Sr 
phiften, die er nicht ohne Grund die gemeine Meinung nennt, 
ziemlih treu und unverfälfht vortragen laſſen; aber nun 
fchiebt er ihm wieder unvermerkt feine eigene Vorſtellungsart 
unter, indem er ihn aus der wirklichen Welt, aus welder 
ſich jene nie verfteigen, auf einmal in feine eigene Jdeenwelt 
verfest, unter dem Vorwand: das Problem, wovon die Ret 
ift, Eönne auf feine andere Weife ganz rein aufgelöfer werden. 
Wir wollen ſehen! 
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Denken wir uns (ſagt der platonifiende Glanukon) um. 
uns den Unterſchied zwiſchen dem gerechten und ungerechten 
Mann völig anſchaulich zu machen, beibe in ihrer hoͤchſten 
Vollkommenheit, fo MB dem Ungerechten nichts was zur 
Ungerechtigkeit, dem Gerechten nichts was zur Gerechtig⸗ 
keit gehört, abgehe. Es iſt alfo, um mit dem Ange 
rechten den Anfang zu machen, nicht. genug, daß ex. immer 
und bei jeder Gelegenheit fo »iel Unrecht thut als er kann 
und weiß; wir nmiflen ihm auch nach erlauben, daß er, indem 
er nichts als Böfes thut, fich imamer den Schein des Gegen: 
theils zu geben und die Meinung von fich feit zu feßen wife, 
daß er der rechtſchaffenſte Mann von der Welt fey; uud ba 
es, mit allem dem, doch begegnen Könnte, daß auf eine oder 
die andere Weife etwas von feinen Bubenftiden an den Tag 
fame, fo muß er auch noch Beredſamkeit genug, mm fich in 
den Augen der Menſchen völlig rein zu wafchen, und im 
Nothfall, fo viel Muth, Vermögen und Anhänger befisen, 
als nöthig ift um Gewalt zu brauchen, wenn Lift und Heuchelei 
nicht hinreihen will. Diefem Boͤſewicht num ftellen wir den 
Gerechten gegenüber, einen guten, ehrlichen, einfachen Bieder⸗ 
mann, der was er ift nicht feheinen will, fondern fich bes 
gnügt es zu ſeyn. Damit wir aber recht gewiß werben, Daß 
ihm nichts zur vollkommnen Medtichaffenheit abgeht, iſt 
fhlechterdings nöthig, daß wir ihn in der öffentlihen Meinung 
zum Gegentheil defien machen, was er ifl; denn menn er 
auch rechtfchaffen zu fepn fehiene, würden ihm Chrenbezeu: 
gungen und Belohnungen nicht fehlen, und da würde es 
ungemwiß ſeyn, ob er das, was er ſchiene, wirklich und aus 
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reiner. Liebe zur Gerechtigkeit, oder nur der damit verbunde: _ 


nen Vortheile wegen ſey. Wir müflen ihm alfo alles nehmen, 
bis ihm nichts als die. nadte Nechtichaffenheit übrig bleibt, 
und ihn, mit Einem Worte, fo feßen, daß er in allem als 
das Gegentheil des Ungerechten daftehe. Dieſer ift ein aus: 
gemachter Böfewicht und fcheint der unbefcholtenfte Bieder: 
mann zu feyn; jener- ift fein ganzes Leben durch der reiht: 
ſchaffenſte aller Menfhen, und wird für den größten Böle 
wicht gehalten; geht aber, ohne fich feinen fehlimmen Ruf 
und die- Folgen desfelben im geringften anfechten zu laflen, 
feinen Weg fort, und bebarret, wiewohl mit jeder Schande 
bes verworfenften Buben- beiaftet, unbemweglih bei feiner 
Nechticyaffenheit bis in ben Tod. Man kann fich leicht vor: 
fielen, wie es dieſen beiden idealifhen Weſen, wenn fie ver: 
förpert und. ind menfchlihe Xeben verfeht würden, ergehen 
müßte, „Der Gerechte, fagen die Lobredner der Ungeredtig: 
teit, wird gegeißelt, auf die Folter gefpannt und in Ketten 
gelegt werden: man wird ihm die Augen ausbrennen, und 
. nachdem er alle nur erfinnlihen Mißhandlungen erduldet bat, 
wird er ans Kreuz gefchlagen werden, und nun zu fpät ein: 
fehen, daß man zwar rechtihaffen fcheinen, aber Fein Thor 
feyn muß es wirklich zu feyn. Wie herrlich ift hingegen dad 
2008 des Ungerechten, ber die Klugheit hat, die öffentlide 
Meinung auf feine Seite zu bringen, und während er ih 
unter der Larve der Tugend ungeftraft alles erlauben kann, 
für einen rechtfchaffnen und verdienftvolen Mann gehalten 
zu werden? Die hüchfien Ehrenftellen im Staat erwarten 
feiner; er Tann heirathen wo ex will, und die Seinigen and: 
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geben an wen er will; jedermann rechnet. fih’8 zur Chre in 
Verhältniß und Verbindung mit ihm zu fommen; ihm, dem. 
fein Mittel zu feinem Zweck zu ſchlecht ift, fchlägt alles zum 
Vortheil an; bei allen Gelegenheiten weiß er andern den 
Rank abzulaufen, kurz er: wird ein reicher ‚und gewaltiger 
Mann, und ift alfo im Stande, feinen Freunden nüßlich zu 
fepn, feinen Feinden zu fhaden, und die Götter felbft durch 
häufige Opfer und reihe Weihgefchente zu gewinnen, fo daß 
er ihnen lieber ſeyn wird, ald der Gerechte, ber nichts zu 
geben hat.” 

Sch weiß nicht wie vielen Dank eure Sophiften dem goͤtt⸗ 
lichen Plato für dieſe Darftellung ihrer Lehre von den Vor⸗ 
theilen der iingerechtigkeit über bie Gerechtigkeit willen werden; 
gewiß ift wenigftens, daß es feinem von ihnen je eingefallen 
ift, die Frage auf diefe Spige zu ftellen, und einen gerechten 
Mann, wie nie einer war, noch feyn wird noch ſeyn kann, zu 
erdichten, um buch Vergleichung des glüdlichen Looſes bes 
Ungerechten mit dem jammervollen Leben und fchredlihen 
Ende diefed Rechtfchaffnen die Vorzüge ber Ungerechtigkeit in 
ein befto größeres Licht zu feßen. Ich, meines Orts, habe 
gegen das Ideal des Platonifhen Gerechten zwei Einwendungen. 
Erſtens liegt es keineswegs in der Idee eines vollkommen 
rechtfchaffenen Mannes, daß er nothmwendig ein Böfewicht 
ſcheinen muͤſſe; im Gegentheil, es ift ihm nicht nur erlaubt 
zu fcheinen. was er tft, fondern die NRechtfchaffenheit ſelbſt 
legt es ihm fogar als Pflicht auf, böfen Schein, fo viel 
möglich, zu. vermeiden. Auch fehe ich nicht, wie er es ohne 
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Nachtheil ſowohl feiner Nechtfchaffenheit als feines Menſchen⸗ 
verſtandes anfangen wollte, um von allen den Menſchen, 
welche. taͤgliche Augenzeugen ſeines Lebens ſind, immer ver: 
fannt, gehaßt und verabſcheuet zu werden. Alle Umſtaͤnde, 
alle Menſchen, die ganze Natur müßten ſich auf die unbegreif 
lichfte Art gegen ihn verfihworen, und er: felbft müßte fi, 
umbegreiflicherweife, unendlihe Mühe gegeben haben, feinen 
Tugenden und guten Handlungen die Geftalt des. Lafters und 
Verbrechens zu geben. Ich zweifle fehr, ob ein. einziges Bei- 
fpiel aufzuftellen fey, daß ein fo guter, redliher und gerechter 
Mann, wie ihn Plato ſetzt, ohne. alle Freunde geblieben, und 
von niemand gelannt, geliebt und gefchäßt worden märe. 
Ueberdieß ließe fich noch fragen, ob irgend ein menfchenähn: 
lihes Wefen, ohne ein Gott zu ſeyn, die Probe, auf welche 
unfer Fdeendichter feinen Gerechten ftelt, zu beftehen, und 
alle Shmah und Marter, die er zu Bewährung feiner Tugend 
über ihn zufammenhäuft, auszuhalten vermöcte. Dieſes 
Ideal iſt alfo, von weldher Seite man es anfieht, ein Hirn⸗ 
gefpenft und zu der Mbfiht, wozu Plato es erdichtet hat, 
ganz unbrauchbar. Denn folder ungerechter Menfchen, wie 
er bei diefer Vergleihung annimmt, bat es zwar in be 
wirflihen Welt von jeher nur allzu viele gegeben, einen folhen 
Gerechten hingegen nie. Wenn fich alfo auch aus der Ver 
gleihung des einen mit dem andern. die Solge ziehen licht, 
welche Glaukon daraus zieht, fo würde doch dadurch nicht 
bemwiefen fepn, daß die Wortheile, welche der wirkliche Unge 
"rechte von feiner Heuchelei erntet, wenn alled, was bei einer 
ſcharfen Berehnung in Anfchlag kommen muß, ehrlich und 
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"zeblich angeſetzt wird, denen, die ber wirklihe Gerechte durch 
ſeine Reqtſchaffenheit genießt/ vorzuziehen n waͤren. 


Br 
An Ebendenfelben. 


Fortſetzung ded vorigen. 


Da ih mich, beinahe wider Willen, aber durch die Natur 
der Sache felbft, mit welcher ich mich zu befaffen angefangen, 
unvermerkt in eine nähere Beleuchtung der einzelnen Theile, 
woraus die vor ung liegende reihe Compoſition zufammen: 
gefügt ift, hineingezogen finde; wird es, bevor wir weiter 
geben, edler Eurybates, nöthig feyn, ung auf den Punkt zu 
ftelen, aus welchem dad Ganze angefhaut fern will, um 
richtig beurtheilt zu werben. Außer mehrern nicht unbe: 
dentenden Nebenzweden, welche Plato in feinen vorzüglichften 
Werken mit dem Hauptzwede zu verbinden gewohnt iſt, 
fheint mir feine vornehmfte Abfiht in dem gegenwärtigen 
dahin zu gehen, der in mancherlei Ruͤckſicht aͤußerſt nachtheili: 
gen Dunkelheit, Verworrenheit und Unhaltbarleit der vulgaren 
Begriffe und herrfchenden Vorurtheile über den Grund und 
die Natur deſſen, was recht und unrecht ift, durch eine fcharfe 
Unterfichung auf immer abzuhelfen. Diefem großen Zwecke 
zufolge zerfällt diefer Dialog in zwei Haupttheile Sm dem 
einen, der das erfte Buch und die größere Hälfte des zweiten 
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einnimmt, ift ed darum zu thun, die folgenden drei Lehr- 
fäße, ale die gemeine, von Dichtern, Sophiften und Prieftern 
aus allen Kräften unterftügte, Meinung vorzutragen und 
auf alle Weife einleuchtend zu mahen; namlich: 

1) daß der Unterfchied zwiſchen Necht und Unrecht lediglid 
entweder auf willkürlicher Verabredung unter freien 
Menfhen, oder auf den Verordnungen regierender Macht⸗ 
haber beruhe, welche legtere natürlichermweife die Geſetze, 
fo fie den Regierten geben, zu ihrem eigenen möglichften 
Vortheil einrichten, ſich felbft aber nicht Dadurch gebun- 
den halten; 

2) daß die Ungerechtigkeit dem, der fie ausübt, immer vor: 
theilbafter als die Gerechtigkeit, diefe hingegen durch 
nichts als ihren bloßen Schein nüglich fen; daß alfo 

3) nur ein einfältiger und ſchwachherziger Menfch das min: 
deſte Bedenfen tragen werde, gegen die Gefege zu han: 
dein, fobald er es ungeftraft thun koͤnne. Woraus fih 
dann von felbft ergibt: daß — da diefe Art zu benfen 
nicht nur den Kindern durch die Dichter (aus deren Se 
fängen fie den erften Unterricht empfangen) beigebradt, 
und in den. Erwachfenen durch alles was fie hören und 
fehen genährt,, fondern fogar durch den religiöfen Molke: 
glauben und allerlei priefterlihe Weranftaltungen und 
Künfte fo Eräftig verftärkt werde, — fein Wunder fe, 

- wenn diefe, jeden wirklih edeln und guten Menfchen em: 
pörende Vorftelungsart über Necht und Unrecht fo tiefe 
Wurzeln gefhlagen habe und fo verderbliche Fruͤchte 
bringe, al3 die tägliche Erfahrung lehre. 
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Jene drei Irrlehren zu beſtreiten, den weſentlichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Gerechtigkeit, im hoͤchſten Sinn des Wor⸗ 
tes, und ihrem Gegentheil uͤberzeugend darzuthun, und zu 
beweiſen, 

daß ſie das Ziel und die Volltommenheit des edelſten Theils 
der menſchlichen Natur ſey; 

daß der Menſch nur durch ſie in ‚Harmonie mit fich felbft 
und: demallgemeinen Ganzen gefeht werde, und 

daß, fo wie die Ungerechtigkeit die Hanptquelle aller dag 

menſchliche Geſchlecht druͤckenden Uebel fey, die Gerechtig⸗ 

keit hingegen das hoͤchſte Gluͤck aller einzelnen Menſchen 
ſowohl als aller buͤrgerlichen Geſellſchaften bewirken 
wuͤrde; 

Alles dieß macht (die häufigen, zum Theil weitfchichtigen 
Abſchweifungen und Zwifchenfpiele abgerechnet) den Inhalt 
der übrigen acht Bücher aus, und das ganze Werk kann alfo 
als eine. ernfihafte Entfcheidung des alten Nechtshandels zwi: 
{chen dem Dikaͤos und Adikos Logos betrachtet werden, welche 
der genialifche Kieblingsdichter Platons vor mehr als vierzig 
Jahren in feiner eignen unübertrefflich poffierlihen Manier, 
- in ein paar Kampfhähne verkleidet, auf der Athenifchen Schau: 
bühne um den Vorzug hatte rechten laffen. 

Mas für eine Mole der philofophifhe Dichter dem So: 
phiften Thrafimahus und dem mwadern Glaukon zu fpielen 
gibt, haben wir gefehen: nun laßt er auch Glaukons jüngern 
Bruder Adimanthus das. Wort nehmen, und in einer Nede, 
die an Geift und Zierlichleit mit dem Discurs feines Bruders 
wetteifert, an Lebhaftigkeit und Waͤrme ihn noch übertrifft, den 
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großen Schaden vorftellig machen, welchen Juͤnglinge eblerer Art 
nebmen muͤſſen, indem fie fih an dem auffellenden Widerſpruch 
ſtoßen, zwifchen dem, was fie zu Haufe aus dem Mumde ihrer 
Vaͤter hören, und dem was ihnen, fobald fie in die Welt 
treten, von allen Seiten entgegenfchallt ; wenn fie hören : wie 
eben Diefelben aus Eingebung der Mufen fingenden Dichter 
‚bald die große Liebe und ‚Sorge der Goͤtter fir die Gerechten 
und das Gluͤck, das fie ihnen in diefem und. dem künftigen 
Leben bereiten, anrühmen; bald wieder den Pfad der Tugend 
als Höchft mühfelig, fteil und mit Dornen verwachfen, den 
Weg des Kafters hingegen. ald breit, bequem und anmuthig 
ſchildern; ist in den ſtaͤrkſten Ausdrüden und Bildern von 
dem Zorn der Götter über die Ungerehten und von den 
furchtbaren Strafen, die im Tartarus auf fie warten, reden; 
ein andermal zum Troft aller Uebeltgäter verfihern, daß auch 
die Götter felbft fih wieder herumbringen laflen, und duch 
Spenden, Gelübde und Opferrauch bewogen werden fünnen, 
den Sundern zu verzeihen. 

Alles was Plato feinen Bruder über diefen Gegenſtand 
‚und bie natuͤrlichen Folgen der Eindruͤcke, die durch dieſe ſich 
ſelbſt widerſprechenden, aber ber Sinnlichkeit und den Leiden⸗ 
ſchaften ſchmeichelnden Vorſpiegelungen auf lebhafte und nad: 
denkliche junge Gemuͤther gemacht werden, ſagen laͤßt, kann 
ſchwerlich wahrer, ſtaͤrker und ſchoͤner geſagt werben. Akt 
duch nichts wird mir Plato achtungswuͤrdiger als durch die 
Sreimüthigfeit, womit er den unendlihen Schaden rigt, der 
Ace Mißbrauch der berufehenden Volßeneligion in den firtlichen 
: efühten ‚uud Urtheilen der Menſchen anrichtet; und gef 


ift noch nie etwas Treffenderes uber Dielen Punkt gefagt wor⸗ 
den ale die folgende Stelle aus dem Selbftgefpräh, welches 
er einem ſolchen von Erziehern, Dichtern und vorgeblichen 
Philoſophen irre gemachten Züngling in den Mund legt. 
Nachdem nämlich diefer aus allem, was er beim Eintritt in 
die Welt fieht und. hört, dag Mefultat gezagen, „daß es zum 
gluͤcklichen Leben nicht nur hinreiche, fondern fogar nöthig fen, 
fih mit der bloßen Larve der Mechtfchaffenheit zu beheifen, 
um unter ihrem Schuß des Vortbeild, ungeftraft fündigen zu 
koͤnnen, in vollem Maße zu genießen; macht er ſich ſelbſt 
den Einwurf; „wenn es einem nun aber aud gelänge, Die 
Menſchen theild durch Lift und Ueberredung, theils mit Ge⸗ 
walt dahin zu bringen, daß fie ihm erlauben müßten fich alles 
heraussunehmen was ihm beliebte, fo wären dann doch noch 
die Götter da, gegen welche weder duch Betrug noch Gewalt 
etwas auszurichten fen. Wie aber - (antwortet er fich felbft) 
wenn es, wie Einige behaupten, gar feine Götter gibt, oder 
wenn fie ſich wenigfteng, wie Andre verfihern, um die menſch⸗ 
lihen Dinge nichts befümmern ? — fo brauchen auch wir ung 
nicht zu Fümmern ob fie ung fehen oder nicht. Gibt ed Goͤt⸗ 
ter, und nehmen fie fih der menfhlihen Dinge an, fo haben 
wir doch alles, was wir von ihnen willen, aus keiner andern 
Duelle ald vom Hörenfagen, und am Ende bloß von Den 
Dichtern, die ihre Genealogien verfaßt haben. Nun fagen mie 
aber eben dieſe Dichter, daß man den Zorn der Götter durch 
demüthige Abbitten, Opfer und Weihgeſchenke von ſich ableiten 
Eönne. Ich muß ihnen alfo entweder beides glauben, oder 
weder dieß noch jenes. Glaube ih, num wohlan! fo begeh' 
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ih ungeſcheut fo viel Unrecht ald ich kann, opfre den Göttern 
einen Theil deſſen was ich Dadurch gewinne, und alles ift gut. 
Wollt' ich mich der Nechtichaffenheit befleißigen, fo hätt’ ic 
zwar von den Göttern nichts zu fürchten, Dafür aber ent- 
singen mir auch die Vortheile, die ich aus der Ungerechtigfeit 
iehen könnte; ba ich hingegen bei Diefer immer gewinne, und 
alle Verbrechen, die ich um reich zu werden begehen muß, bei 
den Göttern durch Gebete und Dpfer wieder gut machen 
kann. — „Aber (fagt man) am Ende werden wir Doc im 
Hades für alles was wir im Leben Boͤſes begangen haben, 
entweder in unfrer eigenen Perfon oder in unfrer Nachkom: 
menſchaft beftraft.”” — Auch davor ift Rath! Da kommen 
ung ja die Myfterien und feierlichen Reinigungen zu Statten, 
durch welche felbft die furchtbaren Götter der Unterwelt ſich 
befänftigen laffen, wie mir ganze Städte, und die Dichter und 
Propheten unter den Gätterföhnen bezeugen. Wag für emen 
Beweggrund koͤnnt' ich alfo haben, die Gerechtigkeit der gröf 
ten Ungerechtigkeit vorzuziehen, da ich dieſe nur mit einem 
guten Aeußerlichen zu bededen brauche, Damit mir bei Göttern 
und Menfchen im Leben und Sterben alles nach Wunſch von 
Statten gehe, wie ich fo viele und große Männer behaupten 
Höre?” 

Der junge Adimanth, der diefe fhöne Gelegenheit, ein 
Probeſtuͤck ſeiner Wohlredenheit abzulegen, möglichft benußen 
zu. wollen fcheint, fährt fort die Sache auf alle Seiten zu wen 
den, und findet ganz natürlich, der erfte Grund des Uebel 
liege darin: daß von den uralten beroifchen Zeiten an bid 
auf diefen Tag niemand die Gerechtigkeit anders angepriefen 
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e Ungerechtigkeit anders gefcholten habe, als in Ruͤckſicht 
Ehre und die Belohnungen, welche jener, oder bie 
n, welche diefer nachfolgten. Was aber die eine und 
yere an fich felbft fey, was fie folglich ihrem Wefen nach 
Seele des Gerechten oder Ungerechten wirke, wenn:fie 
zoͤttern und Menfchen verborgen blieben, namlich, da 
gerechtigfeit das größte aller Webel womit eine Seele 
t feyn kann, bie Gerechtigkeit hingegen ihr größtes Gut 
: dieß habe noch niemand weder in Verfen noch in ge: 
Rede hinlänglich dargethan und ausgeführt. Er ver: 
fi” alfo mit feinem Bruder Glaufon aufs ernftlichfte 
it Beweggründen, denen kein aufrichtiger Anhänger der 
tigkeit, und Sofrated am allerwenigften , widerftehen 
in den legtern einzudringen, daß er fih nicht weigern 
‚ einem fo wichtigen Mangel abzubelfen; und Sokrates, 
n er fih eine Meile gefträubt und mit feinem Unver: 
. den von Glaukon fo fcheinbar behaupteten Vorzug der 
tigkeit fiegreich zu widerlegen, entfchuldigt hat, wird 
‚ von den vereinigten Bitten aller Anmwefenden über- 
', daß er weniaftens fein Möglichftes zu thun verfpriäht, 
ten Sache zu Hülfe zu fommen und ihrem Verlangen 
e zu leiſten. - 
af Plato die Gelegenheit, die er ſelbſt durch die in den 
ſeiner Bruͤder gelegten ſchoͤnen Reden herbeigefuͤhrt 
dazu benutzt, ſeiner Familie, und namentlich ſeinem 
Ariſton und feinen aͤltern Brüdern Glaukon und Adi⸗ 
18 aus dem Munde eines Sokrates, zwar mit wenigen 
fto gehaltreihern Worten, ein Denkmal zu errichten, 
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welches wahrfcheinlih, duch das Werk, worin es wieem 


glänzende Spike hervorragt, von ewiger Dauer feyn wir, 
wollen wir ihm auf feine Weife verdenten. Wenn das, we 
ihn dazu bewog, eine Schwacheit ift, fo iſt es wenigſten⸗ 
‚eine: fehr menfchliche, die ihm um fo mehr zu gut zu halten if, 
da er (wie ich kaum zweifle) durch einen Abfchnitt in Km: 
phons Denkwirdigkeiten, worin Glaukon eine ſehr armfelige 
Figur macht, bewogen worden ſeyn mag, diefen feinen Bruder 
der Nachwelt in einem vortheilhaftern Lichte zu zeigen, und den 
Verdacht eines einbildifchen, leeren, unwilfenden «Windbeutels 
und Schwägers durch die That felbft von ihm. abzumälgen. 


Bevor ich weiter gehe, Eurpbates, wirft du mir wohl er: 
lauben, dir, ftatt eines Fleinen Zwifchenfpiels, meine eigenen 
Gedanken über die Frage, zu deren Beantwortung Platons 
Sofrates fo weit ausholt, in möglichfter Kürze vorzulegen. 


Glaukon behauptete im Namen der Kobredner der Unge 
sechtigkeit: Unrecht thun ſey an fi etwas Gutes, Unrecht 
leiden hingegen an fih ein Uebel. Ich habe fchon bemerkt, 


daß ihm das dDoppelfinnige Wort adikein hier fo viel als be | 
leidigen heißen muß. Die Rede ift von Menſchen, und zwar 


nicht von diefen oder ienen einzelnen, fondern von der ganzen 
Gattung. Was verfteht er aber unter beleidigen ? Ich weiß 


feine Formel, welche mir bequemer fchiene alle Beleidigungen, | 
die der Stärlere dem Schwächern zufügen kann, zufammn | 


zu faſſen als diefe: andere zu bloß leidenden Werkzeugen unfe: 
ver Bedürfnifie und Luͤſte machen,|und zu Befriedigung unfe 
ver Leidenfhaften und Launen uns alles tiber fie erlauben, 
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wozu und unfre Veberlegenheit dad Vermögen gibt. Wenn 
dieß feiner Natur nah gut iſt, fo muß ed allen Menfchen, 
überall und zu allen Zeiten «gut ſeyn. Einander gegenfeitig, 
‚eigenen Vortheils oder anderer Befriebigungen wegen, alle 
moͤglichen Beleidigungen zuzufügen, gehört folglich wefentlich 
zur Natur des Menfhen, oder mit andern Worten: es ift 
Dad, wodurch der Menfch den Forderungen der Natur und 
dem Zweck feines Dafeyns ein Genuͤge thut. Sein natuͤr⸗ 
licher Zuftand ift, ein geborner Feind aller andern Menfchen 
zu ſeyn und unaufhörlih an der Befchädigung, Unterdrädung 
und Zerftörung feiner eigenen Gattung zu arbeiten. Indem 
nun jeder Menfch von feiner Natur getrieben wird, allen 
andern zu ſchaden, beleidigt er fie zwar dadurch, aber er thut 
innen Fein Unrecht; im Gegentheil, da alles der Natur Ge⸗ 
mäße infofern recht ift, fo iſt es recht und völlig .in der Ord⸗ 
nung, daß jeder ‚allen andern fo viel Uebels zufüge als er 
Tann, und dafür von allen andern fo viel leide, als er zu 
leiden fähig if. Wölfe, Tiger, Hyaͤnen und Draden wären 
alfo in Vergleihung mit dem Menfchen fehr holde und gut- 
artige Weſen; der leßtere hingegen wäre das unnatuͤrlichſte 
aller lingeheuer, bie der Tartarus ausgeipien hätte. — Wel⸗ 
er Unſinn? und doc ift ee nichts, als was herauskommt, 
‚wenn wir annehmen, Unrecht thun, oder beleidigen fey an fich, 
oder feiner Natur nad etwas Gutes. Bedarf ed einer an 
dern MWiderlegung einer fo wahnfinnigen Behauptung — als 
fie auszuſprechen? 

Demungeachtet ift und bleibt ed Thatſache, Daß der 
rohe Stand der natärlihen Gleichheit für die Menfchen, die 
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fih darin befmden, eine Art von Kriegeftand Aller gegen Ak 
iſt; nicht, ale ob die Menichen, ohne einen Grad von Aut 
‚artung, der fie tief unter die wildeften Thiere erniedrigen 
-würde, jemals das Gefühl, daß es unnatürlich, folglich unreht 
fey einander zu beleidigen, verlieren koͤnnten; fondern weil 
die finnlihen Triebe und Leidenfchaften, wodurch fie zu Be 
leidigungen hingeriffen werden, im Augenblic der. aufbraufen 
den Keidenfchaft oder eines unwiderftehlich dringenden Bedirf: 
niffes ſtaͤrker find ale jenes Gefühl, welches im Grunde nichts 
als die Stimme der Vernunft felbft zu fepn fcheint. Aus 
diefer Thatfahe folget nun freilih, daB die Menſchen ſich 
durch eine gebieterifhe Nothwendigkeit gedrungen finden, in 
gefelfhaftlihe Verbindungen zu treten, und fih Gefeben zu 
unterwerfen, bie ihrer aller Erhaltung und Sicherheit beab: 
fihtigen, und infofern ihrer aller gemeinfamer Wille ſind; 
‘aber diefe Verbindungen, diefe Gefeße find nicht die Quellen, 
fondern Refultate des allen Menfchen natürlichen Gefuͤhls 
von Recht und Unrecht, welches einem jeden fagt, daß ales 
was nur Einem und allenfalls feinen Mitgenoffen und Spieh: |ı 
geſellen nüßt und allen übrigen ſchadet, unrecht ſey. Es iſt |; 
alfo Unfinn, zu fagen: die Menſchen machten fich durch den |: 
geſellſchaftlichen Verein nur infofern zu Beobachtung der Ge 1y 
ſetze anheiſchig, ald fie ſolche nicht ungeftraft übertreten kim: 1; 
ten; auch bedürfen wir keiner folhen, die allgemeine Ber: |: 
nunft in Widerfpruch mit fi felbft feßenden Hypotheſe, um 
zu begreifen, wie es zugeht, daß in jedem Staat nicht wenige, | 
und in einem fehr verdorbenen die meiften, in der That ſo 
bandeln, als ob fie fih die Zreigeit zu fündigen, ſobald fie 
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feine Strafe befürchten, ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend vor⸗ 
behalten haͤtten. | 

Wenn ich nicht fehr irre, fo hätte ſich alſo der Platonifche 
Sokrates die Müh., mehr ald zwölf Stunden lang in. Einem 
Zug fort zu reden, erfparen fünnen, wenn er, . anftatt die 
Auflöfung der Frage aus dem Lande der Ideen herabzuholen, 
es nicht unter feiner Würde gehalten hätte, fich an derjeni⸗ 
gen genügen zu laffen, die vor feinen Füßen lag. Weder 
unfre fünf Sinne noch unfer Verftand reichen bis. zu dem, 
was an fi felbit ein Gut oder ein Uebel ift: was mir und 
meiner Gattung zuträglich ift, nenne ich gut; das. Gegentheil 
böfe. Die Natur felbft nöthigt mich, in jedem Menfchen ein 
Wefen meiner Gattung zu erfennen.. Wenn Unrecht leiden, 
d. i. im freien Gebraud meiner Kräfte zu meiner Erhaltung 
und zu Beförderung meines Wohlftandes gewaltfam gehindert 
zu werden, für mich ein Uebel ift, To ift eben dasfelbe auch 
ein Webel für jeden andern Menfhen. Alfo eines von bei= 
den: entweder der Menfch tft das .einzige Ungeheuer in der 
Welt, deffen natürliches Beſtreben unaufhörlich dahin. geht, 
feine eigene Gattung zu zerftören: oder jede Beleidigung eines 
Menſchen ift ein Mebel für das ganze Menfchengefchlecht, und 
alfo auch (ungeachtet des augenblidlihen Vortheils, den der 
Beleidiger daraus ziehen mag) ein wahres Webel für diefen 
felbft, indem er dadurch alle anderen Menfchen reizt und be= 
rechtigt, fih auch gegen ihn herauszunehmen, was er fich 
gegen einen von ihnen erlaubte und gegen jeden andern, ſo⸗ 
bald er Gelegenheit und Vermögen dazu hat, fich zu erlau⸗ 
ben bereit ift. Ale Menfhen haben, ald Menfchen, gleiche 
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Anſpruͤche an den Gebrauch ihrer Kräfte, und an die Mittel, 
welche die Natur, der Zufall und ihr eigener Kunftfleiß ihnen 
zu ihrer Erhaltung und zu Beförderung ihres Wohlbefindens 
darreihen. Wer dieß anerkennt und diefem gemäß handelt, 
ift gerecht; ungerecht alfa, wer alles für. fih allein haben will, 
und das Recht der übrigen Nicht anerkennt, oder thätlich ver: 
lest. Mich dünft, zwei Süße folgen nothwendig und unmit- 
telbar aus biefer durch fich felbft Maren Wahrheit : erſtens, 
daß jeder Menfch, der einen andern vorfeplich beleidigt, ſich 
eben: dadurch für einen Feind aller übrigen erklärt; zweitens, 
daß. fobald mehrere Menfchen nebeneinander leben, zu eine 
jeden Sicherheit entweder ein ſtillſchweigend zugeftandener 
oder. ausdruͤcklich unter ihnen gefchloflener Vertrag vorwaltet, 
„jedem auf bag, was er fih ohne Beranbung eines andern 
erworben hat, ein unverlegliches Eigenthumsrecht zuzugeſtehen.“ 
Sm diefer Ruͤckficht kann alfo mit volllommenem Grunde ge 
fagt werden: Jedem das Seinige — nicht zu geben (demn er 
hat es fchon), fondern zu laſſen, und im Fall, daß es ihm mit 
Gewalt genommen worden, ihm entweder zur MWiedererlan- 
gung des Seraubten ober zu 'einer angemeſſ'nen Entfchädigung 
zu verhelfen, werde von allen Menfchen auf dem ganzen Erd⸗ 
boden Gerechtigkeit genennt, oder, falls fie noch Feine Worte 
zu Bezeichnung allgemeiner Vernunftbegriffe hätten, als Ge 
rechtigkeit gefühlt und anerkannt. 

Mit dieſer kurzen Beantwortung der von Sokrates auf 
- geworfenen Frage koͤnnten mir, duͤnkt mih, allen Sophiften 
und Nechtöverdrehern in der Weit die Stirne bieten; and 
würde Plato felbft Mühe gehabt haben, die Unterfuchung und 


Feſtſetzung deſſen, mas Gerechtigkeit und Ingerechtigkeit iſt, 
über den gewöhnlichen Umfang feiner Dialogen auszudehnen, 
wenn er fich innerhalb der Gränzen des gemeinen, dem Sprach 
gebrauch gemäßen Sinnes der Worte hätte halten wollen. Da 
er aber. dieſem unvermerkt einen andern böhern und mehr 
umfaffenden unterfcheb, indem er den gewöhnlichen Begriff 
der Gerechtigleit (ohne uns jedoch davon zu benachrichtigen) 
mit feiner. Idee von der höchften geiftigen und fittlichen Voll⸗ 
Tommenheit, welche, feiner Meinung nah, der menfhlichen 
Natur erreihbar ift, bald vermengt bald verwechfelt: öffnete 
fih feiner dichterifchen Phantafie ein unabfehbares Feld, wo 
fie fih nach Gefallen eriuftigen Eonnte, und Stoff genug: fand, 
einen Kreis von gefälligen Zuhörern eben fo gut sehn Tage: 
Ing zu unterhalten. als einen. 

Indeſſen fehe ich nicht warum wir ihm auch dieſe Frei⸗ 
heit nicht zugeſtehen ſollten. Jeder Schriftſteller hat unſtrei⸗ 
tig das Recht, ſich ſeinen Stoff nach Belieben zu waͤhlen, 
und ihn zu bearbeiten, wie es ihm gut duͤnkt; und wenn er 
nur, wie Plato, dafuͤr geſorgt hat, uns, ſobald wir zu gaͤhnen 
anfangen, durch wohlangebrachte Reizmittel wieder zur Auf⸗ 
merkſamkeit zu noͤthigen, ſo waͤr' es unbillig und undankbar, 
wenn wir uns beklagen wollten, daß er uns weit mehr vor⸗ 
ſetzt als noͤthig, oder ſelbſt fuͤr eine reichliche Befriedigung 
unſres Beduͤrfniſſes genug geweſen waͤre. Haͤtte er ſich auf 
das reichlich Genugſame einſchraͤnken wollen, ſo ſtand es nur 
bei ihm, die Aufgabe, fo wie er fie geſtellt hatte, geradezu zu 
faffen; und da es ihm, kraft feiner philoſophiſchen Machtge⸗ 
walt, beliebt hatte, den gemeinen und zum Gebrauch im Leben 
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völlig zureichenden Begriff der Gerechtigkeit zu verlaffen, und 
die dee der .höchften Nichtigkeit und Volllommenbeit der 
menfchlihen Natur an feine Stelle zu feßen, fo bedurfte es, 
meines Bedünfens, Feiner fo weitläufigen und künftlichen Bor: 
rihtung, um ausfindig zu machen, worin diefe Vollkommen⸗ 
beit beftehe. Es gehörte wirklich eine ganz eigene Liebhaberei 
„Knoten in Binfen zu fuchen” dazu, die Sache fo außer: 
ordentlich fehwer zu finden, und felbft ohme alle Noth einen | 
Knoten nah dem andern in die Binfen zu knuͤpfen, bloß um 
das Vergnügen zu haben fie wieder. aufzulöfen. Sch zweifle 
fehr, daß ihm hier die Ausrede zu Statten Fommen könne, et 
laffe feinen Sofrates fih. nur. darum fo ftellen, als ob er felbft 
noch nicht wilfe, wie er die vorgelegte Aufgabe werde auf 
löfen können, — um die Täufhung der Leſer, als ob fie hier 
den berüchtigten Eiron wirklich reden hörten, defto volllomm- 
ner zu machen. Man Fönnte dieß allenfalls für eine Recht⸗ 
fertigung gelten laffen, wenn die Rede, anftatt von einem 


Gegenftande, womit fih Sokrates fo viele Jahre lang tee |. 


täglich befchäftigte, von irgend einer räthfelhaften fpinfindigen 
Frage geweſen wäre; oder auch, wenn er es, anftatt mit fe 
verftändigen,, gebildeten und lehrbegierigen jungen Männern, 
wis Glaufon und Adimanthus fih gezeigt haben, mit ur |: 
wiffenden Knaben oder nafeweifen Geden. zu thun gebait |: 
hätte. Man könnte zwar einwenden, daß diefe Gebruͤder 
in dem größten. Theil unfers Dialoge faft immer bie 
Rolle unwiſſender Schulknaben fpielen, und daß Sofrated 
haufig. Fragen an fie thut, durch welche ein Knabe 
von zwölf Jahren fich beleidigt finden Tönnte: aber wenn 
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Plato dieß wirklich in der Abſicht that, die langweilige Art, 
wie Sokrates ihren Ideen zur Geburt hilft, zu rechtfertigen, 
fo hätte er nicht vergeffen follen, daß er fie tur; vorher wie 
verftändige und fcharffinnige Männer reden ließ. — Doch fein 
Sokrates ift nun einmal in der Laune feinen Spaß mit ung 
zu haben, und wir müflen ung ſchon gefallen laffen, in einer 
weittreifenden Schneckenlinie endlich auf den nämlichen Punkt 
mit ihm zu fommen, zu welchem er und auf einer ziemlich 
geraden mit wenig Schritten hätte führen koͤnnen. 

Sehen wir alfo (wofern du nichts Beſſer's zu thun Haft) 
wie er es anfängt, feinen erwartungsvollen, mit gefpigten 
Ohren und offnen Schnäbeln feine Worte aufhafchenden Zu: 
hörern zum achten Begriff der Gerechtigkeit zu verhelfen. . Da 
die Sache fo große Schwierigkeiten hat, und wir ung nicht 
anders zu helfen willen (fagt er, die Rede an Adimanthen 
richtend), fo wollen wird machen, wie Leute von kurzem Ge: 
fiht, die eine fehr Kein gefchriebene Schrift von ferne lefen 
follten, es machen würden, wenn einer von ihnen fich befänne, 
daß eben diefe Schrift irgendwo an einem erhabnern Orte in 
größern Buchftaben zu lefen fey. Diefe Leute würden, denke 
ih, nit ermangeln die leßtere zuerft zu lefen, um durch 
Vergleihung der größeren Buchftaben mit den Fleinern zu 
fehen, ob nicht etwa beide eben dasfelbe fagten. Ohne Zweifel, 
verfest Adimanth; aber wie paßt dieß auf unfre vorbhabende 
Unterfuhung? Das will ih dir fangen, erwiedert Sokrates. 
Iſt die Gerechtigkeit bloß Sache eines einzigen Menfchen, 
oder nicht auch eines ganzen Staats? Adimanth hält das 
leßtere für etwas Ausgemachtes, wiewohl ich nicht fehe warum, 

Wieland, Ariſtipp. II. | 5 


da das, was bie Serechtigfeit fep, als etwas noch Umbelanntes 
erft geſucht werden fol. Uber, daß Glaukon und Abimanth 
sweifelhafte und ohne Beweis nicht zuzugebende, ja wohl ger 
ganz unverftändlihe Säge, der Bequemlichkeit des Gefpräde 
wegen beiahen, oder wenigſtens gelten: laffen, begegnet im 
Verfolg der ganzen Unterhaltung noch fo oft, daß wir und 
‚bei diefer Kleinigkeit nicht aufhalten wollen. — Aber ift ein 
Staat nicht größer als ein einzelner Mann? fragt Sokrates. | 
Größer, antwortet der Knabe, voller Frende vermuthlih, 
daß er hoffen kann e3 getroffen zu haben. Wahrſcheinlich 
wird alfo (fährt der Schulmeifter fort) auch die Gerechtigkeit 
im Srößern beſſer in die Augen fallen und leichter zu erkennen 
fepn. Gefällt es euch, fo forfchen wir alfo zuerft, was fie ia 
. ganzen Staaten ift, und fuchen dann, indem wir in der Idee 
des Kleinern die Aehnlichkeit mit dem Größern bemerken, 
herauszubringen, was fie in dem einzelnen Menichen ift. — 
Wohlgeſprochen, folt’ ich meinen, fagt Adimanth. — „Nun 
daͤucht mich, wenn wir in Gedanken ein Gemeinwefen vor um: 
fern Augen entftehen ließen, würden wir auch fehen, wie Ge 
rechtigkeit und Ungerechtigkeit in ihm entftehen.” — Könnte |. 
wohl ſeyn, verfeht jener. „Und wenn das wäre, follte nicht 
Hoffnung ſeyn, defto leichter zu finden was wir fuchen?” — 
Viel leichter. — „Mic daͤucht alfo wir thäten wohl, went 
wir ohne weiters Hand anlegten; denn es ift, meines Erad- 
tens, Fein kleines Werk. Bedenkt euh alſo!“ — Da 
nichts weiter zu bedenten, fagt Adimanth, des Langen Zum 
derns, wie es fcheint, überdräffig, thu nur das Deinige 
dabei! | 
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Und ſo ftehen wir denn vor dem Thor Ddiefer Republik, 
ie ung Plato, ihr Stifter und Gefeßgeber, durch den Mund 
eines immermwährenden Stellvertreters fiir das Ideal eines 
ollfommenen Staats ausgibt, an deſſen Nealifirung er ſelbſt 
verzweifelt; deren Erbauung und Einrichtung ihn in einem 
woßen Theil diefes Werks ernftlich befchäftigt, und die er 
jleihwohl weder um ihrer felbft willen, noch in ber 
Abſicht, daß fie irgend einem von Menfchenhänden er: 
ichteten Staate zum Mufter dienen follte, fondern (wie 
r fagt) bloß deßwegen mit fo vieler Mühe aufgeftellt hat, 
ım feinen Zuhörern an ihr zu dem einzig wahren Begriff 
von dem, was Gerechtigkeit in der menfchlichen Seele ift, 
u verhelfen. | | 

Eine Einwendung, die fih beim erften Anblick aufdringt 
ınd daher, in Cyrene wenigftens, am häufigften gehört wird, 
ft: es ſey unbegreiflich, wie Plato nicht gefehen habe, daß, 
vofern zuvor aufs Meine gebracht wäre, was die Gerechtigkeit 
vei einem einzelnen Menfchen fen, die Frage, was fie in einem 
janzen Staat fey? fih dann von felbit beantwortet hätte: 
ya hingegen diefe lebte Frage nicht ausgemacht werden koͤnne, 
hne den Begriff der Gerechtigkeit fchon vorauszufeken; denn 
der Staat beftehe aus einzelnen Menfchen, und nur infofern 
als diefe gerecht feyen, finde Gerechtigkeit in jenem ftatt. — 
3 wäre in der That umbegreiflich, wenn ein fo fcharflichtiger 
Mann wie Plato diefen Einwurf nicht vorausgefehen hätte. 
kr kann ihm aber nur von folchen gemacht werden, die mit 
ven Mopiterien feiner Philofophie gänzlih unbekannt find. 
Dlato ſetzt bei allen feinen Erklärungen, wovon auch immer 
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die Rede ſeyn mag, eine Art dunkler aber wahrer Vorftellus- 
gen voraus, abgebleichte, durch den Schmug der Sinnlidfeit 
und den Roft der Gewohnheit, womit fie bededit find, unkennt⸗ 
lich gewordene Schattenbilder der ewigen Ideen alles deſſen 
was ift, dumpfe Erinnerungen, welche unfre Seele aus einem 
vorhergehenden Zuftand in dieſes Leben mitgebracht, die fid 
zu bdeutlihen Begriffen des Wahren eben fo verhalten wie 
Ahnungen zu dem was ung Tinftig als etwas Wirkliches 
erfheinen wird, und in deren Anfrifhung und Meinigung 
aller Unterricht befteht, womit die Philofophie unfrer Unwiſen 
heit und Afterwiſſenſchaft zu Huülfe kommen Tann. Diele 
aus der Welt der Jdeen mitgebrachte dunkle Bild der weient: 
lihen Gerechtigkeit in feinen Zuhörern aufzuflären, ift ist dad 
Geſchaͤft des platonifirenden Sokrates. Sie befteht, nad 
ihm, in dem reinften Zuſammenklang aller Kräfte zur mög 
lihften Vollfommenheit des Ganzen unter der Oberherrſchaft 
der Vernunft. Am dieß feinen Hörern anfchaulich zu machen, 
war es allerdings der Teichtere Weg, zuerft zu unterſuchen 
wie ein vollfommen wohlgeordneter Staat befchaffen ſeyn 
muͤſſe; und erft dann, durch die entdedte Aehnlichkeit zwiſchen 
der innern Defonomie unfrer Seele mit der weſentlichen 
DBerfaffung und Verwaltung eines wohlgeordneten Geman |i 
weſens, die wahre Auflöfung des Problems, welche Glaukon 
und Adimanth im Namen der übrigen Anweſenden von 
Sokrates erwarteten, ausfindig zu machen. Auf dieft 
Weife wurden fie in der That vom Belanntern und gleid: 
fam in größern Charafteren in die Augen Fallenden auf 
das Unbekanntere geführt; denn was der Menfch gemöhnlid 





am wenigften Tennt, iſt das Innere deſſen was er feine 
Seele nennt. . 
Nahdem wir diefen Einwurf anf die Seite gebracht 
Haben, laſſ' ung fehen wie Plato mit Einrichtung feiner Ne: 
zublif zu Werke geht. Es ift wirklich eine Luft zugufchanen, 
wie. fie aus dem gefellfchaftlihen Verein von vier Handarbei⸗ 
tern, einem Feldbauer, Zimmermann, Weber und Schufter, 
gleich einer himmelanfteigenden Seder aus einem kleinen 
Samenforn, zu-einer mächtigen, glüdlichen und in ihrer Art 
einzigen Nepublif emporwähft. Daß es fehr ſchnell damit 
zugeht, ift Natur der Sache; und mancher Lefer mag fi 
won! kaum enthalten koͤnnen zu wünfhen, daß die Sokratifche 
Manier einen noch ſchnellern Gang erlaubt hätte, und daß 
wir nicht alle Augenblide duch die Frage: oder iſt's nicht 
fo ? aufgehalten würden, wobei die beiden Gebrüder mit ihrem 
ewigen : ja wohl! eine ziemlich betrübte Figur zu machen 
genöthigt find. Das Eirizige was wir dem wadern Glaufon 
zu danken haben, iſt, daß wir in der neuen Republik etwas 
befier gehalten und beköftiget werben als Sofrates ed anfangs 
gefonnen war. Denn, wie er felbft ziemlich leicht bekleidet 
zu ſeyn und fchleht zu effen gewohnt war, fo follten auch 
feine neuen Anfledler im Sommer meiftens nadt gehen, Klei- 
der und Schuhe nur im Winter tragen, von Gerftengraupen, 
Mehlbrei und Kuchen leben, und auf Binfenmatten, mit 
Windekraut und Myrtenzweigen beftreut, in gefelliger Fröb: 
lichkeit Mahlzeit halten. Mber auf Glaukons Vorftellung, 
daß fie doch auch einige Gemuͤſe und Zulagen zu diefer gar 
zu magern Koft haben follten, laßt er fich gefallen, ihnen noch 


2 


Salz, Dliven, Käfe, Zwiebeln und Gartenkraͤuter, auch ftatt 
des Nachtifches Feigen, Erbſen, Saubohnen, Myrtenbeeren 
und geröftete Buchedern zu bewilligen. Bei den Buchedern 
fcheint dem ehrlihen Glaufon die Geduld auszugehen; er 
wird für einen wohlerzogenen Athenifhen Patricier ein wenig 
grob, und fragt den Sokrates: wenn er eine Republik von 
Schweinen zu ftiften hätte, womit er fie anders füttern 
wollte? — Was wäre denn zu thun, Glaufon, erwiedert die: 
fer mit feiner gewohnten Kaltblütigfeit. — Ci was bei allen 
rechtlichen Leuten der Gebrauch ift, antwortet jener: la’ fie, 
anftatt fo armfelig zu leben, fein ordentlich auf Polftern um 
Tifhe herumliegen, und gib ihnen zu eflen wie man heutzu: 
tage zu fpeifen pflegt. Ah, nun verfteh’ ich dich, fagt Se 
krates; meine Stadt, worin alles nur für die wirklichen Be 
dürfniffe ihrer Bürger berechnet ift, ſcheint dir zu dürftig; 


du willſt eine, wo es recht üppig zugeht. Sey es darum! 


Wiewohl jene die wahre und gefunde ift, fo hindert und doch 
nichts, wenn ihr wollt, auch eine kranke, von uͤberfluͤſſtgen 
und verdorbenen Säften aufgedunfene Stadt etwas näher mM 


beſehen. Er läßt fih nun in eine umftändliche Aufzählung 


aller der unnöthigen und bloß der Eitelkeit und Wolluft dienf: 
baren Perfonen und Sachen, Künfte und Lebensarten ein, 
welche die Weppigfeit, wofern ihr: der Zugang in die neue 
Stadt einmal geöffnet wäre, den Einwohnern in kurzem uw 
entbehrlih machen würde; und wir ‚andern Liebhaber det 
nadhahmenden und bildenden Künfte können ung nicht ent 
halten, ein wenig ſchel dazu zu fehen, daß er. bei diefer Ge 
legenheit auh von den Malern und Bildnern, Tonkuͤnſtlern 
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und Dichtern, mit ihren Dienern, den Rhapſoden, Schau⸗ 
ſpielern und Taͤnzern, als von Leuten ſpricht, die in ſeiner 
gefunden Stadt nichts zu ſchaffen hätten, und die er ohne 
Bedenken mit den Putzmacherinnen, und Haarkräuslerinnen, 
Bartfcheerern, Garkoͤchen und — Schweinhirten in ebendiefelbe 
Linie ſtellt. Die gefunde Stadt, wovon anfangs die Rede 
war, und ihr Gebiet, wird alfo (fährt er fort) für alle diefe 
Menfchen fowohl als für die große Menge von: allen Arten 
Thieren, die der Veppigkeit zur Nahrung dienen, viel zu Hein 
ſeyn; wir werden fie fehr anfehnlich vergrößern und erweitern 
muͤſſen, und da. dieß nicht anders als auf Unkoſten unfrer 
Nachbarn gefchehen Tann, welche dieß, wie natürlich, nicht 
leiden, und, wenn fie eben fo habſuͤchtig und: luͤſtern find wie 
wir, ſich das Rämliche gegen uns herausnehmen werden, was 
wird die Folge feyn ? Wir werden uns mit ihnen fchlagen 
muͤſſen, Glaukon? oder wie ift zu helfen? Wir fchlagen ung, 
antwortet Glaukon ohne fich zu befinnen. Wir werden alfo, 
fährt Sokrates fort, ohne jeßt aller andern Uebel, die den 
Krieg. begleiten, zu. gebenfen, unfre Stadt abermals erweitern 
müffen, um fir ein anfehnliches Kriegsheer Raum zu bekom⸗ 
men ? — Glaukon hält dieß fir unnöthig; die Bürger, meint 
ed, womit die Stadt bereits fo anfehnlich bevölkert fey, wären 
zu ihrer Vertheidigung hinreichend. Aber Sokrates beweist 
ihm mit der unbarmherzigften Ausfuͤhrlichkeit, daß ein eigener 
Stand, ber nichts anders zu thun habe als fich mit den 
Waffen zu befchäftigen, in einem wohlbeftellten Staat gang 
unentbehrlich fey. . Er ſtuͤtzt fich hierbei auf einen Grundſatz, 
den er gleich anfangs feftgefeßt hatte, da von den verſchiede⸗ 
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nen Yrofefionen die Rebe wer, deren meibfelfeitige Halſlei 
fung zu Befriedigung ber gemeinfafllihen Bebsirfnihe bie 
Beraulaffung und der Zweck ber erſten Stifter feiner Republil 
war; nämlich: Daß jeder, nm es in feinem Gefihäfte bee 
gewiffer zur gehörigen Bolltommenbeit zu bringen, ſich ber 
Aunſt ober Hauthierung, wozu er am meilten Reigung ab 
Geſchick habe, mit Ausfchluß aller andern wibmen müße. Ds 
nun Krieg führen, und alle Arten von Waffen recht zu ge 
brauchen wiflen, unfireitig eine Kunſt fey, welche viel Bee 
bereitung, Geſchicklichkeit und Kenntniß erfosdere, fo wärbe 
es umgereimt fepn, wenn man dem Schufter verböte, bet 
Weber oder Baumeifter oder Adermann zu machen, bie Km 
des Kriegsmanns hingegen für fo leiht und unbebentend 
hielte, daß jedermann fie zugleich mit feiner eigentlichen Pre 
feffion als eine Nebenfahe treiben könne. 

Es follte dem guten Glaukon, wofern er nur bie Hälfte 
feines vorhin fo far! erprobten Witzes härte anwenden wollen, 
nicht ſchwer gefallen ſeyn, diefer Behauptung des Sokrates, 
und den Gründen womit er fie unterftägt, triftige Cinwäck 
entgegenzuftellen: aber Plato hat noch fo vielen und mannich 
faltigen Stoff in diefem Dialog zu verarbeiten, daß er fih @ 
das dramatifhe Gefen, jeder Perfon ihr Recht anzuthun, f 
genau nicht binden kann; und da die Rede nun einmal (wie 
wohl bloß zufäligerweife) von den Beſchuͤtzern bes Staats ik, 
aus welchen fein Sokrates die zweite Claſſe der Bürger feine 
Mepublif beftellt : fo fährt er fogleich in feiner erotematiſchen 
Methode (wobei er ung mit den Antworten des Sefragten 
und dem unzähligemal wiederholten, toͤdtlich ermuͤdenden: 





„fagte ich,“ und „ſagte er,” faft immer hätte verfchonen können) 
fort, fih über die Naturgaben und wefentlihen Eigenfchaften, 
die einem guten Soldaten unentbehrlich find, vernehmen zu 
laſſen. Sch geftehe, daß der Einfall, fi hierzu der Verglei⸗ 
hung des Staatsbeſchuͤtzers mit einem tüchtigen Hofhunde 
zu..bedienen, und zum Theil auch die Art wie er fich Dabei 
benimmt, fo völlig im Charakter und in der Manier des 
wahren Sokrates ift, daß Plato ihm vielleicht cher feinem 
Gedaͤchtniß als feiner Nahahmungskunft zu danken ‚haben 
Konnte. Es kommen folher Stellen bier und da in: diefem 
Werte mehrere vor, die, in meinen Augen, gerade das Ge- 
fälligfte und Anziehendfte darin find. Nur Schade daß Plato 
es auch hier nicht laſſen kann, dem reinen Sofratifhen Gold 
etwas von feinem eignen Blei ‚beisumifchen. Oder duͤnkt eß 
dich nicht auch, Qurpbates, daß der wißige Einfall, dem 
Hunde (außer der Stärke, Behendigkeit, Wachſamkeit, Zorn: 
muͤthigkeit und der ſonderbaren Eigenheit, die ihn von den 
eigentlich ſogenannten wilden Thieren unterſcheibdet, daß er 
feinen auſchnaubenden beißigen Naturtrieb nur gegen Fremde 
und Unbekannte auslaͤßt, gegen Heimiſche, Hausfreunde und 
Bekannte hingegen fanft und freundlich iſt) — ſogar noch ein 
philoſophiſches Naturell zuzuſchreiben, duͤnkt es dich. nicht, _ 
daß dieſer Einfall eher dem Ariſtophaniſchen Sokrates, als 

dem, den wir gekannt haben, aͤhnlich ſieht, und bloß dazu 
da iſt, um die Aehnlichkeit zwiſchen einem guten Hund und 
einem braven Kriegsmann, der, nad) Platon, ſchlechterdings 
auch Philoſoph ſeyn muß, vollſtaͤndig zu machen? Wenigſtens 
iſt der doppelte Beweis, warum ſowohl der Soldat als der 
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Hund Philofoph ift, "fo ächt Platonifh, daß ich 2 ul nicht 
verwehren. kann, dir dieſe Stelle, zu Erfparunggdes 
ſchlagens, von Wort zu Wort vor Augen zu Iegeits Wir’ es 
auch nur, damit du mir nicht etwa einwendeſt⸗Sotrates 
habe dieſen Einfall nur ſcherzweiſe vorgebracht. 
| Sokrates. Duͤnkt es dich nicht, daß ein kuͤnftiger Waͤch⸗ 
ter und Beichirmer des Staats zu dem jähzornigen Weſen, 
das ihm möthig ift, auh noch von Natur Philoſoph ſeyn 
muͤſſe? Glauk. Wie fo? ich verftehe nicht, was du damit 
fagen willſt. Sokr. Auch das Fannit du an den Hunden «aus 
findig machen; es ift wirflic etwas Bewundernswuͤrdiges an 
diefem Thiere. Slauf. Und was wäre dad? Sokr. Sobald 
der Hund einen Unbekannten erblidt, fängt er an zu knurren 
und böfe zu werden, wiewohl ihm jener nichts zu Leide gethan 
bat; den Bekannten hingegen bewilllommt er, nach feiner 
Art, aufs freundlichfte, wenn er gleich nie etwas Gutes 
von ihm empfing. Iſt dir das noch nie ald etwas Wunderns⸗ 
wuͤrdiges aufgefallen? Glauk. Ich habe bisher nie beſonders 
darauf Acht gegeben; die Sache verhält: fih indeſſen wie du 
fagft. Sokr. Gleichwohl fcheint diefer Naturtrieb etwas ſehe 
Feines und Acht Philofophifches an ihm zu feyn. Glauk. Wer 
um das? Sokr. Weil er einen freundlichen und feindlichen 
Gegenftand durch nichts anders unterfcheidet, als daß er jenen 
tennt, diefen nicht kennt. Wie follte er nun nicht lernbegie 
rig feyn, da er das Heimifche von dem Fremden bloß durch 
Ertenntniß und Unmiffenheit unterfcheidet? - Blau. Es Inn 
wohl nicht anders ſeyn. Sokr. Iſt aber ein lernbegieriges 
und ein philofophifhes Nature nicht ebendagfelbe ? Giaul. 
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Doch wohl! Sokr. Warum follten wir alfo nicht kecklich auch 
in dem Menfchen fegen, daß er, um gegen Hausgenoflen und - 
Bekannte fanft und gutartig zu werden, Philofoph und lern 
begierig ſeyn müfle? Glauk. So fegen wir’d denn! — Und 
ih, meines Orts, feße, daß diefe Manier zu philofophiren 
eine eben fo unphilofophifche als langweilige Manier fey, 
wiewohl nicht zu läugnen ift, daß wir ihr wenigſtens ein 
gutes Drittel diefes dicleibigen Dialogs zu danken haben. 
Nachdem alfo Sokrates auf diefe finnreiche Weife heraus: 
gebracht und zum Ueberfluß nochmals wiederholt bat, „daß 
ein Belhüger feines idealifhen Staats, um feiner Beſtim⸗ 
mung aufs volllommenfte zu entfprechen, die verfchiedenen 
Tugenden eines edeln Haushundes in fich vereinigen, und 
auf alle Faͤlle fo philofophifch und zornmuͤthig, behend- und 
ſtark feyn müffe als der ftattlichfte Moloffer, — wirft er die 
Frage auf: was man ihnen, um fie zu moͤglichſt vollkomm⸗ 
nen — Stastshunden zu bilden, für eine Erziehung - geben 
müßte? Eine Unterfuhung, welche, wie er meint, nicht.wenig 
zur Auflöfung des Problems, „wie Gerechtigkeit und Ungerech⸗ 
tigteit in einem Staat entitehe,” beitragen würde. Adimanth 
bekräftigt diefes legtere fogleich mit großem Nahdrud, ohne 
daß man fieht warum; denn daß er, fo gut wie der Vers 
fafler des Dialogs felbft, vorausgefehen haben könnte, wie 
diefer dem Discurs forthelfen werde um zu dem befagten Re: 
fultat zu gelangen, ift nicht wohl. zu vermuthen. Sokrates 
gibt zu verftehen, diefe Unterfuhung dürfte fich ziemlich in 
bie Länge ziehen, meint aber doc, daß dieß Fein Grund ſey 
die Sache aufzugeben, zumal da fie gerade nichts Beſſeres zu 


feyn eine andere zu finden, als bie fhon längft erfunden, 
namlich die Gymnaſtik für den Körper, die Muſik (in der wer 
teften Bedeutung dieſes Wortes) für die Seele. — Auf Moſt 
uud Symmaitil alfo ſchraͤnkt fich auch in der Platonifchen Stadt, 
deren Einrichtung uns beſchaͤftigt, das ganze Erziehungsweſen 
ein; aber beide find freilich im Diefer ganz etwas anders als 
ia unfern üppigen und von bofen Säften aufgefchwollnen un: 
gefunden Nepublifen. Die Ausführung dieſes Sages nimmt 
den ganzen beträchtlichen Reſt des zweiten Buchs md ei 
großes Stüd des dritten ein; und wiewohl der beflige Aus⸗ 
fa gegen unfre epifchen und dramatifhen Dichter nur eime 
Epifode ift, und nicht im gehörigem Ebenmaße mit dem Gau: 
zen ftehen möchte, fo ift fie doch (außer ihrer Zweckmaͤßigkeit 
für die Abfiht unfers Philoſophen) als ein für fich ſelbſt be 
ftehendes Stud betrachtet, bis auf eine oder zwei die Dil 
im engern Verftande und Die nachahmenden Künfte betreffend 
Stellen, fo vortrefflih ausgearbeitet, und in jedem Betradt 
fo unterhaltend, Iehrreih und zum Denken reizend, daß id 
verfucht wäre, fie, mit der Mede Adimanths (wovon fie ge 
wiſſermaßen die Kortfekung und vollftändigere Ausführung iR) 
für das befte des ganzen’ Werks zu halten, wenn ihr der Die 
curs über die Gymnaſtik wicht den Vorzug ftreitig madte. 
Wie ich höre, ift ihm die Strenge, womit er vornehmlich 
den Homer und Hefiobus für wahre Verführer und Verberber 
ber Jugend erklaͤrt, ımd die tiefe Verachtung, womit er von 
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rimifchen Kunft der biamatifhen Dichter und Schaufpieler 


t, zu Athen fehr übel genommen worden. Ich Tann es 
nicht fehr verargen,, daß ihr euch für eine eurer vorzuͤg⸗ 
n Lieblings Ergögungen und fir dramatiſche Meifter- 
‚auf die ihr ftolz zu ſeyn alle Urfache habt, mit Kauft 
kerfen wehrt. Uber zwei Dinge, lieber Eurybates, wirft 
ch bei ruhiger Weberlegung nicht in Abrede feyn Tönnen: 
8, daß Plato in dem ziemlich alten Gebrauch der meiften 
Hifhen Völferfchaften, ihre Kinder die Gefänge Homers 
Heſiods als heilige, von den Mufen eingegebene Bücher 
en zu lehren, und ihnen aus dieſen, mit rohen pöbel: 
n Begriffen und Gefinnungen, abgeihmadten Mährchen, 
zum Theil fehr unfittlihen Neben und Thaten der Götter 
Götterfühne angefüllten alten Wollsgefängen, in einem 
wo das Gemäth fir ſolche Eindruͤcke weiches Wachs ift, 
rſte Bildung zu geben — daß, fage ich, Plato in diefem 
auch eine der allgemeinften und wirkſamſten, wiewohl 
r unbemerkt gebliebenen, Urſachen der eben fo ungeheuren 
mbeilbaren Sittenverderbniß unfrer Republiten aufgededt 
zweitens, daß es demungeachtet, bei der Verbannung 
r fämmtliben Muſenkuͤnſtler aus feiner idealifhen Mer 
k, feine Meinung nicht war noch ſeyn Fonnte, daß die 
ner und die übrigen Griechen eben dasfelbe thun foll- 
Bei ung und an ung ift nichts mehr zu verderben; 
find wie Menfchen die im einer fehlechten Luft zu leben 
hnt find; unfre Dichter, Schaufpieler, Mufiker, Tänzer 
Tänzerinnen, Maler und Bildner mögen es treiben 
fie wollen, in Republiken wie Athen, Korinth, Milet, 


\ 
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ihrer Jugend, mit jenen Grunbfäsen in ber richtigiten Ser: 
monie fichen möäßten: ba würbe allerbings die Kleinfie 
weihung vom Geſetz und vom guten alten Brauch, and in 
Sprache, Dedamation, Ahythmus, Gefangweilen, ZTonfek 
len, Zahl der Saiten auf ber Leyer und Either, und dergler 
hen, wo nicht ganz fo viel ald Plate meint, doch fehr viel 
zu bedeuten haben; und wenn die Spartaner, die vor dreifts 
Jahren ein fo ſtrenges Decret gegen die eilffaitige Lyra de 
berähmten Sängers Timothens ergehen ließen, dem Geik 
ber Befengebung ihres Lykurgs in allen andern Stüden ft 
getreu geblieben wären, fo wuͤrden fie, anftatt fich den Athe⸗ 
nern Dadurch lächerlich zu machen, den Beifall aller Verftän: 
digen davon getragen haben. 

Daß Plato durch feine auf die ſtrengſte Moral gebaute 
Theorie der mufiihen und mimifchen Künfte, wenn man — 
anftatt Ihre unmittelbare Beziehung auf feinen idealifchen 
Staat zum Geſichtspunkt zu nehmen — fie als einen allge: 
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meinen Kanon für Dichter, Maler, Muſiker u. f. f. betrachten 
wollte, im Grund alle Poeſie und die fämmtlichen mit ihr . 
verwandten Minfte rein aufhebt; daß - feine Einwendungen. 
gegen die Fünftlihe Nachahmung aller Arten von Charaftern, 
Gemüthsbewegungen,, Leidenfchaften und Handlungen (fie 
mögen nun löblich oder tabelhaft, der Nachfolge oder des 
Abſcheues würdig fepn) Feine fcharfe Unterfuchung aushalten; 
und daß eine Ilias von lauter vollkommen weifen und idealifch 
tugendhaften Menfchen, wie er fie haben will, ein Faltes, 
langweiliges und wenigftens durch feine Cintönigkeit unaus- 
ftehlihes Werk ſeyn würde, wer fieht das nicht? Und wie 
Eönnt’ es anders ſeyn, da er den Kiünften einen falfhen 
Grundſatz imterfchiebt und das Sittlichfchöne zu ihrem einzigen 
Geſetz, Zweck und Gegenftand macht? Aber alles, was er 
behauptet, fteht an feinem Platz, fobald wir es in feine Ne: 
publik verfegen. Seine Juͤnglinge follen an Seel’ und Leib 
ungefhwädte, unverdorbene Menfchen bleiben; fie follen 
‚michts lernen was fie kuͤnftig wieder vergeffen muͤſſen;“ fie 
follen nichts fehen noch hören, nichts denken noch treiben, als 
was unmittelbar dazu dient, fie zu ihrer Beſtimmung vorzu: 
bereiten. Sie follen von Kindesbeinen an auf alle mögliche 
Weiſe zu jeder Tugend gewöhnt werden, und ungeziemende, 
ungerechte, fchändliche Dinge nicht einnial dem Namen nad 
fennen. Sie follen von der Gottheit das Wuͤrdigſte und Er: 
babenfte denken; follen angehalten werden immer bie Wahr: 
beit zu fagen, und Lügen als die Häplichfte Selbftbefchimpfung 
zu verabiheuen; follen immer nüchtern, mäßig und enthalt: 
ſam ſeyn, der Wolluſt und dem Schmerz keine Gewalt uͤber 


fi Isien, ihren Mitbuͤrgern held und gewärtig umd nur ber 
Feinden bes Staats fürdterlid, in Gefahren zugleih wer 
fihtig und muthvoll, Laltblütig und entichloffen ſeyn, immer 
bereit, Leben und alles ihrer Pflicht aufzuopfern, ohne weder 
den Tod für fich felbft zu fürchten, noch fich bein Ableben der 
Shrigen unmännlich zu betragen. Zu allem dieſem wird mas 
freilich (wie Plato feinen Sokrates fehr ausführlich wit Stein 
aus der Ilias und Odyſſee belegen läft) Durch das Leien mufre 
Dichter und durd die Beifpiele, Marimen und pathetiſchen 
Derclamationen unfrer Tragoͤdien nit gebildet; wohl «ber 
kann es nicht fehlen, daß fie in jungen Gemüthern Eindruͤte 
und Vorftellungen hinterlaffen, die das Gegenthyeil zu wirken 
geihidt find. Nehmen wir alfo dem Schöpfer einer Republik, 
die bloß dazu erfchaffen ift ung zum Urbild der Gerechtigkeit 
und fittlihen Vollkommenheit zu dienen, nicht übel, daß a 
unfre Dichter mit eben fo weniger Schonung von ihrer 
Graͤnzen abhält, als alle andern Künftler und Werkleute dei 
Vergnügens und der Ueppigkeit; in einem Staat, ber in x 
ſehung aller körperlichen Beduͤrfniſſe und finnlichen Gemide auf 
das ſchlechterdings Unentbehrliche eingefchräntt iſt, findet Re 
kein Platz für fie. 

Sofrates geht nun in der Erziehung feiner Staats 
befhüßer von der Muſik als der Bildung der Geele zu 
Gymnaſtik oder Ausbildung, Uebung und Angewöhnung ded 
Körperd über. Alles was er über diefen Gegenftand fast: 
die ſcharſe Cenſur, bie er bei diefer Gelegenheit über die Lebens⸗ 
weife der Vornehmen und Reichen zu Sprakus, Korinth umd 
Athen ergehen läßt, alles was er über die Diaͤtetik überhaupt, 
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iber die Vorzuͤge der Achten-Nefenlapifhen Heilkunſt von der 
jyentzutage im Schmangegehenden, und über die Analogie der 
Profeffion des Richters (dem er als eine Art von Seelenarzt 
yetrachtet) mit der Kunſt des eigentlich fogenannten Arztes, 
erbringt, — mit Einem Wort bie ganze reichhaltige und 
rielfeitige Behandlung dieſer Materie ift in jedem Betracht 
snübertrefflich fchön und wahr. Alles darin ift neu, felbft- 
vedacht, ſcharfſinnig, und doch zugleich fo klar einfach und auf 
ven erften Blick einleuchtend, daß der Lefer faft immer feinen 
igenen Gedanken zu begegnen glaubt. Ich habe nichts bar- 
iber binzuzufeßen, als daß der göttliche Plato, wenn.er immer 
wf diefe Art philofophirte, in der That ein Gott in meinen 
Nugen wäre; und daß, wofern die Athener und wir andern 
ille durch Lefung und Meditirung diefes Discurfes nicht weifer - 
ind befier werden, die Schuld bloß an ung Hegen wird. 

Ich zweifle nicht, daB Plato durch den Ausfall über die 
yermalige Heilkunft in ein gewaltiges Wefpenneft geftochen hat. 
Sure Hippofratifhen erste, welche ſich den Neichen fo un- 
ntbehrlich zu machen und von ihrer Ueppigkeit und Schwel⸗ 
verei fo viele Vortheile zu ziehen willen, werden ihm nicht 
vergeben, daß er ihnen die Gefchidlichkeit, einen baufälligen 
Rörper recht lange hinzuhalten und ihre Kranken des lang- 
amften.Zodes, der ihrer Kunft möglich ift, fterben zu laſſen, 
). i. gerade das, worauf fie fih am meiften einbilden, zum 
Vorwurf, und beinahe zum Verbrehen macht. Natuͤrlicher⸗ 
veife ift ihre Partei, da alle Schwählinge, Gichtbruͤchige, 
Fngbrüftige, Waflerfüchtige und Podagriften von Athen auf 
hrer Seite find, wo nicht die ftärkfte, doch die zahlreichſte; 

Mieland, Ariſtipp. IT. 6 


als ih je bälder je lieber aus der Welt 
Haltunft mache fi einer ſchweren Sünde gegen den Stat 
ſchaldig, wenn fie ſich fo viele Mühe gebe, ungeſunden 
Menſchen ein ſieches, ihnen felbk und andern unnuͤtzes Leben 
auch dann zu verlängern, wenn Teine völlige Genefung ja 
hoffen iſt. In der That hat diefe Behauptung etwas Em 
yorended; umd es mag wohl fepn, daß nur ein fehr gefunder, 
der Güte feines QTemperaments und feiner firengen Lebens⸗ 
ordnung vertrauender, auch uͤberdieß außer allen zaͤrtlichern 
Samilienverhältniffen ifolirt lebender Philoſoph, fo vielen 
armen Sterbliden, die mit allen ihren Uebeln, Doch das er: 
frenliche Licht der Sonne gern fo lang’ ale möglich athmen 
möchten, ein fo unbarmherziges Todesurtheil zu fpreden 
fähig if. Ih hoffe, Plato ſelbſt werde fich erbitten lafen 
einige Ausnahmen zu machen; indeſſen müflen wir auch mät 
vergeflen, daß alles, was er feinen Terngefunden alten Soktates 
über diefen Punkt fagen läßt, mit unverwandter Ruͤckſht 
auf feine Republik gefagt wird, mo fich freilich alles anders 
verhält als in den unfrigen. In den letztern lebt jeder Menſh 
fih felbft und feiner Familie, dann erft dem Staat; in der 
feinigen lebt er bIoß dem Staat, und fobald er diefem nicht 
mehr nuͤtze ift, rechnet er fich nicht mehr unter die Lebenbigen. 
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Er verhaͤlt ſich alſo zum Staat, wie der Leib zur Seele. Die | 


Seele ift ber eigentlihe Menfh; der Leib. hat nur de 
durch einigen Werth, und darf nur infofern in Betrachtung 
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rommen, als er der Seele zum Sklaven und Werkzeug ge: 

geben iſt. Es ift daher (wie Sokrates etwas, fo er vorhin 
felbft gefagt hatte, berichtiget) nicht recht gefprochen, wenn 
man die Mufit allein auf die Seele, die Gymnaſtik allein 
auf den Leib bezieht. Beide dienen bloß der Seele, und die 
‚Spmnaftif findet in feiner Nepublif nur infofern Platz, als fie 
den Körper zu einem rein geftimmten, diefe Stimmung feft: 
baltenden, und mit einer von den Mufen gebildeten Seele 
immer rein zufammen Elingenden Inftrument derfelben macht. 
Eben darum wäre fehr übel gethan, die Gymnaſtik von der Mufit 
oder diefe von jener trennen zu wollen; die Mufit allein 
würde nur weibifhe Schwächlinge, die Gpmnaftit allein fogar 
‚aus Knaben von der edelften Art nur rohe gemwaltthätige 


Halbmenſchen ziehen: aber fo, wie Plato es vorfchreibt, ver: .. 


‚bunden und eine durch die andere getempert, bilden fie „den 
ächten Muſiker und Harmoniften, der beide Benennungen in 
einem unendlich höhern Grad verdient als der größte Saiten: 
fyieler.” 

Was meint du nun, Glaufon (fährt Sokrates fort), 
‚follten wir, wenn uns die Erhaltung unfrer Nepublif am 
‚Herzen liegt, nicht immer gerade einen folhen Mann zum 
Vorſteher derfelben nöthig haben? — Mit diefer leichten 
Wendung führt er ung zu der dritten Glaffe feiner Staats: 

bürger, nämlich zu den Wrchonten oder obrigkeitlihen Per: 
ſonen, deren die beiden erften benöthigt ſind, wenn diefe un: 
wanbdelbare Ordnung, Harmonie und Einheit in der Republik 
erhalten werden foll, in welcher ihr Wefen befteht, und wo— 
durch fie fih von allen unfern ungefunden, baufälligen und 
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“ihrer Serftörung, langſamer oder fchneller, entgegen eilenden 
Republiken unterfheidet. Was er hier von dieſer oberften 
Claſſe feiner Staatsbürger überhaupt, und von dem Hber: 
vorfteher oder Epiftaten des ganzen Staats fagt, ift zwar nur 
ein bloßer, mit wenigen Pinfelftrihen entworfener Umriß, 
wovon er fih die Ausführung ftillfehweigend vorbehält; aber 
auch in diefem entwickelt fih alles fo leicht und fhön, ift alles 
fo richtig gebacht, in fo zierlihe Formen eingekleidet, und 
erhält durch überrafchende Wendungen einen fp eigenen Zauber 
von Senialität und Neubeit, daB man ihm Tage lang zuhören 
‚ mödte, wenn er ſich in diefer Sofratifhen Manier zu phile: 
fophiren fo lange erhalten Eönnte. 

Um fo auffallender ift es, wenn wir feinen Sokrates, den 
wir eine geraume Zeit lang fo verftändig, wie ein Mann mit 
Männern reden fol, reden gehört haben, ſich plößlich wieder 
in den Platonifhen verwandeln, und in eine andre Tonart 
fallen hören, welche wir (mit aller ihm fchuldigen Chrerbietung 
gefagt) ung nicht erwehren Fönnen, unzeitig, feltfam, und, 
mit dem rechten Wort gerabe heraus zu plaßen, ein wenig 
läppifch zu finden. „Wie wollen wir ed nun anſtellen (fragt 
er den Glaufon), um vornehmlich die Archonten unfrer Re 
publit, oder doch wenigftens die übrigen Bürger, eine von 
den gutartigen Lügen glauben zu machen, von denen wir oben 
(ald die Nede von den Fabeln und Lügen der Dichter war) 
ausgemacht haben, daß fie zumeilen zuläffig und fchidlid 
ſeyen?“ — Glaufon, den diefe unerwartete Frage vermuthlich 
eben fo ftark vor die Stirne ftieß, als ung, kann ſich nidt 
vorftellen, was für eine Luͤge Sokrates im Sinne habe. — 





83 . 


„Sie ift nichts Neues, verfegt Sokrates; „denn fie ſtammt 
fchon von den Phöniciern her, -und hat fih, wie die Poeten 
mit großer Zuverſichtlichkeit verfihern, vor Zeiten an vielen 
Drten zugetragen. In unfern Tagen ereignet fich freilich fo 
etwas nicht mehr, und ih weiß nicht, ob es fih Fünftig 
jemals wieder zutragen dürfte.” — Ed muß etwas Seltfames 
feyn, daß du fo hinterm Berge damit hältft, ſagt Glaukon. 
— ‚„Benn du e8 gehört haben wirft,” antwortet Sofrateg, 


„wirſt du finden daß ich Urfahe hatte, nicht gern damit. 


herauszurüden.” — Sag’ es immerhin und befürchte nichts. 

— ‚Nun fo will ich’8 denn fagen, wiewohl ich felbft nicht 

weiß, wo ich die Kähnheit und die Worte dazu hernehme.““ 
Nachdem er durch diefen dramatifhen Kunftgriff die Er: 


wartung feiner Zuhörer aufs höchfte gefpannt hatte, mußte. 


ihnen doch wohl zu Muthe ſeyn als ob fie aus den Wollen 
fielen, da er fortfuhr: „Vor allem alfo will ih mich be: 
muͤhen, die Archonten meiner Stadt und die Krieger, und 
dann auch die Übrigen Bürger dahin zu bringen, daß fie fi 


“= 


einbilden, alles was bisher mit ihnen vorgegangen und die 


ganze Erziehung, die wir ihnen gegeben haben, fey ein 
bloßer Traum gewefen. Dagegen follen fie glauben, fie felbit 
fommt ihren Waffen und allem ihrem übrigen Geräthe feyen 
wirklich und wahrhaftig im Schooß der Erde gebildet, ge: 
nährt und ausgearbeitet worden; und erft, nachdem fie in 
allen Stüden fertig und vollendet da geftanden, babe die 


Erde, ihre Mutter, fie zu Tage gefördert. Demnach fey es 
ihre erfte Pflicht, das Stud Erbe, welches fie bewohnen, als 


ihre Mutter und Erzieherin zu betrachten, jeden feindlichen 
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Anfall von ihr abzuhalten, und alle ihre Mitbürger, ebenfalls 
Kinder derfelben Erde, als ihre Brüder anzuſehen.“ — Nun 
begreif ich freilih, fagt Slaufon, warum du mit einer fo 
platten Lüge fo verfhämt zurüchtelteft. — „Da haft du mohl 
Recht,“ verfeht Sokrates; ‚‚aber höre nun auch den Reſt des 
Maͤhrchens. Ihr alle (werden wir num, die Zabel fortfegend, 
zu. ihnen fagen), fo viele euer in dieſer Stadt leben, ſeyd 
Brüder; aber der Gott, der euch bildete, vermifchte den Thon, 
den er dazu nahm, mit ungleihartigem Metall, Bei ben: 
jenigen von euch, die zum Megieren tauglich find, milchte ee 
Gold unter den Thon, daher find fie die geehrteften von allen; 
zu denen, bie er für den Soldatenftand beftimmte, Silber; 
Kupfer zu den Aderlenten und Eifen zu den übrigen Hand: 
arbeitern. Da ihr nun alle zu einer und ebenderfelbden Familie 
‘gehört, fo zeugt zwar meiftens jeder feinesgleihen; doc ge 
fhieht ed auch wohl zuweilen, daß ſich aus Gold Silber, und 
dagegen and Silber Gold, und ebenfo auch Kupfer nus Silber, 
oder Golb aus Kupfer erzeugt, und fo weiter. Diefem zu⸗ 
folge macht der Gott, euer Schöpfer, den Regierern jur 
erften und wichtigften Pflicht, die Kinder, die unter euch ge 
boren werden, genau zu unterfuchen,, mit welchem von den 
befagten vier Metallen ihre Seelen legirt find, und wofern 
ihnen. felbft Eupfer: oder eifenhaltige geboren würden, fie ohne 
Schonung, wie: e8 ihrer Natur gemäß ift, in die Claſſe der 
Handwerker oder Wderleute zu verſetzen; hingegen, wofern 
diefe lentern einen gold- oder filberhaltigen Sohn erzeugten, 
foihen ih die Glaffe der Negierer, oder der Wertheidiger der 
Nepublif zu erheben; und dieß einen Orakel zufolge, welches 
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ı Staat den Untergang ankuͤndigt, mofern er je vom " 
sfer oder Eiſen regiert wurde.” 

Was fagft du zu dieſem Ammenmährhen, Curpbates ? 
üte ber: göttlihe Plato wohl eine fo verächtlihe Meinung 
; feinen Lefern hegen, daß. er für nöthig hält, uns von _ 
t zu Zeit wie Kleine Knaben. mit einem Fabelchen in dieſem 
diſchen Geſchmack zufrieden zu fielen, weil er uns nit 
mfchenverftand genug zutraut, eine männlichere Unter⸗ 
tung, wie 5. B. die unmittelbar vorhergehende, in die Laͤnge 
zuhalten? Wenn er es ja für Dienlich hielt, zu mehrerem: 
rgnuͤgen der Lefer den Ton zuweilen abzuäudern, wie konnt 
fih felbft verbergen, daß nur Kinder, die nad unter. den. 
nben der Wärterin find, an einem fo platten Maͤhrchen 
fallen haben koͤnnten? Ober follte er: vielleicht die geheime 
ſicht, bie ihm Schuld gegeben wird, wirklich hegen, Lie 
a8 aus den Kinderfhulen der Griechen zu verdrängen, 
» diefen Dialog. bloß. darum mit fo vielen Fabeln und alle⸗ 
iſchen Wundermaͤhrchen geſpickt haben, um deſto eher hoffen: 
koͤnnen, ſich felbft dereinft an die Stelle des verbannten 
mers gefeßt zu fehen? Beinahe muß man auf einen 
hen Argwohn verfallen; zumal wenn man bie fonberbare 
ze bedentt, womit er fih an mehrern Stellen dieſes 
sted mit einer fonft kaum begreiflihen Ausführlichkeit 
ifert, den fittlihen Einfluß der Werke unſrer Dichter. auf 
Jugend in das verhaßtefte Licht zu ſtellen. Wie dem auch 
u mag, immer ift es. luftig genug, zu fehen, wie er 
ıen Solrates vorbuuen läßt, daß die Leſer fein Phoͤniciſches 
ihrchen nicht für: fo ganz einfältig und anſpruchlos halten. 
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moͤchten als es ausfieht. — Weißt du wohl ein Mittel, läßt 
ee ihn den Glaukon fragen, wie man unfre Leute Diefed 
Maͤhrchen glauben machen Eönnte? Sie felbft nicht, ant⸗ 
wortet Slaufon, aber wohl allenfalls ihre Söhne und Nad: 
kommen und die andern Menſchen der Folgezeit, ſollt' ih 
denken. Ich merke. wo du hinaus willft, verfeßt Sokrates; es 
Fönnte doch immer dazu gut fepn, fie defto ernftlicher beforgt 
zu machen, daß die Abficht bes Orakels erreicht werde; — 
nämlich, daß die Nepublit nicht durch die üble Staatsver⸗ 
waltung Fupferner und eiferner Negenten zu Grunde gehe. — 
Wenn diefe Reden nicht ganz ohne Salz ſeyn follen, muf 
man, duͤnkt mich, annehmen, Slaufon und Sokrates werfen 
hier beide einen Seitenblick auf Athen und andere Griechifce 
Städte, in welchen die ſchlechten Metalle dermalen ein fehr 
nachtheiliges Webergewicht zu haben fcheinen. Aber wozu 
batte Plato — er, der an mehrern Stellen diefes Dialogs 
feinen Mitbiirgern und Zeitgenoffen die derbeften und unge 
fälligften Wahrheiten ganz unverblämt ins Geſicht fagt — 
wozu hatte er gerade hier einer fo zwedlofen Behutſamleit 
nöthig? | 

Hebrigeng 'täufche ich mich vielleicht, indem es mir vor: 
kommt, als ob Sokrates, von biefem Mährchen an, durch 
‚alle folgenden Bücher ſich felbft verloren habe, und fi mi 
alter Mühe micht wieder finden, oder, wenn er auch zu 
weilen in feinen eigenen Ton zuruͤckfaͤllt, fich doch nicht lange 
darin erhalten Eönne. Ich drüde mich hierüber fo ſchuͤchtern 
and, weil es fehr möglich ift, daß die Urfahe, warum mir 
dieß fo vorkommt, vielmehr in meiner Gewohnheit, mir einen 
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z andern Sokrates zu denken, als in einem Mangel an 
tung liegt, der dem DVerfaffer des Dialoge Schuld gegeben 
den könnte... Die Wahrheit zu fagen, der Sokrates, den 
darin die Doppelte Rolle des Erzaͤhlers umd der Haupt: 
on des Drama's ſpielen laßt, ift und bleibt fih felbit 
gehende immer ähnlich; denn es ift immer Plato felbft, 
unter einer ziemlich gut gearbeiteten und feinem eigenen 
fe fo genau als möglich angepaßten Sokrateslarve, nicht 
Sohn des Sophronistus, fondern fich felbft fpielt. Hinter 
er Larve fieht er zuweilen, je nachdem er ung eine Seite 
t, dem wahren Sokrates fo Abnlih, daß man einige 
enblide getäufcht wird: aber feine Stimme kann oder will 
ielmehr nicht fo fehr verftellen, daß die Täufchung lange 
sen könnte; und überhaupt braucht man ihm nur näher 
den Leib zu rüden und ihn fcharf ins Auge zu fallen, 
den leibhaften Plato überall durchfchimmern zu feben. 
fer fcheint foger von Zeit zu Zeit die unbequeme Larve 
; wegzufchieben, und ung auf einmal mit feiner eigenen, 
jener fo ſtark abftechenden Phyfiognomie zu überrafchen; 
da er diefes feltfame Spiel, eben diefelbe Perfon bald 
‚ bald ohne Larve zu machen, einen ganzen Tag lang 
rt, fo kann es nicht wohl fehlen, daß der Zufchauer endlich‘ 
wird, und nicht recht weiß was man mit ihm vorhat, 
ob er beim Schluß des Stuͤcks zifchen oder applaudiren 


90 


Dieſe Ungewißheit iſt indeſſen keineswegs der Fall im 


Reſt des dritten und im Anfang des vierten Buchs. Eine 
unferm Philoſophen eigene dialektifſche Spitzfindigkeit, die uud 


hier von: Zeit zu Zeit duch die Luͤcken der Sobrateslarve 
durchguckt, abgerechnet, fcheint er darin die angenommene 
Perſon wieder ziemlich gut zu fpielen; fo gut wenigftens, def 
man fich geneigt: fühlt, der Täufchung mit: halb- gefchlofnen 
Augen nachzuhelfen; und wiewohl man ſich hier und da nid 
wohl erwehren kann ein wenig ungehalten auf den Scheu 
fpieler gu fepn, wenn: er unverſehens aus feiner Nolle heraus⸗ 
teitt und anftatt den Sokrates rein: fortzufpielen, in feine 
eigene Perfon zurüdfinft: fo macht und doch die Gewandt 
heit, womit er fich unvermerkt wieder in die angenommen 
hineinwirft, fo viel Vergnügen, Daß. es wenig Muͤhe koſtet 
ihm. zu verzeihen und im Ganzen recht wohl mit ibm zu 
frieden zu ſeyn. 

Die- Nede iſt nun im Reſt des dritten Buchs davon, wie 
die aus dem Schooß der. Erde in. voller Rılflung herorge⸗ 
fprungnen Beſchirmer ober Soldaten unfers idealiſchen Staats 
in Anſehung der Wohnung, Nahrung. und aller übrigen zum 
Leben gehörigen Stüde gehalten werden follen. Da in ie 
volllommenſten Republik alles rein confequent und zuvedmähs 
ſeyn muß; da es in berfelben nicht darum zu thun iſt, De 
einzelnen Gliedmaßen ded Staats, fondern das Ganze ſo 
glüdlih als möglih zu machen, und das letztere auf Ice 
andere Weife zu erhalten fteht, als wenn jede Claſſe, md 
jeder einzelne Bürger in der feinigen, gerabe das und nichts 
anders ift, als was fie vermöge ihres Verhaͤltniſſes zum 
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zanzen nothwendig feyn muͤſſen; fo dürfen wir uns nicht 
madern, Daß Plato den. bewaffneten Theil der Bürger, 
elcher bloß zum Schu der Gefeße und des Staats, zu 
jollziehung der Befehle der Regenten und zu Vertheibigung 
ler übrigen Bürger da ift, in allen Stüden auf das bloße 
nentbehrliche feßt. Sie wohnen in ſchlechten Baraden, haben 
sger ihren Waffen und mas die höchfte Nothdurft zum Leben 
rdert, nicht das geringfte Eigenthum; halten ihre aͤußerſt 
ugaten Mahlzeiten gemeinfchaftlih in: öffentlichen Sälen, 
sd leben: in allen Stüden in der nämlichen Ordnung beis 
mmen, wie fie im Lager leben müßten. Sm biefem und 
len: andern Städen find fie der ſtrengſten Disciplin unter: 
erfen; mit Ginem Wort, nichts ift vergeffen,, was es ihnen - 
amoͤglich macht, jemals ans den Schranfen ihrer Beftimmung 
srauszutreten, und „aus treuen und wachfanten Hunden der 
‚erde fih in Wölfe zu verwandeln.” — Altes dieß und was 
ahin einfchlägt, führt Sokrates gegen die Zweifel und Ein⸗ 
woefe Adimanths fo gründlih und finnreich. aus, daß weder 
iefem noch dem Leer das Geringfte gegen die Zweckmaͤßigkeit 
tefes Theils der Verfaffung der Nepublif einzuwenden übrig 
leibt. | 

Was bei dem allem nicht. wenig zum Vergnügen ber 
efer beizutragen ſcheint, if die anfcheinende Unordnung, 
der, richtiger zu reden, die unter diefem Schein fich ver⸗ 
ergende Kunft, wie der Dialog, gleich einem dem bloßen: 
zufall überlaffenen Spaziergang, indem er fi mit. vieler 
freiheit bin und her bewegt, unter lauter Digreffionen den= 
ı0ch immer vorwärts fhreitet, und dem eigentlichen Ziel des 
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Verfaſſers (wie oft es und auch aus den Augen gerädt wir) 
immer näher kommt. Wenigen biefer Fleinern oder größern 
Adfchweifungen fehlt es an Intereſſe für fich felbit: fie fdlie- 
gen fich aber. auch uͤberdieß meiftens fo natürlich aus umd ix: 
einander, und lenken wieder fo unvermerkt in den Hauptwe 
ein, daß man den Umweg entweder nicht gewahr gemorben 
ift, oder ſich's doch nicht reuen laffen Tann, ihn gemadt zu 
haben. Dieß ift zwar nicht immer, aber doch wenigſtens 
öfters, der Zal; und ich finde um fo nöthiger diefe Be 
merkung bier nachzuholen, da fie, wo nicht zu völliger Wider: 
legung, doch zu gebührender Einſchraͤnkung deffen dient, mes |, 
ich oben, aus dem Mund etlicher vieleicht gar zu ſchulgerecht 
urtheilender Kunftfreunde, gegen die Sompofition dieſes Die 
logs, als bichterifhes Kunftwerk betrachtet, erinnert hai. 
Ein Geſpraͤch dieſer Art kann und foll weder an bie Geſede 

der architektonifhen Spmmetrie, noch an die Regeln dei 
biftorifchen Gemaͤldes gebunden werden; es ift in diefer Ri 
fiht noch freier als die Kratinifche und Ariftophanifche Komödie 
felbft ; die größte Kunſt des Dialogendichters iſt, feinen Plar 
unter einer anfcheinenden Planlofigkeit zu verfteden, md | 


nur dann verdient er Tadel, wenn er fih von feinem Hab I, 


zwed fo weit verirrt, daß er fich felbft nicht wieder oh 
Sprünge und mühfelige Kruͤmmungen in feinen Weg zuni® | 
finden Tann. 

Nachdem Platond Sokrates mit den Befchirmern feine 
Republik, unter den gehörigen Voransfegungen fo ziemlich 
auf dem Meinen ift, wirft er (bloß um Adimanthen auf ein 
Probe zu ftellen, wie es fcheint) die Frage auf: ob es weil |; 
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ch nöthig fepn dürfte, ihre neue Republik mit Gefegen über 
Eigenthumsrechte, und die willtürlichen: Handlungen der 
reger unter einander, und die Nechtshändel die aus dem 
fammenftoß ihrer Anſpruͤche oder aus perfönlichen Beleibi- 
ıgen entftehen, Eur; mit Gefeßen über eine Menge von 
genftänden, die in unfern Republiken vom gewöhnlichen 
Yag unentbehrlich find, zu verfehen? — Uber Adimanth 
der Meinung, ihre Republik bebürfe aller dieſer armfeligen 
uͤtzen und DBehelfe nicht; und es würde ganz überfläffig 
n, fo verftändigen und guten Menfchen, wie die Bürger 
felben fammt und fonders, vermöge ihrer Verfaflung, Er- 
yung und Lebensordnung nothwendig feyn müßten, über 
fe Dinge etwas vorzufchreiben, da fie in jedem vorkommen⸗ 
ı Salle die Regel, nach, welcher. fie fi zu benehmen hätten, 
ıe Mühe von felbft ‚finden wuͤrden. Ganz gewiß, Tagt 
krates, werde dieß der Tall feun, wofern ihnen Gott die 
ide gebe, den Geſetzen, die er ihnen vorhin bereits vor- 
hrieben, ‘getreu zu bleiben. Wo nicht, erwiedert Abi. 
th, fo möchten fie immerhin (wie es in den gewöhnlichen 
publiten zu gehen pflegt) ihr ganzes Leben damit zubringen, 
ich neue Gefeße zu geben, in Hoffnung zulegt noch wohl 
rechten zu treffen, — wie. gewiffe Kranke‘, Die ſich ver- 
vens fchmeicheln durch beftändiges Abwechſeln mit neuen 
zneien zu genejen, weil fie aus Unenthaltfamteit die Lebens⸗ 
: nicht: ändern wollen, welhe der Grund ihrer Kranl- 
t if. 

Sokrates fest diefe Vergleihung noch eine Weile fort, 
d findet fih dadurch in ber Behauptung beftätiget, daß 
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Tein weifer Gefeßgeber weder in einem wohl, noch in einem 
fejleht geordneten Staat fih mit Gefeben und Verordnungen 
dieſer Art befaffen werde; nicht in diefem, weil fie unmöthis 
and von feinem Nutzen wären, in jenem nicht, weil dad, mw 
in jedem vorlommenden Falle zu thun ift, jedem Bürger wer: 
möge der Bildung und Richtung , die er durch Die bereite ke: 
ftehende Verfaflung erhalten hat, von felbft einleucdhten uf. 
Was bliebe uns alfo noch zu thun, um mit -unfrer Geſetz 
gebung fertig zu fepn? fragt Adimanth. Uns nichts, aut: | 
wortet Sofrates, denn den größten, fhönften und wichtigften 
Theil derfelben werben wir dem Delphifchen Apollo überlafen. 
Und was beträfe dieß? fragte jener etwas gebanfenlog; ba 
er hätte doch wohl mit einem Augenblid von Befinnung dem 
Sofrates die Mühe erfparen koͤnnen, fich erklären zu muͤſen, 
Daß die Anordnung der Tempel und Opfer und alles übrig, 
was die Verehrung ber Götter, Damonen und Heroen, wie 
auch die den Verſtorbenen zu Beruhigung ihrer Manen gt: 
vuͤhrende legte Ehre betreffe, damit gemeint ſey. Da wir 
ſelbſt von allem diefem Feine Wiffenfchaft haben, fagt Ente 
tes, und wenn wir weife find, einen fo wichtigen Theil ir 
Einrihtung unfrer Stadt auch feinem andern Sterblichen 
anvertrauen werden, fo Eönnen wir nichts Beſſer's thun, al 
ung darüber von dem Gotte belehren zu laffen , der in ſolchen 
Dingen der angeftammte Rathgeber aller Menfchen ift, um 
bloß zu dieſem Ende Delphi, ald die Mitte oder den Nabel 
der Erde, zu ſeinem Sitz erwaͤhlt hat. 

Sollte dir, Freund Eurybates, dieſe Stelle ſowohl, «U 
die kurz vorhergehende, wo Sokrates zu verftehen gibt, di 
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ſelbſt nit -bogreife, „wie feine Republik, ohne unntittel- 
baren Beiftund Gottes, ſich bei ihrer urſpruͤnglichen Ver: 
faſſung lange werde erhalten koͤnnen“ — nicht eben fo ſtark, 
ie mir, aufgefallen ſeyn? Zwar erkennen wir an dergleichen 
enperungen unſern alten Freund und Lehrer, ‚der für den 
fligiofen Volle: und Staatsglauben nicht nur (mie billig) 
Ne ſchuldige Ehrfurcht hegte, ſondern im ‚Glauben felbit 
ahezu bis zur Einfalt unfrer Großmuͤtter ging, und durch 
en Sontraft, den diefer Zug feines Charakters ‚mit feinem 
mit fo hellen Werftande machte, und nicht felten in Er- 
aunen und Verlegenheit fente. Aber Plato, beffen Art über 
nfre Volfgreligion zu denken kein Seheimniß tft, mußte doch 
johl mit diefen beiden Stellen etwas Mehrer’s wollen, als 
ine eigenen Gedanken hinter diefem Zug feiner Sokrates: 
irve zu verbergen? Hätte er in diefem Werke wirklich die 
bfiht gehabt, der Welt das idealifche Modell einer volle 
ommnen Nepublit zu Hinterlaffen, würde es da wohl feiner 
der irgend eines andern Achten Philoſophen würdig gewefen 
syn, eine fo wichtige Sache als die Neligion ift, dem Delphi: 
hen Apollo, d. i. den Prieftern des Tempels zu Delphi zu 
berlaffen? Und wäre er felbft von der innern Güte und - 
Realieät feiner Republik, d. i. von ihrer reinen Weberein: 
Kmmung mit ‚der menfhlichen Natur, überzeugt gewefen, 
pärde er wohl alle feine Hoffnungen, Daß fie fich bei feinen 
Sefepen werde erhalten Fönnen, auf einen Gott aus einer 
Mafchine gegründet haben? Keines von beiden, daͤucht mich. 
— Was ift es alfo, was er eigentlich damit wollte? — Durch 
en Compromiß auf den Delphifchen Apollo wollt’ er ſich, 
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denke ich, den haͤkeligſten und gefaͤhrlichſten Theil der Geſet⸗ 
gebung feiner NRepublit vom Halfe fchaffen; und gluͤcklich für 
ihn, daß er dieß um fo ſchicklicher thun Tonnte, da der ſtarke 

Glaube des wirklihen Sokrates an jenen Gott ein befannter | 
Umftand if. Mit der frommen Hoffnung hingegen, womit 
er die Erhaltung feiner Gefeßgebung dem Willen Gottes au 
heimftelit, konnt' er und wohl nichts anders zu verftehen 
geben wollen, als daß er felbft von ihrer innern Lebenskraft 
und Dauerhaftigkeit keine große Meinung hege, und fo gut 
als andre wiſſe, daß eine idealiſche Republik nur fir idealiſche 
Menſchen pafle, und, um fo frei in der Luft ſchweben zu 
fönnen, an ben Fußſchemel von Iupiters Thron angehäng 
werden muͤſſe. Denn freilih, wenn die Götter das Bel 
dabei thun wollten, koͤnnte auch die Nriftophanifche Nepfe 
Iofoffygia fo gut eriftiren als die Platonifche Republik. 


6. 
Fortſetzung des Vorigen. 


Wir find nun ganz nahe bis zu dem Punkt vorgeruͤct, 
um deflentwillen vermuthlich diefe ganze Unterredung ame 
fangen und durch fo vielerlei Mäandrifche Umſchweife und 
Aus- und Einbeugungen bis hierher geführt worden; aber 
fo wohlfeil gibt es unſer poetiſirender Philoſoph oder philefe: 
phirender Dichter nicht. Er hat fih nun einmal vorgeſetzt, 
ung in diefem dramatifchen Dialog zu. weiſen, daß er fig fe 
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‚gut als irgend ein Tragoͤdienmacher auf die Kunft verfiehe, 
den Punkt, auf welchen wir losgehen, alle Augenblidie bald 
zu zeigen, bald wieder aus dem. Gefichte zu räden, um ung 
:defto. angenehmer zu überrafhen, wenn wir dad, was er 
uns fo lange durch einen unmerklich wieder in fich felbft zu⸗ 
ruͤckkehrenden Umweg fuchen ließ, endlich unverfehens vor 
unfrer Nafe liegen finden. Unfer verlappter Sokrates, ber 
ist für eine ziemliche Weile die Larve wieder weggefchoben 
bat und mit feinem eigenen Gefichte fpielt, meint; fie hät- 
ten ihre Nepublif fo gut angeordnet, daß es nun weiter 
nichts bedürfe, ale daß Adimanth feinen Bruder, und Pole: 
marden und die übrigen Anweſenden aufrufe, ihm mit einer 
tüchtigen Fackel fo lange in derfelben herum fuchen zu helfen, 
bis fie die irgendwo in ihr verftedte Gerechtigkeit ausfindig 
gemacht haben würden. : In ber That muthet er diefen 
wadern jungen Männern damit nicht mehr zu, als was fie 
mit einer mäßigen Anftrengung ihres Menfchenverftandes 
ſehr leicht leiften Eonnten und folten. Aber dabei hätte der 
Verfaſſer des Dialogs feine Rechnung nicht gefunden. Glen: 
fon, befteht darauf, daß Sokrates feinem Verſprechen gemäß 
das Beſte bei der Sache thun müfle, und diefer ſchickt fich 
denn auch um fo williger dazu an, da er wirklich in einer 
ganz eigenen Laune zu ſeyn fcheint, fih mit der Treuberzig- 
keit der jungen Leute einen dinleftifhen Spaß zu machen, 
und fie nad) dem Ding, das er in der Hand hat, fein lange 
überall wo es nicht ift herumftöbern zu laſſen. Wohlan alfo 
(fagt er) hier zeigt fih mir ein Weg, der uns hoffe ich zu 
dem, was wir fuchen, führen fol, Wenn wir unfre. Repu⸗ 
Wieland, Ariſtipp. HL 7 
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blik gehörig angeordnet haben, fo follte fie, dacht” ich, durch⸗ 
ans gut feyn. — Nothwendig, antwortet Glaukon. — ©. 
Augenfcheinlich ift fie alfo weile, tapfer, wohlgezüchtet und 
gerecht? — GI. Augenfcheinlih. — S. Wenn wir nun von 
diefen Vieren Eins, welches es ſey, in ihr finden, fo ift dad 
übrige das, was wir nicht gefunden haben; nicht wahr? — 
SI. Wie meinft du dag? — S. Wenn wir unter vier Die 
gen, welcher Art fie auch feyn mögen, nur Eines ſuchen, 
und (indem wir glüdlicherweife zuerft darauf ftoßen) es fe 
gleich für das Gefuchte erfennen, fo laffen wir's dabei bewen⸗ 
den; haben wir hingegen die drei erften vorher ausfindig ge 
macht, fo kennen wir eben dadurch auch das, was wir fuchen; 
denn es ift Har, daß es Fein anderes ſeyn kann ale das 
vierte, fo noch übrig ift. — Richtig, antwortet Glaukon wie 
ein unbefonnener Knabe; denn es greift fih doch mit Hin: 
den, daß er nur unter der Bedingung, wofern diefe vier 
Dinge uns ſchon befannt find, mit Sa antworten konnte; 
denn wofern fie es nicht find, fo weiß ih, in dem gegebenen 
Falle, zwar, daß das noch nicht gefundene, das gefuchte if; 
aber wozu kann mir das helfen, wenn ich nicht weiß, was 
es ift? Glaukon mußte einfältiger ſeyn als Praxillens Adonis, 
‚wenn er nicht fah, wo Sofrates mit feinem mathematifchen 
Ariom hinaus wollte; daß er es namlich auf die nur eben 
feiner Republik nachgerühmten vier charafteriftifchen Eigen 
ſchaften anwenden, und wenn er die drei zuerft genannten 
in ihr gefunden hätte, verfichern würde, daß ihnen nun and 
die Gerechtigkeit nicht entgehen koͤnne; wiewohl diefer Umweg 
im Grunde zu nichts helfen konnte, als fie, ohne alle Noth, 
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eine gute halbe Stunde länger aufzuhalten. De fih aber 
feine Zuhörer nun einmal alles von ihm gefallen Iaffen, fo 
macht fih unfer After-Sofrated abermals den für feine Lefer 
ziemlich langweiligen Zeitvertreib, duch eine Menge unnöthi- 
ger, zum Theil lächerlicher und Kindifcher Fragen, und Kopf: 
niclender oder platter Antworten des ehrlichen Glaukons, 
heranszubringen: worin die Weisheit, Mannskraft und Zucht 
beftehe, im welchen (nebit der Gerechtigkeit) er den unter: 
fcheidenden Charakter feiner Republif feßt, und von welchen 
die erfte den Regenten, bie zweite den Beichägern vorzüglich 
beiwohne, bie dritte aber (wie er fehr finnreih und ſpitzfin⸗ 
dig darthut) durch die gebührende Subordination der zwei 
antern Bürgerclaffen unter die oberfte, eine mit dem, was 
man in der Mufif Diapason (die Octave) nennt, vergleich: 
bare Harmonie des ganzen Staats hervorbringe. Wir hätten 
alfo (fährt er nun fort) die drei erften Sormen der Tugend 
oder der Vollkommenheit, die unſrer Republik eigen feyn fol, 
gefunden: welches wäre dann die noch übrige? Doch wohl die 
Gerechtigkeit? SI. Ja wohl! Sokr. Was haben wir alfo 
nun zu thun, lieber Glaukon, als daß wir, nach Jaͤgerweiſe, 
einen Kreis um diefen Bufch fchließen, damit und die Ge: 
rechtigkeit nicht etwa unvermerkt entwifhe und aus dem Ge: 
fiht komme; benn daß fie bier irgendwo fteden muß, hat 
feine Richtigkeit. Schaue alfo überall fcharf herum, ob du 
fie vielleicht eher als ich gewahr werden und mir zeigen Fannft. 
Gl. Ja, wenn ich das könnte! Aber fofern fonft nichts noͤ⸗ 
thig iſt als dir zu folgen, und zu fehen was du mir zeigſt, 
bin ich dein Mann. Sokr. Nun fo komm denn mit, und 
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mögen und die Götter Sthd zu unfrer Jagd verleifen! GI. 
Das iſt auch mein Gebet. Sokr. Der Ort feheint mir zien 
lich teil und fo verwachfen und dunkel, daß kaum fortzufme 
men iſt. Wollen's aber doch verfuhen! SL Das wein 
wir! Sokr. Heide! Heide, Slaukon! Mich daͤucht ich bin 
auf die Spur gefommen; mun fol fie und hoffentlich nidt 
entwifhen. SL. Das ift mir lich zu Hören. Sokr. Ei, a! 
was ſeh' ih? da haben wir ja alle beide einen erzbumme 
Gtreih gemaht! SL Wie fo? Sokr. Sind wir nidt an« 
lachenswerth, daß wir uns fo viele Mühe gaben etwas zu 
fuchen, das uns gleich von Anfang an fo nahe lag? Wir fe 


hen darüber weg, und fuchten in der Ferne, was ung biefe 


ganze Zeit über vor den Füßen herumkollerte. SI. Wie fl 
ich das verfichen? Sokr. Jh will fagen, wir reden und 
hören fchon wer weiß wie lange davon, und merkten nidt, 
daß wir nur mit andern Worten von nichts anderm rebeten. 
SI. Welche lange Vorrede für einen, deſſen Wißbegierde du 
fo fehr erregt haſt! Sokr. Nun fo höre denn!“ — 

Sch geftehe fchr gern, Eurpbates, daß mir die Natur 
den befondern Sinn verfagt hat, der dazu gehört, um am 
diefer niedrig komiſchen Vorbereitungsfcene zu einer fo ernſt⸗ 
haften Unterfuhung Geſchmack zu finden. Ich ertenne in 
diefer unzeitig fchälerhaften Haſenjagd, wobei der Lefer ſich 
noch allerlei poffierlihe Gebärdungen und Grimaſſen bin 
denken muß, hoͤchſtens eine verunglüdte Nachahmung irgend 
einer Ariftophanifhen Poflenfcene, und allenfalls den Piende 
Sokrates der Wolfen, aber nichts weniger als die froͤhliche 
Laune diefed immer heitern und wohlgemuthen, aber zugleih 
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immer gefeßten und die Würde feines Charakters nie ver: 
geffenden Sokrates, mit welchem ich lange genug gelebt habe, 
um das feine Salz, womit fein Scherz gewürzt zu fepn pflegte, 
son dem widerlihen Meerfalz unterfcheiden zu Tönnen, worein 
Plato hier (im. Zorn der Srazien, die ihm fonft hold genug 
au ſeyn pflegen) einen fo ungluͤcklichen Mißgriff gethan hat. 
Und was ift nun dad Reſultat der Entdedung, die er 
ist auf einmal gemacht haben will, nachdem er ung fchon fo 
lange in fo weit ausgeholten Kreifen um den Brei herumge- 
führt hat? Oder vielmehr, wie fieht denn der Vogel aug, 
ben er diefe ganze Zeit über in der Hand hatte, und ung in 
einem Anftoß von jugendlich muthwilliger Spaßhaftigkeit felbft 
fo lange in allen Heden und Buͤſchen fuchen half? — Man 
erwartet, wie billig, daß er fih endlich entfchließen werbe 
die Hand aufzuthun, und dem armen, vor Neugier und Un⸗ 
geduld beinahe plagenden Glaukon den feltnen Wundervogel 
yorzuzeigen. Aber nein! Diefer Sokrates fagt und thut nichte 
wie andre Menfchentinder, und bei ihm wird ung das ſchale 
Vergnuͤgen einer immermwährenden Weberrafhung bis zur 
Ueberfättigung zu Theil. Er öffnet zwar die Hand nur eben 
fo weit, daß das Voͤgelchen mit der Spige des Schnabels 
hervorguden kann, macht fie aber fogleich wieder zu, fängt 
wieder von neuem zu fubtilifiren und zu chicaniren an, umd 
wozu? — Um durch eine Menge umnöthiger Fragen (womit 
er ben ehrlichen Glaufon und ung um. fo billiger verfchonen 
konnte, da dad alles im Morbergehenden bereits einige 
&tunden lang mit ber mühfeligften Genauigkeit aufs Meine 
„gebracht worden war) und durch eine lange Reihe von Glei- 
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dungen zu unfrer großen Verwunderung endlich heraus zu 
bringen: die Gerechtigkeit feiner Republik beftehe darin, ba 
ein jeder einzelner Bürger der drei Claſſen, aus welden fie 
zufammengefegt ift, fchlechterdings nur das Eine, wozu er 
am meiften Geſchick bat und wodurch er dem Ganzen am 
nuͤtzlichſten feyn kann, und fonft nichts anders treibe. ' 

Wenn ich die verfhiedenen, zum Theil ſehr verſchraub⸗ 
ten Sormeln, in welchen er diefen Satz aufftellt, recht ver 
ftehe, fo läuft alles darauf hinaus: daß in feiner Republil 
jeder Menſch und jedes Ding gerade das ift, was es feiner 





Natur und Beltimmung nach ſeyn foll; oder um die Sch 


noch Türzer zu geben: daß jedes das, was es ift, immer if. 
Da ein Wort doch weiter nichts als das Zeichen einer Sache, 
oder vielmehr der Vorſtellung die wir von ihr haben, ift, fe 
Tann ed dem Wort Gerechtigkeit allerdings gleichviel fen, 
was Plato damit zu bezeichnen beliebt; aber der Sprade ik 
dieß nicht gleichgültig; und ich fehe nicht mit welchem Medi 
ein einzelner Mann, Philofoph oder Schufter, fich anmaßen 
koͤnne, Worte, denen der Sprachgebraud eine gewiſſe Be 
dentung gegeben hat, etwas anders heißen zu laſſen als fe 
bisher immer geheißen haben. Was Plato ımter verfhiede 
nen Formeln Gerechtigkeit nennt, ift bald die innere Wahr: 
heit und Güte eines Dinges, bie ihm eben dadurch, daß es 
recht ift, oder daß es ift was es feyn fol, zukommt; bald 
die Ordnung, die daraus entfieht, wenn viele verſchiedene 
mit einander zu einem gewiffen Swed in Verbindung ftchende 
Dinge dad, was fie vermöge diefer Verbindung fepn follen, 
immer find; bald die Harmonie, bie eine natürliche Wirkung 
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diefer Ordnung ift. Aber fürs erfte, wenn fein Geheimniß 
weiter nichts als das war, fo hätte er und, daucht mich, 
die Mühe einer fo langwierigen und langweiligen Snitiation 
erfparen können; und zweitens wird ed, wenigftend außerhalb 
feiner eigenen Republik, wohl immer bei der gewöhnlichen 
allenthalben angenommenen Bedeutung des Wortes Gerech⸗ 
tigfeit verbleiben; und der alte Simonides wird um fo mehr 
Recht behalten, da alle Platonifhen Formeln ohne große Mühe 
fi mit der feinigen in Gleichung ſetzen laffen. Denn, in- 
dem die Obrigkeit in feinem Staat das ift, was fie feyn 
fol und nichts anders, erhält und gibt fie (wie er beiläufig 
felbft gefteht) dem Staat und jedem einzelnen Gliede des⸗ 
felben, was fie ihm vermöge ihrer Beftimmung fehuldig ift; 
und eben basfelbe gilt von der Claſſe der Beſchuͤtzer -oder 
Soldaten, und von den fämmtlichen Künftlern, Handwerkern, 
Feldbauern, Kaufleuten, Krämern u. f. w., welche Plato 
mehr feiner Hypothefe zu Gefallen, als aus hinlänglichem 
Grunde, ohne fih viel um fie zu befimmern, in die dritte 
Elaffe zufammengeworfen bat. 


Unfer platonifirender Sokratiskus hatte fih anheifchig ge⸗ 
macht, am Beifpiel einer gerechten Republik im Großen zu 
zeigen, was Gerechtigkeit in der Seele eines Menfchen gleich: 
ſam im Kleinen ſey. Das erfte alfo, was ihm oblag, war, 
das Bild eines gerechten, d. i. in ſich felbft vollendeten oder 
vollflommenen Staat?‘ zu: entwerfen; und dieß ift es, was er 
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bisher nach feiner Weife geleiftet hat. Er fand daß ein ächted 
Gemeinwefen — deſſen Srundgefek ift, daB jedes Glied des⸗ 
felben ausſchließlich ein einziges zum Wohl des ganzen unent: 
behrlihes Geſchaͤft treibe und dazu erzogen werde, — noth: 
wendig aus drei Claſſen von Bürgern, aus Regenten, Räthen 
und Auffehern, aus bewaffneten Befchügern,, und aus einer 
für die Wohnung, Nahrung, Kleidung, Bewaffnung und andere 
folhe Bedürfniffe des Staats und feiner Bürger um Lohn ae 
beitenden Claſſe beftehen muͤſſe; und daß auf der Einfchräntung 
eines jeden Bürgers in den Kreis der einzigen Befchäftigung 
wozu er am beften taugt, und auf der ftrengften Untermärfig 
keit unter die Gefeke und die Negierung, die gefunde Beſchaf⸗ 
fenheit des Staats (die ihm Gerechtigkeit heißt) fo wie auf 
diefer die Erhaltung und der Wohlftand desfelben berube. 

Um nun die Anwendung diefer Erklaͤrung der Geredtig: 
feit auf den einzelnen Menfchen zu machen, und fi daburd 
auch des zweiten Theils feines Verſprechens zu entledigen, 
unternimmt er feinen Zuhörern zu zeigen: daß in der menſch 
lihen Seele ebendiefelbe Verfaffung ftattfinde, wie in fe: 
ner Republit; namlich daß fie, wie diefe, aus drei Haupt 
theilen, oder eigentlich aus drei ihrer Natur nach verfchiede 
nen, wiewohl zufammen.Ein Ganzes ausmachenden See 
beftebe; in deren unterfter alle Arten von finnlicher, eigen 
nüßiger, an ſich felbft unvernuͤnftiger, zügellofer und unerfätt- 
liher Begierben, in ber zweiten ein gewiſſes muthiges, ir 
nendes, an fich felbft wildes und unbändiges Weſen (iChymet 
vom Plato genannt), dad fich gegen alles, was ihm als ſchlecht, 
unedel, ungerecht und ordnungswidrig erfcheint, empört und 
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ibm aus allen Kräften entgegenfämpft, in der dritten und 
höchften endlich die Vernunft, und ein unaufhörliches Streben 
nach der Wiflenfchaft des Wahren und Guten, ihren Siß 
haben. Die: fämmtlihen Begierden nach Genuß und Beſitz 
koͤrperlicher Gegenftände und allen Arten von finnlichen Be: 
friedigungen find ihm in der Seele , was die mechanifhe um. 
Lohn und Gewinn arbeitende Claſſe in der Republit; zwar 
zum Leben eben fo unentbehrlih, wie diefe, aber fih felbft 
überlaften, Tönnen fie (wie jene, wofern fie nicht durch die 
beiden obern Claſſen in der Zucht erhalten würden) als blinde 
and ihrer Befriedigung alles aufopfernde Triebe nichts ale 
Unheil in der innern Republik des Menfchen ftiften. Um den 
Wohlitand derfelben befördern zu helfen, müffen fie alfo der 
Vernunft unterworfen und von diefer immer unter firenger 
Zucht gehalten werden. Der bewaffneten Slaffe oder den Be: 
fhigern in Platons Republik entfpriht in der innern Oeko⸗ 
nomie des Menfchen das (vorgebliche) zornmüthige, ftreitbare, 
ruhmbegierige, Wolluft und Cigennuß verachtende, nichts fürch- 
tende und allem Widerftand Trotz bietende Princip Thymos, 
deſſen Beſtimmung ift, die Megierung der Vernunft zu unter: 
ftügen, ihre Rechte zu ſchirmen, und den Pöbel der Begierden 
in gehöriger Ordnung und Unterwuͤrfigkeit zu erhalten; welches 
aber, um diefe Beftimmung nie zu verfehlen, zuvor felbft durch 
Mufit und Gymnaſtik gebändigt und gezüchtet, die Oberherr⸗ 
fhaft der Vernunft, als des natürlichen Negenten diefer Re⸗ 
publit im Menſchen, immer anerkennen und feinen höchften 
Stolz bloß darin fuhen muß, in Vollziehung Ihres Willens 
feine Gefahr, Fein Ungemac, keinen Schmerz zu fcheuen, der 
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Erfüllung diefer Pflicht hingegen jedes Opfer, das fie verlangt, 
"willig darzubringen. So wie nun die Gerechtigkeit in unfrer 
großen Republik in der gehörigen Einſchraͤnkung und Subor⸗ 
dinstion der unterften und mittlern Claſſe unter der oberften, 
und in der daraus entfpringenden Harmonie und Einheit des 
Ganzen befteht; fo hat ed, vermöge der Natur der Sack, 
ebendiefelbe Bewandtniß mit den drei verfchiedenen Princd- 
pien, woraus (nach Plato) die Seele zufammengefept ift; und 
fo wäre denn die wahre Antwort auf die Trage, „mas bie 
Gerechtigkeit in der Seele, an fih ſelbſt, ohne Ruͤckſicht auf 
irgend etwas außer ihr, ſey?“ glädlich gefunden, und unfe 
redfeliger Sofrates, der es fich in der That fauer genug wer: 
den ließ, die Mafche, die er auflöfen wollte, To ſtark ex nur 
konnte zufammen zu ſchnuͤren, und mit fo vielen neuen, in 
einander verwidelten Knoten zu verftärken, könnte nun bilig 
für heute von alfer weitern Bemühung lodgefprochen werben. 
Das unfer Mann in der Art, wie er feine vorgeblichen 
Unterfuhungen anftelit, ſich ſelbſt auch hier gleich bleibt, ver 
ſteht fih, und was ich gegen diefe Methode bereits erinnert 
habe, tritt daher auch hier wieder ein. Eigentlich kann man 
nicht fagen, daß er unterfuche ; denn er hat dag, was er fer 
. nen Zuhörern fuchen zu helfen vorgibt, immer fchon in de 
Hand, und, bei allem Schein von Sründlichkeit und Subtilitkt, 
den er feinen tafchenfpielerifchen Operationen zu geben weil, 
bedarf es doch nur einer mäßigen Aufmerkſamkeit, um ji 
merken, daß er ung täufcht, wenn gleich nicht jeder Zuſchauer 
ihm fharf genug auf die Finger fehen Tann, um gewahr zu 
werben wie ed damit zugeht. Es würde ung zu weit führen, 
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venn ich die Wahrheit diefer Behauptung durch eine umftänd- 
Ihe Analpfe diefes Theils des vierten Buchs darlegen, und 
infern Taufendkinftler gleichſam nöthigen wollte, feine Hand: 
wiffe, einen nah dem andern, fo langfam vor unfern Augen 
u machen, daß fie auch dem blöbfichtigften nicht entgehen 
oͤnnten. Ich will mich alfo bloß darauf einfchränken , feinen 
Beweis der drei wefentlich verfchiedenen Principien, die er in 
ver menfchlichen Seele entdedt haben will, etwas näher zu 
leuchten, um zu fehen, ob es wirklih zur Erklärung ber 
nannichfaltigen Erfcheinungen in derfelben nöthig ift, dreierlei 
Seelen anzunehmen, oder ob wir und dazu recht gut mit 
iner einzigen behelfen Fönnen. 

Gegen das Ariom, worauf er feinen Beweis fügt, daß 
bendasfelbe Subject in Widerfpruch ftehbende oder einander 
mfhebende Dinge unmöglich zugleih und in ebenderfelben 
Hinficht weder thun noch leiden könne, habe ich nichts einzu⸗ 
venden. Wenn er alfo zeigen kann, daß diefe zugegebene 
Inmöglichleit gleichwohl in dem, was wir unfre Seele nen⸗ 
sen, täglich als etwas MWirkliches erfcheint, To hat er dem 
Handel gewonnen und ich ftehe befchämt. 

Ich übergehe die Einwendungen, die er fih von einem 
rdichteten Gegner machen läßt, und die fat zu muͤhſame Art, 
vie er fie beantwortet; denn ich werde ihm dieſe Einwuͤrfe 
sicht machen. Alfo ohne Weiteres zu dem Beifpiele, woran 
+ feinem Glaukon klar machen will, daß ed ohne feine Hppo⸗ 
heſe gar nicht zu erflären fep! Hören mir, wie fih fein 
Sokrates anfchidt, um und zu dieſem verzweifelten Ausweg 
u noͤthigen. 
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Sokrates. Mechneft du den Durft nicht unter bie 
Dinge, die das, was fie find, nicht ſeyn Tönnten, wenn niet 
ein anderes wäre, defientwegen fie find? — 

Slaukon (fliegt ihn an und verfiummt), 

Sokrates. Nah was dürftet der Durft? 

 &laukosn. Fa fol — Nah einem Trunk. 

Sokrates. Bezieht fih der Durft auf eine gewiſſe Art 
son Getraͤnke? Oder verlangt der Durft, infofern er Durſt 
iſt, weder viel noch wenig, weder gut noch fchlecht , fondern 
lediglich nur etwas zu trinken? 

©laukon, So ift es allerdings. 


Hokrates. Die Seele des Duͤrſtenden, infofern fie 
dürftet, will alfo nichts als trinken; das iſt's, wornach fie 
trachtet und ftrebt? | 

Glaukon. Offenbar. 


Sokrates, Wenn fie alſo duͤrſtet, und etwas zieht fie 
zurüd, muß da nicht noch etwas anders in ihr ſeyn als das, 
welches bürftet umd fie wie ein Thier zum Trinken treibt? 
Denn nach unferm obigen Grundfaß ift es ja unmöglich, da 
ebendasfelbe, in Unfehung ebendesfelben Gegenftandes did 
oder das und zugleich das Gegentheil thue? 

Slaukau. Unmöglic. 

‚Hakrates, So wenig ald es recht gefprochen wär, 
wenn man fagte, daß ein Bogenſchuͤtze den Pfeil mit beiden 
Händen zugleich abftoße und anziehe, fondern bie eine Has) 
sieht an, und die andere ftößt ab; nicht fo? 

Glaukon. Nicht anders. 
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Sokrates. Muͤſſen wir nicht: geftehen, daB es Leute 
ibt, welche nicht trinten wollen, wiewohl fie durftig find? - 

Slaukon. D gewiß, das begegnet alle Tage nicht 
yenigen. — 

Sokraten, Wie Tann man ſich das num erklaͤren, als 
vorm man fagt, das Etwas in ihrer Seele, das ihnen zu 
rinken befiehlt, fey ein Anderes als das, fo fie vom Trinken 
bhalt und ſtaͤrker als jenes ift? 

Slaukon. So daͤucht es mir. 

Sokrates, Iſt num Dad, was ung von dergleichen (finn⸗ 
ihen) Befriedigungen zurüdhält, nicht ein Werk der Weber: 
egung und des Urtheils, fo wie hingegen dad, was zu ihnen 
nreizt und hinreißt, Leidenfchaft und Kranfgeit tft? 

Glaukon. So ſcheint es. 

Sokrates. Haben wir alſo nicht recht, zwei einander 
ntgegengefeßte Principien in der Seele anzunehmen, von wel- 
hen wir jenes, Eraft defien fie: urtheilt und fchließt, das ver 
uͤnftige, und diefes, vermöge deffen fie liebt und hungert und 
ürftet, und von allen andern DBegierden, die zu wolluͤſtiger 
Infülfung und Ausleerung reizen, hingerifien wird, das un⸗ 
ernünftige und begterlihe nennen ? 

Glaukon. Wir könnten mit echt diefer Meinung fen, 
it? ich denken. 

Unfer Philofoph fährt nun fort, im diefer Furzweiligen 
Ranier auch das dritte in der Seele, weldhes er Thymos 
ennt, zu betrachten und fo lange hin und her zu fchieben, bie 
r die Aehnlichkeit diefes vorgeblichen Principg mit der ftreit- 
aren Claſſe in feiner Republik entdedt, und herausgebracht 
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Hat, daß Thymos mit den Begierben häufig in Streit gerathe, 
und fo oft fich diefe gegen das regierende vermünftige Princip 
auflehnen, mit großem Eifer die Partei des letztern nehme 
für welches er eine ganz eigene Anmnthung babe u. f. w., 
wozu denn der gefällige Glaukon immer feine Beiſtimmung 
gibt, und ſich am Ende gänzlih für die Hppothefe der drei 
fahen Seele oder der drei Seelen in Einer erflärt. Es mas 
eine ganz bequeme Sache fepn, mit Schülern zu philofophiren, 


bei welhen man immer Necht behält. An Glaukons Stelle | 


Hätte ich mich fo leicht nicht von diefer neuen Platonifchen 
Lehre überzeugen laſſen, und würde mir die Treiheit genommen 
Haben, folgende Vorftelungen gegen diefelbe zu machen. 
„ie eng auch die unbegreifliche Verbindung unfrer Seele 
mit ihrem Körper ift, ehrenwerther Sokrates, fo Tann man 
doch eben fo wenig von der Seele fagen, daß fie hungre ode 
dürfte, als daß fie effe und trinke; auch ifk fie eben fo un 
ſchuldig an dem, was du aus geziemender Urbanität lieben 
nennft, und was (in dem Sinne, den du diefem Worte hie 
beilegft) eigentlih bloß den gewaltfamen Zuftand bezeichnet, 
worin Ariftophanes den Gemahl der fchönen Lyfiftrata von 
der Armee zu ihr zurüdeilen läßt. Alle Triebe, — welche 
die Befriedigung eines natürlihen Bedürfniffes des Kr: 
pers zum Gegenftand haben, gehören auch dem Körper 
zu; fie find nothwendige Folgen feiner Organifation, und 
werden nur infofern Begierden der Seele, als biefe durd 
das geheime Band, wodurch fie an jenen gefeflelt ift, fih se 
noͤthigt fühlt.” — Doch, warum follte ich dir, lieber Eur 
bates, bei dieſer Gelegenheit nicht eine Eleine Probe geben, 
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daß ich Die Kunft, das Wahre einer Sache durch Frag’ und 
Antwort berauszubringen, unferm gemeinfchaftlihen Meifter 
o gut als Plato abgelernt habe? Wenigſtens werde ich Feine 
yinterliftige und mit einer vorgefaßten Hypothefe in geheimen 
Sinverftändniß ftehende Frage thun, und Feine Antwort ge: 
en laflen, als die immer die einzig mögliche ift, die ein 
vernünftiger Menfch auf die vorgelegte Frage geben Tann. 
Alſo, unter Anrufung der fchönften allee Goͤttinnen, der 
Wahrheit, und ihrer ungefchminkten Grazien — zur Sache! 

Arifipp. Mich daͤucht, lieber Sokrates: Platon, der 
mte Glaukon bat dir zu fchnell gewonnenes Spiel gegeben. 
Srlaube daß ich eine Kleine Weile feine Stelle vertrete und 
n feinem Namen. einige unfchuldige Gegenfragen an dich thue 

Söhrates. Frage immer zu. 

Arifipp. Gibt ed unter allen Körpern in der Welt 
inen, den deine Seele den ihrigen nennt? 

Sokrates. Allerdings. 

Ariſtipp. Thuſt du dieß nicht, weil deine Geele in 
ner viel engern, befonderern und unmittelbarern Verbindung 
nit ihm fteht ald mit irgend einem andern ? 

Sokrates. Getroffen! 

Ariftipp. Belehrt uns nicht die tägliche Erfahrung, 
a wir ohne unfern Körper weder fehen noch hören, noch 
on irgend etwas, das außer ung ift oder zu fepn fcheint, 
a nicht einmal von ung felbft, die mindefte Kenntniß hätten ? 

Sokrates. In diefem Leben wenigſtens koͤnnen wir 
nichts von allem dieſem ohne unſern Koͤrper. 

Ariſtipp. Lehrt uns die Erfahrung nicht uͤberdieß, 
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daß wir ohne Huͤlfe unferd Leibes nichts von allem, was we 
zu verrichten und hervorzubringen wünfchen, ausführen koͤn 
nen? Ingleichem, daß fobald der Leib leidet und in feine 
natürlichen Lebensordnung geftört wird, auch die Sede, ſe 
-wolle .oder nicht, fich zur Mitleidenheit gezogen fühlt, und ie 
größer die Leiden ihres Körpers. find, defto mehr auch in 
ihren eigenen Verrichtungen, im Denfen, und in ber See 
heit ihre Gedanken zu gewiflen Abfichten zu ordnen, unter: 
brachen und aufgehalten wird ? 

Bskrates. Ich fehe nicht, wie dieß geläugnet werben 
koͤnnte. 

Ariſtipp. Iſt es alſo nicht natuͤrlich, daß die Sede 
in folhen Umftänden und Lagen ein Verlangen trägt, ihrem 
Körper nach Möglichkeit zu. Hülfe zu kommen? ‘ 

Sokrates. Sehr natürlich. 

Arifipp. Sollte nun aber nicht eben fo natürlich fepn, 
daß eben diefelbe Seele, die ihrem Leibe wohl will und feine 
Erhaltung begehrt, auch alles verabfhenen muß, was fein 
Wohlſtand unterbricht oder ihn gar zu zerftören brot? Oder 
wie follt’ es möglich feyn, daB die Seele etwas wollte, ohne 
dad Gegentheil nicht zu wollen? Dder daß fie etwas ernſt 
ih und eifrig begehrte, ohne daß fie dad, was der Befriedt: 
gung dieſes Verlangens entgegen fleht, aus dem Wege Mi 
räumen fuchte? Ä | 

Sokrates. Es iſt klar, daß in dem angenommen 
Fall das Nichtwollen im Wollen, das Verabſcheuen im U 

gehren nothwendig enthalten ift. 

Ariſtipp. Lehrt ung bie Erfahrung nicht, daß, de 
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ufer Leib. zur Erhaltung ſeines Lebens und feiner Kräfte van 
eit zu Zeit Speife und Trank bedarf, die Natur im Bau 
eöfelben eine. folhe Einrichtung getraffen hat, daß wir durch 
ine gewiſſe Unbehäglichleit an dieſes Beduͤrfniß erinnert wer- 
en, and daß dieſe ‚Unbehäglichleit, je nachdem das Be⸗ 
uͤrfniß groͤßer und dringender wird, ſo lange zunimmt, bis 
8 endlich peinvoll und unausſtehlich iſt? 

Sokrates. Wiemohl ich das letztere nicht aus eigener 
fahrung weiß, fo zweifle ich doch fo wenig daran, daß die 
nmittelbare Erfahruug mich nicht ſſtaͤrker uͤberzeugen koͤnnte. 

Arifipy. Wie nmennſt du dieſe Aufforderung der Ma⸗ 
ur, jenen Beduͤrfniſſen unſexs Leihes zu Huͤlfe gu eilen? 

Sokrates. Hunger und Duxrſt. 

Ariftipp. Und das, wedurch beiden abgehalten wird? 

Sokrates. Speiſe und Trank. 

Arifipp. Sollten wir alfo den Hunger und den Durſt, 
8 Gefühle, die und die Natur ſelbſt aufgedrungen hat, 
icht mit gutem Fug Naturtriebe nennen Finnen‘? 

Sokrates. Ich .fehe. nicht mas und daran hindern 
te. 

Ar aͤſt ipp. Wenn mich duͤrſtet, regt Tich der Trieb zum 
rinten zunaͤchſt im Leihe, der des Getraͤnks bedarf, oder 
ı der Seele, die weder trinken kann noch deſſen Bir ſich 
left noͤthig hat? 

Sokrates. Mur ein Wahnſinniger ‚tönnte das letztere 
eh aupten. 

Ariſtapp. Man lann alſo, eigentlich zu seden, nicht 
igen, die Seele duͤrſte; und Plato hatte · ‚ein wenig. Unrecht, 
Wieland, Arifipp. II. 8, " 
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einen fo vernünftigen Maun wie du bi, etwas fo Unſchit 
liches fagen zu laflen. 

Sokrates. Schlimm’ genug für mich oder ihn, daß 
ihm dad nur gar zu oft begegnet. 

- Arifipyr. Wenn alfo, wie die Erfahrung gleichfelli 
lehrt, diefer körperlihe Trieb, welcher unmittelbar aus dem 
Gefühl des Beduͤrfniſſes entftcht, in der Seele des Duͤrſten 
den zur Begierde jenen Xrieb zu befriedigen, und ja 
Berabfhenung des aus der Nichtbefriedigung entftehenden 
peinlihen Zuftandes wird, kommt bieß nicht bloß daher, 
weil fie an dem Zuftande des Leibes, ihres unmittelbera 
Gefährten und Gehuͤlfen, Antheil zu nehmen gemöthigt 
iſt; und weil fie, auch um ihrer felbft willen, deſto lebhafte 
und ungebuldiger wuͤnſchen muß, daß der Duͤrſtende zu trix 
ten befomme, je dringender fein Bedürfniß, je qualender 
fein Durſt, und je peinliher folglich ihr felbft die Hemmun 
ihrer freien Thätigfeit wird, die eine natürlihe Zolge des 
felben ift? 

Sokrates. Ich fehe nicht, wie ich mir die Sache anders 
denken koͤnnte. 

Arifipp. Wenn nun Fein befonderer Grund vorhan⸗ 
den ift, warum ber Dürftende fih des Trinkens enthalten | 
fol, fo ift auch nichts da, was die Weberlegung oder bie 
Vernunft verhindern könnte, ihre Einwilligung dazu zu geben; 
Trieb, Begierde und freier Wille fallen alsdann in einander, 
und es ift Har, daß wir nicht zwei verſchiedene Principien 
anzunehmen brauchen, um das, was in ber Seele dabei 
vorgeht, begreifen zu koͤnnen. Laß hingegen irgend einen 
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zrund des Nichttrintens vorhanden fepn, 3. B. daß kein 
nderes als ftinfendes Wafler, oder irgend ein Getränt, deſſen 
xchaͤdlichkeit dem Dürftenden befannt ift, vorhanden, oder 
aß noch vorher irgend ein Außerft dringendes Gefchäft abzu- 
hun, der Durft hingegen noch erträglih wäre: fo wuͤrde 
war der mechanifche Trieb zum Trinken nichts dadurch von - 
siner Stärke verlieren, aber die Begierde, durch die Ueber: 
egung unterdrädt, würde dem Willen nicht zu trinken 
Has machen; und dieß auf eben die Weife, wie wir, wenn 
ir ung mit Ueberlegung, aber aus irriger Meinung zu etwas 
ntfchloffen haben, unfern Entfchluß andern , fobald wir den 
rrthum gewahr werden, wiewohl es ebendiefelbe Vernunft 
t, die ung in beiden Fällen beftimmt. Oder follte es etwa, 
u Erklärung diefer fo häufig vorfommenden Veränderlich- 
sit unfrer Meinungen und Entfchließungen, einer zweifachen 
ernünftigen Seele bedürfen, einer die fich irren kann, und 
iner andern, die fih nie irrt, und welcher jene unterthan 
u ſeyn verbunden iſt? 


Sokrates, Mich duͤnkt eine und eben dieſelbe Seele 
te hinlaͤnglich ſeyn, alles was in den befagten Fällen in 
jr vorgeht zu beftreiten. 


Arifipp. Solange ung alfo Plato nicht gezeigt haben 
ird, daß es andere Fälle gebe, wo der Menſch in ebendem: 
elben untheilbaren Augenblid , in Unfehung ebendesfelben 
jegenftandes, von der Begierde nach einer gewiſſen Nic: 
ing, und von der Wernunft nad der entgegengelehten 
ezogen werde, iſt Feine Urfache vorhanden, warum wir 
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aus dem was in und begehrt, unb.bem was in und über: 
legt und wählt, zwei verfihiebene Seelen machen fellten. 

Sokrates, Aber wie, wenn (um bei unferm bisherigen 
-Beifpiele zu bleiben) der Durſt endlich auf ‚einen ſo hoben 
Stab dringend würde, daß feine Bein unausftchlich wir, 
und der Dürftende könnte fchlechterdinge Teined andern Ge 
traͤnkes habhaft werden als eines Bechers voll. Schteriing: | 
Saft, entftänbe da nicht der Fall, wo Begierde und Ueber 
degung den Menfhen zugleich nach zwei entgegengefehten 
Richtungen ziehen würde ? 

Ariſtipp. Ich weiß nicht ob jemals ein folder Fal 
fattgefunden haben mag; wenigſtens werden wir, weil die 
Erfahrung ung hier verläßt, das, was in diefem unbekann 
ten Falle gefchehen müßte, nur aus dem, was ung von de 
menſchlichen Natur überhaupt befannt ift, oder aus aͤhnlichen 
Fällen duch Muthmaßung heraudbringen Eönnen. Auf «ie 
Fälle ift gewiß, daß 'ebendiefelbe Seele, die dem dringen 
den Beduͤrfniß des verlehzenden Körpers um jeden Preis e 
‚seholfen wiffen will, den Gifttrank, fobald fie ihn für einem 
folden erkennt, infofern er dem Körper die ‚gänzlihe 3er 
Törung droht, verabfhenen muß. Demungeachtet bin ich 
überzeugt, fobald das Bedärfniß zu trinken aufs aͤußerſte, 


amd folglich die Pein des Durftes auf einen fo fürdterlihen |} 
Grad geftiegen wäre, daß dem Unglüdlihen nid übe [x 
bliebe, als fein Leben an die Erleichterung der gegenwärtigen |, 
Qual zu feßen: fo würde nicht nur der finnliche Abſcheu von |. 
der wüthenden Begierde :übertäubt werden, fondern bie Der: I, 


nunft felbft, wenn fie fein anderes Mettungsmittel wert: N 
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lagen hätte, wuͤrde bie leichtere. und: fehnellere Todesart 
7 graufamern vorziehen, und der: Begierde keinen vergeblichen: 
ziderſtand entgegen fehen: — 

Aber genug, lieber Eurybates, für eine kleine Probe, 
eiche freilich dreimal fo groß hätte ausfallen mögen, wenn 
h, nach der Weile meines Vorgaͤngers, jede Frage in 
pet oder drei. duͤnnere hätte fpalten: wollen. | 

In Betreff des fogenannten: Thymos, welchen Plato zum: 
itten — ich: weiß nicht was in unfrer ‚Seele macht, muß ich 
ı dem bereits Gefagten nur noch hinzufeßen, daß alle Schwie- 
gkeiten von’ ſelbſt wegfallen, fobald bei: den Erſcheinungen, 
e er unter diefer Benennung begreift, das, mas feinen un: 
ättelbaren Grund in der organifhen Beichaffenheit des Leibes 
it, von dem was das eigentliche Werk. der:Seele dabei iſt, 
: genau als möglich unterſchieden wird. Ueberhaupt fehlt 
br viel, Daß: dieſes vorgebliche Princip bei allen Menfchen- 
eihe Wirkungen hervorbringe: die Verfchtedenheit des Tem: 
raments, der. Nervenfiärfe und: Muskelkraft, der von Jugend 
1 gewohnten Lebensweiſe und anderer Umftänbe, gibt ger 
efchiedene Reſultate. Der eine zittert vor dem bloßen 
nfigein einer Gefahr, da ein: andrer gar nicht weiß: was 
secht ift, und feinen Muth mit: der: Gefahr freigen: fühlt: 
iefer ergrimmt über etwas, das jenen kaum and Dem 
leichgewicht ruͤckt. Bei einige iſt hoher Much mit Sanft⸗ 
it umd Zartgefähl, bei ungleich mehreren mit Rohheit, Härte 
ıd Geffhliofigkeit verbunden, u. f. w. Das aber, mad ohne 
veifel allen Menſchen gemein: ift, — der natuͤrliche, mit: 
ehe oder minder lebhaften Widerftand: verbundene Abfchen: 
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vor «lem, was uniern gegenwärtigen Zuſtand zu verfhlim- 
mern, oder gar unfer Weſen felbft zu zerftören droßt, — um 
die Begierde alled, was fi als angenehm, unferm Weſen 
zuträglich und den Genuß unferd Daſeyns verftärfend, kan, 
was fi) ung unter der freundlichen Seftalt bes Schönen ud 
Guten barftellt, an ung und fo viel möglich in und bineinze 
ziehen, — ich fage jener Abſchen und Widerftaub entfpring 
mit diefer Begierde und Anziehung and einer und eben berf 
ben Wurzel. Beide bedürfen, um und in ihren Wirkungen 
begreiflih zu werben, Teined andern Principe, als bein, 
worin unfer Weſen felbft befteht, diefer ſich ſelbſt bewege ben 
Kraft, die fih in dem unaufhoͤrlichen Beftreben äußert, ik 
durch den Körper befchränftes, aber innigft mit ihm verwer 
tes Seyn zu genießen, zu nähren, zu erweitern und zu er 
hoͤhen; und die immer ebendiefelbe ift, es ſey num daß ie 
als Begierde, das was ihr gut fheint an fi zu ziehen, oder, 
als Abichen, das wirkliche oder vermeinte Böfe zuruͤckzuſtoßen 
firebt. Zu Erklärung diefer fo nothiwendig mit einander ur 
bundenen und unter der Regierung der Bernunft fo harmr 


” niſch zu einerlei Zweck zuſammenwirkenden Beftrebungen eben 


derfelben Kraft, zwei befondere Seelen anzunehmen, dinft 
mic eben fo unphilofophifch, als wenn man, um ſich die ver 
ſchiedenen Wirkungen der Liebe und des Hafles zu erflären, 
eine liebende und eine haflende Seele erdichten wollte. Ned 
Platond Art zu räfonniren würden wir zulegt jeder befonden 
Leidenſchaft, wiewohl fie alle aus einerlei Quelle entipringn, 
ihre eigene Seele geben muͤſſen; denn fehen und erfehrm | 
wir nicht täglich bei taufend Gelegenheiten, daß eine begeht: | 
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liche Leidenfhaft mit einer andern, öfters. fogar mit .mehrern. 
zugleich (3. B. der Geiz mit. Gewinnſucht, Eitelkeit und. 
Läfternheit) in offenbaren Widerfpruch geräth ? 

Doch genug und fchon zu viel über die zwei unterften. 
Endpmelte des Platoniſchen Seelen: Dreiedd. Sollte es mit 
Der vernünftigen Seele, welche die oberfte Spitze desſelben 
if, nicht die nämliche Bewandtniß haben? Sollten fi nicht. 
alte Erſcheinungen und Wirkungen. ber Sinnlichkeit und der 
Einbildungstraft, des Verftandes und des Willens, der Leiden- 
ſchaften und. der Vernunft, fehr wohl aus einer und. eben= 
derfelben mit einem organifhen. Körper. vereinigten Seele 
erklären laffen ? Können fie nicht ganz natürlich und unge: 
zwungen als bloße. verfhiedene Modalitäten oder Zuftände 
ebenderfelben felbftthätigen Kraft gedacht werden, welche, ie ' 
nachdem fie von ihrem Körper und andern in fie einwirkenden. 
Dingen außer fih mehr oder minder eingefchränft wird, und. 
je. nachdem fie fih felbft aus verfchiedenen Beweggründen und, 
Abſichten eine andere Richtung oder Stimmung gibt, oder 
ihre Kraft höher oder. tiefer fpannt, fih unter andern Ges, 
ftalten zeigt und andere Benennungen erhält? Sind wir nicht. 
fogar durch das innigfte Selbitbewußtfenn genöthigt, unfer 
Ich in allen feinen Veränderungen, Zuftänden und Geftalten, 
felbft. in den ungleichartigften und unverträglichften (3.8. im 
lebergang aus der Trunfenheit einer heftigen Leidenfchaft in 
den heitern Stand der ruhigen Befonnenheit) für ebenda: 
felbe zu erfennen? Ich möchte wohl fehen, wie und Plato 
diefes immerwährende Zufammenfteßen feiner drei Seelen in 


10 
der: Einheit des Bewußtſeyns, ohne eine ihm und und: bisher 
unbefaumte vierte. Seele, begreiftiih muchen wollte? 
Webrigens bedarf es kaum der Erwahnung, Daß ich gegen 
die allgemeinen, aller. aͤchten Lebendwelsheit zum Grunde 
liegenden Wahrheiten, womit ſich das’ vierte Buch ſchließt, und 
gegen die Formel, in welcher Plato feine Theorle über Gerede 


tigkeit und: Ungerechtigkeit zuſammenfaßt — „Daß die Tugend 


„dee Seele eben das ſey, was Geſundheir, Schoͤnheit, u 
„volllbmmenes Wohlbefinden dem Leibe,“ und gegen die Be 
hauptung „daß beide Arten: von: Goſundheit aus einerle 
„AUrſachen entſpringen, wenn naͤlich jeder Theil, im: gehoͤrigen 
„Verhaͤltniß zu den: übrigen, nichts als fein ihm eigenthuͤn⸗ 
„liches Geſchaͤft verrichte, und im Ganzen: die veinfte licher 
„einſtimmung und: Ordnung herrſche — nichts zu erlunern 
babe. Wartım er. und aber zu: ſo ſomenllaren, von nieman 
meines‘ Wiſſens, beftrittenen: und‘, wie er: felbft geſteht, fe 
augen ſcheinlich vor umfern: Fußrn liegenden Wahrheiten nf 
ſolchen Umwegen und durch fo viele: firuppichte Dornhectn 
geführt Hat, bleibt indeſſen immer eine: Frage, die er fh 
vieleicht durch den Ausſpruch des alten Heſiodus beantwortet 
glaubt: daß die Götter es nun eiinfal ſo in-ber Art haben, 
den. Sterblichen nichts Gutes ohne große Mi’ und Me 
ſchwerde zukommen zu laſſen. 


181 
7. 
Fortſetzung des Borigen. 


Der Platonifhe Sokrates hat, feinem eigenen: mehrma: 
igen Vorgeben nach, bie Idee feiner: Republik zu keinem an: 
ern Ende aufgeftellt, ald um an einen: groß in die Augen 
allenden Vorbilde defto deutlicher zeigen’ zu: Können, was 
Herechtigkeit und Ungerechtigkeit: an: ſich ſelbſt in der Seele 
md fir die Seele fey, ‚von welcher die eine oder die andere 
Befin genommen habe. Mit diefer Ardeit iſt er nun im den 
ter erften Büchern dieſes Dialogs gluͤcklich zu Stande gefum: 
nen; er- hat uͤberftuͤſſig geleiſtet, was er verfpruchen hatte, - 
sub in der That viel mehr ald er fchuldig war. Man erwar⸗ 
‘et alfo die Geſellſchaft entiveder auseinander gehen, ober eine 
seue Materie zum Geſpraͤch auf Die Bahn gebracht zu ſehen. 
Aber Plato hat es bereits darauf angelegt, daß er nur die 
Faͤden, bie er hier ımd da, wie es ſchien bloß zufaͤlliger Weife, 
aber in der That abfichtlich falle: ließ, nach und nach wieder 
aufzunehmen braucht, um an feinen reichen und vielgeftalti- 
ven Gewebe in die Länge und Breite ſo lange fortzumeben, 
als es feine mit dem Werte felbft wachſende Luft umd Liebe 
nur immer auszuhalten vermögend' feyn wird. Sein Sokrates: 
ſtellt ſich alſo am Schluß des vierten Buchs, ald ob: er fich 
auf einmal erinnere, daß et, um bie Gerechtigkeit gegen ihre 
Gegner vollfländig zu vertheidigen, noch zu unterſuchen babe: 
welches von beiden mäglicher fen , gerecht und tuzendhaft zw 
fepn, auch wenn man ſweder von Göttern noch Menſchen dafür 
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anerlanut wird, oder ungerecht, wenn man e3 gleich ungeftraft 
ſeyn könnte? Glaukon, der feit geraumer Weile eine ziemlich 
ſchuͤlerhafte Rolle fpielen mußte, erhält hier Gelegenheit, burd 
feine Weigerung an einer fo überfläffigen Unterfuchung Theil 
zu nehmen, feinen Verſtand wieder bei ung in Sredit zu fehen. 
Es wäre läherlih, fagt er, nachdem fo ausführlich erwie 
fen. worden, daß Gerechtigkeit Gefundheit der Seele fey, et 
noch zu unterfuhen, ob es nüglicher fey, krank oder geſun 
zu ſeyn? — Sokrates gefteht das Lächerliche einer feld 
Unterfuhung, meint aber doch, da fie nun bereits einen fh 
hoben Standpunkt erftiegen hätten, follten fie ſich's nicht ver 
drießen laffen, fo weit fie Eönnten herumzufchauen, um fd 
defto vollftändiger zu uͤberzengen, daß es diefe Bewandtuij 
mit der Sache habe. Wenn er dieß thun wolle, fährt ex fort, 
fo werde er fehen, daß die Tugend nur Eine Geftalt sin 
Sorm habe, die Untugend hingegen unzählige. Unter dieſen 
feyen jedoch nur vier vorzüglich bemerfenswerth, deren je 
die Form einer nichts taugenden Art ſowohl von Staate⸗ 
als von Seelen:Verfaflung fey. Es gebe nämlich genauer zu 
reden — nicht (wie er eben gefagt hatte) unzählige, ſonden 


nur fünferlei Regierungsformen, und eben fo viele verfchiedene | 


Berfaflungen der Seele. Die erfte fey diejenige, welche fe 
bisher miteinander durchgangen hätten; fie Fönnte aber unter 
zweierlei Benennungen erfheinen: wenn nämlich unter ben 
Vorſtehern des Staats Einer ald der vorzüglichfte alle andern 
regiere, werde fie Monarchie, wenn der Staat hingegen unter 
mehrern Negenten ftehe, Ariftofratie genennt. Im Weſent⸗ 
lichen ſey es aber in feiner Republik ganz ejnerlei, ob fie von 
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Mehrern oder nur von Einem regiert werde; denn vermöge 
ver Erziehung, welche alle zum Regieren beftimmten Perfonen 
n derfelben erhielten, ‚würde dieſer Einzelne fo wenig ale 
ene Mehrerh das Mindefte an den Grundgefeßen des Staats 
indern; und in diefer Rüdficht begreife er beide Regierungs⸗ 
irten unter Einer Form. Da nun biefe die gute und rechte 
ey, fo folge von ſelbſt, daß die andern vier nichts taugen 
nuͤßten. 

Wie er eben anfangen will, dieſes von einer jeden beſon⸗ 
vers mit feiner gewoͤhnlichen Ausfuͤhrlichkeit zu beweiſen, 
ntiteht auf Anftiften Polemarchs und Adimanths ein Feiner 
Uufruhr unter den anweſenden Cheilnehmern an diefem Ge: 
präh. Man erinnert fih, daß, als vorhin von verfchiedenen 
re Polizei der idealifhen Republik betreffenden Dingen, für 
velhe die Archonten derfelben zu forgen haben würden, die 
Rede war, Sotrates fih, wie von ungefähr, ein Wort davon 
yatte entfallen Iaflen, als ob es fich von felbft verftehe, daß in 
ven obern Slaffen Weiber und Kinder gemein ſeyn müßten. 

Ein fo paraborer Satz hätte nun freilich den Adimanthus, 
m welchen er gerichtet war, ſowohl als alle übrigen gewaltig 
wre die Stirne ftoßen follen: aber dieß wäre dem Verfafler 
Yamals ungelegen gefommen. Man ließ ihn alfo unbemertt 
mf die Erde fallen, und Adimanth, der faft immer nichts ale 
‚ia freilich” zu antworten gehabt hatte, fagte wie in einer Zer: 
twenung: das alles würde fo in der beften Ordnung fepn. 
Bir fehen aber aus dem Cifer, womit er und Glaufon und 
ie übrige Geſellſchaft ist auf einmal in Sokrates dringen, 
ih über diefe Gemeinfchaft der Weiber und Kinder unter 


1% 


den Befchägern feiner Republik: näher: zu erklaͤren, daß ſie 
ihnen ſtark genug: aufgefallen fepyn ‚mußte; nur fehen wie 
nicht, warum fie die Erklärung nicht damals, da es fo natıin 
lich war, fie. zu fordern, fondern- gerade int, da feine Ben 
anlaſſung Dazu vorhanden ift, won: ihm verlangen. 

Platon läßt hier feinen Sokrates abermals (mie er fen 
öfters gethan hat, und in der Folge noch mehrmal thum-wirb) 
um die Neugier der Zuhörer noch mehr zu reizen, den Eren 
fpielen und fich ftellen, als ob er großes: Bedenken trage fih 
anf eine fo haͤkelige Materie einzulaffen, da er vorausfche, 
wie vielerlei neue Tragen, Zweifelsknoten und Streitigfeiten 
fie nach fich ziehen werde. Was thut dag, fagt Thraſpmachns; 
find: wir denn nicht deßwegen bier, um und mit intereſſanten 
Discurſen zu unterhalten? — Das wohl, verfegt: jener, 
aber alles mit Maß! — D Sokrates, ruft der umgemigfkme 
Glaukon aus, was nennſt du mit Maß? Verftändige Menſchen 
würden ihr: ganzes Leben lang. ſolchen Diecurfen zuhören, 
und noch immer nicht genug haben! — Du merkit deh, 
Eurpbates, wen dieß eigentlich gilt, und wozu es gefagt M? 
Der Philoſoph hat, wie du flehft, darauf gerechnet, recht 
viele Glaukonen zu Lefern zu haben, und: but ihnen were 
ſtens feinen guten Willen zeigen wollen; ein Buch zw ſchreiben 
woran fie. ihr ganzes Leben Iang zu lefen haben. 

Aber Sofrated macht nach immer Schwierigkeiten. Ma 
werde, fagt er, fuͤrs erfte nicht glauben wollen, daß eine , 
ſolche Einrichtung ausführber fey; und wenn man dieß ud 
zugaͤbe, fo werde man doc nicht glauben, daß fie die beit 
fey. Er erflärt fih alfo nochmals, daß er fehr ungern darca 
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gehen würde diefe Dinge zu berühren, aus Furcht man moͤchte 
die ganze Sache bloß für ein. windichtes Project halten. Da 
aber Staufon fchlehterdings nicht von ihm abläßt, und ihn 
au bedeuten bittet, daß er weder undankbare, noch unglaubige, 
noch übelmollende Zuhörer habe: fo rüdt er endlich auf: 
richtiger mit der Sprache heraus, und wir vernehmen zu 
unſrer großen DBerwunderung: der wahre Grund feiner 
Schuͤchternheit fey -eigentlih bloß, weil er Telbft nicht recht 
überzeugt ſey, daß es mit diefem Theil der Geſetze, die er 
feiner. Republik zu geben gedenkt, fo ganz richtig ſtehe, und 
er alfo große Gefahr laufe, nicht etwa bloß ſich lächerlich zu 
machen (denn das würde wenig zu bedeuten haben), fondern, 
indem er auf einem fo fchläpfrigen Wege im Dunkeln nad 
der Wahrheit herumtappe, -auszuglitfhen, und, was noch 
fhlimmer wäre, auch noch feine Freunde im ‚Fallen mit ſich 
nachzuziehen. Er wolle alfo Adraſteen zum voraus fußfällig 
angefleht haben, ihm zu verzeihen, wenn dad, was er itzt zu 
fagen vorhabe, etwa gegen feine Abficht, ſtrafwuͤrdig feyn 
ſollte; denn (fagt er) ich bin der Meinung daß es eine Kleinere 
Sünde fey, jemanden ‚unvorfeglich todt zu Schlagen, als ihn in 
Dingen, wo ed auf das, was ſchoͤn und gut, rechtlich und 
fittlih ift, ankommt, irre zu führen; — eine Gefahr, die 
man allenfalls eher bei Feinden als bei Freunden laufen 
möchte. Siehe alfo zu, lieber Glaufon, wie du es angreifen 
wilft, um mir zu einem folhen Wageſtuͤck Muth zu machen. 
— Wohlan denn, fngt Glaukon lahend, wenn wir ja dur 
das, was du fagen wirft, in einen falihen Ton gerathen 
ſollten, ſo ſprechen wir dich zum voraus von aller Schuld 
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und Strafe los. Rede alfo ohne Schen. — Gut, erwiedert 
Sokrates, wer bier losgefprochen wird, ift dort rein, wie dad 
Geſetz fagt: Hoffentlich alfo wenn er es dort ift, wird er es 
auch hier fepn. — So laß dich denn nichts mehr abhalten, 
anzufangen, fagt Glaukon, und jener entfchließt fich endlid 
dazu, doch nicht ohne nochmals zu verftehen zu geben, daß ei 
ihn viele Ueberwindung koſte, und daß er vielleicht befler gr: 
than hätte, fich die Sache fogleich bei der erften Erwähnung 
vom Halfe zu fchaffen. — Und wozu, um aller Götter will! . 
alle diefe langweiligen Grimaſſen, welche Plato feinen wer 
kappten Sofrates hier machen läßt? Iſt's Ernft oder She! 
Sm letztern Fall konnte wohl nichts unzeitiger ſeyn (um fein 
härteres Wort zu gebrauchen) als in einer folhen Sade ba 
Spaß fo weit zu treiben; bittet: er aber Adrafteen (mit der man 
fonft eben nicht zu fcherzen .pflegt) in vollem Ernſt um Ned: 
fiht, und ift es wirklich zweifelhaft, ob die neuen Gefege, die 
ee ſeiner Republik zu geben gedenkt, gut, gerecht und geziemend 
find : was in aller Welt nöthigte ihn fie zu geben ? zumal, da der 
Zweck, wozu er diefe Republik erdichtete, bereits erreicht if, 
und vollflommen erreicht werden Eonnte, ohne daß die Rede 
davon zu feyn brauchte, wie Die junge Brut in derfelben gezeugt 
und abgerihtet werden follte? Und wie kommt es, wofern 
fein Zaudern und Achfelzuden nicht eine platte und aller öffent: 
lihen Ehrbarkeit fpottende Spaßmacherei ift, daß er, fobald 
er über. der Darlegung feiner widerfinnifchen Chgefege ein 
wenig warm wird, auf einmal aller feiner vorigen Aengſtlichleit 
vergißt, und fo pofitiv und zuverfichtlich mit den anftößigiten 
Behauptungen herausruͤckt, als ob fich nicht dag Geringfte mit 
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Vernunft dagegen einwenden ließe, und als ob er auf lauter 
o gefällige Lefer rechne, wie fein vom Zuhören beraufchter 
freund Glaufon, der für die paradoreften Säge immer bie 
ilfertigſte Beiftimmung in Bereitfchaft bat? — Ich geſtehe, 
raß ich auf diefe Fragen Feine Antwort weiß. 

Uebrigens, lieber Eurybates, wirft du mir hoffentlich eine 
meführliche Beurtheilung diefes Theild der Platonifhen Rem. 
ublik (dem ich ungern feinen rechten Namen geben möchte) 
ım fo geneigter nachlaflen, da, fo viel ich felbft fehe und von 
mdern höre, allenthalben, nur Eine Stimme darüber ift. Das 
Inwahre, Ungereimte und Unnatürlihe in diefen Chgefegen 
iegt freilich fo unverfhämt nadend vor allen Augen da, daß 
yer erfte Eindruck nicht anders als unferm Philofophen nad: 
heilig fepn kann; zumal da fein Sofrates gerade die auf: 
allendſten Verordnungen mit der gefühllofeften Kaltblütigkeit 
sorträgt, und 3. B. von dem anbefohlenen Abtreiben oder 
Ausſetzen der Kinder, die aus der Vereinigung der Männer 
anter dreißig und über fünfundfunzig Jahren mit Weibern 
unter zwanzig und über vierzig etwa erfolgen möchten, nicht 
inders fpricht, als ob die Rede von jungen Kunden oder 
Rasen wäre. Freilich ift diefe Sprache dem Gefichtspunft 
jemäß, woraus er dieſen Gegenitand betrachtet; indeſſen fonnte 
7 doch, wie verliebt er auch in fein Spftem ſeyn mag, leicht 
jwrausfehen, daß fein Grundfaß, „das Verfahren bei Paarung 
‚dee Pferde und Hunde, wenn man eine gute Zucht erhalten 
‚will, miüfe, ohne alle Einſchraͤnkung und in der größten 
‚Strenge, auch auf die Menfhen angewandt werden; und 
ie männliche gymnaſtiſche Erziehung, die er (diefem Grund: 


l 
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. 48 infolge) den menſchligen Ginien und Jaben, Dem 


Paarung mit den meuſchlichen Heugſten und Ruͤden feine 
kriegeriſchen Buͤrgerclaſſe befiimmet find, mit allen den unſit 
lien und zum Theil unmenfchlichen, der Natur Trotz bietendm 
Geſetzen, wodurch er bie Gemeinſchaft der Weiber und Kine 
in feiner Republik unſchaͤdlich und zmeckmaßig zu machen ve» 
meint — er konnte, fage ich, leicht genug vorausſehen, di 
dieſes, gegen das allgemeine Gefuͤhl ſo hart anrennende Pare 


doxon, in einem fo zuverlichtlihen Ton und fo Ealtblütig we | 


gebracht, alle feine Leſer empoͤren, und dag Gnte, fo er im 
durch die vortrefflihen Partien dieſes wichtigen afler feine 


Merle hätte ftiften koͤnnen, bei vielen, wo nicht beiden 


meiften, unkraͤftig machen und vernichten werke. 

Aber gerade der Umftand, daß er ftocblind hätte fee 
milffen, um dieß ‚nicht vorauszufehen, und daß er ſich dennb 
nicht dadurch abſchrecken ließ, muß uns ‚billigermeife auf einen 
‚Punkt aufmerkfam machen, der, wenn wir gerecht gegen ihn 
ſeyn wollen, nicht überfehen werben darf; ‚nämlich ‚auf den 
Geſichtspunkt, aus welchem er felbft die Sache angefehen bat. 
Denn ich muͤßte mich fehr irren, oder dieß wuͤrde und be 


‚greiflich machen, wie es zugegaugen, daß ein Mann wie a | 


‚fein eigenes Gefühl fo feltfam .übertäuben konnte, um baren 


Unfinn für Ausſpruͤche ber höchften Bernunft zu halten? — | 


Plato fheint mir von den Genmetern und Rechnern a 
‚genommen zu haben, daß er immer gewifle Begriffe und 
Säge, als an ſich felbft Har, ohne Beweis (wenigſtens ohne 
ſtrengen Beweis) vorausfeht, aus diefen aber ſodann mit der 
genaueften Folgerichtigfeit alles ableitet, was ſowohl aus ihnen 
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ft, ald aus ihrer Verbindung mit andern Begriffen und 
zen gleicher Urt, durch Schläffe herausgebracht werben 
. Wo von Zahlen, Linien und Winkeln die Rede ift, 
3 diefe Art zu räfonniren nicht leicht irre führen; oder, 
een dieß auch begegnen follte, fo.tft der Irrthum wenigſtens 
t und fiher zu 'entdeden: aber wo es um Auflöfung 
ver Aufgaben zu thun ift, die den Menfchen und deflen 
m und Laffen, Wohl: oder Uebelbefinden, vornehmlich feine 
wänglihe Natur, feine innere Organiſirung, feine Ber: 
niffe zu den übrigen Dingen, feine Anlagen, feinen Zweck, 
e Erziehung und Bildung für das gefelfchaftliche, buͤrger⸗ 
und kosmopolitiſche Leben, "und andere hierher gehörige 
jenftände betreffen, Furz, bei Gegenftänden, an welche man 
er Meßſchnur noch Winkelmaß anlegen kann, findet jene 
thode Feine fichere Anwendung. Der Menſch laßt fich 
t, wie eirie regelmäßige geometrifhe Figur, in etliche 
ef gezogene gerade Linien einfließen; und es find viels 
t noch Jahrtauſende einer anhaltenden, eben fo unbefan- 
m als fcharffichtigen Beobachtung unfrer Natur vonnöthen, 
w es möglich feyn wird, nur die Grumndlinien zu einem 
en Modell der beiten gefellfehaftlichen Verfaſſung für bie 
klichen Menfchen zu zeichnen; und felbft diefes Model 
de für jedes befondere Wolf, durch defien eigene Lage 
die Verfchiedenheit der Seit: und Drteumftände, auch 
chiedentlich beftimmt und abgeändert werden müffen. Aber 
alles dieß nimmt ein Plato keine Rüdfiht; und .da feine 
helofoffygia nicht auf der Erde, fondern in den Wolfen, 
. fo viel als nirgendswo eriftirt, und nicht mit phyſſchen 
zteland, Ariſtipp. III. 9 
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Menfhen, wie die Natur fie in die Welt feßt, fondern mit 
menfhenähnlihen Phantomen von feiner eigenen Schöpfung 
befest ift, fo ift er freilich Here und Meifter, ſowohl den 
Elementen feines Staats ald dem Ganzen die Gefeke vor: 
zufchreiben, deren Beobachtung am geradeften und gewiſſeſten 
zu feinem Endzweck führt. Anfangs ift ed, in feiner Vor⸗ 
ausfesung, bloß das Gefühl Förperliher Bebürfniffe, was eine 
Handvoll Hirten, Aderleute und Handwerker bewegt, ben 
erften Grund zu feiner Republit zu legen. Der Heine Stat 
erweitert fih unvermerft; die Anzahl der Bürger nimmt zu; 
ihre Bedürfniffe deßgleihen. Nicht lange, fo fühlt man, daß 
ohne innere und außere Sicherheit der Zweck der neuen Gefel: 
[haft nicht erhalten werden könnte; daß zu Erzielung der 
innern Sicherheit gute Zucht und Ordnung, zu Handhabung 
‚ der Ordnung Gefege, zu Vollziehung der Gefeße eine Regierung, 
und zum Schuß der Regierung und des Staats überhaupt eine 
bewaffnete Macht vonnöthen ift. Um num dieß alles feinem Ideal 
gemäß fo zweckmaͤßig ald möglich einzurichten, baut unfer philefe- 
phifcher Lykurg feine ganze Gefeßgebung auf zwei Grundgefekt. 
Das erſte ift: die höchfte Wohlfahrt des Ganzen fol der 
> einzige Zweck des bürgerlichen Vereins oder des Staats fern, 
alfo auf das Wohl eines jeden einzelnen Gliedes nur infofern, 
ale es ein Beftandtheil des Ganzen und eine Bedingung des 
allgemeinen Wohlftandes ift, Nüdfiht genommen werben; 
folglih jedermann verbunden ſeyn, für den Staat zu arbeiten, 
zu leben und zu fterben, und nur, infofern er dieſe Bedingung 
erfüllt, fol er feinen verhältnigmäßigen Antheil an dem: Wehl⸗ 
ftand desfelben nehmen dürfen. Das zweite: zu Verhuͤtung 
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aller fchädlichen Folgen, welche in andern Nepublifen daraus‘ 
entftehen, wenn jedermann ſich nad Willtür befchäftigen und 
alfo auch mit Sachen, die er nicht verfteht und für die er 
fein Talent hat, fih bemengen darf, fol jeder Bürger nur Eine 
Art von Hanthierung oder Gefchäfte treiben und darin die 
möglichfte Vollkommenheit zu erreichen fuchen. 

Beide Grundgeſetze fcheinen auf den erften Anblid ihre 
Nichtigkeit zu haben; allein fo fharf und ohne alle Einfchrän: 
fung, wie Plato fie annimmt, find fie nicht was fie fcheinen, 
und könnten auf keinen wirkliden Staat ohne die nachtheilig: 
ſten Folgen angewendet werden. Der Irrthum liegt darin, 
daß er die Bürger ale organifhe Theile eines politifchen 
Ganzen, d. i. ale eben fo viele Gliedmaßen Eines Leibes be: 
trachtet, welche nur durch ihre Einfügung in denfelben leben 
und beftehen, keinen Zweck für fich felbft Haben, fondern bloß 
zu einem gewiſſen befondern Dienft, den fie dem Ganzen 
leiften, da find. Da dieß bei den Gliedmaßen eines jeden 
organifchen Körpers wirklich der Fall ift, fo kann man freilich 
mit Grund behaupten: daß die Glieder um des Leibes willen 
da find, nicht der Leib um der Glieder willen. Allein mit 
einer bürgerlihben Gefellfhaft, die aus lauter für fich bes 
ftehenden Gliedern zuſammengeſetzt ift, hat es eben deßwegen 
eine ganz andere Bewandtnif. Die Menfchen, woraus fie 
‚befteht, haben ſich (wie Plato. felbft anfangs vorausſetzt) bloß 
in der Abſicht vereinigt, ihre natürlichen, d. i. ihre welt: 
birgerlihen Rechte, in die möglichfte Sicherheit zu bringen, 
und fich durch diefen Verein defto beffer zu befinden. Hier 
ift es alſo gerade umgefehrt: der Staat ift um des Bürgers 
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willen da, nicht der Buͤrger um des Staats willen. Die 
Erhaltung des Staats iſt nur inſofern das hoͤchſte Geſetz, als 
- fie eine nothwendige Bedingung der Erhaltung und be 
Wohlfahrt feiner fämmtlihen Glieder if; nur, wenn es allen 
Bürgern, infofern jeder nach Verhältniß und Vermögen zum 
allgemeinen Wohlftand mitwirft, verhältnismäßig auch wohl 
ergeht, kann man fagen, daß der Staat ſich wohl befinde; 
und damit dieß möglich werde, darf der Einzelne in freie 
Anwendung und Ausbildung feiner Anlagen und Kräfte nur 
fo wenig ald möglih, d. i. nicht mehr eingefchränft werden, 
als es der lebte Zwed des Staats, mit Ruͤckſicht auf bie 
äußern von unſrer Willkuͤr unabhängigen Umſtaͤnde, un 
umgänglih nöthig macht. Daber ift denn auch das zweite 
Grundgefeg der Platonifhen Republik fo vielen genauern Be: 
flimmungen, Cinfhrantungen und Ausnahmen unterworfen, 
daß, wofern es fo feharf und fireng, wie Plato wi, in Aus 
übung gebracht würde, eben dadurch, daB es dem einzelnen 
Bürgern ungebührlihe und unnötige Gewalt anthut, dem 
Ganzen felbft weit mehr Schaden ald Vortheil daraus er 
wachen müßte. Doc dieß nur im Vorbeigehen; denn es 
gehörig auszuführen und anſchaulich zu machen, wiirde cin 
größeres Buch erfordert, als ich, fo lange noch etwas Befferei 
zu thun ift, zu fchreiben gefonnen bin. 

Sobald man unferm Philoſophen feine beiden Grunk 
gefeße zugegeben hat, fo ift alles Uebrige in feiner Gefeggebung 
ſo folgerichtig und zweckmaͤßig ald man nur verlangen Fan. 
Vor allen Dingen iſt nicht außer Acht zu laffen, daß die gaͤny 
liche Ausſchließung von allem Eigenthum, die Gemeinſchaſt 
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der Weiber und Kinder, und die männliche Erziehung, Lebeng- 
weife und Beftimmung der erftern, nur in der mittelften der 
brei Bürgerclaffen, in welche feine Republik zerfällt, nämlich 
nur unter den bewaffneten Befchügern oder, wie man fie auch 
mit gutem Fug nennen könnte, den menſchlichen Jagd- und 
KHofhunden feines Staats, Plak findet. Denn die Archonten 
und Näthe, welche die erfte Claſſe ausmachen, find zu alt und 
zu fehr im Anfchauen der Ideen der Dinge und der Uridee 
der Ideen vertieft, um der Weiber noch zu bedürfen; und 
wiewohl Plato über dad häuslihe und eheliche Leben der 
dritten Claſſe (die er überhaupt fehr kurz und mit einer 
ziemlich fichtbaren Geringfhägung abfertigt) fih nicht be: 
ſonders erflärt, fo laßt fi doch aus verfchiedenen Neußerungen 
nichts anders vermuthen, als daß er die Gemeinfchaft der 
Meiber für ein viel zu erhabenes und heiliges Inſtitut anfieht, 
als daß der Pöbel der Handwerker, Künftler, Krämer, Kaufleute . 
und aller andern die fih mit Erwerb befchäftigen oder um 
Lohn arbeiten, daran Theil haben dürfte. Sn der That bringt 
dieß auch die Natur der Sache mit fih; denn die Weiber 
und Töchter diefer Leute haben nöthigere Dinge zu thun, 
als den Willenfhaften und Mufenkünften obzuliegen, fi in 
den Paläftren nadend mit den Fünglingen herumzubalgen, mit 
innen auf die Wache und in den Krieg zu ziehen u. ſ. f. Sie 
find natürlicher Weife mit Haushaltungsgefhäften, mit Spinnen, 
Wirken, Kleidermahen, Kochen, Brodbaden und taufend an- 
dern Arbeiten diefer Art beladen; müffen auch — außer der 
Wartung und Pflege ihrer eigenen Kinder — bei den Kindern 
der zweiten Claſſe (wie fih aus verfhiebenen Umftänden 
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ſchließen läßt) gelegenheitlih Ammendienfte thun, und mas 
dergleichen mehr ift; kurz fie ftehen in den Augen unfers Phi: 
Iofophen zu tief unter den edeln Heroinen, die er zu Müttern 
feiner Staatsbefhüger beftimmt, als daß man glauben Fönnte, 
er wolle das hohe Vorrecht der Vielmännerei bis auf fie au& 
gedehnt wiſſen; zumal da bei der dritten Claſſe die Bewez 
gruͤnde gänzlich wegfallen, aus welchen er die Gemeinfchaft der 
Weiber und Kinder in der zweiten für nothwendig hält. Be 
diefer alfo allein findet in Platons Republik diefe aller Welt 
fo anftößige Einrichtung ftatt: und dazu bat er theils ph: 
ſiſche theils fittlihe Bewegurfachen von fo großem Gewidt, 
daß alle entgegenftehenden in feine Betrachtung bei ihm kommen 
Tonnen. Seine Republik fol weder zu groß noch zu Klein, 
ſondern gerade fo feyn, daß fie weder Verderbniß von innen, 
noch Anfechtung von mißgänftigen und ftreitfüchtigen Nachbarn 
zu befürchten habe. Die Anzahl der Bürger darf alfo nicht 
viel über eine beftimmte Zahl zunehmen; aber defto mehr ik 
daran gelegen, daß fie muth- und kraftvolle, von der edelften 
Ruhmbegierde und reinften Vaterlandaliebe alühende und mit 
allen zu ihrer Beftimmung erforderlichen Tugenden in volle 
ftem Maße begabte Jünglinge und Männer zu Beſchuͤtzern 
babe. Der Stifter der Nepublif hat alfo diefe Glaffe, auf 
welcher die Erhaltung derfelben in jeder Ruͤckſicht beruht, mit 
ganz befonderer Sorgfalt ausgewählt, und zu ihrer erhabenen 


Beſtimmung erzogen und ausgebildet. Cr mußte aber au 


die dienlihften Maßregeln nehmen, daß eine fo wichtige 
Körperfchaft immer wieder durch gleichartige Elemente erieh! 
werde, immer von ebendemfelben Geift befeelt bleibe, und 
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ch dadurch in einer Art von ewiger Jugend und Unfterblic- 
it erhalte. Um zwei Hauptquellen einer möglichen Aus: 
tung auf immer zu verftopfen, mußten diejenigen, welde 
oß für den Staat leben follten, weder Eigenthum noch 
amilie haben. Die möglichfte Gleichheit follte unter ihnen 
serfchen; alled Gute und Böfe, Arbeit und Vergnügen, Ge 
he und Ruhm, Leben und Sterben immer gemeinfhaftlich 
pn. Solche Menfchen können von allem, was mein und 
sin heißt, nie weit genug entfernt, und unter einander 
jemals eng genug verbunden werden. Wie gut er aber auch 
ir dieß alles geforgt hätte, immer würden die Weiber alle 
ine Mühe zu Schanden gemacht haben, -wofern ihm fein 
zenius nicht ein Mittel zugefläftert hatte, diefen reizenden 
Schlangen ihren Gift zu benehmen. Lieber wär’ es ihm 
hne Zweifel geweſen, wenn die Mutter Erde, als fie feine 
vieger in voller Waffenräftung aus ihrem Schooß hervor- 
wingen ließ, fie auch mit dem Mermögen begabt hätte, 
wesgleichen entweder aus fich felbft, oder mit ihresgleichen 
ervorzubringen. Da die Weiber nun aber einmal zu diefem 
ichtigen Geſchaͤft leider unentbehrlih find, und überdieß 
icht wohl geläugnet werden kann, daß die Neigung zum 
weiblichen Gefchlecht gerade die Seite ift, wo die Natur den 
Rann am wenigften befeftigt bat, was blieb dem guten 
lato übrig, um zu verhindern, daß feine braven Krieger 
ucch den Umgang mit biefen Saubrerinnen nicht gefchmwächt, 
eichlich gemacht und durchaus verborben werden Fönnten, 
Is den fünftigen Müttern der Kriegs: und Staatsmaͤnner 
urch eine rauhe männliche und Eriegerifche Erziehung fo viel 
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nur immer möglich von ihren gefährlichen Reizungen abyı 


fteeifen, fie, fo weit es die Zarte und Schlafheit ihrer Natut 


geftatten möchte, zu einer Art von Androgpnen zu erheben, 
oder wenigftend mit ben Atalanten, Deianiren und Venthe 
fileen der beroifhen Zeit auf gleihen -Zuß zu feßen? Durh 


diefes Mittel war nun zwar für eine derbe und kräftige ' 


Rahkommenfhaft geforgt: aber wenn er den Vätern erlautt 
hatte, in eine monogamifche Verbindung mit den Müttern 
zu treten, würden zmei mächtige Naturtriebe,, Die Liebe m 
den eignen Kindern und die wechlelfeitige Zuneigung bes 
Mannes zu der Mutter, bed Weibes zu dem Vater ihrer 
gemeinfhaftlih Erzeugten, zum Nachtheil der Vaterland 
diebe ins Spiel gefeßt worden fern, und die unvermeidlich 
«us dem Stande der Ehe hervorgehenden befondern Familien: 
verhältniffe würden, fo zu fagen, eine Menge Kleiner Staaten 
im Staat erzeugt haben, wobei fih die Grundſaͤtze, der Geiſt 
und die Tugend des legtern unmoͤglich lange in ihrer erſten 
Reinheit hätten erhalten können. Mit Einem Wort, ed be 
durfte nichts als die bloße Beibehaltung der gewoͤhnlichen 
Che, um aus unſrer Platonifhen Republik an fi (diefer 
sollfommenften oder vielmehr einzigen, in welder, nach 
Plato, die reine Idee der Republik fihtbar dargeſtellt if) ein 
fo armfeliges Ding von einer gemeinen beillofen Alltags⸗ 
republik gu. machen, wie man ihrer in Griechenland, Klein und 
groß, zu Hunderten zählt. Es blieb ihm alfo, um der Ver: 
derbniß des Staats von diefer Seite ben Zugang auf ewis 
zu verfperren, kein anderes Mittel, als die Gemeinſchaſt 


ber Weiber und Kinder zu einem Grundgefeß zu machen. 
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jeder Soldat der Republik erhielt dadurch ein unbeftimmtes 
Recht an alle Frauen und Jungfrauen feiner Claffe, keiner. 
im ausfchließlihes an Eine. Die Liebe in der eigentlichen 
Zedentung des Worts fand hier Feine Statt; dag Zeugungs⸗ 
eſchaͤft follte ald eine rein phyſiſche oder thieriihe Sache bes 
andelt werden, wobei es bloß darum zu thun wäre, fi 
iner Pflicht gegen den Staat zu entledigen, und alſo auf 
eldftfüchtige Befriedigungen: Feine Nüdfiht genommen würde. 
Ran muß geftehen, unfer Philofoph thut fein Beftes, um 
iner fih aufdringenden Vergleichung feiner fogenannten Ehen 
nit dem ungefähren momentanen Zufammenlanfen jener 
aum durch die Geftalt vom Vieh unterfchiedenen Wald: 
nenfhen, welche man fi gewöhnlich als die Stammeltern 
es menfhlihen Geſchlechts vorftelt, zuvorzufommen. Vor 
em zwanzigften Jahre der Weiber und dem bdreißigften der 
Ränner erflärt das Geſetz alle Befriedigungen des Triebeg, 
on welchem bier die Rede ift, für unrechtmäßig, unbeilig 
nd facrilesifih. Der Tag, an welhem eine Anzahl von 
änglingen und Mädchen das geiehmäßige Alter zur Plato⸗ 
chen Che erreicht haben, ift ein republicaniſches Felt, das 
it Opfern, Gebeten, und von den Dichtern der Republik 
fonders dazu verfertigten Cpithalamien aufs feierlichfte be⸗ 
ingen wird. Jede Verbindung zwifchen einem Süngling und 
nem Mädchen (mwiewohl fie nur für den Augenblick gilt) wird 
m den Archonten, vermittelft eines Finftlihen Loofes ans 
ordnet, wodurch immer die fchönften, ftärkften und muthig⸗ 

 zufammen kommen, die fehlechtern hingegen lauter Nieten 
shen; eine Veranftaltung, melde zu Verhütung aller 
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Shlimmen Folgen, die aus diefer durch das gemeine Bee 
nothwendig gemachten Hebervortheilung der armen Schlechtern, 
wenn fie befannt würde, zu befürchten wären, ein Staats 
geheimniß bleiben muß. Won diefem erften großen Gopulationd | 
tage an, zählen die Slädlichen, welhe von den Archenten 
mittelft dieſes heiligen patriotifhen Betrugs würdig un 
tauglich erfunden wurden, der Nepublif Kinder zu geben, e - 
Weiber zwanzig, die Männer ſechsundzwanzig Jahre, währen 
deren ihnen die Pflicht obliegt, fih von diefer Seite um ba 
Staat fo verdient zu machen, als ihnen nur immer möglih 
if. Ule Kinder, welche binnen diefer Zeit geboren werben, 
nennen jeden diefer in Dienften der Republik ftehenden 
Zeuger „„Bater”, jede diefer Gebärerinnen Mutter’, und werden 
hinwieder von ihnen,‚Söhne und Töchter” genannt ; aber dafis 
ift geforgt, daß kein Vater und keine Mutter ihre leiblichen 
Kinder unterfcheiden, noch von diefen unterfchieden werden könne. 
Denn in diefer Glaffe, wo niemand etwas Eigenes haben barf, 
ift es auch nicht erlaubt ein eigenes Kind und einen eigenen Vater 
.zu haben. Alle, die in dem Lauf einer Generation von fünf 
undzwanzig Jahren geboren werden, nennen ſich ‚Brüder und 
Schweſtern“, und erhalten, nachdem fie das gefeßmäßige Alter 
erreicht haben, auf obige Weife von den Archonten die Er: 
laubniß, für die Fortdauer der Nepublit zu arbeiten. Ber 
diefer Zeit aber ift 3. B. einem Juͤngling von ſechs⸗ oder acht⸗ 
undzwanzig Jahren nicht erlaubt, ein Mädchen von fiebzeht 
oder achtzehn zur Mutter zu machen, wie entfchieden and 
immer ihre beiderfeitige Tuͤchtigkeit, und wie Dringend ihr 
innerer Beruf dazu ſeyn möchte, - da fie täglich anf der 
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Palaͤſtra handgemein mit einander zu werben Gelegenheit 
haben; und follte gleichwohl ein folder ungluͤcklicher Fall ſich 
ereignen, fo muß die Srucht der gefeßiwidrigen Verbindung 
abgetrieben, oder, wenn fie dennoh Mittel finder lebendig 
and Tageslicht zu kommen, fogleich als der Ernährung un⸗ 
würdig auf Die Seite gefchafft werden. Zwiſchen Eltern und 
Kindern, d. i. zwifhen Männern und Frauen von der erften 
Generation mit Frauen und Männern von der zweiten und 
dritten, findet (da jene zu diefen kraft des Gefeßes ſich als 
Eltern und Großeltern verhalten) Feine gefeßmäßige Be⸗ 
gattung ftatt; und überhaupt ift es eine der heiligften Prlichten 
der Megierer des Staats, den Zeugungstrieb bei ihren Bür- 
gern fo viel ald möglich einzufchränten, und je nicht mehr 
Kinder auffommen zu laflen, als nach Befchaffenheit der Um⸗ 
ftände nöthig find, damit der Staat fih immer bei gleicher 
Stärke erhalte; woraus Klar ift, daß fie auch von Zeit zu Zeit 
für einen tüchtigen Krieg zu forgen haben. Denn es brauchte 
nur einen bundertjährigen Frieden, um bie Regierung in bie 
gefährliche Nothwendigkeit zu feßen, das vorbefagte Loos fo 
einzurichten, daß von hundert Paar Fünglingen und Mädchen 
wenigftens drei Viertel zu einer unfreiwilligen Unfruchtbarkeit 
verdammt werden müßten, wofern die Menge der Kinder, 
denen der Eintritt ing Leben an der Pforte verfagt wird, nicht 
auf eine fo ungeheure Zahl fteigen follte, daB dem Plato= 
nifchen Sofrates felbft, wie kalkbluͤtig er auch diefe Dinge 
anfieht, bei ihrer Weberrechnung die Haare um feinen Glatz⸗ 
kopf zu Berge ftehen müßten. 

Alle diefe und eine Menge anderer Ungereimtheiten und 
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Abſcheulichkeiten, die fich jedem Unbefangenen bei diefem Theĩ 
feiner Gefengebung aufdringen, verfhwinden in Platong Augen 
vor dem großen Grundfaß: daß die höchfte denkbare Vollkon 
menheit des Staats der einzige Zweck desfelben, und der eir 
zelne Bürger nur infofern für etwas zu rechnen ſey, «fi 
er bloß für das Ganze lebt, und immer bereit ift, diefem fein 
natürlihften Triebe und gerechteften Anfprüche aufzuopfen 
Ob der Staat folhe Opfer zu fordern berechtigt ſey, ift ki 
ihm feine Frage; auch lehrte ihn die in Sparta fo lange at 
befolgte Geſetzgebung Lykurgs, daß es möglich ſey, Menſchen 
fo zu erziehen und zu bilden, daB man ihnen alles, felbft dad 
Unnatürlichfte, zumuthen kann. Er teug alfo um fo weniger 
Bedenken, die Hauptzuͤge des Spartanifhen Inſtituts in feine 
Republik noch weiter und bis zu einer Sonfequenz zu treiben, 
die, wie ein eiferner Streitwagen, alled was ihr entgegen 
fteht zu Boden tritt, und über alle Bedenklichkeiten und Ruͤc— 
fihten, d. i. über die Köpfe und Eingeweide der Menſchen 
weg, in gerader Linie auf dag Ziel losrennt, das fie ſich vor 
geſteckt hat. 

Sn wie fern ihn diefe Betrachtungen rechtfertigen oder 
entfchuldigen koͤnnen, laſſ' ich dahin geftelt ſeyn; mir ift wenig: 
ftend gewiß, daß er in allem, was und an feinem idealifhen 
Sparta am anftößigften ift, treulih und ohne Gefährde m 
Werke ging, und 3. B. auf unfre Bedenklichkeit, der «= 
gezwedten höhern Vollkommenheit feiner Nepublit alle Jahre 
etlihe hundert neugeborne Menfchlein zum Opfer barzubringen, 
mit eben dem naferimpfenden Mitleiden herabfehen wird, 
womit fein Sofrates fih über „die lächerliche Weisheit” der: 
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nigen aufhält, die Dad Ringen nackter Mädchen mit nadten 
uͤnglingen auf der Palaftra ungeziemend finden. Ich zweifle 
aher auch feinen Augenblick, daB er wenig verlegen ſeyn 
nͤrde, für jeden andern Einwurf, der ihm gegen feine Gr- 
jehunge: und Begattungsgefeße gemacht werden könnte, auf 
ee Stelle eine Antwort zu finden; wiewohl er es nicht der 
Mühe werth gehalten zu haben fcheint, die mancherlei Schwie- 
gleiten vorauszuſehen, welche fih der Ausführung diefer — 
er Natur, dem fittlihen Gefühl und den Grazien zugleich 
Hohn fprechenden — Geſetze entgegenthürmen. Bei einem 
philoſophen, der feine Geiftesaugen immer nur auf die ewigen 
ind unveränderlichen Urbilder der Gattungen und Arten ge 
yeftet hält, kommen die einzelnen Dinge, ale bloße vorüber: 
jleitende Schemen oder unmwefentlihe Wolfen: und Waſſer⸗ 
bilder, in keine Betrachtung; und da er alle die Knoten, in 
welche die Meinungen, Neigungen, Bebürfniffe und Leiden: 
[haften der Menſchen im gefelfchaftlihen Leben. fih unauf- 
hörlich verwideln und burcheinanderfchlingen, immer mit einem 
einzigen Grundſatz wie mit einem zweifhneidigen Schwert 
zerhauen kann, warum follte er fich die Mühe geben fie auf: 
löfen zu wollen? | 

Etwas, worüber er indeflen nicht fo leicht zu entfchul- 
digen feyn dürfte, find die Fleinen Widerfprüche mit fich felbft, 
die feinem redſeligen Sokrates hier und da in dem Feuer, 
somit er feine Behauptungen vorträgt, zu entwifchen fcheinen. 
Sierher gehört (um nur ein paar Beifpiele anzuführen) wenn 
e, uam die gumnaftifhe Nadtheit feiner Eünftigen Soldaten- 
auen zu rechtfertigen, fich auf. einmal in die Moral der 
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Sophiften verirrt, und kein Bedenken trägt, den Satz „ales 
Nuͤtzliche iſt auch ehrbar und anftändig, und nur das Schoͤ 
liche ift ſchaͤndlich,“ für eine ausgemadhte Wahrheit zu gehn. 
Unglüdliher Weife begegnet ihn diefe Verirrung eine Weil 
hernah noch einmal, da von den Belohnungen die Rede ik, 
wodurch die Beſchuͤtzer des Staats aufgemuntert werden 
follen, im Kriege fih durch tapfere Thaten auszuzeichnen. 
Wer, der den ehrwirdigen Sohn des Sophroniskus gelmt 
bat, muß fi nicht in Platons Seele fhämen, wenn er feinen 
untergefhobenen Sofrates zum Geſetz machen läßt: „daß es, 
fo lange ein Feldzug daure, niemanden erlaubt fepn ſole, 
„ſich den Kiffen eines ausgezeichneten Braven zu entziehen, 
„damit diefer, der Gegenftand feiner Leidenfchaft möge nun 
„ein Mann oder ein Weib ſeyn, defto mehr angereist werde, 
„nad dem erften Preis der Tapferkeit zu ringen?” — Dieh 
ift doch wohl eine von den Stellen, deren ich oben erwähnte, 
mo der verkappte Sokrates feines angenommenen Charakters 
plöglich vergißt, und in ben ſich ſelbſt ſpielenden Plato 
zuruͤckſinkt? 

Noch ein Beiſpiel von Widerſpruch mit ſich ſelbſt iſt mir 
im ſechsten Buch aufgefallen, wo er über die paraſitiſche Ge 
fälligkeit der Sophiften gegen die .Vorürtheile, Neigungen | 
und Unarten des großen Haufens (d. i. deffen, was man in 
demofratifchen Staaten den Pöbel, oder mit einem urbanen 
Wort das Volk nennt), und die Thädlichen Cindrüde, die 
dadurch auf die Jugend gemacht würden, viel MWahres fast, 
und bei diefer Gelegenheit von dem. befagten großen Haufen 
unter dem Bild eines großen und ſtarken Dchfen oder Bulen 
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yeißers eine wahrlich nicht gefhmeichelte Schilderung macht, 
ondern ihm ohne alle Schonung fo viel Böles nachfagt, daß 
Timon der Menfchenhaffer felbft damit hätte zufrieden fern 
önnen; bald darauf aber, da feine Gonvenienz erfordert die 
Sache von einer andern Seite in einem mildern Kichte zu 
fehen, die Partei des nämlichen großen Haufens nimmt, von 
ihm als einem gar fanften gutartigen Thiere fpricht, und 
alle Schuld feines Hafles gegen die Achten Philofophen auf 
bie unächten fchiebt. 

Uebrigens ift es eine glüdliche Eigenheit unfers Philo⸗ 
fophen, daß er nach jeder beträchtlichen Verfinfterung,, die er, 
fo oft feine Phantafie zwifchen feinen Verftand und feine 
Lefer tritt, zu erleiden fcheint, fich fogleich durch irgend eine 
deſto glänzendere Augftrahlung wieder in bie ihm gebiihrende 
Achtung zu feßen weiß. Ein Beifpiel hiervon ift in dieſem 
fünften Buch die Vorfchrift, wie feine Staatsbeſchuͤtzer fih im 
Kriege gegen den Feind zu verhalten haben; eine Gelegenheit, 
die er mit eben fo vieler Feinheit als Freimuͤthigkeit benust, 
um ben Griechen feiner Zeit einen Spiegel vorzuhalten, worin 
fie vor ihren eigenen Augen ald eine rohe Art von Barbaren 
:rfcheinen müflen, beren gewohntes Verfahren in ihren ewigen 
Fehden untereinander mit den Negeln einer gefunden Staats: 
lugheit nicht weniger ald mit den Gefeßen der Gerechtigkeit 
nd Menfchlichkeit in dem auffallendften Widerfpruh fteht. 
dieſe Stelle ift, meines Erachtens, eine der fhönften in die: 
em ganzen Werke, und du wirft mir hoffentlich zugeben, 
surpbates, daß die Schuld nicht an Plato liegt, wenn er 
urch die heilfamen Wahrheiten, die er euch barin ftärter 
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und einleuchtender als irgend einer von euern Nebnern an 


Herz legt, feiner Vaterftadt und der ganzen Hellas nicht des 


wefentlichften Dienft geleiftet hat. Daß dieß wenigfteng fein 
Abficht war, ift um fo weniger zu bezweifeln, da dergleichen 
Seitenblide auf feine Zeitgenoflen und Mitbürger in dieſen 
Dialog häufig genug vorlommen, um ung über einen der wid: 
tigften Zwecke des Ganzen einen bedeutenden Wink zu gebe. 

Was ich gleich anfangs meiner Briefe über die Nepublif 
Platons gegen den Vorwurf, daß es diefem Werk an kanf- 


mäßiger Anordnung fehle, erinnert babe, ſcheint fich unter 


andern auch durch die feinen Wendungen zu beftätigen, me 
mit der Verfafler gegen das Ende des fünften Buchs dem 
Dialog unvermerkt eine ſolche Richtung gibt, daß er eine 
(dem Anfchein nad) ungeſuchte Gelegenheit erhaͤlt, in den 
beiden folgenden Büchern. die Grundlehre feiner ganzen Phile 
fophie auf eine faßlichere und poetifchere Art, als in andern 
feiner frühern Dialogen, vorzutragen; eine Gelegenheit, die 
er, wiewohl fie ihn von dem Hauptgegenftand entfernt, und 
zu einer weitläufigen epifodifchen Abſchweifung verleitet, um 

fo weniger aus den Händen läßt, weil die Abfchweifung is 
ber That bloß anfcheinend und vielmehr das einzige Mittel 
ift, feiner Republik eine Art von bupothetifcher Realität zu 
geben, woran wenigfteng alle die Leſer fih genügen laſſen kön: 
nen, die der magifhen Taͤuſchung eben fo willig und zufras 
lich als die beiden Söhne Ariftond entgegenfommen. Daß er 
ung übrigens auch auf diefem Spaziergang, den wir mit ihm 
machen müffen, dur eine Menge unnöthiger Kruͤmmungen 
in einem unaufhörlichen Zickzack herumführt, der ung das Ziel, 


| 
| 
| 
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worauf wir zugehen, ‚immer aus den Augen rüdt, ift num 
einmal die Art des Platonifhen Sokrates, die man fi, in- 
fofern fie zuweilen das Intereſſe des Dialogs unterhält und 
erhöht, recht gern gefallen ließe, wenn er nur einiges Maß 
darin halten wollte; denn wirklich ift es oft ſchwer fich einer 
Anwandlung von Ungeduld zu erwehren, wenn er bald einen 
Sab, wie 3. B. „Seyn ift von Nichtfenn verfchieden‘ in eine 
oder zwei Tragen verwandelt, bald die fchlichteften Fragſtuͤcke 
auf eine fo fpisfindige und verfängliche Art vorbringt, daß 
man fich Feine andere Abficht dabei denken kann, als das 
fchale Vergnügen, den Gefragten in Verlegenheit zu feßen 
und zu einer einfältigen Antwort zu noͤthigen. Bei allem dem 
muß ich geftehen, daß etwas Attifches in diefer Art fih in 
Geſellſchaften miteinander zu unterhalten ift, und ich zweifle 
nicht, Eurybates, daß dir die Pfeudo -Sofratifhe Manier, 
wie Plato diefe nedifhe Art von Sronie in feinen Dialogen 
behandelt, wenn gleich nicht immer angenehm, Doc gewiß 
bei weitem nicht fo auffallend vorfommen wird als mir. Dieß 
fen alfo das letztemal daß ich darüber wehllage, wiewohl in 
den fünf Büchern, die ich noch vor mir babe, die Anreizung 
dazu oft genug vorfommen wird. Und nun wieder in unfern 
Meg! 


Glaukon fheint von der Schönheit der neu errichteten 
Republik fo bezaubert, daß er ſich nicht enthalten Fann, den 
Dhilofophen, der die Miene hat als ob er von der innern 
Berfaffung derfelben und von ihren unendlichen Vorzuͤgen 

Wieland, Ariſtipp. II. 40 
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vor den gewöhnlichen noch viel zu fagen gebächte, etwas raſch 
zu unterbrechen. Von allem dieſem, meint er, wuͤßten fe 
‚ bereits genug, um fih das, was etwa noch zurudgeblichen 
fey, felbft fagen zu können; die große Frage, auf welche alles 
antomme, fen ißt bloß: ob dieſe herrliche Republik ımter 
die möglichen Dinge gehöre? Sokrates ftellt fi, nad fer 
ner Gewohnheit, als ob ihm diefe Frage ſehr ungelegen 
komme; er fpricht von dem Unternehmen fie zu beantworten 
als von einem halsbrechenden Wageſtuͤck, und fucht das An: 
finnen feines jungen Freundes dadurch von ſich abzulehnen, 
daß er ihn bereden will, feine Republik: könnte als Ideal und 
Kanon, woran man die Grade der Vollkommenheit oder In: 
volfommenheit aller gegenwärtigen und Tünftigen Republilen 
meſſen koͤnne, immer noch gute Dienfte thun, wenn gleich 
ihre Möglichkeit: nicht erwiefen werden koͤnnte. Meinft du 
etwa (fragt er den Glaufon), ein Maler, der das Model 
eines vollfonimen fhönen Mannes oder Weibes in der höchften 
Vollendung feiner Kunft aufgeftellt hätte, würde darum ei 
fhlechterer Maler fepn, wenn er nicht zu zeigen vermöhte, 
wie es möglih ſey, daß ein Menfch fo fchön fepn koͤnnte? 
Diefe Ausflucht ift, mit Platons Erlaubniß, ein bloßer Taſchen⸗ 
fpielerfniff; denn es. ift ein fehr wefentlicher Unterfchied zw 
fhen dem Maler, von dem er hier fpricht, und zwifchen ihm 
felbft als Maler der vorgeblihen volllommenften Republil. 
Freilich braucht 3. B. Zeuxis die Möglichkeit feiner Helena 
nicht zu bemweifen; aber warum dieß? Weil er fie und un 
mittelbar vor die Augen geftelt hat, und (vorauggefegt ihre 
Schönheit fey in der That untadelig) jedermann, der fie at: 
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ſchaut, ſich felbft geſtehen muß, er verlange nichts Schöneres 
zu ſehen. Damit ift denn. auch jedermann zufrieden, und 
kuͤmmert fih wenig darum, ob jemals ein fterblihes Weib 
eine fo fchöne Tochter geboren hat oder künftig gebären wird; 
genug, daß und der Maler von ber Möglichkeit einer fo 


hohen Schönheit durch den Augenfihein überzeugt bat. Es 


/ 


fehlt aber viel, daß es mit Platons Republik derſelbe Fall fey; 
der Augenfchein ift nicht zu ihrem Vortheil; die Stimmen 
der Unfchauer find wenigſtens fehr getheilt, und gegen einen, 
der fie fo herrlich findet ald fie unferm in fein eignes Wert 
verliebten Ppgmalion vorkommt, fehen wir zwanzig, denen 
fie ein fehr unvolftändiges, übel mit ſich ſelbſt uͤbereinſtim⸗ 
mendes, überladenes und unnatürlihes Phantom von einer 
Republik fcheint, von welcher ber Strenge nah zu bemeifen 
ift, daß ihresgleihen unter den Menfhen, fo lange fie ihre 
dermalige Natur behalten werden, weder entftehen, noch, wo⸗ 
fern fie auch (wie andere Mißgeburten) durch eine zufällige 
Berirrung der Natur jemald and Tageslicht kommen follte, 
lange genug leben könnte, daß es der Mühe werth märe zu 
fagen fie fey da gewefen. Der Platonifhe Sokrates kann ſich 
alfo der Pflicht, die Möglichkeit feines politifchen Kanons dar: 
zuthun, mit Necht nicht entziehen; und er felbft ſcheint dieß 
fo gut zu fühlen, daß er dem ehrlichen, durch feine Induction 
zu fchnel irre gemachten Glaukon von freien Stüden einen 
Vorfchlag zur Güte thut, indem er ihn fragt: ob er zufrieden 
ſeyn wollte, wenn ihm gezeigt würde, wie eine feinem Sdeale 
wenigftens fehr nahe fommende Republik zur Wirklichkeit ge- 
langen Eönnte? Glauton ift. fo.bilfig fih dieſen Vorfchlag ge: 
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fallen zu laffen, und Sokrates rüdt, nah mehrmaligem Achſel⸗ 
zuden, dem vorgeblichen halsbrechenden Wageftüd fo nabe, 
daß er bekennt: um allen unfern Nepublifen eine andere un- 
gleich beſſere Geftalt zu geben, bedürfte es nur einer einzigen 
Veränderung; aber freilich wäre diefes Einzige weder etwas 
Kleines noch Leichtes, wiewohl nichts Unmögliches. — ‚Und 
was ift es denn?” fragt Glaukon. — Weil es doch einmal 
heraus muß, erwiedert jener, will ich es ja wohl fagen, wie 
wohl ich Gefahr laufe, von dem ausgelaffenften Gelächter, wie 
von einer ungeheuren Welle, uͤberſchwemmt und in den Grund 
gelaht zu werden; — es ift: „ſo lange nicht entweder bie 
„Philoſophen die einzigen Negenten der Staaten find, oder 
„diejenigen, die man gegenwärtig Könige und Gewalthaber 
„nennt, wahrhaft und in ganzem Ernft philofophiren, fo daß 
‚die höchfte Gewalt im Staat und die Philofophie in einem 
‚and ebendemfelben Subject zufammentreffen, und alle, die 
„fih nur auf eine von beiden befchränfen, ſchlechterdings von 
„der Staatsverwaltung ausgefchloffen werden: fo lange, lieber 
„Glaukon, tft gegen die Webel, weldhen die bürgerliche Gefell: 
„ſchaft, ia das ganze Menfchengefchleht unterliegt, Fein 
„Rettungemittel, — und bie es dazu kommt, wird auch bie 
„Republik, von welcher bisher die Rede zwifchen ung war, 
„weder möglich werden, noch das Licht der Sonne ſehen!“ 
Sn der That hatte der verkappte Plato hohe Urſache, un: 
gern mit einer Behauptung berauszurüden, von welcher fo 
leicht voraugzufehen war, daß fie eben fo ſtark gegen alle herr: 
fhenden Begriffe und Vorurtheile ald gegen Das Intereſſe der 
jebigen Machthaber anrannte, und wenn fie gleich bei den 
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neiften nur ein lautes Gelächter über ihre Ungereimtheit er: 
egen würde, von den dermaligen Negierern felbft, als eine 
efährliche und nur durch die politifche Nullitaͤt unſers Philoſophen 
erzeihlich gemachte Lehre, mit Unmwillen angefehen werden 
nüßte. Uber auf was für einen Empfang mußte er fich erſt 
efaßt halten, nachdem man aus dem folgenden fechsten und 
jebenten Buch verftändigt worden war, was er unter diefer 
Ihilofophie und diefen Philofophen, welche die Welt ausfchließ- 
ich regieren follten, verftehe! Daß er nämlich feine andre 
Ihilofophie für Acht .gelten laffe, als feine eigene, und alfo 
ein großes politifches Geheimmittel gegen alle die Menfchheit 
ruͤckenden Uebel darauf hinauslaufe; daß alle Regenten zu 
Ilatonen werden, oder vielmehr (da dieß, wenn fie auch wol: 
en, niht in ihrer Macht fteht) daß der einzige mögliche 
nd wirkliche Plato, Ariftons und Periktyonens Sohn, zum 
Iniverfalmonarchen des Gröfreifes erhoben werden müßte, 
sofern das Neich der Themis und die goldne Zeit des alten 
dronos wiederfehren folte? Wenn nun aber auch zu diefer 
inzigen kleinen Veränderung, wie beilbringend fie immer für 
ad gefammte Menfchengefhleht wäre, nicht bie mindefte 
zoffnung vorhanden ift, wofür will er daß wir feine Republit 
nſehen ſollen? 

Doch, dem ſey wie ihm wolle, das große Wort iſt nun 
inmal geſprochen, und wir koͤnnen uns auf unſern Mann 
erlaſſen, daß er, feiner verſtellten Schuͤchternheit oder Scham: 
aftigkeit ungeachtet, keinen Augenblick verlegen iſt, wie er 
ich aus dem Handel ziehen wolle. Er hat ſich eines maͤchti⸗ 
en Zauberworts bemeiſtert, womit er ſich gegen Hieb und 
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Stich fek machen, momit er, wie man eine Hand umkehrt, 
Berge verfeben und Meere austrodnen, womit er Alles in 
Nichts und Nichts in Miles verwandeln kann. Das Bild, das 
. ein Bild it — des Dings das kein Ding ift, weil es meer 
. von den Sinnen ertaftet, noch von der Einbildungekraft dar 
geftellt, noch vom Verſtande gedacht und bezeichnet werben 
kann, mit Einem Wort, die Idee des Dings an ſich, Das wahre 
unansfprechlihe Wort der Platonifhen Myſtagogie, bie form: 
Iofe Form deffen was keine Form hat — Was ift unferm 
dialektiſchen Thaumaturgen nicht mit dieſem einzigen Askı 
Kataski möglich? Ja, wenn unter dem Wort Philofoph fo 
ein Menfch gemeint wäre, wie unfre gewöhnlich fogenannten 
Philoſophen, Sophiften, Alwiffer, Liebhaber und Kenner des 
vermeinten Wahren, Schönen - und Guten, welches mit ben 
Augen geſehen, mit den Dbren gehört, mit irgend einem 
äußern ober Innern Sinn gefühlt, von der Einbildungskraft 
gemalt, von der plaftifhen Künft gebildet, vom Verſtand er 
kannt, von der Sprache bezeichnet, und im wirklichen Leben 
als Mittel zu irgend einem Iwed ober ald Zweck irgend eines 
Mittel, als Urfahe irgend einer Wirkung oder Wirkung 
irgend einer Urfache, gebraucht werden könnte: wenn felde 
Philoſophen die Welt regieren follten, dann, meint er, würd 


fie freilich um kein Haar beffer regiert werden als dermalen 


Aber der Philoſoph, der an der Spitze feiner Republik ftehen 
ſoll und an der Spitze des ganzen menfchlichen Gefchlechte 
ftehen verdient, ift ein ganz anderer Mann; der hält es mtr 
feiner Würde, fich mit Betrachtung und Erforfchung al dei 
armfeligen Pinnders der materiellen und einzelnen Dinge, ak 
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zugeben, welche (wie ber verkappte Sokrates dem ehrlichen 
Glaukon mit feiner gewöhnlichen dialektiſchen Tafchenfpieler- 
kunſt fehr wortreich und auf mehr als Eine Manier vorfpiegelt) 
weder Etwas noch Nichte, fondern eine Art von Mitteldingen 
zwiſchen Nichts und Etwas find. Das Hauptfächlichite, wo 
nicht einzige Gefchäft feines Lebens iſt, fich auf den Stufen 
der Arithmetit, Geometrie und Dialektik zur Betrachtung der 
einfahen und unwandelbaren Ideen der Dinge, und von bie: 
fen überfinnlihen Wefen bis zum, myſtiſchen Anfchauen bed 
hoͤchſten Ontös On oder Urwefens aller Weſen zu erheben, 
ber welches, als etwas an fich Unbegreifliches und Unaus⸗ 
fprechliches, ihm eine deutlihe Erklärung nicht wohl zuzu⸗ 
muthen ift, und da er durch diefe gänzliche Verſenkung feines 
Seiftes in das, was an ſich wahr, fchön, gerecht und: gut 
ift, nothwendig felbft durch und durch wahr, edel, gerecht und 
gut werden muß: wo koͤnnten wir einen Sterblichen finden, 
welcher tauglicher und wirdiger wäre, die Welt zu regieren, 
als er? | " | 

Alles dieß and einander zu feßen, und nad feiner Ma: 
nier zu beweifen, d. i. feinen glaubigen Zuhörern durch weit 
ausgeholte Fragen, Inductionen, allegorifhe Gleichniffe und 
fubtile Trugſchluͤſe weiß zu machen, befchäftigt unfern So: 
rates in dem größten Theil des fehsten und fiebenten Buchs; 
und da die Natur des Dialogs ihm völlige Freiheit laͤßt fich 
nah Belieben vorwärts und feitwärts zu bewegen, und fi 
über diefes und jenes, was er mit Vorsheil in ein helleres 
Licht zu feken glaubt, mit Gefälligkeit auszubreiten, fo war 
natürlih, daß er — _bei Gelegenheit der Schilderung bee 
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achten Philoſophen, der bis zum Wahren und Schönen felbk 
vorzubdringen und es in feinem Wefen anzufchauen vermag, im 
Gegenfas mit den eingebildeten Alwiffern und Philodoren, 
die ihre Meinungen von den Dingen für die Wahrheit felbft 
anfehen — über die Quellen der Vorurtheile, welche der 
große Haufe, befonders in den höhern Claſſen, gegen die 
ächten Philofophen heget, über die Urfachen,, warum man fie 
mit anfcheinendem Recht für unnüge und vornehmlich zum 
Regieren ganz untaugliche Leute halte, und über den Grund, 
warum auch die Philofophen ihres Orte mit ‚Verwaltung 
folcher heillofer Nepublifen,, wie die gegenwärtigen alle feyen, 
nichts zu thun haben mögen — fich alles deſſen, was er ver 
muthlih ſchon lange auf dem Herzen hat, mit vieler Fre 
muͤthigkeit entledigt. Diefer Theil des fehsten Buchs , m 
Abimanth wieder an die Nede kommt, und durch den Ver 
ſuch einer Rechtfertigung des popularen Vorurtheils gegen bie 
Philofophen den Sokrates auffordert, fi umftändlicher über 
diefe Materie vernehmen zu laffen, fcheint mir (dem perfün- 
lichen Antheil, welchen Plato an der Sahe nimmt, gemäf) 
mit vorzüglihem Fleiß ausgearbeitet zu ſeyn; und ausneh⸗ 
mend fhön ift unter andern, was er den Sofrates (dem ih hier 
wieder erfenne und reden zu hören glaube) von den Urfachen Tagen 
läßt, woher es komme, daß wahrhaft weife und gute Mar 
ſchen fo felten find, und fo manche Juͤnglinge, mit den herr 
lichſten Anlagen, der hohen Beſtimmung, zu welder bie 
Natur fie ausgeriftet hatte, unglüdlicher Weife für den Stadt 
und für fich felbft, gänzlih verfehlen, ja defto fchädlichere 
Bürger und Degenten werden, je glänzender die Naturgaben 
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lente find, wodurch ſie ſich der Liebe und des Der: 
ihrer Mitbuͤrger zu bemaͤchtigen wiſſen. Weniger 
ve einer ſtrengen Pruͤfung haltend, wiewohl mit einem 
aftlichen Feuer geſchrieben, das den auf ſich ſelbſt 
ſenden und feine eigene Sache führenden Plato ver⸗ 
heint mir die Stelle zu ſeyn, wo er die Gruͤnde an⸗ 
varum die Wenigen, die im Beſitz der wahren Weis⸗ 
d, ſich in die moͤglichſte Verborgenheit zuruͤckziehen 
den oͤffentlichen Angelegenheiten unſerer verdorbenen 
ken nichts zu ſchaffen haben wollen, ſondern, in ihren 
vier Waͤnden gegen alle Stuͤrme des oͤffentlichen Lebens 
‚ beim Anblick der allgemein herrſchenden Geſetzloſig⸗ 
nug gethan zu haben glauben, wenn fie, felbft rein 
:eht und lafterhaften Handlungen, ihr gegenmwärtiges 
n Unfchuld hinbringen‘, um 'dereinft mit guter Hoff: 
eudig und zufrieden aus demfelben abzuſcheiden.“ — 
Ariftipp und - feinesgleihen dieſe Sprache führten, 
wohl nichts Erhebliches dagegen einzuwenden ſeyn; 
n dem Blatonifhen Weifen follte man mit vollem 
ne heroifchere Tugend fordern dürfen; und ich zweifle 
> irgend eine Nepublit verdorben genug feyn: könne, 
; eine folhe Verzweiflung an ihrer Beſſerung erlaubt 
der daß Nüdfiht auf feine perfönliche Sicherheit und 
vor dem Haß und den Verfolgungen der Böfen für 
uverläffigen Beweggrund gelten könnte, ſich feiner 
jegen das Vaterland zu entziehen. Der wirkliche So⸗ 
ar wenigftens ganz anders gefinnt, und ließ es fi, 
mit ſehr guten Hoffnungen aus diefem Leben ging, 
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feinen Angenblic gereuen, das Opfer der entgegengeſetzten 
Denkart geworden zu ſeyn. 

Aber freilich iſt Platons Weiſer kein Sokrates; und ihm, 
der fein hoͤchſtes Gut im Anſchauen des Schönen und Guten 
an fih, und in ber dazu erforderlihen Ruhe und Abgefdie: 
denheit findet, möchte jene Sinnesart um fo eher zu ver 
zeihen ſeyn, da er fich nothwendig fehr lebhaft bewußt ſeyn 
muß, daß er nirgends als in feiner idealiſchen Republik am 
rechten Ort ift, und mwahrfcheinlih ald Staatsmann in jeder 
andern eine traurige Figur machen würde. 


Ich bin, gegen meinen anfänglihen Vorſatz, indem id 
durch ich weiß nicht welchen Zauber, den unſer dichteriſcher 
Philoſoph um ſich her verbreitet, mich gezogen fühlte, ihm 
in feinem mäandrifhen Gang beinahe Schritt vor Schritt 
nachzufchlendern , unvermerft fo weitläufig geworden , daß id 
nur fo fortfahren diirfte, um über ein unmäßig dickes Dad 
ein noch dickeres gefchrieben zu haben. Die Verfuchung ik 
nicht gering uud nimmt mit jedem Schritt eher zu als eb; 
aber fey ohne Furcht, Eurpbates, ich will ed gnädig mit dir 
machen; und wenn du bich entfchließen kannſt, mir mır ned 
in die wundervolle untertrdifhe Höhle unfers Mpftagogen zu 
folgen, fo verfprehe ich dir, dich mit allem übrigen zu Wr 
fhonen,, was du noch zu lefen befämef, wenn ich meine bi& 
herige Umftändlichleit bis and Ende beibehalten wollte. 

Die Behauptung, daß ein Staat nur durch Achte Phile 
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fophen wohl regiert werden koͤnne, batte die Darlegung des 
Unterfchieds zwifhen dem unaͤchten und Achten Philofophen 
herbeigeführt. In diefer bis auf den Grund zu kommen, fab 
fih Plato (denn mit diefem allein, nicht mit Sokrates haben 
wir es num zu thun) genäthigt, feinen Zuhörern einen Bid 
in das innerfte Heiligtum feiner Philofophie zu erlauben. 
Da er aber bier Feine Eingeweihten vor ſich hat und biefer 
Dialog unter die eroterifhen, d. i. unter diejenigen gehört, 
welche weniger für feine auserwählten Jünger als für die im⸗ 
mer zunehmende Menge mäßiger und wißbegieriger Lefer, 
bei denen ein gewiffer Grad von Bildung vorausgefeht wer: 
den kann, gefchrieben find: fo war nicht ſchicklich, und in der 
That auch nicht wohl möglich, feine Geheimlehre anders ale 
in Bildern vorzutragen, um und andre Profanen wenigfteng 
durch einen, wiewohl nicht fehr durchfichtigen, Vorhang in 
bie Mpfterien derfelben blinzeln zu lafien. Hierzu macht er 
num zu Ende des fehsten Buchs den Anfang, indem er und 
— mit vieler Behutfamkeit, damit nicht zu viel Licht auf 
einmal in unfre blöden Augen falle — die Eriftenz einer zwie: 
fahen Sonne offenbart : der bekannten fichtbaren, die und 
zum Wahrnehmen Törperliher Dinge, Geftalten und Schat: 
tenbilder verhilft, und einer rein geiftigen, folglich auch bloß 
dem reinen Geift, ohne Beihülfe der Sinne, der Ein . 
bildungsfraft und des Gedankens, anfhaulihen (welche er 
die Idee des Guten und das felbftftändige Gute, Auto = Age: 
thon, nennt), in deſſen Licht allein das an ſich Wahre, 
Schöne und Gute unferm Geifte fihtbar werben kann. Die 
neuentdeckte überfinnliche Sonne ſcheint ben wißbegierigen 
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Slauton fo freundlich anzuftrahlen, daß Sofrates fih auf 
gemuntert fühlt, die Vergleihung eine Weile fortzufegen. 
Beide Sonnen, fagte er, find „die Könige zweier Welten ;“ 
die eine diefer finnlichen, theild aus Lörperlichen Dingen, 
theild aus mancherlei vergänglihen, unwefentlihen Erſchei⸗ 
nungen zufammengefeßten Welt; die andere der überfinnlichen, 
dem reinen Verftand allein in dem. Lichte des felbftftändigen 
Guten fihtbaren, wefentlichen Dinge. - So wie die materiele 
Sonne über und aufgeht, eriheinen und in ihrem Lichte die 
Sörperlihen Dinge Elar und deutlich; fo wie ung dieſes Kicht 
entzogen wird, verfinftert fih alles um ung her, wir er 
bliden nur zweifelhafte, farbenlofe, unförmliche Geftalten und 
wiffen nicht was wir fehen. Eben fo wird ung, ſobald unfer 
Geift in dag Lichtreich des Auto - Agathon eindringt, auf ein 
mal die ganze Welt der Ideen, oder der ewigen, unwan⸗ 
delbaren Wefen (ontös ontön) aufgefchloffen; wie ung hinge⸗ 
gen dieſes Licht entzogen wird, ſehen wir im Reich der 
Wahrheit — nichts, und alles um ung her ift Dunkelheit, 
Ungewißheit, Irrthum und Taͤuſchung. — So wie ung bie 
Sonne in der materiellen Welt zweierlei Arten von Geſtal 
ten fihtbar macht, die wirklichen Körper, und die bloßen 
Schatten und Abfpieglungen derfelben, 3. B. blauen Himmel, 
Wolfen, Bäume, Gebüfhe u. f. w. in einem Klaren Waller: 
eben fo erlangt unfer Geift durch dag überfinnliche Licht, das 
von dem Auto: Agathon über das ganze Meich der Wahrheit 
ausſtrahlt, eine doppelte Art von Erkenntniß: eine reis 
wahre, von Plato Noͤeſis genannt, und eine mit Wahn und 
Taͤuſchung vermifchte, die ihm Dianoia heißt; jene durch. um 
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erwandtes Auffchauen in dag Reich der Ideen, als die allein 
pahrhaft wirkliche Welt, in welcher kein Trug noch Irrthum 
kattfindet; diefe durch das Herabfchauen in die Welt der Er⸗ 
heinungen und Täufchungen, wo wir nichts als die Abfpieg- 
ungen und Schatten der wefentlihen Dinge erbliden; daher 
enn auch, natürlicher Weife, nicht mehr Wahrheit in diefer 
Nrt von Erkenntniß feyn Tann, als in der DVorftellung, die 
bir von einem Körper befommen, wenn wir feinen Schatten, 
der höchftengd feine Seftalt im Waller erbliden. Unfer Sp: 
rates Eonnte leicht bemerken, daß es dem guten Glaufon, 
nit dem beften Willen von der Welt, dennoch ſchwer werde, 
& die überfinnlichen Wahrheiten, die durch diefe Vergleichun: 
en angedeutet werden follten, klar zu machen. Cr läßt ſich 
fo herab, der Blödigkeit feines geiftigen Auges durch eine 
Negorifhe Darftelung der Sache zu Hülfe zu fommen. Und 
un bören wir ihn felbft! 

Stelle dir, fagt er ‚zu Glaufon, die Menichen vor, ale 
> fie in einer Art von unterirdifher Höhle wohnten, die 
on oben herein weit offen, bloß durch den Schein eines gro⸗ 
en auf einer entfernten Anhöhe brennenden Feuers erleuchtet 
ird. In diefer Gruft befinden fie fih von Kindheit an, 
m Hals und an den Füßen dergeftalt gefeſſelt, daß fie fich 
eder von der Stelle bewegen, noch den Kopf erheben und 
erumdrehen Eönnen, folglih, gezwungen immer nur vor 
ich bin zu fehen, weder über noch hinter fih zu fchauen im 
Stande find. Zwiſchen dem befagten Feuer und den Gefeflel- 
en geht ein etwas erhöhter Weg, und länge besfelben eine 
Mauer, ungefähr fo hoch und breit. als die Schaugerüfte, _ 
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auf welchen unfre Gaukler und Tafchenfpieler den Zuſchauern 
ihre Wunderdinge vorzumachen pflegen. Nun bilde Dir ferner 
ein, du feheft neben diefer Mauer eine Menge Menfchen mit 
und hinter einander auf der befagten Straße daher ziehen, 
welche allerlei Artenvon Geräthfchaften, Statuen und hoͤlzerne 
oder fteinerne Bilder von allerlei Thieren auf alle mögliche Art 
gearbeitet, auf dem Kopfe tragen, fo daß alle diefe Dinge übe 
die Mauer bervorragen. Glaukon findet diefes ganze Gemälk 
etwas abentenerlih, und fcheint nicht errathen zu Eönnen, we 
Sokrates mit feinen Sefeflelten, die er in eine fo feltfame Lage 
feßt, hinauswolle. Gleichwohl, fährt diefer fort, find fie unfe 
wahres Ebenbild. — Aber bevor er diefe Behauptung feinem 
flaunenden Lehrling Elar machen kann, muß er bie natuͤt 
lichen Folgen entwideln, welche die vorausgeſetzte Lage für die 
Gefeſſelten haben müßte. Fürs erfte, fagt er, werden fie, & 
fie unbeweglich vor fih hirtzufehen gezwungen find, weder von 
fih felbft und denen, die neben ihnen find, noch von allen den 
Dingen, die hinter ihnen vorbeiziehen, fonft nichts erbliden 
tönnen als die Schatten, die auf die gegenüberftehende Wand 
der Höhle fallen. Ferner werden fie, falls fie miteinander 
reden könnten, den Schatten die Namen der Dinge felbit ber 
legen; und wofern im Grund ihrer Höhle ein Echo wäre, we: 
ches die. Worte der (ihnen unfichtbareu) Vorbeigehenden wie 
derholte, würden fie ſich einbilden, die Schatten, welche ft 
vor ſich fehen, brachten diefe Töne hervor. Sie würden alle 
unftreitig nichts anders für dad Wahre halten, als die Schat⸗ 
ten der vorbefagten Geräthfchaften und Kunſtwerke. Glaufen 
‚ bejaht alles dieg ohne Widerrede, fogar mit einem großen 
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Schwur; und Sokrates geht beito getrefter weiter. Siehe 
mm auch, fagt er, wie fie zugleich mit ihren Feſſeln von ihrer 
Inwiffenheit entbunden mirden, wenn die Natur fie von jenen 
efreien wollte. Gefest alfo Einer von ihnen würde losgebun⸗ 
en und genöthigt plößlich aufzuftehen, deu Kopf umzudrehen, 
u gehen und zum Licht empor zu fchauen, fo ift Fein Zweifel, 
aß ihm alles dieß anfangs fehr ſauer werden müßte, und 
aß ihn das ungewohnte Licht biendben und unvermögend ma⸗ 
ben würde, die Dinge gewahr zu werden, deren Schatten er 
orher gefehen hatte. Was meinft du mun daß er fagen 
vürde, wenn ihn jemand verfiherte, was er bisher gefehen 
abe, fey eitel Tand, und jest erft habe er wirkliche umd dem 
Bahren näher Tommende Gegenflände vor den Augen; und 
venn man ihm dann eines der vorübergehenden nah dem 
indern mit dem Finger zeigte und ihm zu Tagen nöthigte was 
s fep, würde er nicht verlegen ſeyn, und die zuvor gefehenen 
Schatten für wahrer halten als was ihm ist gezeigt wird? 
Slaut. Ganz gewiß. Sofr. Und wenn man ihn zwänge 
n das Feuer felbft hinein zu fehen, wuͤrde er nicht, weil ihm 
zie Augen davon fchmerzten, das Geficht fogleich wegwenden 
and auf die Schatten zurüddrehen, die er ohne Beihwerde 
inſchauen kann, und die er eben deßwegen für reeller halten 
würde, weil er fie deutlicher fähe als die im Licht erblidten 
Segenftande? Glauk. Nicht andere. Sofr. Wenn man 
ihn num vollends mit Gewalt und über Stod und Stein aus 
feiner Höhle heraus an das Sonnenlicht hervorzöge, wuͤrde 
er nicht während der Dperation gewaltig wehklagen und un: 
gehalten feyn , und fo wie er an die Sonne felbft gelommen 
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wäre, vor lauter Glanz von allem, was wir andern wirkliche 
Dinge nennen, wichts fehen koͤnnen? Slauf. So ploͤtzlich 
. gewiß nichts. Sokr. Es wird. alfo, wenn ein folder Menſch 
die Dinge bier. oben ſehen fol, Zeit erfordert werden, bis er 
fi allmählich daran gewöhnt. Was feine Augen anfangs am 
leichteſten erttagen, werden die bloßen Schatten fepn; hernad 
die Bilder von Menfchen und andern Dingen im Waffer, zu: 
lept diefe Dinge felbft. . Aber was am Himmel zu fehen ifl, 
und den Himmel felbft, wird er lieber Nachts bei Monden: 
fehein und Sternenliht, als bei hellem Tag im Sonnenglany 
fehen wollen. Glauk. Daran ift Kein Zweifel. Sofrat. 
Nach und nach aber wird er. es doch endlich fo weit bringen, 
Daß er. auch die Sonne, nicht bloß ihr Bild im Waller oder 
ihren Widerfchein in andern Körpern, fondern fie felbft, wie 
fie ift, und an der Stelle, wo fie fih befindet, anzubliden im 
Stande ſepn wird. Glauk. Das tft nicht anders möglid. 
Sokr. Und nun wird er auch durch Ueberlegung und Ver 
nunftfchläffe herausbringen, daß es die Sonne fep, melde 
das Jahr und die Wechfelzeiten desfelben ordnet, über allem 
in der fihtharen Welt waltet und gewiffermaßen die Urſache 
altes deſſen ift, was fie zuvor fahen? Glauk. Offenbar mıf 
er von diefem auf jenes geleitet werden. Sokr. Und wem 
er fihb nun feines vorigen Aufenthalts, und des Begriffs, 
den man fich dort von der Weisheit macht, und feiner armen 
Mitgefangenen erinnert, wird er nicht fich felbft der mit 
ihm vorgegangenen Veränderung wegen glüdlich preifen, und 
bie letztern hingegen bemitleiden? Glauk. O gar fehe! 
Sofr. Und wofern, bei diefen, Lobſpruͤche, Chrenftellen und 
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Belohnungen für denjenigen ftattfanden, der die vorbeigleis- - 
tenden Schatten am deutlichiten fah, fich der Ordnung, im. 
welcher fie. aufeinander gefolgt oder nebeneinander erfchienem: 
waren, am genaueften erinnerte, und wie ed Fünftig damit 
fepn würde am beiten vorherfagen konnte: meinft du jener 
würde diefe Vortheile vermiflen, oder diejenigen beneiden, die - 
bei ihnen geehrt werden Ind die Oberhand haben, oder er 
würde nicht lieber (wie Homer den Schatten des Achilles 
fagen läßt) einem „armen Söldner das Feld ald Tagelöhner 
beſtellen,“ und lieber alles erdulden als in feinen vorigen 3u= 
ftand zurüdfehren? Glauf. Er würde, denfe ich, fih aber 
alles andere gefallen laffen, ale wieder dort zu leben. Sofr.. 
Geſetzt aber, er müßte wieder in die Höhle herabfteigen un® 
- feinen alten Plaß wieder einnehmen, würde es ihm, wenn 
er fo auf einmal aus der Sonne ins Dunkle Fame, nicht zu. 
Muthe fen, als ob er in die dickſte Finfterniß verfest wor=- 
den ſey? Glauk. Nichts gewiffer! Sofr. Und wenn er 
dann, bevor er den Gebrauch feiner Augen wieder erlangt: 
hätte (wozu einige Zeit erforderlich fepn. würde) von den be— 
fagten Schatten wieder Kenntniß nehmen und Jih mit dem: 
andern Gefeſſelten darüber ftxeiten müßte, würde er ihnen nicht" 
lächerlich fheinen? würden fie nicht fagen, er wäre durch fein: 
Hinauffteigen in die obere Gegend um fein Gefiht gekommen; 
und es ſey nicht zulaflig, daß man auch nur verfuche, hinauf⸗ 
zufommen, und wofern fi) jemand unterfinge einen von ihnen 
zu entfeffeln und hinauf zu führen, müßte man ihn greifen: 
und mit dem Tode beftrafen? — Glauf. Unfehlbar; mit: 
nichts Geringerm als dem Tode. Sokr. Machen wir nun, 
Wieland, Arifipp, LI, 11 
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lieber Glaufon, die Anwendung von. dieſem ganzen. Bilde anf 
das, was. wir vorhin gelagt haben. Die. unterirbifche Höhle 
. bedeutet diefe ſichtbare Welt; dag Feuer, wevon fie beleud 
tet wird, Die Sonne; das Aufſteigen in, Die obere Gegen 
und was dort gefehen wird, Die Erhebung der: Seele in die 
intelligihle Welt. Wenigſtens ift dieß meine, Vorftellungsert, 
weil du fie doch zu. hören verlangt. haſt. Ob. fie aber ie 
wahre ift, mag Gott wiffen! Genug, mir meines Orts kommt 
die Sache fo vor, wie ich dir ſage. Das Hoͤchſte in der ix 
telfigibeln. Welt ift die Idee des Guten, zu deren Anſchauen 
Thgger zu gelangen iſt. Wer aber dazu. gelangt. ift, kann nidt 
anders als den Schluß machen, daß. ſie die Grundurſache alles 
deſſen fey mas recht, ſchoͤn und gut ift, indem fie in biefer 
fihtbaren Welt das Licht und den Beherricher desfelben her: 
vorgebracht, in der geiftigen hingegen, deren unmittelbare 
Beherricherin fie ift, die Wahrheit. und den reinen Verſtand 
erzeugt; und daß es alſo fchlechterdings nöthig ift fie zu fm 
nen, um in irgend einem Öffentlichen oder befondern Wir: 
tungsfreife recht zu handeln. Glauk. Ich denke hieräber 
wie du, fo piel mie immer möglih if. Sofr. So ftnme 
mir denn auch darin bei, daß. es Fein Wunder ift, menn 
diejenigen, die von dannen herabkommen, Feine Luft haben, 
fi mit den menſchlichen Dingen abzugeben, fondern von gas 
sem Gemüth dahin trachten, fih in jener erhabenen Regien 
immer aufzuhalten. Denn ed Fann, unferm vorigen Bilde 
gemäß, nicht anders ſeyn. Glauk. Das folgt gang me 
türlid. — 

Hieran mag es genug ſeyn, lieber. Eurpbates; und au 





rwarteſt du: vermuthlich meine Meinung: von dieſem allem? 
Iber was Tann ich dir Darüber fagen? Es ift fchwer in ſolchen 
Dingen: überall: eine Meinung zu haben, Das Gewiſſeſte, was 
ch: davon: fagen kann, ift, daß meine Vorftellungsart fo ver- 
chieden von der Platoniſchen iſt, als die Grundſaͤtze, von denen 
vie ausgehen. Wer von ung Recht hat, mag Gott wiflen, 
nöchte ich: beinahe mit feinem Sokrates fagen. Und doch 
uͤnkt mich, wenn ich alles mit ganz nüchternem Muth über: 
ege, der allgemeine Menfchenverftand, oder der allen Men: 
ben einmohnende Sinn: für das, was ung Wahrheit ift, 
preche ziemlich entfchleden für meine Grundfäge. Aber Plato 
enkt von. den feinigen noch vornehmer; denn fie fcheinen ihm 
o gewiß zu ſeyn, ald daß Eins — Eins ift; wofern wir alfo 
sicht etwa den Delphifchen Gott zum Schiedsrichter nehmen 
vollen, wer foll zwiſchen ung Richter ſeyn? 

Uebrigens fcheint Plato die Schwierigkeiten, die fein 
ichterifches Lehrgebäude drüden, fehr gut zu kennen. Da: 
rer die Vorſicht, jede feiner unerweislihen Vorausſetzungen 
meh andere eben fo luftige zu unterſtuͤtzen; wie ein Dich⸗ 
er, um ein erftes Wunderding glaublid zu machen, immer 
in zweites und drittes in Bereitfchaft haben muß. Mir 
vollen, zum Beifpiel, in Betreff der vorliegenden Allegorie 
o höflich fepn als fein guter Bruder Glaukon, und über 
He die ungereimten Vorausſetzungen, ohne welche fie nicht 
eftehen kann, hinausgehen; aber dad wird und Doch zu 
ragen: erlaubt ſeyn müflen; mas die armen Gefangenen 
erbrochen haben, daß fie an Hals und Füßen gefeffelt ihr 
eben in dem häßlichen unterirdiſchen Kerker damit zubrin- 
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gen müffen, unverwandt vor fih hin zu guden, und, weil 
fie nichts ald Schatten zu fehen bekommen, fie geziwungner 
Weiſe fir reelle Dinge anzufehen? — Du erinnerft did 
vielleicht, daß er die Antwort auf dieſe Frage fchon lange 
in feinem Phaͤdrus bereit halt. Allerdings, Tagt er, haben 
‚fie durch ein fehr ſchweres Verbrechen eine fo harte Buße ver: 
dient. — Aber zum Unglüd finden wir ung, wenn wir ihm 
auch diefe Ausrede, als auf eine ihm beffer als ung be 
kannte Thatfache gegründet, gelten laffen wollen, genoͤthigt 
abermals zu fragen: wie die Idee des Guten (die er zur 
Grundurfahe alles Wahren, Rechten und Schönen madt) 
reht und wohl daran thue, Ddiefe Verbrecher mit eine 
Strafe zu belegen, wodurch ihnen ein fortdauernder Zuftand 
von Unmwiffenheit und Irrthum unvermeidlih und alles Auf: 
ftreben ing Reich der Wahrheit unmöglih gemacht wird? 
Ich fehe nicht was er antworten kann, um feine dee des 
Guten von dem Vorwurf zu retten, daß fie, gleich ben Goͤt⸗ 
tern unſrer Dichter, Fein Bedenken trage, Diejenigen, bie 
fih gegen fie vergangen haben, aus Nahe in unfreimillige 
Irrthuͤmer und Verbrehen zu verwideln, bloß um einen 
neuen Vorwand zu erhalten, mit den armen Ungluͤcklichen 
noch graufamer verfahren zu koͤnnen. 

Diefen und einer Menge anderer Klippen und Untiefen, 
zwifhen welchen die Platonifche Philofophie, unter beftändiger 
Gefahr zu Tcheitern oder auf dem Sande fißen zu bleiben, 
fi durcdarbeiten muß, entgehen wir andern aͤchten Sof: 
tifee freilich durch den großen Grundſatz unſers Meifterd: 
bloß über die menfchlihen Dinge menſchlich zu philofophiren, 
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und die göttlihen, als über unfern Verftandb gehend, unbe: 
forgt ben Göttern zu überlaffen: aber wir befennen ung 
Dadurch auch zu einer. Unwiſſenheit, die. ung mit dem unge: 
lehrteſten Idioten in Eine Reihe ftellen wuͤrde, wenn wir 
nicht wenigſtens dieß vorand hätten, daß. wir die Urfachen. 
Tennen, warum dieſe Unwiſſenheit unvermeidlich.ift. Dem: 
ungeachtet läugne ich nicht, daß der Hang alles, mad 
um, über und unter und .ift, ergründen zu wollen, — wie: 
wohl er fih nur bei wenigen außerorbentlihen Menfchen in 
feiner ganzen Stärke zeigt — dennoch eined der Merkmale . 
zu ſeyn fcheint, wodurch fich der gebildete und feiner Ver: 
nunft mächtig gewordene Menſch von dem bloßen Thier- 
menfhen unterfcheidet. Er gehört zu dem ewigen Streben 
ins Unbegrängte, welches das große Triebrad ber. unbeftimm- 
baren Vervollkommnung ift, deren höchftem Punkte dag Men: 
ſchengeſchlecht fih in einer Art von unermeßliher Spital: 
linie langfam und. unvermerft anzunähern fcheint. erden 
wir jemals diefes Siel erreihen? Oder bewegen wir ung 
(wie der Aegyptiſche Hermes gefagt haben fol) in einem 
Cirkel, deſſen Mittelpuntt überall und deſſen Umkreis nir: 
gends ift? Und ift vielleicht: gerade dieß die einzige Möglich: 
feit, wie wir ung immer bewegen, d. i. nie zu feyn auf: 
hören können? — Auch die Natur, Freund Eurpbates, hat 
in ihren großen Myſterien unausſprechliche Worte, die wir 
entweder nie erfahren werden, oder melde der, dem fie ſich 
enthülte, nicht verrathen Eönnte, weil es ihm an Worten 
fehlen würde ſich andern verftändlih zu machen? Befaͤnde 
ſich jemals ein Sterbliher in diefem glädlihen Falle, würde 


er nicht, wenn er von dem, was unausſprechlich iſt, fpre 
hen wollte, gendthigt fepn, feine Zufucht, wie Plato, zu 
Bildern und Allegorien zu nehmen? Und da er boch ficher 
darauf rechnen Finnte, mit feinen Offenbarungen von nie 
mand verftanden, and nur von ſehr Wenigen vielleiät, 
gleich fernen bad Ohr kaum noch leife berährenden Toͤnen, 
mehr geahnet als gehört zu werden, tbät er nicht cher 
fo wohl, wenn er gar nicht davon ſpraͤche? — Aber was 
hätte da der göttliche Plato zu thun gehabt? — Ich beant⸗ 
worte alfo jene Frage mit Nein; aber mım auch Teine Se 
weiter! 


8. 
Fortſetzung und Peſchluß des Vorigen. 


Meinem Verſprechen zufolge werde ich die vier Buͤcher, 
die noch vor und liegen, wie reich und ſchwer an Inhalt 
fie auch find, und wie viel gegen Manches zu erinnern wäre, 
wenn es ſcharf gefichtet werden follte, fo ſchnell als moͤglich 
durchlaufen, und (wenn anders die Verfuchung nicht hier 
oder da gar zu ſtark werden follte) nicht mehr davon fagen, 
als zur Ueberſicht des Ganzen nöthig ift. | 

Die Behanptung, „daß die befte (der Vollkommenheit 
am naͤchſten kommende) Republik nur unter ber einzigen 
Bedingung, wenn fie Achte Philofophen zu Megenten halt, 
vealiffiet werben könne,” hatte den Platoniſchen Sokrates 
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bie verſchledenen iterſuchungen und Erläuterungen ges 
t, die den Inhalt des fechöten Buchs ausmachen. Die 
oriſche Dichtung zu Anfang des ſiebenten folte das, was 
äber Achte und unaͤchte Phikoſophie, uber Irrthum, 
het und Meinung (die zwiſchen beiden liegt) vor⸗ 
acht hatte, durch ein paſſendes Phantaſiebild begreiflicher 
hen. Das Refultat davon iſt: daB nur der, deſſen Geiſt 
der Sinnenwelt (die uns andern gemeinen Menſchen die 
liche Teint) in die Welt der Ideen eimporgeftiegen, und 
h diefe ſich endlich bis zum unmittelbaren Anfchauen der 
: des Guten erhoben hat, den Namen eines Philoſophen 
iene. Da nun unſre Republik lauter folde Philoſophen 
Vorſtehern haben fol, fo fragt fih: Durch was für eine 
ehung diefe lehtern zu ihrer Beſtimmung zubereitet, auf 
ben Stüfen fie zu ihr empor geführt, und welchen Pruͤ⸗ 
ven fie unterworfen werben follen, bevor fie für fähig und 
dig zu erkennen ind, in unfter Republik das zu fepn, 
die Vernanft in dem Mikrokosmos der menfchlichen 
le und die Idee des Suten im Weltall ift? Diefe Auf: 
n befchäftigen unfern Philofophen durch das ganze fiebente 
h, und geben ihm, indem er von den Miffenfchafteii 
Hr, wodurch feine Fünftigen Archonten fib den Eingang 
die uͤberſinnliche Ideenwelt eröffnen follen, Gelegenheit, 
ches Brauchdare zu fagen, aber auch mandes, Das mir 
vermutlich feinen meiften Leſern ziemlich unverſtaͤndlich 
und uns den Argwohn abnöthigt, daß er uns entweder 
htlich kantaliſiren, oder eine unwiſſenheit, die er mit 
und allen andern Sterblihen gemeih hat, Hinter die 
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wielverſprechende geheimnißvolle Miene, womit er und — 
nichts offenbart, verftedten wolle. Die Wiffenfchaften, welde 
feine fünftigen Archonten mit befonderm Eifer treiben follen, find 
Die Arithmetit, Geometrie, Afteonomie und Muſik. Aber 
Haß du dir ja nicht einbildeft, der Platonifhe Sokrates denke 
aber diefe Wiflenfhaften wie der Sohn des Sophronistus, 
Der feinen jungen Freunden zu rathen pflegte, fich wicht 
‚tiefer in fie einzulaffen, als zu ihrem Gebrauch im Red: 
en, Feldmeſſen, in der Schifffahrt und zum Singen, Cither⸗ 
«pielen und Tanzen nöthig ift! Gerade das Widerfpiel; er 
spriht von dem praktifhen heil derfelben mit einer It 
won Verachtung, und empfiehlt fie feinen Zöglingen nur, = 
sofern fie die Seele durd Betrachtung des Ueberſinnlichen 
reinigen und zum Anfchauen des Weſens der Dinge und der 
Idee ded Guten tüchtiger mahen. In diefer Ruͤckſicht räumt 
er der Dialektif (die ihm etwas ganz anders ift ald was ge 
swöhnlih unter diefem Namen verftanden wird) die oberſte 
Stelle unter allen (in Vergleihung mit ihr nur uneigentlich 
‘fo genannten) Wiflenfhaften ein, weil fie fih (wenn ich ihm 
anders recht verftehe) zu den übrigen verhält, wie in feinem 
»origen Gleihnißbilde von den Gefeflelten in der unterie 
Diihen Höhle das Anfchauen der Sonne felbft zum Anfcheuen 
Des Feuers, welches den Gefeffelten die Schatten der zwi 
ſchen ihnen und dem Feuer vorübergetragenen Dinge fiht 
. bar madıt; daher denn auch niemand als der wahre Diale: 
tiker im Stande ift, die übrigen Wiffenfchaften fo zu ver 
ebeln, daß fie zu Stufen werden, worauf die Seele, nachden 
ſſie fih von allem was äfthetifch ift losgewunden hat, „ver⸗ 
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mittelft eines Organs, das mehr als zehntauſend Lörperlihe - 


Augen werth iſt,“ zur unmittelbaren Anfchauung des Auto⸗ 
Agathon, als dem höchften Endpunkt alled Reindenkbaren, fich 
erheben kann. Mehr verlange nicht, daß ich dir von diefen 
überfinnlichen Geheimniſſen fagen foll; denn ich. geftehe dir 
unverhohlen, daß mein Geiftesauge (mit Plato zu reden) noch 


zu ſehr mit barbarifhem Schlamm (borborö barbarikö) über: 


zogen ift, um von dem unendlich fubtilen dialektifchen Kicht, 
womit diefes fiebente Buch erfüllt ift, nicht geblendet, zu 
werden. Beinahe möchte man den wardern Glaukon beneiden, 
der, wie es ſcheint, als ein Achter junger Adler mit heilen 
Augen in diefe Sonne fchauen kann, und dem alles, was er 
bloß hört, auf der Stelle fo Kar einleuchtet, als ob er es 
aus Platons eigenen Augen fähe. 

Ernſthaft von der Sache zu reden, Eurpbates, glaube 
ich trotz der Blöbigkeit meines Geſichts für unfihtbare Dinge, 
ziemlich Har zu fehen, daß es nur auf den guten Willen 
unſers Moftagogen angelommen wäre, die erhabenen Lehren, 
die er und, bald in die feltiamften Bilder verfchleiert, bald 
in einer nur ihm und feinen Cingeweihten verftändlichen 
Sprache, als eine Art von Näthfel zu ervathen gibt, in ber 
Sprache der Menfchen deutlich genug vorzutragen, daß jeder 
nicht gänzlih im Denken ungeübte Lefer fie ohne große An⸗ 
firengung hätte verftehen und beurtheilen können. Aber 


vielleicht würden fie dann auch nicht wenig von dem hoben 


Werth, den er ihnen beilegt, verloren haben, und es wäre 
heim erften Blick in die Augen gefallen, daß wir durch die 
Verwandlung bloßer ausgeweideter Gedanfenformen in. das 
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was er Ideen nennt, md fohar durch das Aufſchauen mu 


feinem Auto⸗Agathon, — in welches unſet geiſtiges Auge, eben 
fo wenig als unſer leibliches in die Sonne, länger als einen 
Augenblick (und auch da nicht ohne zu erblinden) ſchauen 
koͤnnte, — bei weiten nicht fo viel gewinnen als er uns pu 
verfprehen ſcheint. Dean es bat (menfchlichermweife von der 
Sache zu reden) mit diefem Auto⸗Agathon, dieſem König di 
unfihtbaren Welt, dieſem erften anergtindlichen Grund alles 
deffen was wahrhaftig ift, fo ziemlich eben diefelbe Bewandt 
niß wie mit der Sonke, dem Herrſcher in ber fichtbaren, 
Was wir von beiden willen, tt fehr Wenig, und wir reihen 
nicht weit damit, wenn es daram za thun iſt, uns eine 
reelle, d. i. im praftifdyen Leben brauchbare und hinreichende 
Kenntniß der Menihen und der’ Dinge um and ber anzk 
fhaffen, deren wir gleichwohl am meiften bedürfen, da von 
den Verhältniffen diefer Menfchen und diefee Dinge zu und, 
“und von der Art, wie wir diefe gebrauden und ung gegen 
jene benehmen, unfer Wohl oder Weh abhängt. Ob die WeR 
um uns her aus reellen Dingen oder bloßen Erſcheinungen 
beftehe, wenn es für gefunde Menfchen auch eine Frage ſern 
fönnte, wäre doch eine unnüße Frage, weil wir und, um 
nicht wie Thoren zu bahdeln, immer fo benehmen muͤſſen, 
als ob alles, was gefunden und vernünftigen Menſchen rei 
ſcheint, es auch wirklich fey. Sich mit Gewalt in eine um 
ſichtbare Ideenwelt hinein zu traͤumen oder hinein zu ab⸗ 
ſtrahixen, iſt ſchwerlich der rechte Weg, die Sinnenwelt, die 
num einmal unfer Wirkungskreis iſt, kennen zu lernen; aber 
wohl das unfehlbarite Mittel, eine jede andere als bie Rolle 
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ines Thwärmerifhen Myſtoſophen ziemlich ſchlecht in ihr zu 
pielen. Was würde man von einem zum Maler oder Bildner 
yeftinmten Menſchen fagen, der, wenn er in eine Galerie 
yon Bildfäulen und Gemälden der beften Meifter geführt 
vürde, diefe Kunftwerke, weil fie doch nichts als leblofe und 
unvollkommene Nachbildungen wirfliher Menfchen, Götter 
and Götterföhne feyen, mit Verachtung anefeln und fi 
noch groß damit mahen wollte, daß er nur die Urbilder 
feines Anblicks würdig halte? — Doch dieß im Vorbeigehen; 
denn eine fcharfe Unterſuchung deffen, worauf es in dem 
Streit zwifchen dem göttlihen Plato und dem gefunden 
Sofratifhen Menfchenverftand anfommt, wuͤrde mich viel 
weiter führen als ich mir in diefen Briefen zu gehen vorge: 
fest habe, und es kann, dünft mi, an den MWinfen genug 
feyn, die ich hierüber hier und da bereits gegeben habe. 


Nachdem unfer Platoniſcher Sokrates das Kapitel von 
der Erziehung und Vorbereitung, und den darauf folgenden 
Beſchaͤftigungen und Pruͤfungen, wodurch die zur Regierung 
ſeiner Republik beſtimmten Perſonen beiderlei Geſchlechts zu 
dem erforderten hohen Grad von Weisheit und Tugend ge⸗ 
bildet werden ſollen, im fiebenten Buche zu Ende gebracht hat, 
beginnt er das achte mit einer fummarifchen Wiederholung 
der Nefultate alles deſſen, was vom fünften an bisher 
zwiſchen ihm und den beiden Brüdern abgehandelt worden, 
und nimmt, mit Glaukons unbedingter Beiftimmung, ale 
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etwas Ausgemachtes an: daß in einer volllonmmen wohlein 
gerichteten Republik erſtens Weiber, Kinder, Erziehung und 
Ausbildung zu allen in Krieg und Frieden nöthigen Eigen 
ſchaften, in den beiden obern Ständen gemeinfchaftlich ſeyn 
müffen; zweitens, der. zur Vertheidigung beftimmte Stand 
kein Eigenthum befisen dürfe, und drittens aus demfelben 


nur die vollendetften und bewährteften Philofophen und Krieg 


männer zu Negenten oder Königen (wie er fie nennt) ermählt 
werden folen. Beide erinnern fih nun des Orts, von m 
aus Sokrates durch Adimanths und Polemarchs Zudringlid- 
keit in dieſen Labyrinth von großen und kleinen Digreſſionen, 
Abſpruͤngen und Widergaͤngen verleitet worden; und da beide 
gleich geneigt find, der eine zu reden, der andere zuzuhoͤren: 
fo wird num der im Eingang des fünften Buchs angefangene, 
aber fogleih unterbrochne Discurs über die verfchiebenen 
Staatsformen wieder aufgenommen, und gezeigt, wie eine 
jeden diefer Verfaffungen (welche unfer Philoſoph auf fünf, 
nämlich eine gefunde unb vier mehr oder weniger verdorbene, 
zurüdführt) eine ähnliche Verfaflung im Innern des Menſchen 
entfprede. Die einzige gefunde Staatöverfaffung ift ihm die 
Ariftofratie, d. i. die Regierung der Beften, oder (was bi 


ihm einerlei ift) der Philofophen. Ob fie monarchiſch ode - 


polyachifh ſey, gilt gleichviel, wenn nur die Philofophie 
regiert, und alles nach dem Modell feiner bisher befchriebenen 
Republik eingerichtet ift. Unglüdlicherweife (ſagt er) ift and 
diefe volllommenfte Verfaſſung, wie alle Dinge unter den 
Mond, der Verderbniß unterworfen; fie ann und muß ned 


und nach Frank werden, und fobald diefer Fall eintritt, artet 
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die erfte der ungefunden Verfaffungen, in die Timo: 
der Herrfhaft der Chrgeisigen aus, fo wie diefe, 
ie den höchiten Grad ihrer Verderbniß erreicht hat, 
bie Dligarhie, und diefe, aus der nämlichen Urſache, 
die Demokratie verwandelt; welhe, duch eine eben 
rlihe Kolge, endblih in der verdorbenften und ver- 
ten aller Staatsformen, der Tprannie, ihren Unter- 
det. Wie es mit diefen Verwandlungen zugehe, den 
er und fo zu fagen die Krankheitsgefchichte diefer vier 
n einer urfprünglich Terngefünden, aber nach und nad 
nden und Fachektifch werdenden Republik, und eine 
be Schilderung der Gemütheverfaffung und Eitten . 
eder von den vier verdorbenen Negierungsarten ent: 
den einzelnen Menfchen, alles dieß wird im achten 
sunten Buch, aus dem Gefichtspunft, worauf ung 
eftellt hat, auf eine fehr einleuchtende Art mit vieler 
it und Zierlichleit vorgetragen. Man erkennt in der 
rung der Timofratie das heutige Sparta auf den erften 
uch Korinth, Argos, Theben und andere ihresgleichen 
fih in feiner Oligarchie nur zu gut getxoffen finden; 
e Darftelung und Würdigung der Demokratie, wozu 
feiner eigenen Vaterſtadt das trefflichite Modell vor 
yatte, geht über alles. Sie ift ein Meifterftüd Sokratiſch⸗ 
r Seinheit und Sronie; zwar etwas fharf gefalgen und 
ı mit Silphion gewürzt, aber wenn den Athenern noch 
en wäre, fo müßte diefe Arznei wirken: oder, richtiger 
en, wenn fie (wie Plato felbft ſchwerlich anders er- 
ı ungefähr eben fo viel wirft als die Ritter, die Vögel 
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und. die Weſpen des Ariſtophanes, d. i.. nichts, fe if da 
Athenern fhwerlih zu helfen. Gleichwohl ſollt' es wich 
wundern, wenn dieſe Satyre auf die Demokratie nicht gerabe 
das wäre, mas ihnen in diefem ganzen: Dialog am meihn 
Dergnügen madıt. 

Ich für meine Perfon wurde auf eine angenehme Wak 
überrafht, da ich den Sofrates in diefem achten Bud M 
ſelbſt unverhofft wieder. fo ähnlich fand, daß ich ihm zu. him 
geglaubt haben würde, hätte nicht Plato recht gefliffentid 
dafür geforgt, und gleih zu Anfang durch ein unfehlbums 
Mittel gegen diefe Taufchung zu verwahren. Er bewirkt hid 
duch eine Probe feiner Gefhidlihleit in der Dialettiihen 

Arithmetik, oder arithmetifhen Dialektif, die fo hoch übe 
-  gllen Menfchenverftand geht, oder, um das Ding mit feinem 
zchten Namen zu nennen, fo rein unfinniger Unfinn ift, di 
man die Stelle zwei. oder dreimal lefen muß, ehe man feinen 
Augen glauben kann, daß fie wirklich daftehe. Sie befindet 
fi zu Anfang des achten Buchs, wo die Nede von der Rig: 
lichkeit ift, daß fogar die befte und vollkommenſte Republil 
nach und nach ausarte und fih in eine Timokratie verwandle. 
Diefe Aufgabe, deren Auflöfung für einen Mann von unver | 
fhrobenem Kopf wenig Schwierigfeit bat, fcheint ihm fe 
ſchwer zu. feyn, daß er den Glaukon fragt, ob fie nicht ned 
Homerifher Weife die Mufen anrufen wollten, ihnen zu fagen 
wie es zugehen müßte, wenn fich in einer fo wohlgeordneter 
Republik ein Aufftand follte ereignen können. Wahr iſt's, er 
Test fogleih Hinzu; „wollen wir fie nicht bitten, ſich einem 
„Meinen Spaß mit und zu machen, wie wenn man Henn 
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„Knaben ſpielend laͤppiſches Zeng in: einem: tyagifchen Ton 
„und hochtrabenden Worten als qtwas gar Ernſthüftes und 
„Wichtiges vordeclamirt?“ — und: heißt: dad nicht, ſich dent⸗ 
lich genug erHären, daß ex: ſelbſt die: hierauf folgende Auf⸗ 
loͤſung des. Problems für. nichts Beſſer's als Kinderpofſen gebe? 
Aber wir kennen dieſe Art ironiſcher Neckerei an ihm, und 
ee ſoll ung nicht glauben: machen, daß ein ſo gravitaͤtiſcher 
Mann wie ex, auf eine fo unanſtaͤndige und zweckloſe Art den 
Narren babe mit ung treiben wollen, indem. er ung anf: eine 
fehr ernfthafte Frage die rechte Antwort zu geben Miene macht. 
Ganz gewiß hat er alfo mit dem. arithmetifch; geometrifchen 
Unſinn, den er den Mufen in den Mund: legt, mit diefem 
unerrathbaren Räthfel einer durch die verworrenften und un: 
verftändlichften Bezeichnungen / angedeuteten oder vielmehr: nicht 
angedeuteten geometrifchen Zahl — durch deren Einfluß Kinder 
von fchlechterer Art fo nothwendig. gezeugt. werben. müffen, 
Daß, „wofern die Vorfteher unferer Republif aus Unpiffenheit 
„dieſer unglädlichen Zahl ſowohl ald der ihr entgegengefegten 
„vollkommenen, welche den Zeitpunkt des göttlichen. Erzeng- 
„niſſes bezeichnen fol, den rechten Augenblick, ihre Braͤute 
‚und Bräutigame zufammen zu laffen, verfehlen, ed unmög- 
„lich iſt, daß die Republik eine an Leib und Seele wohlbe- 
„ſchaffene, slüdlih organifirte Nachlommenfhaft erhalten, 
„koͤnnte;“ — ganz gewiß, fage ich, hat Plato mit biefem 
aller menfhlihen Vernunft fpottenden Räthfel etwas fagen 
wollen; wär’ es auch .nur, daß er. feine gutmüthigen Lefer zu 
glauben nöthigt, er felbft befise den Schhäffel zu dieſem Ge- 
heimniß, ohne welches feine Republik, trotz aller vorherge- 
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‚gangenen Beweiſe ihrer Möglichkeit, nimmermehr zu Stande 
tommen Tann, wofern er fich nicht exrbitten läßt, den künft 
gen Vorftehern das Verftändniß hierüber zu Öffnen. Dem 
nach feiner ausdrüdlihen Werfiherung iſt das Geheinmij 
diefer Zahlen fo befchaffen, daß die Vorfteher, „wie weile f 
auch fepn möchten, es weder auf Afthetifhenm Wege (durd 
Sinne, Einbildung und Divination) noch durch Vernunft 
ſchluͤſſe herausbringen koͤnnten;“ fo daß es alfo ein biofe 
glücliches Ungefähr wäre, wenn fie jemals den rechten Me 
ment zur Seugung ihrer Staatsbürger treffen würden. Auf 
alle Fälle hat unfer Philofoph fich durch dieſe neue Probe 
feiner übermenfhlihen SKenntniffe in ein ſehr beſchwerliches 
Dilemma verftrit. Denn entweder find ihm jene myſtiſchen 
Sahlen befannt öder nicht. Sind fie ihm nicht befannt, wie 
ift es möglich, daß er, um einfältigen Leſern weiß zu maden, 
er kenne fie, lieber baren Unfinn vorbringen als feine Us: 
wiſſenheit geftehen will? Kennt er fie aber, was in aller Welt 
konnte ihn bewegen fie in ein Raͤthſel, und dieſes Raͤthſel in 
Worte und Säge einzumwideln, von welchen er ſelbſt gewiß 
feyn muß, daß fie dem gelehrteften und fcharffinnigften feiner 
Lefer eben fo unverftändlich find als dem unmiffendften und 
blödfinnigften? Und da nun einmal (wie er fagt) außer feiner 
Nepublif Fein Heil ift, diefe aber, fo lange feine beiden 

 Bengungszablen ein Geheimniß bleiben, niemals, wenn ſie 
auch zu Stande käme, in die Länge beſtehen könnte: war es 
nicht feine Schuldigfeit, fie auf eine menigftens den Gelebr: 
ten verftändlihe Art der Welt mitzutheilen ? ft er nicht dem 
menfchlihen Gefchlecht auch ohne Ruͤckſicht auf feine idealiſche 
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Republik eine fo wohlthätige Entdeckung ſchlechterdings ſchuldig? 
Bas follen wir von dem Manne denken, der ein unfehlbares. 


Mittel, die ganze menfhlihe Gattung zu veredeln, befißt, 
und wiewohl er felbft Leinen Gebrauch davon machen wii 
oder Tann, es nicht nur für ſich allein behält, fondern fogar 
ein leichtfertiged Vergnügen daran zu finden fcheint, es den 
Leuten mit einem dicken Tuch fiebenfach bedeckt vorzuzeigen, 
und fobald er fie recht geläftig darnach fieht, ihnen den Rüden 
zu weiten und lachend davon zu gehen? Ich zweifle fehr, ob 
Ariftophanes felbft, wenn er unfern Mpftofophen zum Helden 
eines, Seitenftädd der Wolken hätte machen wollen, ed ge: 
wagt hätte, ihm eine fo erbärmliche Rolle anzudichten, als 
er bier, in einer unbegreiflichen Eklipſe feiner Vernunft, 
mit augenfcheinlichem Wohlgeſalen an ſich ſelbſt von freien 
Stüden ſpleit. 


Es gibt vielleicht Fein auffallenderes Beiſpiel, wie nad: 
theilig es iſt in mehrern und entgegengeſetzten Faͤchern zu⸗ 
gleich glaͤnzen zu wollen, und wie wohl Plato daran thut, die 
Kuͤnſtler und Handarbeiter in feiner Republik durch ein Grund: 
gefeß auf eine einzige Profeffion einzufhränfen, — als fein 
eigenes. Glüdlich wär’ es für ihn gewefen, wenn die Athener 
ein Gefeß hätten, vermöge deſſen ihren Bürgern bei fchwerer 
Strafe verboten wäre, in eben demfelben Werke den ftrengen 


Dialeltifer, den Dichter, und den Schönredner zugleih, zu. 


machen. Vermuthlic mürde Plato jedes von diefen dreien 
Wieland, Ariſtipp. IM. 12 


“ 


* 
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in einem hohen Grade geweſen feyn, wenn er ſich auf Eine 
allein hätte beſchraͤnken tollen: aber da er dieſen dreifaden 
Charakter in fich vereinigen will, und dadurch alle Redne, 
Dichter und Dialektiter vor und neben ihm auszulöfchen glaukt, 
Tann er neben feinem beftehen, der in einem dieſer Faͤcher 
ein: vorzuͤglicher Meifter iſt; denn er ift immer nur hall 
was er ſeyn möchte. Wo er fharf räfonniren follte, mat 


er den Dichter; will er dichten, fo pfufcht ihm der grübelnke 


Sophiſt in die Arbeit. Hat er und einen ſtrengen Beweis 
oder eine genau beftimmte Erklärung erwarten: laſſen, fe 
werben wir mit einer Analogie oder mit einem Maͤhrchen ab: 
gefertigt; und mad oft mit wenigem am beften'gefagt wäre, 
webt er mit der unbarmherzigften Redſeligkeit im‘ Hafterlange, 


aus einer einzigen Metapher gefponnene Allegorien aus. Statt 


der Antwort auf eine Frage, zu welcher er ung felbft gend 
thigt hat, gibt er ung ein Raͤthſel aufzurathen; und mo bad 
zweckmaͤßigſte wäre, geradezu auf die Sache loszugehen, führt 


‚er ung, für die lange Weile, in muͤhſamen Schlangenlinien, 


Berg auf Berg ab, durch Die und Duͤnn, oft fo weit vom 
Ziele, daß er felbft nicht mehr weiß wo er ift, und und eine 
gute Strede lang wieder zurädführen muß, um die Straße, 
die er ohne Noth verlaffen hat, wieder zu finden. Das letz⸗ 
tere begegnet ihm fo oft, daß diefer Dialog, deffen ungeheure 
Länge die Geduld des müßigften und lefeluftigften Lefers end 
lich mürbe macht, wenigfteng um den vierten heil kuͤrzer 
wäre, wenn er bad bereits Geſagte nicht ſo oft wiederholen 
müßte, um wieder in den Zuſammenhang zu kommen. Dieß 
ift auch zu Anfang des neunten Buchs der Fall, worin er das 
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des vollftändigften Böfewichtd, dem er (gegen den Sprach⸗ 
ıh) den Namen Tyrann beilegt, mit feiner gewöhnlichen 
iſchen Ausführlichkeit vor unſern Augen entftehen läßt; 
ls bloßen Privatmann, wie er fih in der Demokratie 
den Zufammenfluß aller möglichen befördernden Umftände 
ünftigen Tyrannen bildet; fodann als wirklichen Beherr- 
es Staats, von welchem er fih durch die fchändlichten 
I zum unbefhränften Gebieter und Eigenthumsherrn 
yt bat. Da es in diefem Buch bloß darum zu thun ift, 
hre des Thraſpmachus, welche zu dieſer ganzen Unter: 
ig Anlaß gegeben, bis zum Widerfpruch mit fich felbft 
iben und alfo in ihrer ganzen Ungereimtheit darzuſtel⸗ 
nd diefes nicht auffallender ald durch den Contraſt zwi- 
dem deal eines Tprannen mit dem deal eines philo- 
hen Königs, und zwifhen dem Glüd eines von dieſem 
Jealifher Weisheit regierten — und dem Elend eines 
nem ohne Maß und Ziel mißhandelten Staats, gefche: 
nnte: fo wollen-wir unfern philofophirenden Dichter 
Yarüber anfechten, daß ſogar unter den berüchtigten Drei- 

welche in Platons früher Jugend etlihe Monate lang 
jen tprannifirten, Fein folhes Ungeheuer war, wie fein 
her Tyrann iſt; und daß er alfo von den fogenannten 
nen überhaupt und von dem jammervollen Suftand der 
nen unterjochten Staaten manches behauptet, was fich 

wirklihen Welt ganz anders befindet. Wir würden 
nichts gegen ihn beweifen; denn es ift ihm hier nicht 
yatfahen, fondern um einen vollftändigen Charakter der 
ng zu thun, und es muß ihm eben ſo gut erlaubt ſeyn, 


doch wohl Fein anderer war, als diefen'Gegenftand als Did: 
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zum Behuf feines Zweds, alle Laſter und Abſcheulichkeiten, 
die feit dem Thracifchen Diomedes und dem Wegpptifcen 
Bufiris bis auf den heutigen Tag, von Fleinen und groben 
Tprannen begangen worden, in ein einziges phantaftilde 
Subject zufammenzudrängen, ald einem Tomifchen Dichte 
erlaubt iſt, die lächerlichften Charakterzüge von hundert Geiz 
Hälfen in einen einzigen zu verfchmelzen. Freilich hätte es 
dieſer mühfamen Auseinanderfeßungen, und diefer langen Kette 
von Fragen und Antworten, Bildern, Gleichniffen und Me 
ductionen nicht nöthig gehabt, um am Ende nichts mehr als 
eine fo einleuchtende Wahrheit als diefe: „vollkommene Inge 
„rechtigkeit würde die Menſchen äußerft elend, volltommene 
„Gerechtigkeit hingegen höchft glüdlich machen,’’ zur Ausbeute 
davon zu tragen. Aber wir wollen auch fo billig ſeyn, unfern 
Mann nah feinem Swede zu beurtheilen, der im Grunde 


ter und Schönredner zu behandeln, und die Lefer dadurch 
gewiffermaßen zu dem neuen hitzigen Ausfall vorzudertiten 
den er im zehnten Buch auf den guten alten Homer w 
überhaupt auf die nachahmenden und darſtellenden Kuͤnſte thet. 

Auch hier holt er, wie gewoͤhnlich, weit aus, um den 
ehrlichen Glaukon durch eine Reihe von Analogismen "und | 
Paralogismen und eine einfeitige fehiefe Anſicht der Kuͤnſte, 
die er aus einer wohlbeftelten Republik verbannt willen mil, 
su feiner Meinung zu verführen, ohne ihn wirklich überzeugt 
“zu haben; was ihm bei einem jungen Menfchen nicht (het 
werden kann, der die Befcheidenheit fo weit treibt, umver 
hohlen. zu betennen,. „er werde fi in Sokrates Gegenwart 
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‚mie unterfteben feine eigene Meinung von etwag zu ſagen.“ — 
Kaͤcherlich (duͤnkt mich) würde fih einer machen, der den 
Eraftlofen Beweis ernfthaft beftreiten wollte, welchen Plate 
aus feiner Theorie von den Ideen gegen die befagten Künfte 
führt. Ich für meinen Theil finde feine Diftinction der 
Dreierlei Bettftellen, „ber wahren wefentlihen d. i. ber idea⸗ 
liſchen, deren Naturfchöpfer (Phyturg) Gottift — der einzelnen, 
bie der Drechsler macht, und melde, da fie nicht die Ur⸗ 
bettftelle ſelbſt ift, eigentlich nur eine Art von Schattenbild ' 
Derfelben oder eine Quafi-Bettitelle vorftelt, und der gemalten, 
Die, als eine bloße Nachahmung der gebrechfelten, im Grunde 
gar Feine Bettftelle, und alſo, Platonifch zu reden, gar nichte 
if, — ich finde das alles ſowohl, als die Anwendung, die er 
davon gegen die gefammten nahahmenden Künfte macht, 
ungemein Iuftig zu lefen; und wuͤrde mich am Ende nur 
zerwundern, wie eben derfelbe Mann, der, fo oft er ſich ver⸗ 
gißt und gleich andern natürlihen Menfchen von menſchlichen 
Dingen menſchlich fpricht, fo verftändig raͤſonnirt, ſich auf 
einmal wieder in folhen Unfinn verfteigen kann; es wuͤrde 
mich wundern, fag’ ich, wenn ich nicht aus fo vielen Beiſpie⸗ 
len wüßte, daß eine einzige Vorftellung, die fih zur Tprannin 
aller andern in einem phantaflereihen Kopf aufgeworfen bat, 
fobald fie angeregt wird, die Wirkungen der Verruͤcktheit 
und des Wahnſinns hervorzubringen fähig if. Wenn übrigens 
unfre Dichter, Maler, Schaufpieler und wer fonft hierher 
gehört, anftatt aus der Tehde, die er ihnen in diefem Dialog 
mit fo großem Gebraus ankündigt, Ernft zu machen, fid 
begnügen aber ihn zu lachen, fo werden fie alle Bernünftigen 
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auf ihrer Seite haben; denn das Ungluͤck aus feiner Nepublit 
ansgeſchloſſen zu ſeyn, ift Doch wohl der einzige Schade, der 
ihnen aus alem, was er ihnen Böfes nachfagt, zumachen 
kann; und diefe Nepublit hat für ihresgleichen fo wenig An: 
ziehendes, daß ſich Tchwerlih auch nur ein Tiſchmacher in 
ganz Athen finden wird, welcher Luft haben könnte um dei 
Bürgerrecht in derfelben anzuhalten. 

Alles in der Welt muß endlih ein Ende nehmen; mm 
fo erinnert fih auch unfer Sokrates, dem der Gaumen ver 
muthlich troden zu werden anfängt, daß die Nede in diefem 
Gefpräh eigentlih nicht von Dichtern und nachahmenden 

- Künftleen, fondern von dem wahren Charakter der Gerediig 
keit und Ungerechtigkeit habe feyn follen, und von den Wir: 
Zungen, welde die eine und die andre in einer von ihr be: 
herrſchten Seele hervorbringt. Er lenkt alfo mit einer ziem 
lich rafhen Wendung wieder in den Weg ein, aus dem er 
fhon fo oft ausgetreten ift; und fobald er ſich und feine 
Suhdrer orientirt hat, zeigt fih’s, daß ihm, nacdem.er 8 
Beweis, 
„daß die Gerechtigkeit an und durch ſich ſelbſt . 
„und edelſte Beſitzthum der an und in ſich felbß, el 








„auf Vortheil und Lohn, immer gerecht haud € —7 

„man beſitze den Ring des Gyges oder nicht,” “ 
gegen die Behauptungen des von Glaukon und ablmnantf 
unterſtuͤtzten Thraſpmachus, aufs vollftändigfte und bunbigfe 
geführt zu haben vermeint, nun nichts übrig fen, als der 
Gerechtigkeit felbft — Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, „ihr 
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„alles, was er ihe zum Behuf jenes Beweiſes nehmen muͤſ— 
„ſen, wiederzugeben, und fie wieder in den vollen Befiß aller 
‚Belohnungen einzufeßen, welche die Tugend einer Seele bei 
„Söttern und Menfhen im Leben und nah dem Tode ver- 
ſchaffe.“ 

Dieß iſt es nun, womit er ſich im Reſt dieſes letzten 
Buchs beſchaͤftigt. Nachdem er naͤmlich die unendlichen Vor⸗ 
theile des Gerechten oder Tugendhaften vor dem Laſterhaften 
oder Ungerechten, ſelbſt in bloßer Ruͤckſicht auf die Belohnun⸗ 
gen, welche jener, und die Strafen, welche dieſer von Goͤttern 
und Menſchen ſchon in dieſem Leben zu gewarten habe, mit 
beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die gegentheiligen Behauptungen 
des Thraſymachus und ſeiner Gehuͤlfen, kuͤrzlich dargethan 
hat, und Glaukon von der Menge und Groͤße jener Vortheile 
des Gerechten uͤberzeugt zu ſeyn verſichert, faͤhrt Sokrates 
fort: das alles ſey doch nichts gegen das, was auf beide 

ihrem Tode warte, und es werde zur Vollſtaͤndigkeit 
—* ueberzeugung noͤthig ſeyn zu hoͤren, was er ihm hiervon 
gu ſagen bereit ſey. Glaukon, der ſich nach einer ſolchen 
Aeußerung auf wundervolle Dinge gefaßt macht, verſichert, 
daß er, wie lang’ es auch währen möchte, mit Vergnügen 
Zuhören werde; und fo folgt denn eine fehr umftändliche 
Erzählung des Berichts, den ein gewifler Armenier Namens 
Er, als er am zwölften Tage nah feinem Tode, auf dem 
Scheiterhaufen, worauf fein unverfehrt gebliebener Leichnam 
berbrannt werden follte, wieder ind Leben zurudgelfehrt, von 
den erftaunlihen Dingen, die er in der andern Welt gefehen 
ind gehört, öffentlich abgeftattet habe. Da diefe Erzählung, 


von den einzelnen Stüden dieſes Dialogs tft, die du mt 
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‚über deren Quelle ung Plato in gänglicher Unwiffenheit Iäf, 
keinen Auszug geftattet, und ich nicht zweifle, daß fie eine 





gebührender Aufmerkſamkeit gelefen haft, fo begnuͤge ich mid, 
bloß ein paar Anmerkungen beizufügen, welche nicht fowehl 
dem Mährchen felbft, ald dem erhabenen Dichter, der u 
damit beſchenkt hat, gelten folfen. 
| Natürlicherweife können ung aus ber andern Welt fein 
Nachrichten zugehen, als durch Perfonen, welche dort gemein 
und wieder zuzüdgelommen find. Die fabelhafte Geſchichte 
nennt, meines Wiſſens, außer Thefeus, Peirithous, Hercules 
und dem Homeriſchen Odyſſeus, welche lebendig in den Hades 
hinabgeftiegen und wieder heranfgelommen, nur drei Todte- 
dern zwiſchen Aphrodite und Perfephone geteilten Abonis, We 
Alceſtis, und den ſchoͤnen Proteſilaus — denen ing Lea 
zuruͤckzukehren erlaubt worden, mwiewohl dem Ießten nur af 
‚ einen einzigen Tag. Plato dichtet alfo nichts Unerhörtes, ie 
dem er den Armenier Er aus der andern Welt zuruckonmen 
läßt; aber da diefer Er von den Richtern, welde am Clugens 
den neuangelommenen Seelen ihr Urtheil fprechen, ** | 
deßwegen ins Leben zurüdgefchidt wird, um uns anders Be 
wohnern der Oberwelt von den Belohnungen und St 
und nach dem Tode erwarten, zuverläffige Nachrichten zu | 
fo erforderte, ſollte man denten, ein ſo wichtiger Sei 
der Dichter einige Sorge dafuͤr getragen hätte, daß wenigſtens 
ein Anfchein von Möglichkeit das Ungereimte der Sache unſern 
erſten Blick entzöge. Ze unglaublicher eine Dichtung un Mb 
felbft ift, defto noͤthiger ift es, unfre Einbildungskraft daburch 
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u gewinnen, daß alle dad Wunderbing umgebenden Umſtaͤnde 
a der natuͤrlichen Ordnung der Dinge find. Wir wollen und _ 
ern gefallen laffen, daß Er and der andern Welt zuruͤckkommt, 
umal wenn er und recht viel Hörenswürbiges ans ihr zu er: 
äplen hat : aber was wir und nicht gefallen laſſen Können, ifk, 
aß der Dichter nicht an die gänzliche Unmöglichkeit gedacht 
at, daß der entfeelte Leichnam eines an töbtlihen Wunden 
erftorbenen Menfchen, nachdem er zehn Tage lang unter einen 
zaufen anderer bereits in Faͤulniß gegangenen Leichen gelegen, 
mverfehrt hervorgesogen werde, und am zwölften Tage bei 
Biedervereinigung mit feiner Seele fih fo frifh und gefund 
efinde, als ob ihm Tein Haar gekruͤmmt worden wäre. 

'- Wenn wir aber auch über das Unnatärliche diefer Um⸗ 
tände hinausgehen, und mit der gränzenlofen Gefälligfeit, 
selhe Plato immer bei feinen Zuhoͤrern vorausfegt, annehmen 
sollen, daß eben dieſe (uns unbekannten) Richter, welche bie 
Seele des Armeniers nach. zwölf Tagen in ihren Leib zuruͤck⸗ 
chicken Tönnen, es auch in ihrer Macht haben, einen tödtli 
ermundeten und entfeelten Leichnam durch ein unbegreifliches 
Bunderwert zwoͤlf Tage lang frifh und gefund zu erhalten 
— follten wohl die Fieberträume, die und der Armenier als 
Rachrichten aus der andern Welt erzählt, eines fo großen 
Bunbders wuͤrdig fepn? Ich habe wohl auch in meinem Leben 
Rileſiſche Mährchen gehört, und unter unfern alten GSoͤtter⸗ 
ınd Helden: Mythen tft mancher ammenhaft genug; aber eis 
o idealifch umgereimtes Phantafiegebilde wie diefes ift mir 
och nicht vorgefommen. Man fordert mit Recht von einem 
Dichter, daß er auf jede Frage, warum er dieß und das. an 
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feinem Werke gerade fo und nicht anders gemacht, eine hin 
laͤngliche Antwort bereit habe. Ich möchte wohl willen, was 
der Platonifche Sokrates zu antworten hätte, wenn ihn Glau⸗ 
fon oder Thraſymachus in aller Demuth fragten: was ein ge: 


wiſſer dämonifcher Ort für ein Drt fey? Nach welcher Regel 


der Gerechtigkeit die Seelen der Lafterhaften für jede Lebe: 
that zehnfältig geftwaft werden? Warum die Seelen, die vom 
Himmel herunter, oder, nach ausgeftandener Strafe aus de 
Hoͤlle herauf geftiegen find, um wieder in fterbliche Leibe 


zuruͤckzukehren, fi gerade fieben Tage auf der Wieſe, die a 


vorhin einen daͤmoniſchen Ort nannte, aufhalten? Warum fe 
gerade vier Tage zu marfchiren haben, bis fie den großen 
Lichtring oder Kichtgürtel zu Geficht befommen, der dem Regen: 
bogen ähnlich, aber viel glänzgender und reiner ift? Wie diefer 
Lichtring zugleich zmifchen Himmel und Erde aufgerichtet fichen, 
über Himmel und Erde ausgebreitet feyn,: und den ganzen 
Himmel wie ein Gürtel umfaflen ann? Warum die Seelen 
gerade noch einen Tag zu reifen haben, bis fie bei dieſem Licht 


‘ angelangt find? Woran die Enden diefed den Himmel zufam: 


menhaltenden Lichtgürteld befeftigt find, damit die Spindel 
der Anangke an ihnen bangen kann? Warum Anangfe ihre 
Spindel, gegen die Gewohnheit aller andern Spinnerinnen, 
zwiſchen ihren Knieen herumdreht ? und zwanzig andere Fra⸗ 
gen, deren der Leſer fich nicht erwehren Kann, ohne bie Ant: 
wort darauf zu finden. Plato ift, wie wir lange wiſſen, ein 
Liebhaber vom Uebernatuͤrlichen, Unerhörten, Koloffalifchen; wir 
wollen ihn dieſes Geſchmacks wegen nicht anfechten; aber die 
Bilder, bie er und darſteut muͤſſen doch Sinn, Veſtandhei 
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und Zuſammenhang wenigftend an und unter fich ſelbſt haben, 
und er muß unfrer Einbildungskraft nicht mehr zumuthen als 
fie leiften kann. Verſuch' es einmal, dir die ganze Gruppe 
‚von Erfheinungen, die der Armenier in dem Lichtgürtel des 
Himmels gefehen haben will, in Einem Gemälde vor die 
Augen zu bringen. — In der Mitte die große Göttin Anangfe 
mit der ungeheuren ftählernen Spindel zwifhen den Sinieen; 
um die Spindel einen nicht minder ungeheuren Wirtel, in 
welchem fieben andere, wie die Büchfen der Tafchenfpieler, 
in einander fteden, und alle zugleich, aber mit wungleicher 
Geſchwindigkeit, von der Spindel in einer, ihrer eigenen Be: 
wegung entgegengefeßten, Richtung herumgedreht werden; — 
jeden diefer an Glanz, Karbe und Bewegung verfchiedenen 
Wirtel mit einem mehr oder minder breiten cirkelfürmigen 
and, und auf jedem eine Sirene figend, bie fih mit ihm 
herumdreht und aus voller-Sehle fingt; aber jede nur einen 
einzigen Ton aus der Tonleiter bie zur.Dctave, fo daß der 
Geſang aller aht Sirenen eine einzige ſich felbft immer gleiche 
Harmonie ift — vor welcher die Götter unfre Ohren bewahren 
wollen! — Nun denke dir noch die Töchter der Anangke, 
die drei Moiren, Lachefis, Klotho und Atropos, weiß gekleidet 
und mit Kränzen um die Stimme auf Lehnftühlen um ihre 
Mutter herumfigend, wie fie, vom achttönigen Zetergefchrei 
der Sirenen begleitet, Lachefis das Vergangene, Klotho dag 
Segenwärtige, Atropos das Zukünftige abfingen, während 
deſſen Klotho ihrer Mutter mit der rechten Hand von Zeit zu 
Zeit den Außerften Wirtel der Spindel, Atropos mit der linken 
die inneren, und Lachefis alle zufammen mit beiden Händen um⸗ 


% 
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dreben hilft. Laſſ' deine Phantafie, wenn's ihe möglich if, 
ein Gemälde aus dieſem allem zufammenfeßen, und fage wit, 
ob einem Kranken im ſtaͤrkſten Fieberanfsll etwas Abenteuer 
licheres und Phantaftifcheres vorkommen koͤnnte? Und me 
will mn Plato, daß wir ung bei dieſem lächerlich wunderhum 
Phantasma denken ſollen? Iſt das alles in der daͤmoniſche 
Welt wirklich fo, wie fein Armenier geſehen zu haben vorgikt! 
Er rechnet fo wenig daranf, daß irgend einer feiner Lefer ein 
fältig genug ſeyn werde dieß gu glauben, daß fein Selratei 
felbft die ganze Erzählung am Ende für ein bloßes Maͤhrchen 
gibt. Alle diefe Wundergeſtalten, Anangke mit ihrer Spiakl 
und ihren Töchtern, die acht. Sirenen, bie fi auf und wit 
den acht Wirteln ewig herumdreben und den armen Seda, 
die hier täglich fchaarenweis ſich einzufinden genöthigt fin, 
- die Ohren gellen machen, der Prophet, der den Seelen im 
Namen der Göttin ankuͤndigt, daß fie um ihr kuͤnftiges 
Schiefel im Leben, in welches fie zurüdichren , Iofen muͤſen 
u. ſ. w., das alles ift alfo nichts weiter ald eine Gruppe wu 
emblematifchen Bildern, oder vielmehr ein Haufen ziemlich 
dider Hüllen, unter denen etwas verborgen liegt, das at 
weder fchwer zu errathen, oder des Rathens kaum werth iſt! 
Aber unglüdlicherweife ift der Armenier, der diefe wunder: 
baren Perfonen und Sachen in einem damonifchen Ort za 
fehen glaubt, keine emblematifbe Figur; er wird und dd 
eine wirkliche hiftorifche Perſon vorgeführt, und, damit wir 
defto weniger daran zweifeln, fogar Pampbylien als das ur 
fprünglihe Vaterland feines Gefchlehts angegeben. Det 
wadre Er macht fich alfo entweder nah Art weitgereifeter 
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te ein Vergnügen daraus, unfre Leichtgläubigkeit auf die 
‚be zu ftelen; oder er ift.felbft ich weiß nicht von welchen 
monen getäufcht worden, Daß er fich einbildete wirkliche Dinge 
fehen, wiewohl er nur Sinmbilder ſah. Uebrigens ift nicht 
he zu errathien, was Plato mit diefer Dichtung beabfichtigt, 
fie für den Saß, den er dadurch beftätigen will, nicht dag 
Fingfte bemweifen, und fchlechterdings zu nichts dienen Tann, 
Knaben in Erftaunen zu fehen, Männern hingegen eine 


a fp geringe Meinung von feinem Dichtergeift als von fels _ 


aſtronomiſchen Kenntniſſen zu geben. Denn wie. er dic: 
heißt nicht dichten, ſondern ins Blaue hinein phantafiren, 
Res fteht ihm wahrlih übel an, über die Erzählun- 
‚ womit der Homerifhe Odyſſeus die Zifchgefellichaft des 
inous unterhält, die Naſe zu rümpfen, von denen die un- 
eimtefte ohne Vergleichung wahrfcheinlicher gemacht ift als 
- Mähren feines Armeniers. Aber nun vollends die 
, wie er die Pythagoriſche Seelenwanderung feinen eigenen 
jotheſen anpaßt, und wie er die Freiheit, ohne welde-Feine 
echnung, folglich Keine Strafen und Belohnungen in der . 
ern Welt ftattfinden, mit den Gefeßen der Nothwendigkeit 
vereinigen glaubt! — Die zur Ruͤckehr in fterbliche Lei: 
vor dem Thron der großen Spinnerinnen verfammelten 
len Fommen theild aus dem Himmel, theils aus der 
erwelt. Weber die lestern habe ich nichts zu erinnern; 
: wie die Göttin Anangfe den erftern zumuthen Fönne, 
der reinen Himmelsluft wieder in den mephitifchen 
nftfreis des Erdenlebens zurüdzumandern, darüber hätte 
billig einiger Auffchluß, gegeben werden follen., Denn daß 
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fie den Himmel, wo es ihnen (ihrer eigenen Verſicherunz 
nah) fo unausfprechlih wohl ging, von freien Stüden ver: 
Infien haben follten, ift nicht zu vermuthen; wiewohl ich ge 
ftebe, daB das Vergnügen, womit er fie den Boden der mit: 
terlihen Erde wieder betreten läßt, ein feiner Zug von dem 
Dichter if. Soll überhaupt Sinn in diefer Dichtung feyn, 
fo müßte entweder eine innere Nothwendigleit die Seelen 
aus dem Himmel wieder auf die Erde treiben, oder ihre Ber: 
bannung müßte die Strafe ſchwerer Verbrechen fepn, melde 
fie in jenem herrlichen Zuſtand begangen hätten. Keine biefer 
beiden Vorausſetzungen fteht anf irgend einem feften Grunde, 
und die legtere ift fogar mit der Gerechtigkeit Der allgemeinen 
MWeltregierung unvereinbar; denn was koͤnnte ungerechter 
ſeyn, als die armen Seelen zu Abbuͤßung begangener Ber: 
brechen in Umftände zu fegen, wo fie die größte Gefahr lau 

fen neue Verbrechen zu begehen, welche fie mit einer noch 
viel härtern Beftrafung, nämlich einer taufendjährigen Peini⸗ 
sung im Tartarus für jedes derfelben, werden büßen muͤſſen? 
Plato glaubt: zwar, fih aus diefer Schwierigkeit durch bie 
Erklärung zu ziehen, die er feinen Propheten im Namen ber 
Lacheſis (warum gerade diefer?) den verfammelten Seelen 
thun läßt. „Ihr ſeyd im Begriff,” läßt er ihn Cwiewohl in 
gefliſſentlich dunkeln und nach Art der Orakel, vieldeutigen 
Ausdrüden) fagen, „einen neuen Kreislauf unter den Sterk 
‚lichen zu beginnen. Nicht das Schickſal wird euch euer Loos 
„anweifen, fondern ihr felbft werdet euer Schidfal wählen. 
‚Wen dad Loos zum Erften erklärt, der fol auch zuerft die 
„Wahl der Lebensart haben, an welche er nothwendig gebun 
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‚ben bleiben wird. Die Tugend aber hat Feinen Herrn über 
Äh; je nachdem jemand fie ehrt oder .verachtet, wird er 
‚mehr oder weniger von ihr befigen. Die Schuld wird an 
‚sem Wählenden feyn; Gott Hat Feine Schuld.” — Nach 
ieſer feltfamen Anrede wirft er ‘die Looſe auf die umber- 
tehenden Seelen herab; jede greift nach dem, das ihr zufällt, 
md int zeigt ſich's in welcher Ordnung fie wählen follen. 
Runmehr werden Mufter aller möglichen Lebensformen, thie= 
ifcher und menschlicher, die im Schooß der Lachefis beifammen 
agen, auf der Erde vor ihnen ausgebreitet, damit jede diejenige 
vähle, die ihr am beften anfteht. Die Anzahl diefer Lebens⸗ 
ormen ift zwar viel größer als die Zahl der Wählenden; in- 
eſſen gefteht doch der Erzähler, daß die Seelen, die in ‚der 
Reihe die legten find, gegen die andern fehr zu kurz kommen 
nd mit dem was noch da iſt vorlieb nehmen muͤſſen; eine 
Inbilligkeit, welche vermieden werden konnte, wenn, anftatt 
ie Wahl theils auf fie felbft theils auf den Zufall anfommen 
u laſſen, ein Sott für jede gewählt hätte, was für fie und 
ndere das Beſte geweſen wäre. Was diefe Unbiligkeit noch 
irter macht‘, ift das Geſetz, vermoͤge deſſen alle diefe aus 
sm Himmel und der Hölle ing irdifche Leben zurüdkchrenden 
seelen aus dem Lethe zu trinken genöthigt find, deſſen Waller, 
ie Eigenfhaft hat die Erinnerung des Vergangenen in der 
seele auszulöfhen. Natuͤrlicherweiſe gehen dadurch alle Vor: 
yeile verloren, welche fie aus der Erinnerung der ausgeflan- 
nen Strafen oder der genoff’nen Seligkeit, und aus dem 
zewußtſeyn deffen, womit fie das eine oder das andere in 
rem vormaligen Leben verdient. hatten, zum Behuf des neu: 


ı 


angehenden hätten ziehen koͤnnen. Das Uebel würde zwer, 


wie er zu verftehen gibt, nicht fo groß ſeyn, wenn fie (we 
nur bei Wenigen der Fall zu ſeyn fcheint) weile genug wären, 
nicht über ein gewiſſes Maß zu trinken: aber da die meiſten 
viel Durft zu haben fcheinen, und daher nicht leicht das rechte 


Maß treffen, würde es nicht billig und fremmblich geweſen 


fepn, ihnen das Waller der Vergeſſenheit in einem Becher u 
reihen, ber gerabe wicht mehr und nicht weniger gehalten 
bätte als ihnen zuträglich war? So ſchlecht durch diefe Dik 
tung die Weisheit und Güte bes oberften Weltregiererd ge 
rechtfertiget ift, fo wenig fcheint fie und auch über die Freiheit 
der Seele, inſofern fie neben der Nothwendigkeit beftehen kann, 
ing Klare zu feßen. Die Seelen wählen zwar die Bedingungen, 
unter welchen fie ihr neues Erdenleben antreten wollen, nah 
Belieben; aber diefe Freiheit ift den meiften mehr nachtheilig 
als vortheilhaft, und fheint mehr ein Fallſtrick als eine Wohl 
"that zu ſeyn. Der Armenier fah 3.3. wie eine Seele (um 
es war fogar eine aus dem Himmel wiederfehrende) mit unbe 
greifliher Haftigfeit nach einer Tyrannie griff, auf welche, wenn 
fie fih nur ein wenig Zeit genommen hätte fie recht anzufehen, 
ihre Wahl unmöglich Hätte fallen Eönnen. Diefer Fall muß 
fehr oft vorfommen, da es den Seelen, wie es fcheint, theild 
an genugfamer Bebenkzeit, theild an Einſicht und Unterſchei⸗ 
dungskraft fehlt; uͤberdieß geſteht der Dichter ſelbſt, daß ſeht 


viel dabei auf den Zufall ankomme, und daß die letzten wenig, 


oder Feine Wahl mehr haben. Aber auch ohne dieß können fe 
ihrem Schickſal nicht entgehen. Denn fobald fie das, was fie ia 
‚Ihrem neuen Leben ſeyn wollen, gewählt haben, gibt Lacheſis 


eier se ee m Mm . u ih MB aA 96 MB BE Eu Tr MD BE IM DD ı MD MB ad 





193 


jeder einen Dämon zu, der dafür zu forgen Bat, daß alles, 
was zu ihrem ermählten Looſe gehört, pünktlich in Crfüllung 
gehe, So wird 3. 3. die Seele, welche ſich, von der glänzenden 
Außenfeite verblendet, die Tyrannie gewählt hatte, erft da es 
zu fpät ift gewahr, daß fie ihre eigenen Kinder freffen, und eine 
Menge anderer ungeheurer Srevelthaten begehen werde; fie 
heult und jemmert nun ganz erbärmlich, aber vergebens ; ihre 
Wahl ift unwiderruflich, und der Damon, unter deſſen Leitung 
fie ſteht, wird nicht ermangeln, alle Umftände fo zu ordnen und 
zu verfnüpfen, Daß Die Kinder gefrefien und die Webelthaten 
begangen werden, wie groß auch der Abſcheu ift, wovon fie fich 
ist gegen die Erfüllung ihres Loofes durchdrungen fühlt. Alte 
übrigen Feierlichkeiten, weldhe vorgehen, indem die Seelen von 
Zachefis zu Klotho, von Klotho zu Atropos, und fodann, unter 
dem Thron der Anangke vorbei, nah dem Lethaͤiſchen Gefilde 
abgeführt werden, Tönnen feinen andern Sinn haben, ale die 
anvermeidliche Nothwendigkeit anzudeuten, die über ihnen 
waltet. Der Prophet hat gut fagen, die Tugend ſey herrenlos, 
d. i. frei und unabhängig; was kann das den armen Seelen 
frommen, die das Schickſal in Lagen verfeht, worin es ihnen 
äußerft fchwer, mo nicht gar unmöglich gemacht wird, zu diefem 
von Wahn und Leidenfhaft unabhängigen Zuſtand zu gelangen, _ 
der die Bedingung der Tugend ift? Plato hätte alfo den ver⸗ 

muthlihen Hauptzweck des Mährchens von dem, was der Ar- 

menier Er in der Geifterwelt gefehen, fo ziemlich verfehlt; und, 

da überdieß feine Bilder, der Erfindung und Darftellung nad, 

meiftens fo befchaffen find, daß Feine gefunde Einbildungskraft 

fie ihm nachmalen Kann : fo geftehe ich, wenn jemals darüber 

Bıerand Ariſtipp. DI 13 
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gefiimmt werden follte, ob die Ilias und Dödpffee feinen poe 
tifhen. Dialogen in den Schulen Plag zu machen habe, fo werde 
ih mit meiner Stimme ‚die Mehrheit fhwerlih auf feine 
Seite ziehen. 


Nach diefer langen Reife, die wir machen mußten, 
unferm Dichterifchen Myſtagogen durch bie verworrenen und 
immer wieder in fich felbft zuruͤkkehrenden Windungen feines 
dialektiſchen Labyrinths zu folgen, ift wohl, fobald wir wieder 
zu Athem gefommen find, nichts natürliher als ung ſelbſt 
zu fragen: was für einen Zwed konnte der Mann durch dieled 
wunderbare Werk erreichen wollen? Fuͤr wen und zu weldem 
Ende hat er es und aufgeftellt? War feine Abficht, das wahre 
Weſen der Gerechtigkeit aufzufuchen und durch die Verglei⸗ 
hung mit demfelben die falſchen Begriffe von Recht und Un⸗ 
recht, die im gemeinen Leben ohne nähere Prüfung für aͤcht 
angenommen und ausgegeben werden, der Ungültigleit und 
DVerwerflichkeit zu überweilen: wozu diefe an fich felbft ſchou 
zu weitläufige und zum Weberfiuß noch mit fo vielen hete 
rogenen Verzierungen und Angebäuden überladene Republik, 
deren geringfter Fehler ift, daß fie unter menfchlichen Men: 
fhen nie realifirt werden Eann? Oder war fein Zwed, uns 


die Idee einer vollkommenen Republik darzuftellen; warum - ' 


läßt er fein Werk mangelhaft und unvollendet, um unfre Auf: 
merkſamkeit alle Augenblide auf Nebendinge zu heften, und 
ung ftundenlang mit Aufgaben zu befchäftigen, die nur an 
ſehr ſchwachen Fäden mit der Hauptfache zufammenhangen? 
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Arbeitete er für denfende Köpfe und war es ihm darum zu 
thun, die Materie von der Gerechtigkeit gründlicher als jemals 
vor ihm gefchehen war, ‚zu unterfuchen, wozu fo viele Alles 
gorien, Sinnbilder und Mährchen? Schrieb er für den großen - 
Iefeluftigen Haufen, wozu fo viele'fpisfindig tieffinnige, räthfel- 
bafte und wofern fie ja einen Sinn haben, nur den Epopten 
feiner philofophifhen Myſterien verftändliche Stellen ? 

Sol ih dir fagen, Eurybates, wie ich mir diefe Fragen 
beantworte? Platon pflegt (wie ich fchon oben bemerkte) mit 
feinem Hauptzwed immer mehrere Nebenabfichten zu verbinden 
und fcheint fich dazu in dem vorliegenden Dialog mehr Spiel: 
raum genommen zu haben als in irgend einem andern. Daß 
hier fein Hauptzwed war, die im erften und zweiten Buch 
aufgeworfenen Fragen über die Gerechtigfeit ftreng zu beſtim⸗ 
men und ‚aufs Reine zu bringen, leuchtet zu ſtark aus dem 
ganzen Werk hervor, ald daß ich noch ein Wort deßwegen 
verlieren möchte. Unläugbar hätte er dieß auf einem andern, 
als dem von ihm gewählten — oder vielmehr erft mit vieler 
Mühe gebrochenen und gebahnten Wege, leichter, kürzer und 
gruͤndlicher bewerkftelligen können; aber er hatte feine guten 
Urſachen, warum er feine Idee einer vollfommenen Republik 
zur Auflöfung des Problems zu Hülfe nahm. Er verfchaffte 
fi, Dadurch Gelegenheit, feinem von langem her gegen die 
Sriehifhen Nepubliten gefaßten Unmwillen Luft zu machen, den 
heillofen Zuftand derfelben nach dem Leben zu fchildern, und, 
indem er die Urfachen ihrer Unheilbarkeit entwidelt und mit 
mehr ald Iſokratiſcher Beredſamkeit darftellt, zugleich nebenher 
feine eigene Apologie gegen einen öfters gehörten Vorwurf 
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zu maden, indem er den wahren Grund angibt, warum er 
keinen Beruf in ſich fühle, weder einen Pla an den Ruber: 
bänfen der Attifhen Staatsgaleere auszufüllen, noch (wenn er 
es auch koͤnnte) ſich des Steuerrubers felbft zu bemächtigen. 
Die Ausführlichkeit der Widerlegung des den Philoſophen 
entgegenftehenden popularen Vorurtheils und des Beweiſes 
„daß eine Republik nur dann gedeihen koͤnne, wenn fie von 
einem dächten Philofophen, d. i. von einem Mato regiert 
werde, fpricht laut genug davon, wie fehr ihm diefer Punkt 
am Herzen lag, wiewohl ich fehr zweifle, daß er mit de 
verftekten Apologie feiner politifhen Unthätigkeit vor dem 
Richterſtuhl der Sokratifhen Moral auslangen dürfte. 
Naͤchſt diefem fallt von allen feinen Nebenzweden keiner 
ftärter in die Augen, als der Vorfab, den armen Homer, 
deſſen dichterifchen Vorzügen er nichts anhaben konnte, wenig 
ftend von der moralifhen Seite (der einzigen wo er ihn ver: 
wundbar glanbt) anzufechten, und um fein fo lange ſchon be 
hauptetes Anfehen zu bringen. Daß er ihn aus den Schulen 
verbannt willen will, ift offenbar genug; follte er aber wir: 
lih, wie man ihn beſchuldigt, fo ſchwach ſeyn, zu hoffen def 
einige feiner eroterifhen Dialogen, 3. B. Phaͤdon, Phädrus, 
Timaͤus und vor allen der vor und liegende, mit der Zeit 
die Stelle der Ilias und Odyſſee vertreten könnten? Wofern 
ihm diefer Argwohn Unrecht thut, fo muß man wenigften? 
geftehen, daß er durch die epifh=dramatifche Form feiner 


Dialogen, durch die vielen eingemifchten Mythen, durch das 


fihtbare, wiewohl öfters (befonders in dem Mähren dei 
Armeniers) fehr verunglüdte Beſtreben, mit Homer in feines 
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darſtellenden Schilderungen zu wetteifern, und überhaupt durch 


& 


feine häufigen Webergänge aus dem profaifhen in ben poe. 
tifhen, fogar Iprifhen und - dithprambifhen Styl mehr als. 
zu viel Anlaß dazu gegeben bat. Was aber den Vorwurf bes 
trifft, „er könne den Dialog von der Republik weder für Philo⸗ 
fophen von Profeffion noch für das große Yublicum geſchrieben 
haben,’ fo zweifle ich, ob er anders zu beantworten ift, ale 
wenn man annimmt, er habe dafür forgen wollen, daß Feine 
Art von Lefern unbefriedigt von dem geiftigen Mahl auf: 
ftehe, wozu alle eingeladen find, und wobei ed mit der Menge 
und Verfhiedenheit der Gerichte und ihrer Zubereitung gerade 
darauf abgefehen ift, daß jeder Gaft etwas finde, das ihm 
angenehm und zuträglich fey. 


S 






Ich weiß nicht ob ich Recht hatte auf deine ftillihweigende 
Einwilligung zu rechnen, lieber Ariftipp; aber ich wuͤrde mid 
felbft der Undankbarkeit angeklagt haben, wenn ich bad Ver: 
gnügen und die Belehrung, die mir deine Antiplatonifchen 
Briefe gewährten, für mich allein hätte behalten wollen. Ich 
geftehe dir alfo, daß ich fie unter der Hand einigen vertrauten 
Freunden mitgetheilt habe; und da jeder von ihnen ebenfalls 
zwei oder drei vertraute Freunde befist, To geihah (mas ich 
freilich vorausfehen Fonnte) daß in kurzem eine ziemliche An⸗ 
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zahl Abſchriften in der Stadt herumfchlichen, von melden 
endlih eine unferm Freunde Speufipp und fogar dem gött: 
lihen Hierophanten der Akademie felbit in die Hände gerieth. 
Daß die meiften Stimmen auf deiner Seite find, wirft da 
boffentlih für kein Zeichen einer böfen Sache halten. In 
taufend andern Handeln, die zur Entfcheidung der Athene 
gebracht werden, dürfte ein folder Schluß die Wahrheit felten 
verfehlen; aber die Mehrheit, die ich hier meine, ift von 
befferer Art; denn es verfteht ſich, daB nur die helleften 
Köpfe in einer Sache wie diefe ein Stimmredt haben. In: 
deffen fehlt es unferm Philotophen, der die Welt fo gern allin 
belehren und regieren möchte, auch niht an Anhängern, bie 
fih mit Fauft und Ferſe fir ihn wehren, und nicht den ge: 
ringften der Vorwuͤrfe, die du ihm gemacht haft, auf ihn fom: 
- men lafien wollen. Sogar die männlihe Erziehung und 9o: 
Iyandrie feiner Soldatenweiber findet ihre Vertheidiger, und 
ich kenne einen gewiffen Gleufophron, der ein Gelübde gethan 
bat, weder in ein Bad zu gehen, noch feinen Bart zu falben, 
noch der füßen Werke der goldenen Aphrodite zu pflegen, 
dis er die geheimnißvolle Zahl im achten Buche herausgebracht 
habe, wiewohl die Nedensart, dunkler als Platons Zahl, 
bereitd zum Spruͤchwort in Athen geworden iſt, und ale 
unfre Geometer und Nechenmeifter behaupten, das einzige 
Mittel fih noch läherliher zu mahen, als der Auffteler 
diefes arithmetifhen Mäthfels, fen fich mit der Auflöfung 
desfelben den Kopf zu verwuͤſten. Speufipp, der dir naͤchſtens 
felbft zu fchreiben gedenft, zeigte mir unter vier Augen feine 
Verwunderung, nicht daß du fo fireng mit feinem Ohein 
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verfaͤhrſt, fondern daß du dich habeſt enthalten koͤnnen, ihn 
bei einer fo guten Gelegenheit nicht mit noch fchärferm Salze 
zu reiben. Er habe fih nicht wenig gefreut, fagte er, viele 
feiner eigenen Gedanken üben diefes fonderbare Werk in deinen 
Briefen beftätiget zu finden, und wenn er etwas an den 
letztern tadeln möchte, wär’ ed bloß, daß du hier und da cher 
zu viel als zu wenig Gutes davon gefagt habeft; zumal von 
der Schreibart, welche, feiner Meinung nach, nichts weniger 
als rein Attifch, gefchweige mufterhaft ſchoͤn genennt zu wer: 
den verdiene; da’ fie nicht felten von allzugefuchter Sierlichkeit 
und geſchwaͤtziger Schönrednerei, noch öfter von Heraklitiſcher 
Dunkelheit und von Metaphern, die an einem jungen Nadı- 
ahmer des Pindar und Aeſchylus kaum erträglich wären, ent: 
ftelt werde, und bald bis zur platteften Gemeinheit herab⸗ 
finfe, bald ‚wieder in die Wolfen fteige um fih in dithyram⸗ 
bifhem Schwulft und Bombaft zu verlieren. Doc behauptet 
er, daß feine Fehler meiftens nur von allzu großem Reichthum 
an Gedanken und einer zu üppig in Ranken, Blätter und 
Blumen auffchießenden Phantafie herrüähren, und durch große 
und erhabene Schönheiten reichlich vergütet werden. Uber 
woher fommt ed, frage ih, daß ein Leſer, der Xenophons 
Anabafis oder Syropädie nicht eher aus der Hand legen kann, 
bis er nichts mehr zu leſen findet, über Platons Politeia 
mehr als einmal einfchläft, oder doch vor Gähnen und Er: 
müdung nicht weiter fort kann? Mir wenigftend, nachdem 
deine Briefe mich zu dem heroifhen Entfhluß gebracht haben, 
Diefes Meer von Anfang bis zu Ende durchzurudern, ift es 
unmöglich gewefen anders als nach fünf= oder ſechsmaligem 
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Ablegen und gewaltfamen neuen Anläufen damit zu Rande 
zu fommen. 

Plato hatte fo viel von deiner Beurtheilung des Werks 
worauf er feine Unfterblichkeit vornehmlich zu gründen fcheint, 
reden oder vielmehr fläftern gehört, daB er (wie mir Speu 
fippus fagt) endlich neugierig ward, fie felbft zu fehen. & 
durchblätterte das Buch, und fagte, indem er es zuruͤckgab: 
„es ift wie ich mir's gedacht hatte.” — Wie fo? fragte eine 
von den Anwefenden. — Er lobt (verfeste Plato) wovon er 
meint er koͤnnt' es allenfalls felbft gemacht haben, und tadelt 
was er nicht verfteht. Cine Furze und vornehme Abfertigung, 
fläfterte jemand feinem Nachbar zu; aber eine laute Gegen: 
rede erlaubte der ehrfurchtgebietende Blick des Goͤttlichen 
nicht, und fo ließ man den unbeliebigen Gegenftand fallen, 
und fprah — von dem Thesmophoros des alten Dionpfins 
von Sprafus, dem die Athener an dem letzten Bacchusfeſte, aus 
Höflichkeit, Stantsklugheit oder Laune, den tragifchen Sie 
geskranz zuerkannt haben. Daß er ihn verdient haben Fönnte, 
mußte diefen Tyrannenfeinden ein von aller Weahrfcheinlid: 
keit gänzlich entfernter Gedanke fcheinen, weil auch nicht Einer 
darauf verfiel. Bei diefer Gelegenheit erzählte jemand für 
gewiß: Dionpfius habe die Schreibtafel des Nefchplus ich weiß 
nicht um wie viel Taufend Drachmen an fich gebracht, in 
| Hoffnung (febte der platte Wipling hinzu) es werde ı0 viel 

von dem Geifte des Fuͤrſten der Tragifer darin zurüdgeblieben 
ſeyn, daß er nichts als defien Schreibtafel nöthig habe, um 
Aeſchylus der Zweite zu werben. Er mag fich deſſen um fe 
getrofter ſchmeicheln, fagte Plato, da ihm fo feine Kenner 
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des Schönen, als die Athener find — ober ſeyn wollen, eine 
Urkunde darüber zugefertigt haben. — In diefem Ton und 
in dieſem Geifte müflen vermuthlih alle Handlungen diefed 
in feiner Art gewiß großen Mannes audgelegt worden fepn, 
oder es wäre unmöglich, daß eine bereits dreifigiährige gluͤck⸗ 
liche und in fo vielen weientlihen Stüden mufterhafte Staats: 
verwaltung ihm nicht einen. beffern Ruf unter den Griechen 
erworben hätte. 
Sch habe vor kurzem von Kleonidas und Antipater Briefe 
erhalten, die mir fehr angenehme Nachrichten von meinem 
Lytanias und vom eurer fortdauernden Zufriedenheit mit ihni 
ertheilen. Er felbft fühlt ſich fo gluͤklich in eurer Mitte, 
und verfpricht fih fo viel Gutes von feinem Aufenthalt im 
dem gaftfreundlihen Haufe meines Ariftipps, daß ich fein fo 
gefaͤliger Water feyn müßte als ich bin, wenn ich ihm feine 
Bitte um Verlängerung desfelben nicht mit Vergnügen zuges 
Rande, infofern er ſich nicht zu viel fhmeichelt, da er deine 
Begünftigung feiner Wünfche für etwas Ausgemachtes hält. 


b} 


10. 
Spenfippus an Ariſtipp. 


Unfre Freundfchaft, lieber Ariftipp, ift, gleich edlem Wein, 
alt genug um Stärke zu haben, und wir kennen beide einan- 
Der zu gut, als daß du mir zutrauen follteft,, ich fönnte die 
Scharfe Eenfur, die du in deinen Anti: Platonifhen Briefen 
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an Eurpbates über den neueften Dialog meines Oheims er: 
sehen laſſen, von einer ſchiefen Seite angefehen und beur: 
theilt haben. Sch habe dir nie zu verheimlichen geſucht, daß 
mich weniger eine natürlihe Webereinftimmung. meiner Sie- 
nesart mit der feinigen,, oder Weberzeugung von der Wahr: 
heit feiner fpeculativen Philofophie, ald dag enge Familien 
verhaͤltniß, worin ich mit ihm ftehe, zum Platonifer gemacht 
bat. Er bat fih daran gewöhnt , ben künftigen Erben feiner 
Verlaſſenſchaft auch als den Erben feiner Philofophie zu be 
traten, und ich kann es nicht über mein Herz gewinnen, 
ihm einen Wahn zu rauben,, an welhem das feinige Wohl: 
gefallen und Beruhigung zu finden fcheint. Wenn du ihn 
aus einem fo langen und nahen Umgang kennteſt wie id, 
würdeft du ihn, denke ich, in mehr als Einer Ruͤckſicht, des 
Dpfers würdig halten, welches ich ihm duch diefe Heine 
Heuchelei bringen muß. Im Grunde kann ich mir ihrent: 
wegen ‚Leinen Vorwurf machen, und dieß nicht bloß um ber 
Bewegurfahe willen , fondern. weil wirklih die Augenblide 
ziemlich häufig bei mir find, wo ich mich verfucht fühle, oder 
mir wohl gar in vollem Ernſt einbilde, das wirklich zn fepm, 
‚was ih zu andern Zeiten nur vorftele. Wenn ich bei gan 
faltem Blute in lauter Flaren Vorftellungen lebe, dente id 
von der Philofophie meines Oheims nahezu wie du; ich find 
ſie fhwärmerifch , überfpannt, meteoriſch, unbegreiflic ; fein 
Ideenwelt ſcheint mir ein gewaltiges Hirngeſpenſt und feis 
Auto-Agathon ebenfo undenkbar als ein unfichtbares Licht ober 
ein unhörbarer Schal. Aber in andern Stunden, wo mei 
Gemuͤth zu den zarteften Gefühlen geftimmt und mein Geil 
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frei genug iſt ſich mit leichterm Flug über die Dinge um 
mich her zu erheben, zumal wenn ich ben wunderbaren Mann 
unmittelbar vorher mit der Begeifterung des Iebendigften 
Glaubens von jenen überfinnlihen Gegeftänden reden gehört 
babe, dann erfheint mir alles ganz anders; ich glaube zu 
ahnen daß alles wirklich fo fey wie er fagt; unvermerft ver- 
wandeln fihb meine Ahnungen in Gefühle, und ich finde 
mich zulegt wie genöthigt, für Wahrheit zu erfennen, was 
mir in andern Stimmungen träumerifch, lächerlich und bloßes 
Spiel einer uͤbergeſchnappten Phantafie zu ſeyn daͤucht. 
Warum (fage ih mir dann) follte ein unfichtbares Licht, ein 
unbörbarer Schall, nicht unter die möglihen Dinge gehören? 
Kann nicht beides nur mir und meinesgleihen unfichtbar, 


unhörbar feyn? Kann die Schuld nicht bloß an meiner Zer- 


ftreuung durd nähere Gegenftande, oder an der Schwäche 


and Stumpfheit meiner Organe liegen? Scheint nicht dem, 


der aus einer finftern Höhle auf einmal in die Mittagsfonne 
tritt, das blendende Licht dichte Finſterniß? Deffnet ſich 
nicht, wenn alles weit um ung her in tiefer naͤchtlicher Stille 
ruht, unfer laufchendes Ohr den leifeften Tönen, die ung 
unter dem dumpfen Getöfe des Tages, felbft bei aller An- 
firengung des Gehoͤrorgans, unhörbar blieben? — Soll ih 
dir noch mehr befennen? Diefe Schlüffe erhalten Feine ſchwache 


Verſtaͤrkung durch eine Wahrnehmung, die ich oft genug an 


mir zu machen Gelegenheit habe. Die Philofophie Platons 
kommt mir nie phantaftifcher vor, ale wenn ih mich in den 
Mogen des alltäglichen Leben herumtreibe, oder beim fröhlichen 
Lärm eines großen Gaftmahls, im Theater, oder bei den 
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Spielen reizender Sängerinnen und Tänzerinnen, kurz überal, 
wo entweder Verwicklung in bürgerlihe Gefchäfte und Ber: 
hältniffe, oder befriedigte Sinnlichkeit, den Geift zur Erde 
herabziehen und einfchläfern. Wie hingegen in mir felbft und 
am mich ber alles ſtill ift, und meine Seele, aller Arten irdi⸗ 
ſcher Feſſeln ledig, fih in ihrem eigenen Element leicht md 
ungehindert bewegen Eann, erfolgt gerade das Gegentheil; 
ih erfahre alles, von Wort zu Wort, was Plato von feinen 
unterirdifhen Troglodyten erzählt, wenn fie and Tageslicht 
hervorgefommen und aus demfelben in ihre Höhle zuruͤchu⸗ 
kehren genöthigt find. Alles was mir im gewöhnlichen Zu: 
ſtand reell, wichtig und anziehend fcheint, duͤnkt mich dann un: 
bedeutend, ſchal, mwefenlos, Taͤndelei, Traum und Schatten. 
Unvermerkt Öffnen fih neue geiftige Sinne in mir; ich finde 
mich in Platon Ideenwelt verfeßt; kurz, ich bedarf in bie 
fen Augenbliden eben fo wenig eines andern Beweiſes der 
Wahrheit feiner Philofophie, als einer der etwas vor feinen 
Augen fiehen fieht, einen Beweis verlangt daß es da ſey. 
Ob nicht in diefem allen viel Täufchung ſeyn koͤnne, 
oder wirklich ſey, kann ich felbft kaum bezweifeln: denn wie 
kaͤm' es fonft, daß jene vermeinten Anfchauungen Feine dauernde 
Heberzeugung zurüdlaflen, und mir zu anderer Zeit wieder 
als bloße Träume einer über die Schranken unfrer Natur 
binausfhwärmenden Phantafie erfheinen? — Und denneb 
duͤnkt mi , die Vernunft felbft nöthige mich zu geftehen, es 
fep etwas Wahres an diefer überfinnlihen Art zu philefe 
phiren. Dem großen Haufen, d. i. zehnmal Zehntaufend 
gegen Einen, iſt es freilich nie eingefallen einen Augenblid 
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u zweifeln, daß alles, was ihm feine wachenden Sinne zei⸗ 
en, wirklich fo, wie es ihm erfcheint, außer ihm vorhan- 
ven fen; der Philofoph hingegen findet nichts wunderbarer 
ind unbegreifliher,, als wie etwas (ihm felbft nicht ausge⸗ 
ımmen) da ſeyn Eönne. Wie läßt fih von einem Dinge 
agen, es fey, wenn man nicht einmal einen Augenblid, de 


s ift, angeben oder feithalten kann? Theile die Zeit zwi⸗ 


chen zwei aufeinander folgenden Pulsfchlägen nur im vier 
Cheile, und fage.mir, welcher diefer fliegenden Zeitpunkte ift 
‚er, worin irgend ein zu diefer Sinnenwelt gehöriges Ding 
pirklih da ift? Im Nu, da du fagen wilft es ift, ift es 
hon nicht mehr was ed war, oder (was ebendagfelbe fagt) 
ft das Ding, welches war, nicht; aber vor dem vierten 
Cheil eines Pulsfchlags, und vor zehntaufend derfelben, Eonnte 
nan ebendasfelbe gegen fein Dafepn einwenden. Es war, 
s wird ſeyn, wäre fomit alles was fih von ihm fagen ließe: 
‚ber wie kann man von dem, deflen Daſeyn in irgend einem 
Moment ich mir nicht gewiß machen kann, mit Gewißheit 
agen es ſey geweien? es werde fen ? 


Doch ih will zugeben daß dieß dialektifche Spikfindig- 
eiten find, die ung das zweifache Gefühl, daß wir felbit find 
nd daß etwas außer uns ift, nicht abvernünfteln koͤnnen. 
Sanz gewiß kann dieſes Gefühl Feine Taufchung feyn: nur 
jird das Unbegreiflihbe in unferm Seyn dur diefe Gewiß- 
eit nicht aufgelöst. Wir und ale Dinge um uns her befin- 
en uns in einem unaufhoͤrlichen Schwanfen — nicht, wie 
Hato fagt, zwiſchen Seyn und Nichtfepn, Tondern — zwifchen 
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„fo ſeyn“ und „anders ſeyn.“ Dieß wäre unmöglich, wenn 
sicht allem Veränderlihen etwas Feſtes, Beftändiges, Unwar- 
delbares zum Grunde läge, das die weſentliche Form desfel- 
ben ausmadht. Es gibt aber in diefer ung umgebenden Sin 
nenwelt nichts als einzelne Dinge, die fich durch alles, mus 
an ihnen veränderlih iſt, d. i. durch alles, was an ihn 
in die Sinne fällt, von einander unterſcheiden, in ihren 
Grundformen hingegen einander mehr oder weniger äbnlih 
find, und nach diefer Aehnlichkeit von dem denkenden Weſen 
in ung in Gattungen und Arten eingetbeilt werden. Gleichwohl 
find diefe legtern bloße Begriffe, die wir ung von den weſent⸗ 
lichen Formen der Dinge zu machen fuhen, und die zu diefen 
Formen ſich nicht anders verhalten als wie die Schatten oder Wi⸗ 
derfcheine der Körper zuden Körpern felbft. Aber woher kommen 
uns diefe Begriffe? Gewiß nicht von den Dingen der Sinnen: 
welt felbft, an denen wir nichts, was nicht veränderlih und 
. in einem ewigen Fluß ift, wahrnehmen. Die mefentlicen 
Formen, wovon fie gleichfam die Schatten find, muſſen alſo 
ein von ihnen und von unfrer Vorftellung unabhängiges De: 
ſeyn haben, und irgendwo wirklich vorhanden ſeyn. Died 
find nun eben diefe Ideen, die in Platons Philofophie eine fo 
große Rolle fpielen, deren Inbegriff die überfinnliche oder in⸗ 
telligible Welt ausmacht, und denen er (weil wir uns doeh 
alles, was wirklich ift, nicht anders als in einem Orte denken 
tönnen) überbimmlifhe Räume zum Aufenthalt anmweile. 
Sie find, nad feiner Meinung (die ihm geiftige Anfchanung 
it), unmittelbar von der erften ewigen Srundurfahe ale? 
Denkbaren und Wahrhafteriftirenden erzeugt, und waren die 





\ 207 


enſtaͤnde, an deren Anſchauen unfre Seelen ſich weideten, 


yr die ſtrenge Anangke fie in dieſe Sinnenwelt und in 
bliche Keiber zu wandern nöthigte. Sie find aber auch die 
ilder und Mufter, nach welchen untergeordnete Geifter aus 
m an fich felbft formlofen und durch feine unbeftändige 


tur aller Form widerftrebenden Stoff die Sinnenwelt bilde: 


‚ wiewohl es nicht in ihrer Macht fand, ihnen mehr ale 
Schein jener ewigen unmwandelbaren und in ſich vollkom⸗ 
ien Formen zu geben, der gleichwohl alles ift, was an 
en reell und wefentlich genennt zu werden verdient. Non 
em Schein — welcher (wie die Sonnenbilder im Waffer) 
hfam der Widerfchein der mehr befagten Ideen ift, — 
len fih nun die neuangeflommenen Seelen, fobald fie fid 
der Betäubung des Sturzes in die Materie erholt haben, 
3 lebhaftefte angezogen. Die Meiften wähnen, daß bie 
jenftände, die ein dunkles Nachgefühl ihres ehmaligen 
zen Zuftandes in ihnen erweden, das, was fie feinen, 
klich ſeyen; fie überlaffen fich alfo in arglofer Unbefonnen: 
: dem Ungeftüm der Begierben, von welchen fie zum Genuß 
ſelben angetrieben werden, und was daraus erfolgt, ift 
innt. Nur fehr Wenige (nämlich, nach Plato, die Philofo- 
n im äcten Sinn des Wortes) find weife genug, dem 
‚ein von der Wahrheit zu unterfcheiden, fich aus den Schat⸗ 
formen, die ihr. Berftand in der Sinnenwelt gewahr wird, 
r Art von Stufenleiter zu bilden, und fo wie fie fih, von 
thum und Sinnlichkeit gereinigt, über die materiellen Ge: 
ftände erheben, nah und nah in das reine Element ber 
fter emporzufteigen und zu dem was wirklich ift, zu den 
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ewigen Ideen und dem Auto-Agathen, ihrem irguell, mit im 
mer weniger geblendeten Geifiesaugen aufzufhenen. 

Hier haſt du, in die möglihite Kürze zufammengezogen 
dad Platonifhe Syſtem oder Mährhen, wenn du wiäk, we 
ches — allen meinen nur zu häufigen Berirrungen und Uster 
tauhungen in den reizenden Schlamm der Sinnenmwelt y 
Trotz — fo viel Anziehendes für mich hat, daß ich, wofern e 
wirflih nur ein Mährchen ſeyn follte, mid wenigſtens bei 
Wunſches, daß es wahr ſeyn möchte, und in meinen bein 
Augenbliden des Glaubens, daß es wahr fep, nicht entbreden 
kann. Ehrlih zu reden, ich kenne kein anderes, woren id 
mich fefter halten koͤnnte, wenn mich die närrifchen Zweifel 
über Seyn umd Nichtfepn anwandeln, die bei meinesgleichen 
fih nicht immer mit dem Sofratifhen was weiß ich? ode 
dem Mriftippifchen was kuͤmmert's mich? abfertigen laffen 
wollen. Verzeih', Lieber, wenn ich deine Gleichgültigkeit über 
diefe Dinge auf der unrechten Seite angefehen haben folte, 
und la? dich meinen Heinen Hang zur Schwärmere (bis, 
wie du weißt, eben nicht immer die Platoniſche if) nicht 
abfchreden mein Freund zu bleiben. Lafthenia grüßt did 
und empfiehlt fih dem Andenken ihrer Mufarion. Du wirt 
es hoffentlich als ein ganz unzweidentiges Zeichen ihrer zu 
Meife gediehenen Sophrofpne anfehen, daß deine Antiplaten: 
fhen Briefe eine lebhafte und beinahe warme Vertheidigeri 
an ihr gegen diejenigen gefunden, die, ich weiß nicht meld 
Spuren eines alten Grolls und einer übel verheblten Eifer: 
ſucht darin ausgefchnuppert haben wollen. Denn im Grund 
iſt fie noch immer eine fo eifrige Platonikerin als bamald, 


2 
da fie zu Aegina mit dem Eleinen unbeflügelten Amor am 
Bufen von dir überrafcht wurde. 


11. 
Ariftipp an Speufippus. 


Sch danke dir, lieber Speufipp, für das fehr angenehme 

Interpfand deines wohlwollenden Andentens, und für dein 
aildes Urtheil von meinen Briefen an Eurpbates, welchen, 
aucht mich, das Beiwort antiplatonifh nur fehr uneigentlich 
egeben wird, da fie wenigftens eben fo viel Lob als Ta⸗ 
el enthalten, und mit gleihem Recht proplatonifch heißen 
dnnten. 
Verſchiedenheit der Vorftellungsart wird Männer nie 
ntzweien, deren Sreundfchaft, wie die unfrige, auf Weberein: 
immung ber Gemüther in allem, was den Charakter edler 
nd guter Menfchen ausmacht, gegründet ift. 

Der Unterfhied deiner und meiner Art über Platons 
Ihilofophie zu denken fheint mir (den Einfluß der nahen 
3erwandtfchaft und anderer Betrachtungen abgerechnet) haupt: 
ichlih in dem Mehr oder Weniger Feftigkeit und Ruhe des 
zeſichtspunkts gegründet zu ſeyn, woraus wir beide über: 
aupt die Dinge anzufehen pflegen; aber ich liebe die Auf: 
ichtigkeit, womit du die wahre Urfahe deines noch immer 
nentfchiedenen Schwanfens zwifchen dem gemeinen Menfchen- 
nm und der philofophifhen Myſtagogie deines Oheims gefte: 

Wieland, Ariſiipp. II. 14 


Seh, und ih müte mich fche irren, sber bie Secſiche, di 
du zu gewiſſen Zeiten für fein Soñen in dir maben, und bi 
Leihtigleit, womit du im einer andern Eiimmunz deriber 
fherzen und lachen Eönnteft, centirringt ams cimer und den 
derſelben Duche; nur daB fie im jenem Fall reimer umd gi 
ftiger, in diefem etwas bider und mildartiger Hient. 

Es gibt, wie du weißt, angenehme und ſogar wehlthitig 
Taͤuſchungen; aber es ijt immer gut, in allen menſchlichen 
Dingen (unter welche ich andy die wieteorifchen und göttlichen 
rechne) Har zu fehen; zu willen, wann, wo, und wie mE 
getäufht werden, und anf Teine Art von Taͤuſchung mehr 
Werth zu legen als bifig if. Die Stimmung, im welder vie 
Platonifhen Myſterien fo viel Reiz für dich haben, mw 
worin das, was fie uns offenbaren, Dir wirklich das Innerſte 
der Natur aufzufchließen fcheint, ift (mit deiner Crlaubuif) 
nur dem Grade nach von derjenigen verfchieden, worin der 
tragifhe Pentheus zwei Sonnen und zwei heben, oder ſeine 
Mutter Agave das abgerif’ne Haupt ihres Sohnes für den 
Kopf eines jungen Löwen anfieht. Die Phantaſie iſt immer 
eine unfichere Zührerin, aber nie gefährlicher, als wenn fie 
fih die Larve der Vernunft umbindet und aus Principien 
irre redet. Doch was fage ich von Gefahr? Für Dich, lieber 
Speufipp, können diefe fublimen Träume nichts Gefaͤhrliches 
haben, wenigſtens fo lang’ es nur ein Iuftiges Gaftmahl oder 
einen Kuß der fchönen Lafthenia bedarf, um dich aus ben 
überhimmlifhen Räumen in deine angeborne Hoͤhle heral: 
zuzaubern. 

Um fo weniger hätte ich mir alſo ein Bedenlen barüker | 
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machen, wenn mid die Luft ankaͤme, Das zierliche Gebäude 
na Spinneweben, worein du deine geliebten Ideen gegen 
en Angriff geborgen zu haben glaubft, mit einem einzigen 
zuch umzublaſen? — Dog nein! wenn ich auch aus diefer 
erzenden Drohung Ernft zu machen vermöchte, wer wollte 
sen Freund ein harmlofes Spielzeug mit Gewalt aus den 
inden drehen? Alles was ih mir erlauben kann, ift, dir 
eine Weile über diefe Dinge zu denken darzulegen, und es 
un deinem eigenen Urtheil zu überlaffen, ob du Urfache finden 
ft, mish von der Beſchuldigung einer allzugemaͤchlichen Gleich: 
Itigfeit im Forſchen nah Wahrheit loszuſprechen. 

Iſt es nicht fowderbar, daB wir vom Nichts entmeder 
r nicht reden muͤſſen, oder und fo auszudruͤcken gendthigt 
d als ob es Etwad wäre? Freilich follten wir, Da dem Worte 
ichts weder eine Sache noch eine Vorftellung entfpreden ' 
ın, gar Fein ſolches Wort in der Sprache haben. Was ift 
ht: Sep? Ein Unding, ein hölzernes Eifen, eine unmoͤg⸗ 
ye Verbindung zwifchen Nein und Ja, kurz etwas fich felbft 
ifhebendes. Was ift, ift, und da es nie Nichts ſeyn Fonnte, 
liegen in dem Begriff des Seyns alle Arten von Seyn: 
vefen ſeyn, int ſeyn, künftig fenn, immer ſeyn, nothwen⸗ 
ı enthalten. Hit der dilemmatifchen Formel, „Seyn oder 
cht⸗Sepn“ ift gar nichts gefagt; hier findet Fein „oder“ ftatt; 
pn iſt das Erfte und Reste alles Kühlbaren und Denkbaren. 
Dem ih Seyn fage, ſpreche ich eben dadurch ein Unend: 
es aus, das alles was ift, war, feyn wird und fepn Tann, 
fich begreift. Indem ich alfo mic felbft und die meinem . 
wußtſeyn fich aufdringenden Dinge um mich her, denke, 
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it die Frage nicht: woher find wir? oder warum wir? — 
fondern dad Einzige was fi fragen läft und mes uns him 
mern fol, ift, was ſind wir? Und ich antworte: wir find 
zwar einzelne aber feine ifolirten Dinge; zwar felbfiikändig 
genug, um weder Schatten noch Widerfcheine, aber nicht ge 
ung, nm etwas anders ald Gliebmaßen (wenn ich fo fagen 
kann) oder Ausfirablungen (wenn du es licher fo nennen 
winft) des unendlichen Eins zu ſeyn, welches if, umb ales, 
was da if, war, und fepn wird, in fi trägt. De al unfe 
Denken im Grund entweder auf Anfchauen ober bloßes Rech 
nen mit Zeichen hinausläuft, das Unendliche aber fi wehrt 
überfhauen noch ausrechnen laßt, fo bleibt mir, wenn ich mir 
das „wie“ meines Dafepns im Unendlichen einigermaßen. far 
zu machen wünfdhe, Tein anderes Mittel als mir an den 
dürftigen Begriff genügen zu laffen, den ich durch Bilder und 
Bergleihungen erhalten kann; 3. 3. mit einem Baum 
oder einem gegliederten Körper, der aus einer unab: 
lihen Menge von Theilen zufammengefept ift, von welden 
jedes feine eigene Art und Weife, Geftalt, Bildung und Ein: 
rihtung bat, aber fih doch nur dadurch in feinem Dafeyn 
erhalten und gedeihen kann, daß ed mit dem Ganzen is 
engefter Verbindung fteht, und von dem aus demfelben und 
durch dasſelbe ftrömenden und durch alle Theile ſich ergie 
Benden Leben feinen Antheil empfängt. Jedes Blatt eine 
Baums ift in diefer Ruͤckſicht zugleih ein Tleines Ganze 
uud Theil eines größern, des Zweiges, fo wie diefer 
einem ft, der Aft Can Staͤrke und Fülle der Zweige und 
Blätter oft felbft ein Baum) dem Hauptſtamm eimverleibt 
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iſt. Wenn mir diefe von materiellen Dingen erborgten Ver: 
gleihungen fein Genuͤge thun wollen, ftelle ih mir das un- 
endlihe ft (welches durch das geheimnißvolle Zi im Tem: 
pel zu Delphi bezeichnet zu ſeyn fcheint) unter dem Bilde 
der Seele, und alles was durch und in ihm ift, wie die 
Gedanken vor, weldhe, wiewohl durch die Kraft der Seele 
erzeugt und gleihfam"aus ihr hervorftrahlend, doc weder 
außer ihr ſeyn, noch als Beftandtheile von ihr betrachtet 
werden können. Aber unter welchem Bilde ih mir auch in 
gewiſſen Augenbliden das große Geheimniß der Natur zu. 
fombolifiren fuchen mag, der einzige Gebrauch, den ich da⸗ 
von made, ift: die ewige Grundmarime der aͤchten Lebeng- 
weisheit daraus abzuleiten, die zugleich die Regel unfrer 
Priht und die Bedingung unfrer Gläsfeligkeit if. Denn 
natürliher Weife trägt die Weberzeugung, „daß ich nur ale 
„Gliedmaß des unendlichen Eins da ſeyn, aber auch nie ganz: 
„lich von ihm abgetrennt werden Tann,” eine zwiefache Frucht: 
erſtens, die .fefte Gefinnung, daß ich nur durch Erfüllung 
meiner Pflicht gegen das allgemeine fowohl, als. gegen jedes 
befondere Ganze deffen Glied ich bin, in der gehörigen Un⸗ 
terordnung des Kleinern unter das Größere, glüdlih ſeyn 
Tann; und zweitens die eben fo feſte Gewißheit, daß ich, 
wie befchränft auch meine gegenwärtige Art zu eriftiren ſchei⸗ 
nen mag, dennoch ale unzerftörbares Glied des unendlichen 
Eins, für Raum und Zeit meined Daſeyns und meiner 
Thätigkeit Tein geringeres Map habe, als den hermetifchen 
Eirkel — die Unendlichkeit felbft. Ich weiß. es nicht gewiß, 
aber ih vermuthe, daß fih Plato bei feinem Auto:Agathon 
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ebendasfelbe denkt, was ich bei nieinem Unenblichen ; wenn 
man anders bloßes Hinftreben nah etwas Unerreichbaren 
Denken nennen kann: aber das ift gewiß, Daß ich Feinen fpe: 
culativen Gebrauch oder Mißbrauch davon mache, und mid 
nur deßwegen nicht befümmere mehr davon zu wiffen, mail 
ich fühle, daß indem ich einen ſchwindelnden Blick in diefe 
unergründliche Höhe und Tiefe wage, ich bereits über der 
Graͤnze alled menfchlihen Willens ſchwebe. 

Was Platons Ideen betrifft, fo geftehe ich dir unver: 
hohlen, daB ich nach allem was mir. feine Dialogen davon 
geoffenbaret haben, mir Feine Idee von ihmen zu machen 
weiß. Sie find weder bloß gedahte noch perfonificirte al: 
gemeine Begriffe; auch find es nicht die Erfcheinungen, die 
der begeifterten Phantafie des Dichters, Bildners oder Me 
lers vorfchweben, wenn er nah dem Höchften feiner Kunft, 
dem Webermenfchlihen und Goͤttlichen, nach volllommmer 
Schönheit, Stärke und Größe ring. Go wie Plato von 
ihnen fpriht, koͤnnen fie nichts dergleichen fepn, wiewohl 
ih vermuthe, daß du in den Momenten der geiftigen Am: 
fhauungen, wovon du fprichft, fie mit jenen verwedielil, 
Was find fie alfo? Sch weiß es nicht; aber das weiß ic, 
daß der Platonifche Tiſch, der weder Klein noch groß, weder 
rund noch dreiedig, weder von Holz noch von Cifenbein, 
noch von Gold oder Silber ift, der nicht diefer ober jene 
Tiſch, fondern der Tiſch felber, der Tiih an fih und das 
einzige Eremplar feiner Urt im Lande der Ideen ift, neben 
den kuͤnſtlichen goldnen Dreifüßen im Palaft des Homeriſchen 
Hephäftos eine fchlechte Figur macht. Wie kommt Plate 
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Yazu, daß er den abgezogenen Begriffen von Arten und Gat: 
ungen, deren wir Menfchen bloß als erleichternder und ab: 
ürzender Hülfgmittel zum Denken und Reden benöthigt find, 
Selbftftändigkeit und wirklihes Dafepn außer ung gibt? 
Die Natur hat ihm fehwerlih dazu angeholfen; denn fie 
kellt lauter einzelne Dinge auf, und weiß nichts von unbe: 
kimmten Formen, nichts von Körpern, die weder Klein noch 
voß, weder rund noch edicht, weder aus dDiefem noch jenem 
Stoffe gemacht find. Sie kennt nur Wehnlichkeit und Ver⸗ 
chiedenheit in unendlihen Graben und Schattirungen; die 
Abtheilungen, Einzäunungen und Gränzfteine find Menfchen- 
verk. Der Maulwurf fteht mit dem Clephanten auf eben 
verfelben Linie, wie viel andere Thiere auch zwifchen ihnen 
tehben mögen, und die PVerfchiedenheit zwifchen einem’ Ele- 
hanten und einem andern, ift, wiewohl nicht fo ftark in 
ie Augen fallend, doch nicht minder groß als die Aehnlic- 
eit. Weil alles Mögliche wirklich ift, fo muß nothwendig 
yer Unterſchied zwifhen den Wefen, die einander die ähnlich: 
ten find, kaum merklich ſeyn; wir uͤberſehen alfo dag, 
vorin fie verfchieden find, faſſen fie unter dem Begriff einer 
Art zufammen, und bezeichnen fie mit einem gemeinfamen. 
Wort. Durch das nämliche Verfahren erhalten wir, indem 
vir die ähnlichften Arten unter Ein gemeinfchaftlihes Wort 
tellen, den höhern Begriff der Gattungen. Das Beduͤrfniß 
iner Sprache, und das Gefühl der Nothwendigkeit, den auf 
ins eindringenden Vorftelungen Seftigkeit und Ordnung zu 
jeben, nöthigt den Menfchen zu diefer ihm natuͤrlichen An: 
vendung feines Verftandes, und es wäre nicht fehwer (wenn 
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es mich nicht zu weit führte) zu zeigen, wie es zugeht, daf 
es ihm unvermerft eben fo natürlih wird, dieſe Abtheilun 
‚gen und Claffificationen für das Werl der Natur felbft u 
halten, wiewohl fie nichts anders als Producte feiner durch 
den Drang des Bedürfniffes erregten inftinctmäßigen Selb 
thätigkeit find. — Dieß bat mich wenigftend eine mäßige 
Aufmerkfamteit auf die Natur gelehrt, und wenn Speali- 
ren um bloßen Speculirend willen meine Sade wäre, fü 
dächte ich auf diefem Wege ziemlich weit zu Tommen. Abe 
ferne von mir fep die Anmaßung, dich, mein kiebensmir 
dDiger Freund, oder irgend einen andern Sterblichen von 
einer Borftellungsart abzuziehen, die ihm einleuchtet, wohl 
er gutes Muthes ift, und wodurd Teinem andern Weh ge 
fhieht. Auch die Philofophie ift in gewiffem Sinn etwei 
Individuelles, und für jeden ift nur diejenige die wahr, 
die ihn glüdlicher und zufriedner macht als er ohne fie wäre. 

Uebrigens danfe ich der fchönen Lafthenia, Daß fie fid 
ihres entfernten Freundes fo großmäthig annimmt, und 
finde fehr billig, wenn fie (ohne fi des geheimen Beweg 
grundes bewußt zu ſeyn) etwas Neellered in der Welt vor 
zuſtellen wänfht, als ein bloßes Schattenbild des Platon 
Then Urweibes, welches weiter nichts zu thum hat, ale im 
Lande der Ideen umber zu ftolziren, und zehntaufendmei 
zehntaufend Myriaden mächtig von einander abftechender 
Weiberfchatten auf diefe Unterwelt herabzuwerfen; eine Ber 
rihtung, wobei die Dame, wie groß ihre Selbftgenügfam 
keit auch feyn mag, endlich Doch ziemlich Langeweile haben 
diirfte, wenn anders ihr präfumtiver Gefelfchafter und Lie: 
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ber, der idealiſche Urmann, neben feinem. eiguen gleichen 
igewerk, nicht noch Mittel und Wege findet, ihr auf eine 
8 Sterblichen unbegreiflihe Weife die Zeit zu kürzen. 

Sch geftehe dir, lieber Speufipp, daß ich große Luft 
tte, diefen platten Scherz, feines Achten Atticismus un- 
achtet, wieder ausguftreichen, wenn ich nicht eine geheime 
nung nährte, daß er deinem erhabenen Oheim vielleicht 
Haß geben könnte, fih über die zur Zeit noch unbegreif: 
ve Natur feiner Ideen etwas deutlicher zu erklären. Denn 
ber That, wenn er uns nicht mehr Licht über diefe wun- 
baren Wefen zukommen laſſen wollte ale bisher, hätte er - 
Ter gethan, und gar nichts: davon zu offenbaren. 


12. 
Arifipp an Eurybates. 


Der angeborne Trieb der ftreitiuftigen Athener für und 
ber jede Sache zu fprehen, und von allem, was ein an: 
‚er jagt, ftehendes Fußes das Gegentheil zu behaupten, 
durch die berühmten Sopbiften, die ehmals eine fo gute 
nahme bei euch fanden, und feitdem durch Antifthenes, 
ton und die übrigen Sokratiker, bei Alten und Jungen 
3 den hoͤhern Glaffen eurer Bürger dermaßen geübt 
d in Athen erhalten worden, daß ed mich nicht wun- 
t, edler Eurpbates, wenn Platons neuefter Dialog noch 
mer, wie du mir fchreibft, den meiften. Anlaß zu ben 
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dialektiſchen Kampfaͤbungen gibt, womit eure vornehmern 
Muͤßiggaͤnger, waͤhrend des dermaligen Stillſtands kriegeriſcher 
und politiſcher Neuigkeiten, ſich einige Unterhaltung zu ver 
ſchaffen ſuchen. Daß meine Briefe (die nun einmal, beliebter 
Kürze und Bequemlichkeit halben, Platoniſch oder Antiplate 
niſch heißen müflen: Del ins Teuer gegoflen haben, würde 
wir, als einem der friedfertigften Menfhen unter der Son, 
beinahe leid feyn, wenn du nicht zu gleicher Zeit den Troſt 
hinzufuͤgteſt, daß fie auf der andern Seite nicht wenig dr 
zu beitragen, die Nachfrage nah dem wundervollſten Werte 
unſrer oder vielmehr jeder Zeit allgemein zu machen, und 
manchen einfeitigen Tadler zu Anerkennung des vielfältigen 
Verdienftes zu vermögen, weldes der Urheber desfelben ſic 
um Athen und die ganze Hellas, ja ich darf wohl fagen, 
um das ganze Menfchengefchleht dadurch erworben bat. 
Denn ich zweifle Teinen Augenblick, es wird fo lange leben, 
als unfre Sprache das Mittel bleiben wird, die Cultur, die 
uns fo weit über alle andern Voͤlker erhebt, nad und nad 
über die ganze bewohnte Erde auszubreiten. 

Außerdem gefteh’ ich dir gern, daß ich mich nicht wenig 
sefhmeichelt finde, auch in fo großer Entfernung von de 
ſchoͤnen Minervenftadt eine Art geiftiger Gemeinfchaft mit 
ihren Bewohnern zu unterhalten, und mich meinen ehmali 
gen Freunden und Gefellfchaftern zu vergegenwärtigen, indem 
ih ihnen Gelegenheit gegeben habe meinen Namen zu nem 
nen und fih fo mancher fchönen, mir felbft unvergeßlichen 
Stunden zu erinnern, die wir unter dem freieften Umtauld | 
unfrer Gedanfen und Gefühle, in euern prächtigen Hallen 


2319 


and anmuthigen Spaziergängen, oder beim fröhlihen Mahl 
und bei thauenden Sofratifhen Bechern, fo vergnüglich zu⸗ 
gebracht haben. Ye glüdliher dad Gegenwärtige, worin wir 
leben, ift,. um fo angenehmer ift es, den Genuß desfelben 
durch die ihm fo fchon fich anfchmiegenden und darin ver: 
fehmelzenden Grinnerungen des Vergangenen zu erhöhen, 
und. ung dadurch dem Wonneleben der ſeligen Götter zu 
nähern, deren Dafenn ein immermwährender Augenblid ift. — 
Warum, ah! warum muß unfre liebenswärdige Freundin zu 
Aegina — nicht mehr fepn! Welchen Genuß, welche Unter: 
baltungen würden alle diefe neuen Eriheinungen, die fo 
viel Reiz für diefe vorwinige aber ſchwer zu taufchende Pſpche 
batten, ihr und uns durch fie verſchafft haben! 

Unter den vielerlei Problemen, die, wie du fagft, aus 
Deranlaflung meiner Briefe, eure Philodoren (wie Plato fie 
benamfet) unter den Proppläen oder in den Schattengängen 
der Akademie in Bewegung fetzen, ift diejenige Srage,. wor⸗ 
über du eine nähere Erflärung von mir verlangt, vielleicht die 
wichtigſte, weil fie auf das.praftifche Leben mehr Einfluß ale 
irgend eine andere zu haben fcheint. Du weißt daß ich Fein 
Sreund von unfruchtbaren Grübeleien bin; aber gewiß gehört 
die GStreitfrage: „wie fih das was tft, zu dem was fepn 
fol, verhalte?” oder, „ob und inwiefern man fagen könne, 
daß das was ift, anders ſeyn ſollte?“ nicht unter die Pro: 
cefie um des Eſels Schatten; es ift nichts weniger als gleich: 
gültig für den fittlihen Menfchen, wie fie entfchieden wird. 
Ich bin fo weit entfernt meine Meinung für entfcheidend zu 
geben, daß ich vielmehr überzeugt bin, diefes Problem könne 


‘ 


) 220 


‚niemals rein aufgelöst werden. Indeſſen ſehe ich nicht, warum 
ich Bedenken tragen follte, dir die Antwort mitzutheilen, die 
ich mir felbft auf jene Fragen gebe. 

Daß im bloßen Sepn (dem ewigen Gegentheil des ewis 
unmöglihen Nichtfeyns) alles Mögliche enthalten fep, ift für 
‚mich etwas Ausgemachtes, an fih Klares und Feines Erweiſes 
Bedürftiged. Das was ift, im unbefchränkteften Sinn de 
Worts, ift alfo das Unendliche felbft, und umfaßt, nad unfre 
Vorftellungsart, alles was möglich ift, wear, und feyn wir. 
Ich fage nach unfrer Vorftellungsart; denn im Unendlichen 
ſelbſt ift weder Vergangenheit noch Zukunft, fondern ewige 
Gegenwart; und eben darum ift es und unbegreiflich. a 
diefer Ruͤckſicht kann man alfo nicht fagen, daß was nicht if, 
fepn follte; denn alles was ſeyn fol, muß fepn koͤnnen; un 
alles was ſeyn kann, ift. . 

Aber wie bringe ich diefe unläugbaren Grundfäge in Ueber 
einftimmung mit der Stimme meiner Vernunft und meine 
Herzens, die mir täglich fagen, es gefchehen Dinge in de 
Welt, die nicht gefchehen follten? Brüder 3.3. follten nidt 
‚gegen Brüder, Hellenen nicht gegen Hellenen zu Selde ze 
ben, ihre Wohnſitze und Landguͤter wechſelsweiſe ausrauben 
und verwuͤſten, die eroberten Staͤdte ſchwaͤcherer Voͤlker nicht 
dem Erdboden gleich machen, die Ueberwundnen nicht wit 
kaltem Blute morden, oder auf oͤffentlichem Markt als S— 
ven verlaufen, u. ſ. w. Wer erkuͤhnt ſich zu laͤugnen, du 
dieß alles nicht ſeyn follte? Und gleichwohl ift es. — Leibe! 
Aber wie könnt’ es anders fern ? 

Das Beduͤrfniß unfre Gedanken an Worte zu hefſten, 





221 


ad die unvermeidliche Unſchicklichkeit, mit dieſen Worten 
lgemeine Begriffe bezeichnen zu muͤſſen, deren Allgemeinheit 
ren Grund nicht in der Natur der Dinge, ſondern bloß in 
iſrer verworrenen und unvollſtaͤndigen Anſicht derſelben, und 
den Trugſchluͤſſen haben, die wir aus dieſen taͤuſchenden 
nfhauungen ziehen, — dieſe Quellen beinahe aller der Ser: 
ümer, Halbwahrheiten und Mißverftändniffe, die fo viel 
abeil unter den Menfchen anrichten — find auch hier die 
fahe eines Trugſchluſſes, an beflen Richtigkeit gleihwohl 
e Meiften fo wenig zweifeln, daß ich Gefahr laufe des Ver: 
echens der beleidigten Menfchheit angeklagt zu werden, wenn 
» mich erfühne ihn anzufechten. Indeſſen, ber erfte Wurf 
: nun einmal gefhehen, und ich werde fchon auf meine Ge: 
hr fortipielen muͤſſen. | 
Daß der Tiger blutdärftig, der Affe haͤmiſch, die Dtter 
ftig ift, daß der Wolf Lämmer ftiehlt und der Iltiß Die 
auben erwürgt um ihre Eier anszufchlärfen, wer wundert 
h darüber? Es iſt ihre Natur, fagt man, und wie läftig 
» amd auch dadurch werden, fordert doch niemand, daß fie 
iders fenn follten als fie find. Diejenigen, welche behaup⸗ 
n, daß die Menfchen weifer und beffer ſeyn follten, ale fie. 
id, nehmen als Chatfache an, „daß fie dermalen, im Gan- 
n genommen, eine thörichte und verkehrte Art von Thieren 
1d 5” Plato trägt fogar Fein Bedenken zu behaupten, es 
be fein Volk in der Welt, deſſen Verfaſſung, Lebensweife, 
itten und Gewohnheiten nicht dur und durch verdorben. 
ären. — „Aber es follte und Eönnte anders ſeyn, ſagt 
an,” — Mlerdings könnte und würde ed anders ſeyn, wenn | 


N 


die Menfchen vernünftige Wefen wären. — Wie? find fie es 
etwa niht? Wer kann daran zweifeln? — Ih! — Yan 
fie es wären, fo würden fie anders, nämlich gerade des fenn, 
was vernünftige Wefen, ihrer Natur zufolge, fepn ſoller. 
Aber diefe fehr ungleichartigen einzelnen Erdenbewohner ,, die 
ihr, weil fie auch zweibeinig und ohne Federn find und de 
Kopf aufrecht tragen wie die eigentlihen Menfchen, mit die 
fen zu vermengen und unter dem gemeinfchaftlihen Namen 
Menſch zufammen zu werfen beliebt, find nun einmal gröf 
tentheild (wie ihre ganze Weile zu feyu und zu handeln «u 
genſcheinlich darlegt) alles andre was ihr wollt, nur keine 
vernünftigen Wefen. Das äußerfie, was ih, ohne mich an 
der Wahrheit zu verfündigen, thun kann, ift, ihnen eine Art 
von vernunftähnlichem Inſtinct zuzugeftehen, mit etwas meh 
Kunftfähigkeit, Bildfamkeit und Anlage zum Neben, ale man 
an den übrigen Thieren wahrnimmt; Vorzuͤge, wodurch ſie 
‘einer zwar langfamen, aber doch fortfhreitenden Bervol: 
kommnung fähig find, deren Gränzen ſich fehwerlich beftim: 
men laffen. Dieb gibt einige Hoffnung für die Sufmmft. 
Binnen etlihen hundert Metonifchen Cyklen mögen fie, nad 
zehmtaufendmaliger Wiederholung der nämlihen Mißgrift 
und Albernheiten, durch die immer gleichen Folgen derfelben 
endlich gewißiget, einige Schritte vorwärts gemacht haben, 
und wenn fie dereinft völlig zur Vernunft gereift find, zuledt 
fo verftändig und gut werden, als fie eurer Meinung nad 
bereits ſeyn follten; was doch unter allen Bedingungen ihrer 
dermaligen Criftenz und auf der Stufe von Cultur, worst 

fie ftehen, feine Möglichkeit if. Ihr vergeßt nämlich, dal 
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a allem, was wir uns, unter einem abgezogenen uns 
timmten Begriff, ald möglich vorftellen,‘ keines eher in die 
rtlihe Welt eintreten Fann, bis die Urfachen und Bedin⸗ 
ngen feiner Möglichkeit in derfelben vollftändig zuſammen⸗ 
ffen. Ihr vergeßt, daß das, was igt ift, aus dem, mas 
or war, hervorgehen muß, und daß Sahrtaufende noͤthig 
ren, bis an jenen Tigermenfhen, Wolf: und Luchsmen⸗ 
en, Pferde:, Stier: und Eſelmenſchen u. .f. w., welche, als. 
wahren urfprünglihen Autochthonen, vor undenklichen 
iten den noch rohen Eröboden inne hatten, das Menſch⸗ 
ve fo viel Webergewicht über die ungeſchlachte Thierheit be⸗ 
n, daß es einem Hermes, Cekrops, Phoroneus, Orpheus, 
ı Kureten, Telchinen, Idaͤiſchen Daktplen und ihresgleis' 
n möglich war, fie in eine Art von bürgerlicher Geſellſchaft 
vereinigen, fie an einige Ordnung und Sittlichleit zu ge⸗ 
hnen, und in: den erfien Anfängen der Künfte, Die das: 
ven menfchliher machen, zu unterrihten. Wer fi bie 
übe nehmen mag, den unendlichen Hinderniffen und Schwie- 
feiten nachzudenken, welche die Vernunft nod ist, da die 
enannten Menfchen fih aus ihrer urfprünglichen Rohheit 
d Vermwilderung ſchon fo lange berausgearbeitet haben, in 
en Wahnbegriffen und Leidenfchaften, in ihrer Geiftesträg- 
t, Sinnlichkeit und thierifhen Selbftigkeit zu bekämpfen. 
t, der wird ſich nicht wundern, daß es mit ihrer Vered⸗ 
ig fo langfam hergeht, und wird nicht ſchon von der harten - 
d herben grünen Frucht die Weichheit und Suͤßigkeit der 
tigen verlangen. . | 
Nun wohl, höre ich fagen, wenn dieß auch von der 
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größten Mehrheit der Menfchen in Cine Maſſe zufammer 
geworfen gelten Zönnte, bleibt darum weniger wahr, def 
diefer und jener, oder vielmehr daß jeder einzelne Menſch 
beſſer ſeyn Eönnte, folglich ſeyn follte, als er it? — Mid 
duͤnkt, bier ift viel audeinanderzufegen. Wenn ih 3. 23. 
meinen Sklaven Kappador aus dem ganzen Zufammenkam 
feiner äußern Umftände und aus fich felbft gleichfam heraus: 
bebe, fo fcheint es allerdings, daß er verftändiger, befonnener, 
gefchiekter, fleißiger und bei Gelegenheit etwas nüchterner ſeyn 
koͤnnte; denn es ift nicht zu laugnen, daß ihm, wiewohl er 
eben fein bösartiger Menfchenfohn ift, Doch ziemlich viel fehlt, 
um für ein Mufter der. Sofratifhen Sophrofpne zu gelten. 
Unftreitig läßt fih alfo nicht nur ein beſſerer Menſch denen 
als er; ich glaube fogar zu begreifen, wie er felbft, unte 
andern Umftänden, diefer beffere Menich ſeyn Fünnte. Wen 
ich aber überlege, daß er ein geborner Gappadorier, unter 
ungebildeten Menfhen aufgelommen, fchleht erzogen, fchledt 
genährt, und nie zu etwas Beſſerm als knechtiſcher Arbeit 
angehalten worden iſt u. ſ. w., fo finde ich mehr Urſache, 
mih wundern zu laffen, daß er nicht fchlechter als daß er 
nicht beffer ift, und ich fordre nicht mehr Weisheit und 
Cugend von ihm, als ihm unter allen Bedingungen feiner 
Eriftenz zuzummthen if. Sollte, was von meinem app: 
Docier gilt, nicht aus gleihem Grunde von jedem gebildeten 
und ungebildeten Athener, Thebaner oder Korinthier gelten? 
— Aber (könnteft du mir einwenden) kommen nicht Faͤle 
vor, wo du deinen Sklaven zu einer Pflicht ermahneit, oder 
ihm eine Unart verweiſeſt, oder ihn wohl gar körperlich zuch⸗ 
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laͤſſeſt? — Das letztere ift in meinem Haufe nicht uͤblich 
n einer meiner Sklaven. fih auf einen wiederholten 
en Verweis nicht beffert, wird er auf den Markt ge: 
und — nicht für gut — verkauft. — ‚Du nimmſt alſo 
die Beflerung als etwas Möglihes an?” — Warum 
? Wenn ih ihm einen mehrmals begangenen Fehler 
" verweife, fo gefchieht es nicht des begangenen wegen, 
der ift num einmal gemacht; aber da der Fall wieder 
ıen kann, warum follt’ ed nicht möglich feyn, daß mein: 
adox, Indem er im Begriff ift diefelbe Sünde wieder zw. 
en, fih meines Verweifes und der angehängten Drohung. 
este, und dadurch zurädgehalten würde? Wo nicht, fo 
vielleicht eine derbe Züchtigung, die ihm fein kuͤnftiger 
geben läßt; aber aus beiden Fällen geht weiter nichts 
r, als daß ein Menfch, der einer gewiſſen VBerfuchung 
nicht zu widerftehen. vermochte, es mit Hülfe eines 
rn Bemweggrundes ein andermal vielleicht vermögen wird. 
ung, Warnung, Süchtigung, beziehen fich daher immer auf 
ge Faͤlle, und find, infofern, als: mögliche Verbeſſerungs⸗ 
I nicht zu verfäumen. Denn die Möglichkeit durch ge: 
> Mittel unter den erforderlichen Umftänden beffer werden 
nnen, iſt unläugbar eine Eigenfchaft der menfchlichen 
r, wiewohl daraus nicht folgt, daß ebenderfelbe, der in 
gewiſſen äußern Lage und innern Stimmung etwas zu 
oder zu unterlaffen vermag, auch bei veränderten Um⸗ 
n Kraft genug haben ‚werde, dasfelbe zu thun oder 
zu thun. — „Du rechneſt alfo nichts auf die Kraft 
feftentfchloff’nen Willens?” — Im Gegentheil, ſehr 
eland, Ariftipp, II. | 15 


yiel. Aber ein Wille, der zu allem Zeiten jeder Verſuchung 
jeder Leidenfhaft und jeder Gewohnheit fiegreich zu wider: 
ſtehen vermag, febt eine große erhabene Natur voraus, mb 
Tann nicht das Antheil gewöhnlicher Mrenfchen ſeyn. Gm 
‚diefen zu fordern, was nach dem Zeugniß der Erfahrung nur 
in fehr feltnen Fällen von den außerordentlichften Heroen ber 
Dienfchheit geleiftet worden ift, wäre unbilig und vergeblid. 
Wir bewundern alle Arten von Helden, aber niemand ik 
ſchuldig ein Held zu ſeyn, und hört er auf es zu fepn, wenn 
er's einft war, was können wir dazu fagen, als daf ih 
- „feine Kraft verlaffen habe? Er ift in die Claſſe der gemeinen 
Menſchen zurüdgefunfen, und verdient deßwegen feine Ber 
ahtung, wiewohl er, als er ein Held war, Bemundrum 
verdiente. — Du wirft mir einwenden, die Rede fep nicht 
von moralifhen Heldenthaten, fondern von dem, wozu jeder 
Menſch verbunden ift, von der Pflicht gerecht und gut zu 
ſeyn; und ih — werde wiederholen müffen was ich fe 
gefagt habe: die Vernunft fordert beides, aber nur von ver: 
nünftigen Wefen. Der bürgerlihe Gefeßgeber fdseint zwer 
dieſe Forderung ohne Unterfhied an alle Glieder des Staat) 
zu machen; aber im Grunde rechnet er wenig auf ihre Ber 
nunft; er verlangt nur Gehorfam. Unbefümmert aus melde 
Duelle diefer Gehorfam fließe, glaubt er genug gethan zu 
haben, indem er feine Untergebnen durch Strafen von Hebe: 
tretung der Geſetze abſchreckt. Indeſſen zeigt der allgemeine 
Augenſchein wie wenig dieß hinreicht, und Plato hat vollkommen 
Recht, wenn er behauptet, daB die Bürger eines Staats 
von Kindheit an durch zwedmäßige MWeranftaltungen zur 
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Tugend erzogen, d. i. mechaniſch am ihre Ausübung gewöhnt’ 
verden müffen, und daß alle,andern Mittel, wodurch man 
yem Gefehe Kraft zu geben vermeint, unzulänglich oder un: 
vermögend find. So lange diefem Mangel nicht abgeholfen 
ft, find. Strafgefeße zwar ein nothwendiges: Webel, aber 
immer ein Uebel, worüber der Weile den Kopf fchättelt und 
ber Freund der Menfchheit trauert. 

Aber wir haben es, bei Beantwortung der Fragen über 
Seyn und Sollen, nicht mit Bürgern, fondern mit Menſchen 
zu thun, nicht mit einer dialektiſchen, gefchweige Pla: 
tonifchen Idee der Menfchheit, fondern mit den fämmtlichen 
einzelnen Wefen, welche unter dem allgemeinen Namen Menfch 
begriffen werden. Bon bdiefen zu fordern, fie follten anders 
fepn als fie find, — wäre die Vernunft nur dann berechtigt, 
wenn fie unbillige Forderungen thun könnte. Aber die Ver: 
nunft will nichts ale daß fie anders werden follen, und aud 
dieß erwartet fie nur von folhen innern und Außern Ber: 
anftaltungen, wodurch die Verbefferung möglih wird: denn 
fie verlangt nicht (mit dem Spruͤchwort zu reden), daß das 
Boͤckchen im Hofe herumfpringe bevor die Siege geworfen hat. 

Ich Hätte noch mandherlei zu bemerken, wenn ich ing 
Befondere gehen und diefe reichhaltige Ader erſchoͤpfen wollte. 
Ich glaube aber meine. Gedanken hinlänglic dargelegt zu 
haben, um die klar zu machen, daß ich durch meine Art die 
Dinge zu ſehen hauptfächlid den fchiefen und unbilligen Ur- 
theilen (wenigftens bei mir ſelbſt) zuvorfommen möchte, die 
man täglih über Verfonen, Sachen und Handlungen von 
Leuten ausfprechen hört, denen nichts recht ift wie es tft, 
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wiewohl der Fehler bloß daran liegt, daß fie felbft nicht find, 
wie fie ſeyn müßten, um über irgend etwas ein unbefangenes 
Urtheil fällen zu können. 


13. 
Cyſanias von Athen an Drofo, feine Mutter. 


Wenn ein Süngling, der fo glüdlich ift ein Athener und 
dein Sohn zu feyn, an irgend einem Ort in der Welt in 
Gefahr Eommen könnte, zu erfahren was den Gefährten dei 
edeln Laertiaden bei den Lotophagen begegnete, 

Lotos pflüdend zu bleiben und abzufagen der Heimath, 
fo müßt?’ es, denke ich, zu Cyrene im Haufe unſers edeln 
Gaftfreundes Ariftippus feyn, wo ich bereits vom dritten 
Fruͤhling überrafcht werde, ohne recht zu wiffen, wie mir fo 
viele Zeit zwifchen den Fingern, fo zu ſagen, durchgefchläpft 
iſt. Nicht ale ob ich mir felbft fo Unrecht thun wollte, liche 
Mutter, die Beforgniß bei dir zu erregen, daß ich fie übel 
angewandt hätte; was freilih bei den Menfchen, mit welden 
ich lebe, nicht wohl möglich gewefen wäre: aber gemiß ift, id 
befand mich von allen Seiten fo wohl, hatte fo viel zu ſehen, 
zu hören, zu lernen, zu üben, zu ſchicken und zu fchaffen, 
und das alles unter dem mannichfaltigften Genuß immer ab 
wechfelnder Vergmigungen, daß ih mich aud nicht eined 
einzigen Tages befinnen kann, der mir nicht zu kurz gedäudt 
hätte, 
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Cyrene ift in der That eine Stadt, die felbft ein ge: 
orner Athener fchön finden muß; nicht ganz fo groß noch fo 
olfreich als Athen, aber doch beides genug, um nah Karchedon 
te anfehnlichfte Stadt an den Kuͤſten Libyens zu fepn. Ihre 
age ift fehr anmuthig, noch mehr durch den Fleiß und Ge: 
chmack der Einwohner als von Natur; denn die Stadt 
heint in einem einzigen unüberfehbaren, trefflich angebauten 
Sarten zu liegen. Nichts übertrifft die Fruchtbarkeit des 
zodens; alle Arten von Früchten gelangen hier zu einem 
zrad von Volltommenheit, wovon man in unferm raubern 
Ittifa keinen Begriff hat. 

Die Bürger von Eprene find überhaupt ein guter Schlag 
Nenſchen; eben nicht fo fein gefchliffen und abgeglättet als 
nfre Athener, aber auch nicht fo hart, um fo vieler Yolitur 
öthig zu haben. Gutmüthigkeit, Gefälligkeit und Frohſinn 
nd ziemlich allgemeine Züge im Charakter diefes Volkes; fie 
jeben (wie alle Menfhen) das Vergnügen, aber mit einer. 
igenen, in ihrer Sinnesart liegenden Mäßigung; fie wollen 
jeber weniger auf einmal genießen, um defto länger genießen 
w Eönnen; und dieß ift vermuthlich die Urfahe, warum ich 
der fo viele Greife gefeben habe, die mir das Bild des weifen. 
Inafreons, fo wie er fich felbft in feinen Heinen Liedern dar- 
teilt, vor die Augen brachten. 

Ariftipp und Kleonidas haben unvermerft auf den Geiſt 
nd Geſchmack ihrer Mitbürger eine Wirkung gemacht, deren 
infliuß auf Das gefellige Leben, die Öffentlihen Vergnügungen 
nd vielleicht felbft auf die bisherige Ruhe dieſes Fleinen 
Staats nicht zu verfennen ift. Auch genießen beide die allge: 
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‚meine Achtung ihrer Mitbürger fo fehr, daß felbft auf mid | 
eine Urt von Glanz davon zurädfält, und mir als ihrem 
Sreund und Hausgenoſſen überall mit Audzeichnung begegnet 
wird. Ich hoffe mich feiner allzugroßen Selbftfchmeichelei kei 
dir verdächtig zu machen, wenn ich hinzufege, daß die Grazien 
(denen ih, nach Platons Rath, fleißig opfre) auch den Ce | 
renerinnen günftige Sefinnungen für mic) eingeflößt zu haben 
feinen. Man fieht zwar hier, wie zu Athen, Die Frauen 
und Zungfrauen der höheren Claſſen nur bei öffentlichen 
zeligiöfen Zeierlichfeiten in großer Anzahl beifammen; aber 
ſobald jemand in einem guten Haufe auf dem Fuß eine 
Sreundes fteht, erhält er dadurch auch die Vorrechte eines 
Anverwandten und wird, inſofern ſein Betragen die vos 
ihm gefaßte günftige Meinung rechtfertigt, von Dem meiblicen 
Theil der Familie eben fo frei und vertraut behandelt ald a 
er felbft zu ihr gehörte. 
Da zweifelft wohl nicht, liebe Mutter, daß ich mir bie 
Cyreniſche Sitte in dem Haufe, worin ih das Gluͤck habe pa 
leben, aufs befte zu Nutze zu machen fuche, und ich hoffe iu 
wirft dereinft finden, daß mir der freie Sutritt, den ih ki 
Kleonen und Mufarion babe, für die Ausbildung meine 
Geiſtes und mein Wahsthum in der Kalokagathie, in melde 
ich erzogen bin, mwenigftens eben fo vortheilhaft geweſen iß, 
als der tägliche Umgang mit den vortrefflihen Männern, ca 
welche mich mein Vater empfohlen bat. Unläugbar find dieſe 
beiden Frauen unter den liebenswürdigften, deren Cyrene ſich 
rühmen kann, eben fo ausgezeichnet ald ed ihre Maͤtrer 
unter ihren Mitbürgern find; und ich geftehe dir offenheriß 





ft ein Gluͤck für mich, daß ich beide zu gleicher Seit 
en gelernt habe, und, da fie beinahe ungertrennlich find, 
e immer beifammen ſehe. Ohne diefen Umſtand würde 
nir, glaube ih, kaum möglich geweſen ſeyn, ungeachtet 
bie Blüthenzeit des Lebens bereits üherfchritten haben, 
der Leidenſchaft nicht überwältiget zu werden, welche mic 
von ihnen, hätte ich fie allein gefannt, unfehlbar (wie: 
I gewiß wider ihren Willen) angezaubert Hätte. Du 
t über mich lächeln, gute Mutter; aber, wie wunderlich 
wich Elingen mag, ich fchwöre dir bei allen Göttern, ich 
ıte fie nicht reiner und heiliger lieben, wenn fie meine 
ichen Schweitern wären; und doch fühle ich zumeilen, daß 
in Kleonen, wenn feine Myfarion, und in Muſarion, 
n feine Kleone wäre, bis zum Wahnfinn verliebt werden 
te. Bloß dadurch, daß beide zugleich fo ſtark auf mich 
en, erhalten fie mein Gemüth in einer Art von leifer 
mebung zwifchen ihnen, die ich beinahe Sleichgewicht nennen 
bte. Kurz, weil ich beide liebe, fo — liebft du keine, 
kt du fagen; und im Grunde glaube ich felbft, daß für 
e feltfame Art von Liebe ein eigenes Wort, das unfrer 
:ache fehlt, erfunden werden müßte. Was mich auf alle 
e beruhigt, ift, daß ich Nriftipp und Kleonidag zu meinen 
'trauten gemacht babe. Diefem fage ich alles was ich für 
e Schwefter, jenem alled was ich für Mufarion empfinde, 
de find mit mir zufrieden; fie felbft ſowohl als ihre 
ven gehen mit mir wie mit einem jüngern Bruder um, 
inbefangen, fo traulich und herzlich, daß fie mich unver: 
ft gewöhnt haben, mich dafır zu halten. Darf ich Dir 
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‚alles geftehen, meine Mutter? — und warum follt’ ich nict, 
- da ich nichts zu befennen habe, worüber ich erröthen müßte! 
Jede der beiden Frauen hat eine Tochter, die ih, wenn ſie 
auch am fich felbft weniger rveizend wären, um der Mutte 
willen lieben würde. Aber bier bedarf es keines folchen Be 
weggrundes; die Töchter find in einem fo hohen Grade lichen? 
wuͤrdig, daß fogar ihre Mütter (wenigftens in meinen Augen) 
durch fie verfchönert werden. Meliſſa, Muſarions Tochter, 
fol an Geftalt und Gefichtsbildung der berühmten Lais ähnlid 
feun; und wirklich befigt Kleone ein Bild der legtern, wor 
alle, die es zum erftenmal fehen, Meliffen zu erkennen glas 
ben. Ich felbft wurde beim erften Anbli® getäufcht; aber 
als ich das Bild genauer mit ihr verglich, ſah ich, dag Me 
liſſa — vielleicht nicht ganz fo fchön ift, aber etwas ned 
fanfter Anziehendes und, wenn ich fo fagen kann, dem Hera 
ſich Einihmeichelndes hat, welches fie ihrer Mutter ähnlicher 
machen würde, wenn es nicht mit den Zügen- der ſchoͤnen 
Lais fo zart verihmolzen wäre. Diefe wunderbare Ber 
mifhung, wodurch fie, je nahdem man fie von einer Seite 
anſieht, bald Mufarion bald Lais fcheint, gibt ihr etwas fe 
@igenes, daß ihr jede Vergleihung Unrecht thut; einem 
Zauber, der. mich unwiderſtehlich an fie feffeln würde, wenn 
nicht Kleonens leibhaftes Ebenbild, ihre einzige Tochter (einen 
Holden dreijährigen Sinaben hat ihr Aurora entführt) bie 
Heblihe Arete, neben ihr ftände, und durch die zierlichſte 
Nomphengeftalt, und die Vereinigung aller Grazien der holde: 
Ken Weiblichkeit mit dem ſtillen Ausdrud eines edeln Selb: 
gefuͤhls mich etwas empfinden ließe, wofuͤr ich feinen Namen 
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habe; eine Art von Anmuthung, die nichts Leidenfchaftlicheg, 
aber etwas unbefchreiblich Suniges hat, und die Gewalt der 
masifhen Neize ihrer. fchwefterlihen Geſpielin fo lieblich 
daͤmpft — daß ich (wiewohl ohne mein Verdienſt) bis jeht 
noch immer Herr von mir felbft geblieben bin, und zwifchen 
Arete und Meliſſa ungefähr eben fo in der Mitte fchwebe, 
wie zwifhen Kleone und Mufarion. - 

Ich bin.es zu fehr gewohnt, nichts Geheimes vor einer 
fo gütigen und nachſichtvollen Mutter zu haben, ale daB ich 
meine Belenntniffe nicht vollftändig machen follte. Da ich die 
Freundſchaft Eannte, die fhon fo lange zwifchen meinem Vater 
und Ariftipp, fo wie zwiſchen dir und Mufarion befteht, fo 
mußte der Gedanke an die Möglichkeit einer engern Ver: 
bindung unfrer Familien um fo natürliher in mir entftehen, 
da ih in den Außern Umftänden Fein exchebliches Hinderniß 
fehen konnte. Es zeigte ſich aber bald nach meinem Eintritt 
in das Xriftippifhe Haus, daß Meliffe, welche bereits das 
dDreisehnte Jahr zurüdgelegt bat, meinem neuen Freund 
Kratippus, Ariftipps Bruderfohne, und die holdfelige Arete, 
welche vier Jahre weniger als ihre Bafe hat, von der Wiege 
an einem Sohne des Kleonidas zugedacht iſt. Ein Gluͤck fir 
mih, daß mir diefes Verhältniß, welches für die beiden 
Kinder felbft noch ein Geheimniß ift, bei Zeiten entdedt 
wurde. Indeſſen hätte ich die Tochter Kleonens jedem andern 
ftreitig gemadt, als einem Sohn von Mufarion und Kleoni- 


das. Ueberdieß zeigten mir beide Mütter fo viele Freude an | 


dem Gelingen ihres Plans und an der täglich fichtbarer 
werdenden Sympathie ihrer Kinder, daß ich eher einen Tempel. 
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zu bexauben ober mein Vaterland zu verratben, als das bins 
lihe Gluͤck diefer shönen Seelen zu ſtoͤren vermoͤchte. Glan 
nicht, ich duͤnke mir diefer Selbſtbezaͤhmung wegen ein große 
Zugendheld ; dazu Tommt fie mich in der That zu leicht a. 
‚Eine Zamilie wie diefe, worin Männer, Frauen unb Kinbe, 
jedes in feiner Art fo außer liebenswuͤrdig, alle wie su 
einer einzigen gemeinfchaftlichen Seele belebt, To zufeichen 
fo einmäthig, fo glädlich in fi felbft und eines in dem 
andern find, werde ih in meinem Leben fchwerlidh wicht 
finden. Mir ift ich lebe in einer Heinen idealiſchen Republi, 
worin ich durch. den bloßen Geift der Liebe diefe reine zu 
fammenftiimmung realifirt febe, welche Plato in der feiniga 
vergebens durch die muͤhſamſten Anftalten und die unnetie 
lichſten Geſetze zu erzwingen hofft. Der müßte ein Unge 
heuer ſeyn, der, in der Mitte fo edler und guter Menſchen 
lebend, ‚und fo freundlih von ihnen in ihren Kreis aufge: 
nommen, die Harmonie, die das Süd ihres Lebens macht, 
durch irgend einen vorfeglichen Mißflang zu unterbreden | 
fähig wäre! 

Ich kann ed mir nicht verfagen, liebe Mutter, noch die 
mal zu Kleonen zuruͤckzukommen; diefer Einzigen, in welcher 
alles was ich für eine Schwefter und Freundin, für die Gattin 
des wuͤrdigſten Mannes, und felbft fir eine Mutter fühlen 
kann, mit dem, was eine noch junge Frau, die von Aphre 
diten mit jedem Meiz und von ben Mufen mit ihren ſchoͤnſten 
Gaben ausgeftattet wurde, einem empfängliden, aber nidt 
unbefheidenen Juͤngling einzuflößen vermag, im einer wmit 
felbft beinahe wunderbaren Mifchung zufammenfließt. Zu den 
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allem kommt noch zuweilen eine Urt von heiligem, ich möchte 
‚Tagen religiöfem Gefühl, wie ich glaube daß mir zu Muthe 


wäre, wenn ein überirdifhes Weſen in aller Glorie, die ein 
irdifhes Aug’ ertragen kann, aber mit dem Ausbrud von 
Huld und Wohlwollen, plöglih vor mir fände. Wie oft iſt 
mir in folhen Augenbliden eingefallen, was Plato in einem 
feiner Dialogen von der unausfprechlichen Liebe fagt, melde 
Die Tugend in uns entzünden würde, wenn fie und in ihrer 


‚eigenen Seftalt fihtbar merden Könnte! 


Einer der fhänften und feltenften Züge im Charakter 
biefes vortrefflihen Weibes ift Die Vereinigung einer immer 


‚gleichen Heiterkeit, welche nah an Frohſinn, felten an Fröh: 
lichkeit grängt, mit einem fanften Ernft, der über dem reinen 


Himmel ihrer Augen wie ein durchfichtiges Silberwoͤlkchen 
fhwebt. Seit einiger Zeit fcheint diefer Ernft zuweilen (doch 


nur wenn fie unbemerkt zu feyn glaubt) in ein filled Brüten 


über düftern Gedanken übergegangen zu ſeyn; auch haben 
Mufarion und ich einander die Wahrnehmung mitgetheilt, 
daß fie, wiewohl in kaum merklihen Graden, bläffer und 


magerer wird, von den zahlreichen raufchenden Gefellfhaften 


(die in dieſem gaftfeeien Haufe nicht felten find) mehr als 


fonft ermuͤdet feheint, und überhaupt, wo fie Fein Aufſehen 


zu erregen befürchtet, fih gern ins Cinfame zurädzieht. 
| Muſarion glaubt in diefen und andern Kleinen Umftänden 
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Zeichen einer langſam abnehmenden Geſundheit wahrzunehmen, 
und verdoppelt daher ihre Aufmerkſamkeit und Sorgfalt fuͤr 


die geliebte Schweſter, ohne jedoch weder Ariſtipp noch Kleoni⸗ 
das in Unruhe zu ſetzen, welche, von Kleonens gewohnter 
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- Heiterkeit und Munterfeit getäufht, von allem dem nichts 
gewahr werden, worüber wir felbft ung vielleiht aus alle: 
forglicher Kiebe täufchen. Denn manches Fanın vorübergehend 
Urfachen haben; und befonders fcheint ihre Liebe zur Einſam⸗ 
Zeit eine natürliche Fölge davon zu fepn, daß fie fich aus ber 
Bildung der jungen Arete das angelegenfte ihrer Geſchaͤfte 
macht; denn felten oder nie findet man fie ohne ihre Tochter 
allein. 

Diefer Tage machte mich ein Zufall zum unbemerkten 
Zeugen einer Scene, die ein unausloͤſchliches Bild in meiner 
Seele zurüdgelaffen hat. Es traf ſich daß Ariftipp mit einem 
merfwürdigen Fremden, der ſich feit kurzem hier aufhält, 
einen Fleinen Abfteher ins Land machte. Da jedes im Hauſe 
feinen Gefchäften oder Erholungen nachging, lodte mic die 
Schönheit des Abends bei halbvolem Mondfchein in eim 
abgelegnere Gegend der Gärten, bie das Landhaus, wo wir 
uns aufhalten, umfränzt. Unvermerft‘führte mich ein fchmale 
Dfad in die Nähe eines Fleinen von Cypreſſen und duftreichen 
Gebuͤſchen eingefchloff’nen, mit Moog bewachſ'nen Plapes, den 
die elterlihe Xiebe dem Andenken ihres in der Kindheit ver: 
forbenen einzigen Sohnes widmete. Selbft ungefehen er 
blicke ich bier Kleonen, an den Nfchenkrug des Heinen 
Klearifts zurüdgelehnt, auf einer Stufe des marmornen 
Denkmals firen, den Kopf auf den linfen Arm geftügt, die 
Augen mit fanft traurigem Lächeln auf den Mond, der fi 
eben über den Cppreſſen aufging, wie auf die Scene eine 
himmliſchen Erſcheinung gebeftet. Ihr bis zu den Füßen 
 berabgefloff’nes weißes Gewand, die Bläffe ihres fchönen Ge 
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ihts, und die kalte Marmorweiße des Arms, worauf fie 
ih füßte, das Unvermuthete des Anblids, und die ſchauer⸗ 
iche Stille des Orts, alles vereinigte fich meine Befonnenheit 
u überrafhen. Ich glaubte Kleonens Schatten zu fehen und 
chauderte zufammen; aber zu allem Glüd blieb mir der 
ınfreiwillige Ausruf, der mir entfahren wollte, in der Kehle 
teden. Einen Augenbli@ darauf hört’ ich ein Nafcheln durchs 
Zebuͤſch, und die Kleine Arete an der Hand ihres vermeinten 
Bruders Kallias Fam von der andern Seite, mit lautem 
Rufen, da ift fie! das ift fie! auf die geliebte Mutter zuge⸗ 
logen, welche fie fhon lange im ganzen Garten gefucht hatten. 
58 war ein entzudender Anblick fir mich, wie fie die holden 
Rinder, jedes mit Einem Arm umfchlingend, an ihren Bufen 
Yrücte, und wie ſchnell das füße Muttergefühl für die Leben⸗ 
yen die Furz zuvor fo bleihen Lilienwangen mit warmem 
Blut aus dem übermallenden Herzen durchftrömte. Cine 
yeilige Ehrfurcht hielt mich in den Boden gemwurzelt. und 
yand meine Zunge. Kleone ftand ohne mich entdedt zu haben 
zuf, nahm die fröhlich hüpfenden Kinder an beide Hände, 
und verfchwand in wenig Augenbliden. 

Ich werde zwar frei zu dir zurüdfehren, liebe Mutter; 
aber du wirft Mühe haben in Athen eine Jungfrau zu finden, 
die mich meiner lieben, wiewohl leider nicht für mich gebor= 
nen, Cyrenerinnen vergeflen machen könnte. 


14. 
Arikipp an Cearchus von Korinth. 


Der Syrakuſier, der fich feit einiger Zeit bei ung aufhält, 
edler Learch, ift wirklich der nämliche idemtifche Yhilifiwe, 
von welchem Kundſchaft einzuzichen bu von einen: Freund in 
Syorakus erfuht werben bil. Cr macht kein Gcheimmif 
Daraus; zumal da et nicht unterlafen hatte dem Diouyiw 
ſchriftlich anzuzeigen, daß er feiner Gefundheit wegen ei 
Reife nah Rhodus und Kreta, und von da vielleicht nad 
Eprene unternehmen wuͤrde. Daß er die Einwilligung ie 
alten Zürften nicht abgewartet oder vielmehr. gar nicht m 
fe angefuht, Kann ihm nicht zum Vorwurf gereichen: bem 
der Drt, wo er während feiner Verweifung aus Sicilien 
leben wolle, war im fein Belieben geftellt; und fo gut als a 
son Thurium, wo er fi anfangs einige Jahre aufhielt, 
eigenmächtig nach Adria ziehen Eonnte, ſtand es ihm frei, ven 
Adria nah Rhodus, Eprene oder Gades zu geben, wem er 
Zuft dazu hatte. Er hat fich felbft dadurch um einige Tauſend 
. Stadien weiter von Syrakus verbannt, aber doc nicht wei 
genug, daß ihn Dionys nicht finden Eönnte, wenn er ihn 
wieder bei fich haben wollte; und ich fehe nicht, warum fein 
Beſuch bei einem alten Bekannten (der überdieß noch von 
feiner Jugend ber ein erflärter Verehrer der Regierungs⸗ 
talente diefes Fürften if) ihm den mindeften Verdacht ze 
ziehen könnte. Möge Dionpfius noch lange vor allen andern | 





Infchlägen fo fiher fepn, als vor denen, die in Ariſtipps | 
saufe gegen ihn geſchmiedet werden! . 

es find nun über fuͤnfundzwanzig Jahre, daB ich mit 
hiliſten zu Syrakus (wohin ich, wie du weißt, den Sophiften 
yippias begleitete) zufälligerweife bekannt wurde. Damals 
and er bei dem fogenannten Tprannen noch in Gunſten, und 
dien Geſchmack an mir zu finden: aber weder meine Abfichten 
och bie Kürze meinds Aufenthalts geftatteten mir ein näheres 
Zerhaͤltniß mit ihm anzufnäpfen, und ich geftehe daß ich ihn 
n der Folge gänzlich aus meinem Gefihtökreis verlor. Dem- 
ngeachtet erfannten wir einander wieder, als er vor einigen 
Monaten ohne alle Vorbereitung bei mir erſchien, unb 
ih mir, unter dem Titel eined alten Belannten, ale 
YHiliftus des Archomenides Sohn von Syrakus ankuͤndigte. 
Da er überall im Ruf eines Mannes von Geift und Talenten 
keht, und unläugbar einer der vorzüglichften und gebildetften 
infrer Zeitgenoffen ift, fo wirft du dich eben fo wenig wundern, 
aß er hier allgemeinen Beifal‘findet, als daß fih nach und 
lach eine Art von Freundſchaft zwifchen ihm und mir ent: 
ponnen hat, fo vertraut als fie zwifchen dem planlofen Welt- 
uͤrger Ariftipp und einem ehrgeizigen Syrakuſiſchen Cupa- 
riden möglich ift, der (wie es fcheint) nie vergeffen wird, daß 
eine Geburt, fein Vermögen, die wefentlihen Dienfte, die . 
tr bem Dionyfing geleiftet und feine Verbindung mit einer 
Bruderstochter desfelben, ihn zu Erwartungen berechtigten, 
fe mit feiner fehon fo lange dauernden Verbannung in einem 
ehr unangenehmen Mißverhältnig ftehen. Bei allem dem hat 
r ſich felbft fo fehr in feiner Gewalt, daß diefe unfreiwilfige 
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‚Auswanderung das Werk feiner eigenen Wahl zu ſeyn 
und allenthalben, wo die Rede von dem Zuftand feines 
landes und der Regierung des Dionyſius ift, fpricht er 
fo unbefangen mit, daß niemand, der von feinen 9 
niſſen nicht genau unterrichtet ift, weber in feinen 
noch in feiner Miene das geringfte, wag einen Mißver: 
verriethe, gewwahr werden kann. Daß er fih gegen mid 
wir ohne Zeugen von dieſen Dingen ſprechen, für jenen 
ein wenig entichädigt, ift natürlich; indeflen Tann i 
verfihern, er müßte entweder der verdedtefte und u 
dringlichfte aller Menfchen feyn (mas von einem fo feu 
Sicilier kaum zu glauben fteht), oder er ift feft entf 
da alle bisherigen Verfuche, den nichts verzeihenden H 
feiner Zurüdberufung zu bewegen, fruchtlos abgelanfe 
fih nun vollfommen leidend zu verhalten, und den 3e 
ruhig abzumarten, der feinem Schidfal vermuthlich eine 
Wendung geben mird. | 
Philiſt ift ein fo angenehmer Gefellfhafter, daß 

von ihm abhinge, zu Cyrene ein fo müßiges und ı 
Leben zu führen als eure ausgemachtelten Sardanapı 
Korinth und Sprafus. Er hat aber in feiner Jugend fe 
gelebt als rathſam ift, und fcheint nun mit feinem 
etwas behutfamer haushalten zu wollen. Er theilt fi 
gerade fo viel.mit, als nöthig ift fih bei meinen gaftf 
lihen Mitbürgern von der erften Claſſe in Credit zu erl 
und hat die Webereinkunft mit ihnen getroffen, ſich mo: 
nicht mehr als fehgmal einladen zu laſſen; fo daß er, 
jeder einmal an die Reihe kommt, gerade ein volles 
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braucht, um bei allen herumzuzechen. Seine meifte Seit bringt 
er in meiner Ulademie zu, wo ich ein eigenes Gabinet für 
ihn. habe zubereiten laffen, um in der Nähe der Bibliothek 
ungeftört an der Fortſetzung feiner Gefhichte von Sicilien 
arbeiten zu Finnen, bie feit zwanzig Jahren feine Lieblinge: 
befchäftigung ift, wiewohl wir fie mehr feiner Verbannung aus _ 
dem fchönften Lande der Welt, als feiner Liebe zur hiftorifchen 

Mufe zu danten haben mögen. Vermuthlich Fennft du. die 
neun Bücher diefes Werkes, welche bereits in den Händen der 
Bibliopolen find, und wovon die beiden letzten die Gefchichte 
der Regierung des Dionpfius von der bdreiundneungigften bis 
zur hundertſten Olympiade. enthalten. Man findet, wie ich 
höre, zu Athen lächerlih, daß Philiſtus, ohne den Geift, den 
Scherfblie und die Stärke des Thucpdides zu befigen, ſich 
vermeffe, feinen Styl, feine fcharfen Umriffe, feine Trodenheit 
und nervige Kürze, und, wo es ihm damit nicht recht ges 
lingen wolle, wenigſtens feine Duntelheit nachzuäffen. Im 
der Akademie aber fol ihm hauptfächlich zum Verbrechen ge: 
macht werden, daß er, wenigftens in den Büchern die den 
Dionvfius betreffen, die Heiligkeit der Gefhichte Durch eine 
vorſetzlich verfälfchte Darftellung der Begebenheiten verlekt 
und allen parafitifhen SKunfigriffen aufgeboten. habe, den 
Laſtern des Tyrannen die Farbe der Tugend anzuftreichen, 
feinen fchlechteften und graufamfien Handlungen edle Berweg- 
gründe und Abfihten unterzulegen, und, Turz, den haflene- 
würdigften Unterdrüder feines Waterlandes der Nachwelt 
(wenn anders fein Buch fd lange leben koͤnnte) für das Modell 
eines vortrefflihen Fürften aufzufhwagen. Meiner Meinung 

Wieland, Ariſtipp. IM. 16 


242 


nach geſchieht Philiften durch bie erftern Vorwuͤrfe weniger 
Unrecht als durch die letztern. Wenn ich nicht irre, fo hate 
in den fieben erften Büchern, worin er das Denkwuͤrdigſte ber 
Geſchichte Siciliend von der fabelhaften unb heroifchen Zeit 
an bis auf die Negierung Gelons und die Wieberherfteiun 
der Dligardhie zufammenfaßt, mehr den Herodot, in der Er 
zählung der Begebenheiten und Thaten des Dionpfius hie 
gegen mehr den Thucydides um Mufter genommen: da « 
aber keinen von beiden zu erreichen vermochte, hätte er aler 
dings beffer für feinen Ruhm geforgt, wenn er alles, was ihn 
das auffallende Anfehen eines Nachahmers gibt, vermieden, 
and falls er nicht Kunft genug befaß, Herodots naive ım 
‚angenehm unterhaltende Darftellungsgabe mit dem tiefbliden 
den Verfiand und der fcharfen Urtheilsfraft des Thucpdides 
auf eine ungezwungene, ihm eigenthimlich fcheinende Art p 
vermählen,, fich lieber begnügt hätte, uns feine Geſchichten 
mit Ordnung, Klarheit und möglichter Unfpruchlofigkeit zu 
erzählen. Aber um dieß zu Fönnen, ja, um ed nur zu well, 
hätte Philift — der auch als Gefchichtfchreiber glänzen za 
mit den erften in diefem Fache wetteifern wollte — nicht 
Philift feyn muͤſſen. Wir wollen ihm dieß nicht zumuthen: 
aber dafür mag er auch fir alles büßen, was er als Philik 
fündiget. Leichter und (meiner Weberzeugung nad) mit 
beſſerm Grunde wird er von dir und mir von dem, was it 
den Befhuldigungen der Platoniter das Verhaßteſte ift, Ie& 
geiprochen werden; denn, fo viel ich weiß, find wir beide über 
das, was an dem alten Dionyfins zu loben und zu tadeln ik 
ziemlich einverftanden. Der Tyrann (wie er fi num einmal 
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ſchelten laſſen muß, da feine Feinde die Öffentlige Meinung 
auf ihre Seite zu bringen gewußt haben) hat vor vielen Jahren 
Das ungehenre Verbrechen begangen, fich über den göttlichen 
Plato, der ihn auf eine etwas linfifche Urt zu feiner Philo: 
ſophie bekehren wollte, in feiner mitunter ziemlich farkaftifchen 
Manier Inftig zu machen, und, da fein. fauertöpfifher Ver⸗ 
ehrer Dien durch eime übelverfiandene Zubringlichleit aus 
- Webel Aerger machte, den Philoſophen allerdings unfanfter als 
recht war nah Hauſe zu ſchicken. Das konnte freilich nie 
verziehen noch vergeſſen werden! Einer ſolchen Unthat war 
nur ein Abfhaum der unmenfhlihften Lafter fähig! Die 
Feinde des Tyrannen konnten ihm num nachſagen was fie 
wollten, dad Aergſte ſchien immer dad Slaublichfte. Mit Einem 
orte, Divnpfind wurde in der Alademie zu Athen zum Ideal 
eines Tprannen erhoben, unb es ift fein Zweifel, daß Plato, 
indem er im neunten Bu feiner Nepublif den vollftändigen 
Tyrannen mit ben haͤßlichſten Zügen und Farben eines mo: 
raliſchen Ungeheners barftellt, ein getrenes Bild des Dionyſius 
anfgeftellt zu haben glaubt. Wir beide, und- viele andre, die, 
wie wir, weder. Böfes noch Gutes von diefem Fürften empfangen 
haben, wiffen indeffen fehr gut, wie übertrieben und unbillig 
der ſchlimme Ruf ift, ben ihm feine Eieilifhen Feinde und 
bie allzuheißen Anhänger. des göttlihen Plato unter. den 
übrigen Griechen gemacht haben, und um fo leichter machen, 
fonnten, ba ber große Haufe fchon voraus "geneigt ift, von 
jedem, der fi) der Alleinherrſchaft über einen oligarchifchen 
oder demofratifchen Staat zu bemächtigen weiß, das Schlimmite . 
gu benfen und zu glauben. Dionyſius kaͤmpfte lange gegen 


244 


diefes allgemeine, und (infofern ein Vorurtheil gerecht genammt 
‚werden kann) nicht ganz ungerechte Vorurtheil. Da «ber 
weder die Befreiung Sictliens von dem Foch und den Ber: 
heerungen der Karhebonier, noch der Wohlftand, worin fh 
diefe Inſel unter feiner Oberherrſchaft befindet, und fein 
Beftreben jede wefentliche Pflicht eines Elugen und thätigen 
Negenten zu erfüllen, vermögend war, den Mangel: eine 
unbeſtrittnen Mechtes an die eigenmächtig aufgefeßte Krone in 
den Augen der Menge zu rechtfertigen; da ihm alle feine 
Verdienſte, alle feine Bemühungen dad Vertrauen und bie 
Liebe der Syralufier zu gewinnen, nichts halfen, und eine 
. Strenge, die nit in feinem natürlichen Charakter ift, enbdlich 
das einzige Mittel war, ihm vor den unermüdeten Anfech 
tungen feiner heimlichen und erflärten Feinde Ruhe zu ver: 
fhaffen, kurz da man ihn wider ‚feinen Willen nöthiste, 
feinen böfen Ruf gewiffermaßen zu rechtfertigen, und er gern 
oder ungern ben Tprannen fpielen mußte, weil man ihm nicht 
erlauben wollte ein guter Voͤlkerhirt zu ſeyn: ift der Ge⸗ 
fchichtfchreiber, der feinen Talenten und Verdienſten Gere 
tigfeit widerfahren läßt, nicht vielmehr Lobes als Tadels 
werth? Und wenn er auch bas volle Licht nur auf die ſchoͤne 
Seite feines Helden fallen läßt, wenn. er dem Sweidentigen 
die vortheilhaftefte Wendung gibt, und, wie ein gefchidter 
Bildnigmaler, alles was fein Bild nur verunzieren würde, 
entweder ganz verbirgt, oder wenigſtens nach den Regeln feiner 
Kunft mit fhwäcern oder ſtaͤrkern Schatten bededt: fans 
man dem Bildniß darum alle Aehnlichkeit abfprechen? um 
bat der Gefchichtfchreiber darum allen Stauben verwirkt, weil 
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er uns von einem der merfwürbigften Männer unſrer Zeit, von 
welchem feine Feinde lauter graufenhafte und mit der ſchwaͤr⸗ 
zeften Galle. überfudelte Zerrbilder in der Welt verbreitet 
haben, bloß die. glänzende Seite zeigt? Eine vollkommen 
unparteiifche, weder verfchönerte noch abfichtlich oder leiden: 
ſchaftlich verfätfchte Gefchichte diefes Mannes dürfen wir. von 
feinem Zeitgenoflen erwarten: aber die Nachwelt wird das 
Wahre (wenn es ihr. anders darum zu thun ift) defto ge- 
wiffer zwifchen dem, der zu viel Gutes, und denen, die zu 
ziel Böfes von ihm gefagt, in der Mitte finden können. 

Da Philift mir von Zeit zu Zeit ein Stüd der Fortſetzung, 
an welder er arbeitet, vorliedt, fo fehlte es nicht an Gelegen⸗ 
beit, aus feinem eignen Munde zu hören, was er zu feiner 
Rechtfertigung gegen die ihm ſehr wohlbefannten Vorwürfe, 
die man feiner Gefchichte macht, vorzubringen hat. 

„Slaubft du (fagte er mir einsmals) an eine ganz un- 
partelifihe und durchaus wahre Gefchichte von Begebenheiten 
deren Augenzengen wir geweſen find und an denen wir felbft 
‚unmittelbaren Antheil genommen haben? Ich nicht: Gefept 
auch, was doch felten der Fall ift, der Erzähler habe von Ver: 
Thweigung oder Verfälfhung der Wahrheit weder Vortheil 
zu hoffen noch Schaden zu befürdten, und fey feſt entfchloffen 
ale Wahrheit und nichts als Wahrheit zu fehreiben; geſetzt 
(was wenigftensd eben fo felten ift) er habe alles, was er er⸗ 
zahlt, felbft.gefehen oder felbft gethan und gelitten, oder doch 
von vollkommen glaubmwirdigen Perfonen (dergleichen es viels 
leicht noch nie gegeben hat) felbft aufs genauefte erfundiget; 
gefent enblich er fen (was ich geradegu fiir unmöglich erfläre) 


246 


in dem, was er von fich felbft zu berichten hat, von allem 
Einfluß der Eigenliebe und Eitelteit fo frei und rein wie ein 
noch ungebornes Kind — alle diefe unerlaͤßlichen und bed 
kaum irgend einem Sterblihen zugefländlichen Vorausſetzungen 
ald richtig angenommen, ftehen uns doch noch zwei ſchlechter 
dings nicht wegzuraͤumende Hinderniffe im Wege, um berent: 
willen es ewig unmöglich bleiben wird, eine ganz wahre, gan 
zuverläfiige Geihichte einer Reihe non Begebenheiten un 
Handlungen, die wir felbft gefehen heben, zu fchreiben. Des 
erfte diefer Hindernifle iſt, daß es Fein Mittel gibt, unmittel⸗ 
bar in das Innerſte der Menfchen zu ſchauen, und die Cat 
ſtehung ihrer Gefinnungen und Leidenfchaften, Entwuͤrfe und 
Abfihten, und alles was fie fich felbft von den Beweggründen 
und Tendenzen ihrer Handlungen bewußt find, ohne ein ver 
fälfhendes Medium in ihrer Seele zu leſen. Aus Mengel 
eines folhen Sinnes bleiben die wahren Urfachen der Bege- 
benheiten in ihren reinen Berhältniffen mit deu Wirkungen 
immer zweideutig und ungewiß; Das. Außerlih Gefchebene 
liegt wie ein unaufgeloͤstes Näthfel vor ung, und der Geſchicht⸗ 
fhreiber, der den Verſtand feiner Lefer zu befriedigen wuͤnſcht, 
ſieht ſich genöthigt zu den Kuͤnſten des Wahrfagers, Dichters 
und Malers feine Zuflucht zu nehmen. Uber andy ohne bie 
fes Hinderniß wird es ihm ſchon allein dadurch unmöglich 
ganz wahr zu feyn, daß er, unvermögend fich felbft ans dem 
feften Punkt feiner Individualität herauszuruͤcken, Perſonen, 
Handlungen und Greigniffe niemals fehen kann wie fie find, 
fondern nur wie fie ihm, aus dem Geſichtspunkt woraus er 
fie anfleht, ericheinen. Heberzeugt von allem dieſem, fagte 
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, als ich mich entſchloß die Gefchichte bed Dionpſins zu 
yreiben, zu mir felbft: da du keine Mileſiſche Fabel, fonbern - 
inge, die unter deinen Augen gefchahen und bei denen du 
lbſt Beine unbebentende Rolle pielteft, erzählen willft, fo- ift 
; allerdings beine Pfiiht, To wahrhaft zu feyn als dir nur 
mer möglich iſt; aber zum Unmöglichen bift du nicht ver- 
mden. Du Eonnteft nicht alles fehen, nicht allenthalben 
un; und wie ermftlich du auch unparteiifch ſeyn wollteſt, du 
nnft. es nicht ſeyn! Du bift weder ein Gott noch ein Pie 
nifher Menſch, fondern Philiſtus, Archomenides Sohn, 
n Verwandter, Freund und Gehllfe des Mannes, deffen 
efchichte du erzählen willſt, und ed geziemt dir, die Perſonen 
id Begebenheiten fo darzuftellen, wie fie dir unter allen ben 
exhältniffen, worin du mit ihnen ftandeft, erfchienen und er- 
einen mußten. Nur fo kannſt da wahr ımd mit dir felbft 
nig ſeyn, gefeßt auch daß bu öfters getäufcht wurbefl. Der 
fehlbarfte Weg, die Welt mit eimer ungetreuen und ver: 
wobenen Grzählung zu bekigen, wäre, wenn bu aus Dir 
(bft herausgeben, und, unter bem Vorwand defto unpar- 
kifcher zu ſeyn, einen: Geſichtspunkt, aus welchem du bie 
inge nicht geſehen Hätteft, aber gefehen zu haben fchieneft, 
biehten wollteſt. Dieb, Ariftipp, if der Kanon, nach welhem 
‚ die GSefchichte, ber die fo viel Schiefes und Leidenſchaft⸗ 
bes zu Spratus und then geſprochen wird; gearbeitet 
be, und nach weldem allein ich mit Billigfeit beurtheilt 
erden Fann. Auch Feiner meiner Richter ift unparteiiſch; er 
‚ feiner eignen Siimesart und Vorſtellung zufolge, mehr ober 
sriger geneigt, den Dionyſius und feinen Gef&ichtichreiber in 


\ 


248 


"einem günftigen oder ungünftigen Lichte zu ſehen; und diefeung | 


feloft oft verborgene, von den Sachen ganz unabhängige Zu: 
oder Abneigung befticht unfer Urtheil viel öfter als der große 
Haufe glaubt. Mein Wille war, gerecht gegen Divnpfiug zu 
ſeyn; aber da ich ihn liebte und feine Erhebung zum Theil 
mein Werk war, fo wär’ es Vermeſſenheit, wenn ich laͤugnen 
wollte, daß Ddiefer zweifache Umftand gar Eeinen Einfinß auf 
die Zeichnung, Färbung und Haltung meines Gemäldes ge 
habt habe : denn wenn ich alles, was in feinem Charakter und 
in feinen Handlungen zweideutig ift, zu feinem Vortheil deu 
tete, glaubte ih auch hierin bloß gerecht zu ſeyn. Uebrigens 
geftehe ich zwar, daß mir im Schreiben der Gebante öfter 
fam: „Dionyſius, wenn er in meiner Gefchichte auch nict 
die leifefte Spur einer durch fein hartes Verfahren gegen mid 
gereizten Empfindlichfeit entdeden konnte, würde fich defto cher 
bewogen finden, mir feine Gunft und fein Vertrauen wie 
zu ſchenken:“ aber wenn ich das Gegentheil auch vorausge 
ſehen hätte, würde ich doch, um meiner felbft willen, niht 
das Geringfte: geändert oder weggelaffen haben.‘ | 
Mich daucht, Learch, es ift in diefer Erklärung Philiſts 
etwas Offenherziges, das für eine Art Erſatz deſſen, was fee 
ner Rechtfertigung abgehen mag, gelten kann. Uebrigens ik, 
wie gefagt, fein ganzes. Betragen fo befchaffen, daß ich nichts 
zu wagen glaube, wenn ich mich, falls es gefordert würde, 
dafiir verbürgte, daß er mit nichts umgeht, was zu dem mir 
deften Argwohn Urfache geben könnte. Wär’ es andere, fi 
hätte er zu Bearbeitung irgend eines dem Dionpſius una 
genehmen Anſchlags keinen ungefchidtern Ort als Eye 
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waͤhlen können. @r wird, ungeachtet des guten Zutrauens fo 
man ihm zeigt, fehr genau beobachtet, und es-ift den Chre⸗ 
nern zu viel an ihren Handlungsverhältniffen mit Sprakus 
gelegen, «als daß fie die Gunft eines Fuͤrſten, den noch nie: 
mand ungeftraft beleidigt hat, um des Philiſtus willen ver⸗ 
ſcherzen ſollten. 


15. 
Cearch an Ariſtipp. 


Ich will dir nicht verbergen, lieber Ariſtipp, daß es (wie 
du zu vermuthen ſcheinſt) Dionyſius ſelbſt war, von dem ich 
durch einen Freund in Syrakus erſucht wurde, mich bei dir 
nach Philiſten zu erkundigen. Wie wenig dieſer auch bisher 
durch ſein Betragen waͤhrend ſeiner Verbannung aus Sicilien 
Anlaß gegeben, ihm heimliche Anſchlaͤge und Vorkehrungen 
zu einer eigenmaͤchtigen Ruͤckkehr zuzutrauen, ſo gewiß ſcheint 
es dach, daß der alte Thrann (der mit dem zunehmenden Ge: . 
fühl der Abnahme feiner Kräfte immer mißteauifeber und arg: - 
wöhnifcher wird) durch das fchnelle Verfchwinden Philifts aus 
Stalien und durch feinen Aufenthalt in einem weit entfernten 
Freiftaat (wo es um fo leichter Icheint, die Anftalten zu einer 
ſolchen Unternehmung zu verheimlichen) merklich beunenhigt 
worden ift; zumal da fein Bruder Leptines zeither neue fehr 
ernftlihe Verfuche gemacht Hat, ihn zur Zurädberufung feines 
Schwiegerfohnes. zu vermögen. Mehr bedurfte es nicht, um 


den Verdacht bei ihm zu erregen, daß man mit einem Ext: 
wurf fdwanger gehe, deſſen Ausführung feine. Einwilligung 
allenfalls entbehrlich machen koͤnnte. Wenn ich den Dionpiius 
. seht kenne, iſt es indeflen doch weniger-die Furcht, daß Philiſt 
etwad gegen feine Perfon zu unternehmen fähig fep, als. fein 
Widerwille, einem Yo ſchwer beleidigten ehmaligen Freund 
wieder ind Gefiht zu fehen, und wenigſtens frillfchweigende 
Vorwürfe eines kaum verzeihlihen Undants in feinen Augen 
zu lefen, was den ftolzen alten Selbftherrfher fo unbeweglich 
gegen die Vorftellungen feines Bruders und die anhaltenden 
Bitten der Frauen des Palaſtes macht. Bei fo bemandten 
Dingen babe ich für gut befunden, ihm deinen Brief an mid 
in der Urſchrift mitgutheilen, um ihn beito cher zu ber: 
zeugen, Daß er ſich von. Diefer Seite völlig ficher haften koͤnne. 
Er bat mir eine für dich und mic ſehr ſchmeichelhafte Aut 
wort geben lafen; aber daß ich meine Abfiht nur fehr au 
vollkommen erreicht habe, davon merdet ihr in kurzem einen 
Beweis in der Erfcheinung eines Abgelandten ſehen, der bi 
eurer Republik um bie Erlaubniß anfuchen fol, hundert Frei 
willige, aber geborne und angeſeſſene Angehoͤrige von Eyrene, 
unter ſehr annehmlichen Bedingungen zu Vermehrung der 
Leibwache des Tyrannen anzuwerben. Daß der Abgeorducte 
neben dieſem öffentlichen noch einen geheimen Auftrag hat, 
wozu jener nur der Vorwand iſt, naͤmlich Philiſten aufs ge⸗ 
naneſte zu beobachten, brauche ich dir nicht erſt zu fagen; 
denn auf alle Fälle ift die bisherige Leibgarde ſtark genug, um 
durch ben Zuwachs von hundert Eyreniſchen Vanerjungen 
nicht viel furchtbarer zu werben. Inzwiſchen tft auch Leptines 
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uͤberall von Späheraugen umringt, und ibm fowohl als allen 
andern Sprakufieen ift alle Gemeinfhaft mit. Philiften von 
neuem aufs fchärffte unterfagt. Diefer wird alfo wohl tbun, 
fih mehr als jemals rudig zu verhalten. Vielleicht ift die 
Zeit feiner Erlöfung näher als er glaubt. Denn die: Gefund- 
heit des Alten foll in To großen Verfall gerathen fern, daß 
(wie die Rede geht) alle Kunſt der Hippokratiſchen Schule fein 
Leben hoͤchſtens noch ein paar Jahre friften kann, wenn ans 
ders feine Leibärzte nicht etwa aus Gefälligfett gegen dem: 
Pearbfolger in Verſuchung gerathen, es vielmehr abzukuͤrzen 
als zu verlängern. Webrigens kann ih ihm nicht fehr ver⸗ 
denken, wenn er gegen alles, mas fi ihm nähert, immer 
mißtrauiſcher wird, ſeitdem die Welt an dem berühmten Theſ⸗ 
falier Jaſon ein neues Betfpiel gefehen bat, wie unfider das 
Leben folcher Fürften ift, die fih, ohne. einen andern Titel, als 
das ftolze Gefühl ihrer perfönlichen Weberlegenheit, aus dem 
Privatftand auf den Thron gefhwungen haben. Seit dem 
Peleiden Achilles brachte Theſſalien Eeinen Mann hervor, der 
wuͤrdiger war ein König zu ſeyn als Jaſon; und wenn Dionys 
ihm auch an den Talenten, die dazu erfordert werben, gleich: 
oder vielteicht noch überlegen war, fo fand er hingegen an 
allem, was ben Menfchen Zutramen unb Liebe abgewinnen 
Jan, defto weiter unter ihm. Gleichwohl mußte der große 
berzige Jaſon fhon im vierten Jahre feiner Regierung unter: 
Mörderhänden fallen, und der verhaßte Dionpfius beherrſcht 
die unlenffamen Sicilier fon im fehsundbreißigften! Dieß: 
folfte, fcheint es, diefen fiher machen; aber das Benußtieye, 
wie viele Gewalt und Liſt, welche nie ermuͤdende Wachſamkeit 
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und Anftrengung es ihm gefoftet fi fo lange zu erhalte, 
wirkt gerade das Segentheil. Diele fih immer auf allen Sk 
ten vorfehende, allenthalben hinlaufchende, argwoͤhniſche, überd 
Gefahr witternde Aufmerkfamteit ift ihm zur andern Net 
geworben; fie befteht fogar mit ber höhnifchen faunenheftn 
Art von luſtigmacheriſcher Laune, die ihm eigen if. Daher 
glaube ih auch, daß er bei weitem nicht fo ungluͤcklich if, di 
Plato feinen Tprannen fchildert; ungeachtet er das Miftram 
fo weit treibt, daß niemand (felbit feinen Bruder und fix 
Gemahlin nicht ausgenommen) fih ihm nähern darf, pet 
vorher aufs genauefte durchfucht worden zu fepn, und bh 
fih in feinen Wohnzimmern bloß von zehniährigen Kinder 
. in leichtem fliegendem Gewande, wie unfre Maler die Zephm 
und Eleinen Liebesgötter zu kleiden pflegen, bedienen läßt. Diek 
vorfihtigen Maßnehmungen mögen nicht ganz überfkiffig fen; 
ob fie aber auch gegen bie Träntchen feiner Leibärzte helſer 
werden, muß die Zeit lehren. 

Was Philiſts Siciliſche Gefchichte betrifft, fo dente ib, 
wie du, daß ihm niemand wehren fonnte, einen Mann, det 
von feinen Gegnern vor der ganzen Hellas verleumdet wird, in 
eine Beleuchtung zu ftelen, worin bie großen und guten 
Eigenichaften, die ihm feine bitteriten Feinde ſelbſt kaum 
ſtreitig machen koͤnnen, fo ſtark hervorſtechen, daß fie em 
dem Ganzen vortheilhafte Wirkung thun. Was ich tabein 
möchte, ift bloß, daß er biefe feine Abficht nicht beſſer zuwr 
bergen gemußt hat. Gern will ich ihm zugeben, ac ber 
jenige, der eine gänzlihe Unparteilihteit EN 
liches Hält, nicht verbunden ift, ganz RMEEN 
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ber. ed zu. fcheinen, liegt allerdings jedem Geſchichtſchreiber 
b, dem es Ernſt ift, die Lefer für feinen Helden zu gewinnen. 
Jieß weiß Philiſtus fo gut ale ich, und da er demungeachtet 
en Schein der Parteilichkeit nicht vermieden hat, fo ift ziem⸗ 
ich Klar, daß er bei Abfaſſung feiner Gefchichte mehr an. Div: 
pſen als an die Leſer dachte, und fich lieber bei diefen in den 
3erbacht der Schmeichelei fegen,. als etwag, das. jenem. miß- 
allen könnte, fehreiben wollte. Gegen dieſen Vorwurf. wird 
e ſich ſchwerlich rechtfertigen Können, und was. darand zum 
zachtheil feiner Gefchichte und feined Helden gefolgert. wird, 
rauche ich dir nicht erſt zu fagen. 


16. | | 
Antipater an Diogenes. 


Mehr. als zehn Fahre find fchon verfloffen, ſeit ichn mit 
lriſtipp bekannt wurde, und das Gluͤck hatte, ſeines Um⸗ 
angs waͤhrend eines großen Theils dieſer Zeit taͤglich zu ge⸗ 
ießen. Ich habe ihn in mancherlei Lagen und Verhaͤltniſ⸗ 
en gefehen und. beobachtet; oder, richtiger zu reden, er.zeigte 
ih mir immer. fo offen,. unzurüdhaltend und anfpruchlog, 
aß ich, um ihn Tennen zu lernen, nichts ald das Paar. ge: 
unde Augen. brauchte, womit mich die Natur ausgeſtattet 
at. Es müßte alfo nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn 
h von den Grundſaͤtzen, die er in ſeinem Leben beſolgt (und 
r hat keine andern) nicht beſſer unterrichtet ſeyn ſollte, als 
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Leute die ihn Bloß von Hörenfasen lennen, ober and eimn 
zufäligen Umgangs und im Flug aufgefchnappten cinzeum 
Werten über ihn abzuſprechen ſich vermeſſen. 

Du wirſt dich daher nicht wundern, Freund Diegea, 
wenn ich dir ſage, daß ih nicht ohne Unwillen hoͤren kam, 
mit welcher Dreiftigfeit er noch immer von einigen Gold: 
fern, befonders von ben eifrigſten Auhaͤngern der Alabemit, 


Öffentlich beſchulbigt wird, daß er die Grundfäße des gemeir | 


ſchaftlichen Meiſters der Atheniſchen Schule nicht nur wer 
fälfche, fonbern fogar das fürmliche Gegentheil derſelben lehre 
und ausübe, indem er die Wolluſt, und zwar bloß bie fie 
perliche ober den groben thierifhen Sinnentigel, fir de 
hoͤchſte Gut des Menfchen erfläre, ausdrüdlich behauptend: 
es gebe kein anderes Vergnügen als die Sinnenluft, um 
alles übrige ..beftehe bloß in leeren Einbildungen , womit ıı 
Lente fi zu tänfchen fuchten, denen es an den Mitteln fehl, 
fib den wirklichen Genuß aller Arten von finnlichen Vergmi: 
gungen zu verfhaffen: 

Ich geftehe dir, Diegenes, meine Geduld reißt, wen 
sch dieſe alten abgeſchmackten Verleumdungen noch immer wen 
Männern, denen der Name Sokratiker zur Beglaubigus 
dient,. erneuern, und, auf. deven Berantwortmg, aus # 
manchen ſchnatternden Gaͤnſehaͤlſen und gaͤhnenden Cfelaftue 
iaden wiberhallen höre; .und mehr als einmal bin ich fer 
im Begriff. gewefen , nach der Ariſtophaniſchen Geißel zu ler 
gen und die Thoren öffentlich Dafür zu sächtigen, wenn mi 
nicht die Achtung für Ariſtippen, der Teiiiiiintegpiier 
bedarf, und die Verachtung feiner Befinden; ie dei 
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aͤchtigung nicht werth find, jedesmal zuruͤtkgehalten hätte. 
ndeflen kann ich mir doch die Befriedigung nicht yerfagen, 
enigftens dir, mein alter Freund, wiewohl du es (denke 
y) nicht ſchlechterdings vonnöthen haft, einen Auffchluß ber 
efe Sache zn geben, der bir begreiffich machen wird, mie 
ne fo alberne Sage unter den morofophirenden Müßig- 
ingern und Schwäßern zu Athen entftehen Tonnte. Ä 

Den erften Anlaß mag wohl der ſtarke Abftich gegeben 


ıben, den bie verhältnißmäßig etwas uͤppige Lebensweiſe Art 


ipps mit dem fchlechten Aufzug und der fehr magern Diät 
er meiften Sofratifer und des Meifters felbft machte, und 
er jenen um fo anftößiger ſeyn mochte, weil er im erften 
ahre feines Umgangs mit Sokrates fi ihnen in allem ziem- 
ch gleichgeftelt” hatte. Indeſſen war Ariftipp nicht der ein⸗ 
ige, der fih auf diefe Art auszeichnete; mehrere begüterte 
reunde des Weifen lebten auf einem ihrem Vermögen ange: 
veffenen Fuß, und er. felbit (fagt man) war weit entfernt 
ie feiner Armuth zu prunfen, und diejenigen mit ftolzer 
terachtung anzufehen, die nicht, wie er, von einem Trio⸗ 
on des Tages leben wollten, weil fie wollen mußten. 
zarum wurde denn Ariftippen allein fo übel genommen, mas 
an an andern nicht ungehörig fand? Ohne Zweifel lag der 
ahre Grund darin, daß Ariftipp überhaupt nicht recht zu 
en . meiften Sofratifern paßte, und da er dieß bald genug 
wahr wurde, von Zeit zu Zeit aus ihrem Kreiſe heraustrat 
nd ſich auch mit andern, die nicht zu ihnen gehörten, fogar 
it einem Hippias und Ariftophanes, in freundfhaftliche 
zerhaͤltniſſe ſetzte. Hierzu kam noch, Daß er, bei aller feiner 
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Verehrung für den Geift und Charakter des Sokrates, eben 
. fo. wenig zum Nachtreter und Widerhall besielben geboren 
war als Plato, und fih eben fo wenig verbunden hielt über 
alle Dinge einerlei Meinung mit ihm zu fepn, als fi ihm 
in feiner ebfihtlihen Beſchraͤnkung auf das Unentbehrliche 
gleich zu ftellen. So reisten 5. B. eine Menge wiſſenſchaft⸗ 
liher Gegenftände feine Neugier, welche Sokrates filr unnüge 
Grübeleien erklärte; und fo machte er auch Fein Geheimniß 
daraus, daß der Attifhe Weile ihm die eigentliche Lebens: 
philofophie zu fehr in den engen Kreis des bürgerlichen Le: 
bens und auf das Bedürfniß eines Attiſchen Bürgers einzu: 
fhranten fcheine; da er felbft Hingegen fchon damals Trieb 
und Kraft in fih fühlte, einen freien Schwung zu nehmen, 
und die Verhältniffe des Bürgers von Cyrene den höhern und 
edlern des Kosmopoliten, wo nicht aufzuopfern, doch nad- 
zuſetzen. 

Indeſſen hinderte dieß alles nicht, daß Ariftipp, fo lange 
Sokrates lebte, für einen feiner Freunde und Homileten vom 
engern Ausfhuß, und Telbft in Anfehung bes Weſentlichſten 
“feiner Philofophie, für einen Sokratifer galt. Als aber nad 
dem Tode des Meifters Antifthenes und Plato jich an die Spig 
deilen, was man jebt die Sofratiihe Schule zu nenne 
fing, ftellten, und die Stifter zweier Secten wurden, — 
ihrer Verfchiedenheit in andern Stüden ungeachtet, Ze 
übereinfamen, daß fie gewiffe Sokratiſche Grundbegriff *7 
Marimen weit über den Sinn des Meiſters und bis auf die 
aͤußerſte Spige trieben: fo mußte nun, wie Ariftipp son fe: 
nen langen Wanderungen nach Athen zuruͤckkam und ebenfalls 
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eine Art von Sokratifher Schule eröffnete, nothwendig eine: 
öffentlihe Trennung erfolgen, wobei die Pflichten der Ge⸗ 
rechtigfeit und Anftändigfeit, wenigftens auf Einer Seite, 
ziemlich ind Gedränge famen. Beide, Plato und Antifthenes, 
ſprachen von allen Vergnuͤgungen, woran ber Körper Antheil 
nimmt, mit der tiefften Verahtung: diefer, weil er „nichts. 
bedürfen” für ein Vorrecht der Gottheit hielt, und alſo, nach 
im, der naͤchſte Weg zur hoͤchſten Vollkommenheit tft, fi, 
außer dem fchlechterdings Unentbehrlichen, alles zu verfagen 
was zum animalifhen Leben gerechnet werden Kann; jener, 
weil er den Leib für den Kerker der Seele, und die Er: 
tödtung aller finnlichen Triebe für dag kuͤrzeſte Mittel anfieht; 
das innere Leben des Geiftes frei zu machen, und die Seele 
aus ber Traumwelt wefenlofer Erfcheinungen zum unmittel- 
baren Unfchauen des allein Wahren, der ewigen Ideen und 
des urfprünglichen Lichts, worin fie fihtbar werden, zu ers 
heben. Ariftipp, dem alles Webertriebene, Angemaßte und 
über die Proportionen der menfhlihen Natur Hinausſchwel⸗ 
tende lächerlich oder widrig ift, mochte fih, als er noch zu 
Athen lebte, bei Gelegenheit erlaubt haben, über diefe philo: 
fophifchen Soldcismen feiner ehemaligen Lehrgenofien in einem 
Zone zu fherzen, den ber fauertöpfifche Antifthenes fo wenig - 
als der feierlihe Plato leiden Eonnte. Beide räcten fi 
(jeder feinem Charafter gemäß, iener galiht und plump, 
diefer fein und Ealtblätig) durch die Verachtung, womit fie 
von dem Manne und feiner Lehre ſprachen. Wriftippen 
hieß die Sinnenluft ebenfowohl ein Gut als irgend ein an: 
beres; er fah feinen Grund, warum er es über diefen Punkt 
Wieland, Ariſtipp. UL 17 


8 
nicht wit dem ganzen menſchlichen Seſchlecht hatten folke, 
weiches ſtillſchweigend übeveingelummen ift, alled gut zu wen: 
nen, was dem Menfeben wohl bekommt; ja er war fo wet 
gegangen, zu behaupten: auch das geiftigite Bergmügen fen 
im Grunde finniih, und theile ben Organen des Gehüble 
eine Art angenehmer Bewegung mit, deren Achnlichleit uud 
Verwandtſchaft mit andern koͤrperlichen Wolliften von jebem 
ſich feld genau beobachtenden nicht verfannt werden fünse. 
Diefe Säge wurden, ohne daß man fh auf ihre Beweiſe md 
genauere Erörterung einließ, in der Alademie und im Eymes 
farges für übeltöwend und antifofratiih erklärt; mad fo er⸗ 
zeugte fi unvermerft bei allen, denen Reiftipp nicht bei 
als von bloßem Antehen oder Hoͤrenſagen bekannt wer, jene 
ungereimte Meinung, die ihm und feinen Greunden von ben 
Anhängern der beiden Tyrannen, die fih damals in die Be 
herrſchung der philoſophiſchen Nepublik theilten , deu Epik 
namen Wolliftler (Hedoniker) zugezogen haben. Das Mi 
verfiändniß wäre leicht zu heben geweien, oder wuͤrde viel 
mehr gar nicht ftattgefumben haben, wenn jene Herren miät 
fo einfeitig und fteiffinnig wären, ihre perfönlide Verfel 
lungsart zum allgemeinen Kanon der Wahrheit zu maden. 
Die meiften Fehden über ſolche Dinge hörten von felbit:uf 
wenn die verfchieden Redenden vor allen Dingen geläfie 
unterfuchen wollten, ob fie auch wirklich verfchieden denen; 
und in zehn Fällen gegen einen wuͤrde fogleich Friede unter 
den Kämpfern werden, wenn fie anftatt um Worte zu fechten 
and in der Hige der Mechthaberei ſich ſelbſt immer ärger 
verwideln, die Begriffe Faltblätig auseinander fegen und, I 
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yeit ed angeht, in ihre einfahften Elemente aufloͤſes wollten. 
>aher kommt es ohne Ampifel, daß Ariftipp in folden Tally 
nmer das allgemeine Wahrheitägefühl der Zuhörer auf einer 
Seite hat. Wie ſtark au das gegen ihn gefaßte Vorustheil 
ei einer ſonſt unbefaugenen Perfon ſeyn mag, fobald: ex 6ih 
rklaͤrt bat, wird man entmeber feiner Meinung, ober fickt, 
ab wan es hereits gewefen mar und fih die Sache nur 
icht deutlich genug. gemacht hatte; nder man begreift en 
end, wenn. man gleich. felbft nicht völlig überzeugt ift, wie 
8 zugeht, daB aubere verfländige Leute feiner Meinung 
eyn können. 

Mit Plato und Antiſthenes hat es nun freilich eine andere 
Zewandtniß. Ihre Philofephie ift von Wriftipps zu fehr ver: 
hieden, um eine Vereinigung zuzulaſſen. Die ſeinige be 
migt ſich menſchliche Thiere zu Menfhen zu bilden — was 
nen zu wenig ift; die ihrige vermißt fih Menfchen au Gäf- 
een umzuſchaffen, mas ihm zu viel fcheint. Sie gehen von 
3egriffen und Grundfägen aus, die mit dem feinigen in offen- 
arem Widerfpruh fteben. Die. Fehde zwifchen ihnen kann 
fo nur dur) eine Unterwerfung aufhören, zu weldher wohl 
ine von dem ftreitenden Mächten fich je verfiehen wird. Ich 
erlange aber auch für meinen Lehrer und Freund fonft nichts 
on ihnen, als nur nicht unbilliger gegen ihn zu ſeyn, als 
e gegen fie if. Mögen fie doch fein Spſtem mit ſtolzem 
daſeruͤmpfen verhöhnen, oder mit gerungelter Stirne verdam⸗ 
ven! Nur verfaͤlſchen ſollen fie es nicht. 

Uebrigens ift bekannt genug, oder könnt’ ed wenigſtens 
pr, daß Ariftipp nie eine eigene philofophifhe Secte zu ſtif⸗ 


ten begehrt, und fo wenig ald Kenophon, oder Sokrates felht, 
feine Lebensweisheit jemals fchulmäßig gelehrt "hat. Dem 
daß er vor vielen Jahren, während’ feines legten Aufenthalt 
in Athen, die Philofophie bed Sokrates einigen Liebhaber, 
die ſich ſchlechterdings nicht abweifen laſſen wollten, zu gr« 
Sem Aergerniß der übrigen Sofratifer, um baare Bezahlumy 
unverändert und ohne etwas von dem Seinigen hinzuzuthun, 
vorgetragen, gehört nicht hierher. Er that damit nichts ar 
ders , ald was ein Maler thut, wenn er eine mit allem 
Fleiß gearbeitete Copei eines berühmten Gemäldes eines altern 
Meifters, nicht für das Urbild felbft, fondern für das mas 
es ift, für ein Nachbild verhandelt. Das, was man fein 
eigene Philofophie nennen kann, ftellt er weniger in mins 


lichen und ſchriftlichen Unterweifungen als in feinem Lehm 


dar; ob er gleich Kein Bedenken trägt, feine Art über die 
menfchlichen Dinge zu denken, und die Sründe, die fein Ur 
theil, es fey nun zum Entſcheiben oder zum Zweifeln, be 
fiimmen , bei Gelegenheit an den Tag zu geben, zumal in 
Sefellfhaften, die zu einer freien und muntern Unterhal⸗ 
tung geeignet find. Unter vertrautern, und Tampfluftigen 
Freunden läßt er fich auch wohl in dialektifche Gefechte ein, 
wo es oft zwifchen Scherz und Ernft fo hißig zugeht, als ob 
um einen Dlympifhen Siegesfranz gerungen würde; aber and 
diefe Spiegelgefechte endigen ſich doch immer, wie alle Kämpfe 
diefer Art billig endigen follten: nämlih daß die Ermuͤdun— 


der Kämpfer dem Spiel ein Ende macht, und jeder mit ke | 
Ih 


ler Haut, d. i. mit feiner eigenen unverlegten Meinung deven 





seht, zufrieden fih wie ein Meifter der Kunſt gewehrt su |, 
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aben, und. die Zuhörer ungewiß zu laſſen, welcher von bei- 
en ber Sieger oder der Befiegte ſey. Ich will damit kei⸗ 
esweges fagen, daß Ariftipp von feinem Syftem, inwiefern 
8 ihm felbft zum Kanon feiner Vorftellungsart und feines 
raftifhen Lebens dient, nicht wenigſtens eben fo gut über: 
eugt fen als Plato von dem feinigen; nur glaubt er nicht, 
aß eine ihm felbft angemeflene Dentweife und Lebensord⸗ 
ung fih darum auch für alle andern fchiden, ober was 
ym als wahr erfcheint, auch von allen andern für wahr 
rkannt werden muͤſſe. 

Geſtehe, Diogenes, daß man mit einem ſo anſpruchloſen 
zeiſtescharakter eher alles andere als ein Sectenſtifter ſeyn 
sird, und daß es ſogar widerſinniſch iſt, denjenigen dazu 
aachen zu wollen, der eben darum, weil er feine Urt zu 
enten und zu leben unter feine perfönlihen und eigenthuͤm⸗ 
hen Befisthiimer rechnet, andern nur fo viel davon mittheilt, 
I8 fie felbft urtheilen, daß ihnen ihrer innern Verfaflung und 
hren Außerlihen Umftänden nach zuträglich ſeyn Fünne. 

Vebrigeng fehe ich nicht, warum er nicht eben fo gut als 
ndere berechtigt wäre, feine Grundbegriffe für allgemein 
sahr und brauchbar zu geben. Was er unter jener, feinen 
‚adleen fo unbillig verhaßten Hedone (welche, nah ihm, das 
Befen der menſchlichen Glüdfeligkeit ausmacht) verfieht, ift 
iht Genuß wollüftiger Augenblide, fondern dauernder Zuftand 
ned angenehmen GSelbftgefühle, worin Zufriedenheit und 
Bohlgefallen am Gegenwärtigen mit angenehmer Erinnerung 
es Vergangenen und heiterer Ausficht in die Sukunft ein fo 
srmonifches Ganzes ausmacht, ald dag gemeine Loos der 


Sterblichen, das Schickſal, über welches wir gar nidts mi 
der Zufall, Aber den wir nur wenig vermögen, nur immt 
AMtatten wi. Iſt etwa die Cudinonie der andern Et: 
fiter im Grunde etwas anders als ein folcher Zuſtand? Berım 
Halt man fib, anftatt fih nm Worte and Formeln za mt: 
‚ zweien, nicht lieber an das, worin alle Äbereinfommen? Ba 

wünfet nicht fo gluͤcklich zu ſeyn als nur immer möghe I! 
Und, wie verfchieden auch die Quelen find, worans die Am: 
fen ihr Vergnügen ſchoͤpfen, ift dad Bergnügen an fie ſellſ 
nicht bei allen ebendasfelbe? Warum fol es Ariſtippen mit 
eben fo wohl als andern erlaubt fern, Worte, die der gemeint 
Gebrauch unvermerkt abgewürdigt hat, wieder zu Ehren m 
ziehen und 5. B. die fchuldlofe Hedone, wiewohl fie gemehn: 
Kb nur von den angenehmen Gefuͤhlen der Sinne gebramdt 
wird, zu Bezeichnung eines Vegriffs, der ale Arten zufam: 
menfaßt,, zu erheben? Daß durch einen weifen Gemf «ck 
unfrer Natur gemäßen Vergnigungen, finnliche und geiftige, 
fib nit nur im Begriff, fondern im Leben ſelbſt ſehr ſchoͤn 
and harmoniſch vereinigen laflen, hat Ariftipp noch mehr an 
feinem Peifpiel als durch feine Lehre dargethan. Seine We 
loſophie it eine Kunſt, des Lebens ımter allen Umftänden froh 
zu werden, und bloß zu diefem Ende, ſich von Schickſal md 
Zufall, umd überhaupt von aller fremden Ginwirfung fo ar: 
abhängig zu machen als möglih. Nicht wer alles entbehren, 
fondern mer alles genießen koͤnnte, wär’ ein Gott; und mut, 
weil die Götter das letztere fich felbft vorbehalten, den armen 
Sterblichen hingegen über alle die Hebel, welche fie ſich feibft 
zuziehen, noch fo viel Noth und Elend von außen aufgeladen 





nben als fie uur immer tragen können, mır aud dieſem 
rund ift es nothwendig, daß der Menfch entbehren lerne 
zas er entweber gar nicht erreichen Tan, oder nur durch 
Sufopferung eines größern Gutes ſich verfhaffen Fünnte. 
Doch ih fehe, daß ich mich unvermerkt in Eroͤrterungen 
inlaffe, die zu meiner Miicht fehr entbehrlih find.  Derm 
8 verfteht fih, daß ib dich nicht zur Philofopbie Ariſtipps 
efehren, ſondern nur geneigt machen möchte, dich des Cha- 
akters eines Mannes, den ich als einen der ebelften und 
lebenswärdigften Sterblichen Tenne, bei Gelegenbeit mit fo 
del Wärme, als deiner wohlbekannten Kaltblütigkeit zuzu⸗ 
kuthen ift, gegen feine unbilligen NVerächter anzunehmen. 
jch befriedige dadurch bloß mein eigenes Herz; Ariftipp weiß 
lichts von diefem Briefe, und ſcheint fih überhaupt um alles, 
as feine ehemaligen Mitfchiler von ihm fagen und fchreibem, 
venig.zu befümmern. Indeſſen nähert er doch für die Athener 
ſoch immer eine Art von Vorliebe, die ihn über ihre gute 
der böfe Meinung von ihm nicht fo garız gleichgültig ſeyn 
aͤßt Als er das Anſehen haben wi. Zuweilen wenn die 
Rede von den Albernheiten, Unarten und Verkehrtheiten if, 
voburch fie ehemals dem Mit ihres Ariſtophanes fo reichen 
Stoff zu unerſchoͤpflichen Spöttereien und Nedereien gegeben 
aben, follte man zivar meinen, er denke nicht gut genug von 
onen, um ſich viel aus ihrem Urtheil zu machen: aber im 
Srund entipringt fein bitterfter Tadel bleß aus dem Unmut 
ines Liebhabers, der fih wider feinen Willen geftehen muß, 
aß feine Beliebte mit Mängeln und Untugenden behaftet 
ft, die es ihm unmöglich machen fie hoch zu achten, und 
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worin fie ſich felbft fo wohl gefällt, daß keine Beilerun u 
hoffen ift. 

Ich höre, daß du feit dem Tode des alten Antifthenes 
nah Athen zurüdgekehrt feyeft, um, wie man fagt, ven 
feiner Schule im Cynoſarges Beſitz zu nehmen, da du itzt als 
das Haupt der von ihm geftifteten Secte betrachtet werbef. 
Ich kenne dich zu gut, Freund Diogenes, um nicht zu willen, 
wie dieß zu verfteben if. Du wirft fo wenig als Sofrates 
und Ariſtipp in dem gewöhnlichen Sinn des Worte, an ber 
Spiße einer Schule oder Secte ftehen wollen, und deine Phi⸗ 
Iofophie läßt fih fo wenig als die ihrige durch Unterweifung 
lernen. Uber die Athener bedürfen deines fcherzenden und 
fpottenden Sittenrichteramts mehr «ld jemals; und wenn 
gleid wenig Hoffnung ift, daß du fie weifer und beffer machen 
werdeſt, fo Bann es ihnen doch nicht fhaden, einen freie 
Mann, deflen fammtliche Bedürfniffe auf einen Steden ia 
der Hand und eine Tafhe voll Wolfsbohnen am Gürtel eis 
gefhränft find, unter fi herumgehen zu fehen, der fie ale 
Augenblide in den Spiegel der Wahrheit zu ſehen nötbigt, 
und ihnen wenigftend das täufhende Vergnügen des Wohl: 
gefallens an ihrer eignen — Häßlichkeit möglichft zu verkuͤm⸗ 
mern fucht. Wenn deine Gegenwart endlich ihnen, oder ihre 
unbeilbare Narrheit dir, gar zu läftig fiele, fo wirft du die 
Arme deiner Freunde in Korinth immer wieder offen finden ; 
und follte dic zuleßt die ganze Hellas nicht mehr ertragen 
Eönnen, fo lafl’ dich irgend eine freundliche Nereide an die 
Küfte Libbens zu deinem Antipater geleiten, der die Tage 

die er in feiner Jugend mit dir verlebte, und die traulichen 
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Balffehrten nach dem Eſelsberg, und die Schwimmpartien 
ac) dem Inſelchen Pſpttalia, immer unter feine angenehmften 
Beinnerungen zählen wird. 


17. | 
Diogenes an Antipater. 


Weder der hoffärtige Gedanke meinen alten Meifter er: 
Ben zu wollen, noch ein Cyniſcher Trieb die Kafter und Thor⸗ 
eiten der edeln Theſeiden auzubellen, bat mich von Korinth 
ah Athen zurüdgerufen, Freund Antipater. Die bloße Nei- 
ung zur Veränderung, die dem Menfchen fo natürlich ift — 
zaͤr' es nur um fi felbft eine Probe feiner Sreiheit zu 
eben — iſt allein ſchon hinlänglich eine fo unbedeutende Be: 
ebenheit gu erklären; went auch der Reiz, womit Pallas 
Ithene ihren Lieblingsfig vor allen andern Städten der Welt 
reichlich begabt hat, für einen Weltbürger meiner Art 
eniger Anziehendes hätte als für andre Menfhen. Indeſſen 
im doch noch ein anderer Bewegungsgrund hinzu, ohne wel: 
vers ich mich vielleicht dennoch nicht entfchloffen hätte, meinen: 
eben Müßiggang zu Korinth — wo fih, Dank fey den Göt- 
en! fhon lange niemand mehr um mic befümmert, und 
einem Heinen fonnichten Winzerhüttchen (feines Umfangs 
egen mein Faß genannt), aus bloßem Muthwillen zu 
itfagen. 


Siſſe alſo, mein Lieber, daß ich vor einiger Zeit, milk 
gerweiſe, mit einem jungen Zyebaner iu Belamurf@eft geriet, 
der mit der vollftändigften Außenfeite Des Hometiſchen Tire 
fites eine fo fhöne Seele und eine fo frohfiunige Unbefanger: 
beit verbindet, daß der tugendhaftefte aller Paͤderaſten, Se 
rates felbft, feinem befannten Vorurtheil für die koͤrperlich 
Schönheit zu Troß, ſich in ihn verliebt hätte, wenn er dreißit 
bis vierzig Jahre früher zur Welt gefommen wäre. Schwer: 
lich ift dir jemals eine fo poſſierlich haͤßliche Mißgeſtalt vor 
die Augen gefommen, und es follte fogar dem ſauertoͤpfiſchen 
Herattited kaum möglih geweien ſeyn, uber ben komiſchen 
Ausdruck, womit alle Theile feines Geſichts einender au: 
ſtaunen ſcheinen, nicht zum erfienmal in feinem Leben pa 
lächeln. Glüdlicherweite für den Inhaber diefer ſeltſamen 
Larve leuchtet dem, der ihm herzhaft ind Geficht ſchaut, ib 
weiß nicht was für ein unnennbares Etwas entgegen, welches 
zugleich Ernft gebietet und Zuneigung einfößt, und eimen 
jeden, dem es nicht gaͤnzlich an Sinn für die energifehe Sprache, 
worin eine Seele die andere anfpricht, fehlt, in wenig Ange: 
blicen mit der Ungereimtheit feiner Geſtalt und Gefſichts 
bildung ausföhnt. 

Ich weiß nicht wie es zuging, daB er, ohne an dm 
Franſen meines ziemlich abgelebten Mantels Anftof zu mer 
men, nicht weniger Geſchmack an meiner Perſon zu finden 
ſchien ale ich an der feinigen. Genug, wir fühlten ums gegei: 
feitig von einander angezogen, und in menigen Stunden mM 
der Grund zu einer Freunbfchaft gelegt, welche vermuthiih 
länger dauern wird als unfre Mäntel. Krates (fo ment 
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ſich mein junger Böötler) iſt der einzige Sohn eines ſehr 
reihen Mannes, ber fein Leben unter raftlofen Anſtrengungen, 
Sorgen und Entbehrungen mit ber edeln Beſchaͤftigung zuge: 
bracht bat, fein Bermögen alle zehn Jahre zu verdoppeln; 
und der nun, da ihm naͤchſt feinen Geldkaſten nichts ſo fehr 
am Kerzen liegt als das Gluͤck ſeines Sohnes, alles Mögliche 
thut, um diefen zu ebenderfelben Lebensweiſe, in welcher er 
bag feinige gefunden, anzuhaften. Zu großem Echmerz des 
alten Harpagons zeigt der junge Menfch fü wenig Luft und 
Anlage dazu, daß, im Begentheil, unter allen möglichen Din: 
den, womit der merifchliche Geiſt ſich befaffen kann, die Ne: 
&hentafel ihm gerade das verhaßtefie iſt; und nur aus Ge⸗ 
horfam gegen einen beinahe achtzigiährigen Vater, — der 
zwar noch immer wachend und fehlaifend auf feinen Gelb: 
fen zahlt und rechnet, aber nicht Kräfte genug übrig hat, 
feinen Gefchäften ander dem Haufe nachzugehen — unter⸗ 
zieht er ſich den Aufträgen, womit ihn der Alte überbänft, 
um ihm keine Zeit zu ſolchen Belchäftigungen zu laſſen, bie 
in feinen Augen nichts als zeitverderbender Muͤßiggang find. 
Der Auftrag, eine alte Schuld zu Korinth einzufordern, gab 
Indeffen Gelegenheit zu unſrer Bekanntſchaft, welche Krates 
als den einzigen wahren Gewinn betraditete, den er von bie: 
fer Reife mit nah Kaufe bringe. Wirklich fühlte er ſich ſtark 
verſucht die Ruͤckreiſe gar einguftellen, und ich mußte alle 
kreine Macht über fein Gemuͤth aufbieten, um ihn zu bewe⸗ 
gen, daß er die Ausführung feines neuen Lebensplans wenig⸗ 
tens nur fo lange auffchieben möhte, als fie mit der Pflicht 
zegen feinen alten Vater unvereinbar war. Vor kurzem be: 
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richtete mich mein junger Freund, Daß der Tod bes Alten 
ihm endlich die Freiheit gegeben babe, feiner Neigung zu fol 
gen, und feinen Geift aller der ſchweren Gewichte zu entledi⸗ 
gen, die ihm, fo lange er fie an fih bangen hätte, dem reinen 
Genuß feines Daſeyns unmöglih mahren. Er habe, um der 
verhaßten Laft je eher je lieber log zu werden, bereits feine 
ganze Erbfchaft, die fih auf nicht weniger als dreihundert 
Talente belaufe, mit Vorbehalt deflen, mas er etwa felbft zu 
Beftreitung des Unentbehrlichften nöthig haben Könnte, unter 
feine Verwandten und Mitbürger ausgetheilt, und fey nım 
im Begriff, Athen — wofern ich mich entfchließen würde, es 
mit dem üppigen und geräufchvollen Korinth zu vertaufcen 
— oder, widrigenfalld, das legtere, wiewohl ungern, zu feinem 


_ Tünftigen Aufenthalt zu wählen. 


Was duͤnkt dich von diefem jungen Menfchen, Antipater? 
Hier ift mehr ald Antifthened und Diogenes, mehr als Plate 
und Ariftipp, nicht wahr? — Ih geftehe dir unverhohlen, 
hätte mic, die wadeltöpfige Göttin Toche nicht, fehr gegen 
meinen Willen, um mein väterlihes Erbgut betrogen, : ih 
würde fo wenig als Ariftipp daran gedacht haben, mir biefe 
Laſt, die mir ehemals fehr erträglich vorfam, vom SHalfe zu 
fhaffen. Wir wollen es indeſſen einem weifen Mann eben 
nicht übel nehmen, wenn er von den Gütern, die ihm dad 
Gluͤck freiwillig zuwirft, einen zugleich fo edeln und fo ange 
nehmen Gebrauch macht, wie Ariſtipp. Eben fo wenig fol es 
dem von Kindheit an zur Dürftigleit gewohnten Antiſthenes, 
oder dem Sinopenfer, den der Zufall um fein Vermögen 


„brachte, zu einem großen Verdienft angerechnet werden, daß 
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fie fieber von Wurzeln und Wolfebohnen leben, ald Karren 
fchieben, xudern, oder das fchmählihe Parafiten- Handwerk 
treiben wollten. Auch Plato hat fih wenig auf eine Genuͤg⸗ 
famteit einzubilden, die ihm das Gluͤck, unabhängig in feinem 
eigenen Ydeenlande zu fchweben, und die erfte Stelle unter 
den Philofophen feiner Seit, in der öffentlihen Meinung ver: 
fchafft Hat. Uber, wie Krates, in dem Alter, wo alle Sinnen 
nah Genuß dürften, die Mittel zu ihrer vollftändigften Be⸗ 
friedigung, die ung das Gluͤck mit Verſchwendung aufgedrun⸗ 
gen hat, von fich werfen, und jedem Anfpruch an alles, was 
dem großen Haufen der Menfchen das Begehrensmirdigfte 
ſcheint, von freien Städen entfagen, um fi mit völliger 
Freiheit der Liebe der. Weisheit zu ergeben: dieß, duͤnkt mich, 
ift etwas bis ist noch nie Erhörtes, und feht einen Grad 
von Heldenmuth und Stärfe der Seele voraus, den ih um 
fo bewundernswuͤrdiger finde, da derjenige, der ſich zu einem 
ſolchen Opfer entſchließt, zum voraus gewiß ſeyn kann, von 
der ganzen Welt (den Diogenes vielleicht allein ausgenommen) 
fuͤr den Koͤnig aller Narren erklaͤrt zu werden. — Und das 
mit Recht, hoͤre ich dich ſagen; denn was ſollte aus den 
Menſchen werden, wenn der Geiſt, der dieſen jungen Schwaͤr⸗ 
mer fo weit aus dem gewöhnlichen Gleiſe treibt, in alle 
Köpfe führe, und die Begriffe und Grundfäpe, nach welchen 
er handelt, allgemein würden? — Auf alle Fälle etwas Bel: 
feres als fie ist find, antworte ih, und getraue mir’s von 
Punkt zu Punkt mit. wenigftens eben fo ftattlihen Gründen 
zu behaupten, als die, womit ung Plato beweifet, daß ein 
Staat nicht eher gedeihen könne, bis er von lauter Philofo: 
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daß es mit den Menihen nie fo weit Iomumcna wid, und dk 
Freunde des bermaligen Weltlaufd Eönnen id, her Geier 
halben die von ber aujedenden Kraft bes Beilpiels mein 
jungen Freundes zu beſorgen il, ruhig auf die Ohren leg 
Sie ift defto geringer, da du ihm wirklich großes Unreht 
tbuft, wenn du ihn für einen Schwärmer hält. Gr ii wie: 
mehr der ruhigſte, beſonnenſte, heiterſte Sterbliche, der mir 
je vorgefommen iſt; und mie außerordentlich fein Verfahcen 
such immer ſeyn mag, fo fallt wenigſtens das Wunderbace 
weg, wenn ich dir fage, daß nebſt einem ſehr Falten Tempera 
wient, die von Kindheit her gewohnte beinahe duͤrftige Lebegs 
axt im väterlihen Haufe, eine durch beides ihm zur anders 
Natur gewordene Gleichgültigfeit gegen alle Vergnuͤgnungen 
der Sinue, und eine nach tiefer liegende Verachtung ber Ur: 
theile des großen Haufens, der einen Menſchen nicht nad 
feinem perfönliden Gehalt, fondern nah dem Gemischte der 
Attiſchen Talente, die er werth iſt, zu Ihägen pflegt, — dal, 
fage ih, das alles nicht wenig zu der Entfchließung beigetra⸗ 
gen habe, ſich eines ihm wirklich mehr überläftigen als braud: 
baren Erbgutes zu entfchlagen. Denn was hätte er, der von 
drei oder vier Obolen zu leben gewohnt war, mit dreihundert 
Talenten anfangen follen, da es feine Sade nicht war, nad 
dem Beifpiel feines Vaters fehshundert daraus zu machen? 
Bon allem, wozu der Neihthum ‚feinen Befigern gut iſt, hatte 
er entweder Feine Kenntniß, oder keinen Sinn dafuͤr. Gaͤnp 
liche Unabhängigkeit und forgenfreie Muße wer ſchon damals, 
da ich ihm zuerft kennen lernte, das hoͤchſte Gut in feinen 
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Magen: und. fe sing es, Dit mich, sang natürlich zu, daß 
ber Umgang. wit deigem Freund, Diogenes, in ſehr kurzer 
Beit tauſend ſchlummernde Ideen in ſeiner Seele weckte; Daß 
bie: Harmenie der Vorſtellungsart desſelben mit feiner: eigenen 
bad Verlangen fich nie wieder von ihm zu trennen erzeugte, 
und Die durch unmittelbaren Augenſchein bewirlte Ueberzeu⸗ 
gung, daß es keinen gluͤcklichern Menſchen gebe als den Dio⸗ 
genes, und daß er: zufeiedener mit ſeinem Looſe ſey als zehn⸗ 
kaufenb vormeinte Gluͤckliche mit dem ihrigen, ſeinem Bei⸗ 
Ariel. einen unwiderſtehlichen Reiz zur Nachfolge gab. Ib 
benfe bar wisft dieß deſto begreiflicher fiaden, Antipater, De 
ber noch nicht vargeſſen haben kannſt, wie wenig ehemals daran 


ſehlte, daß du ſelbſt den Cyaiſchen Mantel und Schnappſack 


uͤbergeworfen haͤtteſt, wenn nicht, gluͤcklicher Weiſe fuͤr dich, 


ber Genius Ariſtipps den Reizungen der zuthulichen Nymphe 


Penia, unſcer Schutzgoͤttin, das Gegengewicht gehalten hätte. 
Denn nicht alles, was dem einen gut, ja ſogar dad Beaſte iſt, 
iſt es darım auch dam andern; und ich bin ziemlich gemif, 
bag unfre Lebensweiſe, fobald der Ehrenpunkt, nicht in Wider: 
ſpruch wit die felbft zu gerathen, jede andere unmöglich ge⸗ 
macht hätte, die nicht halb fo mohl befommen wäre als mei: 
nem Thebaner — wiewohl es: ein fo. launifhes Ding um 
den Menſchen iſt, Daß ich mich nicht dafiir verbürgen möchte, 
zaß Krates felbit, mie glädlich er fir) gegenwärtig auch. in 
einem neuen Götterleben fühlt, auf immer vor allen Anwand⸗ 
ungen der Nachreue ſicher ſep. 


Ich bin mit deinem Freund Ariſtipp, wie in vielem an⸗ 


ern, auch darin einverſtanden, daß jeder Menſch, ſobald er 
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Derftand genug hat eine Philofophie, d. i. eine mit ſich felbk 


übereinſtimmende Lebensweisheit nach feften Grundfägen, m 
haben, in gewillem Sinn feine eigene hat. Das was da 
Unterihied macht, ift nicht die Richtung: wir gehen alle af 
ebendasfelbe Ziel los. Eudämonie ift der Preis, nad me 
chem wir ringen; und wie gern der ſtolze Plato (der, wenns 
möglich wäre, gar nichts mit und andern gemein haben 
möchte) fih aud die Miene gäbe, als ob das uͤberſinnliche 
‚Anfchauen der formlofen Urweſen und die geiftige Vereinigumg 
mit dem ’Auto-Agathon, ohne alle andere Ruͤckſicht das einzige 
Ziel feiner Beftrebungen fen, To fol er mich doch nicht ke 
reden, daß fie ed auch dann noch ſeyn würden, wenn er ſich 
in diefen — geiftigen oder phantaftifhen? — Anſchanungen 
nicht glüdlicher fühlte als in jedem andern Genuß feiner felbk. 
Der Unterfchied wird alfo in dem Wege und den Mitteln be 
ſtehen. Wir Cyniker 5. 3. wählen und, mehr oder weniger 
freiwilig, den kuͤrzeſten Weg, unbelimmert daß er ziemlich 
rauh und fteil ift und bier und da von Difteln und Der 
hecken ftarrt. Ariſtipp wählte fih einen weitern, aber un 
gleich ebenern und anmuthigern Weg, nicht ohne Gefahr um- 
verfebeng auf diefen ‘oder jenen Abweg zu gerathen, der ihm 
das Wiedereinlenfen in die rechte Bahn mehr oder minder 
ſchwer machen koͤnnte. Andere haben fich zwifchen diefen hei: 
den, oft ziemlich weit aus einander laufenden Wegen, meh: 
rere Mittelfteagen gebahnt. Plato nimmt den feinigen ſogar, 
wie Ikarus, durch die Wolfen; unläugbar der fanftefte mb 
nächfte, wenn. es nicht der gefährlihfte wäre. Noch verfhie 
bener find die Mittel, wodurch jeder auf feinem Wege Kb 
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1 erhalten und zu fördern ſucht. Tauſend innere und äußere, 
fällige und perfönliche Umſtaͤnde, Temperament, Erziehung, 
eheime Neigungen, Verhältniffe, kurz dad Zuſammenwirken 
ser Menge von mehr oder minder offenliegenden oder verborge: 
en Einfäffen auf Verſtand und Willen, ift die Urſache der 
erfchiedenen Geftalten und Farben (wenn ich fo fagen kann) 
orin ſich eben dieſelbe Lebensweisheit Cich erfenne Feine Phi⸗ 
ſophie die nicht Ausuͤbung iſt) im Leben einzelner Perſonen 
arftellt, und worin eben das Eigenthuͤmliche derfelben befteht. 
Jenn, wie gefagt, im Hauptzwed, und: felbft in folchen Mit: 
eln, welche, als zu jenem unentbehrlich, felbft wieder zu End: 
weden werden, ſtimmen alle überein. Bon diefer Art ift 
. B. die Befreiung der Seele von Wahn und Leidenfchaft, 
hne welche fchlechterbings keine Eudaͤmonie denkbar ift. Alle 
Ihilofophen, von Thales und Pythagoras an, befennen fich 
u diefem Grundfaß: aber wie weit gehen fie wieder aus 
inander, fobald es zur Anwendung kommt! Wir Fönnen 
on den Wahnbegriffen, Phantomen und Vorurtheilen, die 
nfern Verſtand benebeln und irre führen nur durch Die 
Bahrheit frei werden. Uber was ift Wahrheit? Der eine 
ebauptet die Ungewißheit aller Erkenntniß; ein anderer 
elärt alle finnlichen Anfchauungen und Gefühle für Taͤu⸗ 
hang und Betrug und fucht die Wahrheit in einer uberfinn: - 
chen Ideenwelt; ein dritter läßt im Gegentheil feine Er: 
antriß für zuverläffig gelten, die ung nicht durch die Sinne 
geführt und durch die Erfahrung beftätiget wird, u. f. w. 
benfo ift es mit ber Befreiung von der Herrſchaft der 
viebe und Leidenfchaften. Der eine wil alle Begierden an 
Wieland, Ariſipp. III. 18 
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die Kette gelegt, und den Leibenfchaften alle Nahrung mt 
zogen wiflen; ein anderer. läßt nur bie reinen Naturtrit 
gelten, und vermirft alle durch Verfeinerung und Kunſt er 
zeugten Neigungen ; ein dritter will die natuͤrlichen Triebe un 
Leidenfchaften weder ausgerottet noch gefeflelt, fondern He 
gemildert, verfhönert, und durch die. Muſenkuͤnſte mit Halt 
der Philofophie in die möglihfte Harmonie und Eintratht 
gefegt fehen. Alle diefe Verſchiedenheiten find in der Srk 
nung, fo lange die Leute keine Secten ftiften wollen. Jede 
bat für feine eigene Perſon Recht; aber fobald fie mit ax 
ander hadern, und fih um den. ausfchließlichen Befig der 
Wahrheit, wie Hunde um einen fetten Knochen, herumbeißen, 
dann haben fie alle Unrecht; — und in diefem einzigen Yunlt 
wenisitens ift Diogenes, der mit niemand um Meinunge 
hadert, volllommen gewiß daß er Recht hat. 

Indeſſen ift am Ende die Anzahl der Philofophen, denen 
diefer Name in der eigentlichfien Bedeutung zukommt, ſe 
Kein, daß wahrfcheinlich unter der ganzen übrigen Menſcher 
maſſe mande fepn müflen, die an Sinnesart, Gemuͤthsde 
fchaffenheit und Außerlichen Umftänden mit irgend einem von 
jenen mehr oder weniger übereinftimmen. Ich betvadte 
daher jeden unfrer Philofophen gleihfam als den Repräfen 
tanten einer ganzen Gattung, und indem ich annehme, dei 
feine Philofophie einer Anzahl ihm ähnlicher Menſchen aid 
Seal oder Kanon ihrer Denkart und ihres Verhaltens rau 
bar ſeyn Fönne, berechne und ſchaͤtze ich hiernach ungefähr den 
verhältnißmäßigen Nugen, den fie der Menfchheit etwa ſchaßer 
koͤnnte. So kann 3. B., meiner bemäthigen Meinung nad |; 
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e Platoniſche Philoſophie nur ſolchen Menſchen verſtaͤndlich 
an und wohl bekommen, denen zu einem ſchwarzgallichten 
Temperament - ein hoher Grad von Einbildungskraft und 
Scharfiinn und- eine nicht gemeine Cultur mit völliger Freiheit 
von Sefchäften zu Theil wurde, d. i. fehr wenigen. Die Ari- 
ftippifche fcheint auf den erften Anblid weit mehrern ange⸗ 
meflen zu feyn: aber fie macht aus dem Wohlleben (aus dem, 
mas fie Hedone nennt und worüber ich deinen Freund nie an: 
fechten werde) eine fo fhöne und zugleich fo ſchwere Kunft, 
baß, meines Beduͤnkens, nur ein befonders begünftigter Lieb: 
ling der Natur, der Mufen und. des Glüds (fchier hätte ich 
such noch die fchöne Laie hinzugefekt) es darin zu einiger 
Bolltommenheit zu bringen hoffen darf. Wie die Platonifche ' 
bie Philofophie oder Meligion der edelften Art von Schwär: 
mern ift, fo folte Ariftipp das Mufter und feine Hedonik 
bie Lebensweisheit aller Eupatriden und Begüterten ſeyn; 
auf dieſe Weife würde die Schwärmerei unfchädlih, Geburts: 
adel und Reichthum fogar liebenswürdig werden. Ariſtipps 
Philoſophie, zum Nießbrauch folher Leute, die das Gluͤck 
vergeffen oder übel behandelt hat, herabgeftimmt, würde fich 
der Cyniſchen nähern, nad deren Vorfchriften jeder glädlich 
eben Tann, der in einem Staat, wo er ald Bürger keinen 
Anſpruch an die höhern und eigentlichen Vortheile des poli⸗ 
iſchen Vereins machen will oder zu machen hat, wenigſtens 
en Genuß feiner Menfchheitsrechte in Sicherheit bringen 
söchte. Um ein Syniker zu fern, braucht man nichts als ein 
loßer Menich zu feyn; mit fo wenig Zuthaten und Anhäng- 
Im als möglich, aber freilich ein edler und guter Menſch; 


das Coſtume, die Sprache: und die übrigen Forme 
Epnism zur Hülle und Larve der veraͤchtlichſten Aı 
Schmarogerei und Muͤßiggang herabwürdigten. . Ein 

' Epniter kann, vermöge der Natur der Sache, nicht a 
als eine Seltenheit ſeyn; und von einem Cynilker wie. 
wird ſchwerlich jemals ein zweites Eremplar erſcheinen. 
Die rein Sokratiſche Philofophie, welche, allen St 

Lagen und Verhältniffen gleich angemeffen, dem Sta 
Menfhen und gute Bürger bildet, wird alfo, die Wi 

! zu fagen, immer die gemeinnügigfte unter allen, die a 
)) hervorgegangen, bleiben; und wehe der, die ſich's nie 

EN - Ehre ſchaͤtzt ihre Tochter zu heißen, und einer folden I 
würdig zu fepn! So viel, Freund Antipater, auf deine 

u Veranlaffung davon, mie ich über Ariftipp und feine 
fophie und die andern Masten denke, in melden fi 
menfhenfreundlichfte aller Himmlifhen unter den Si 
N fehen läßt. Lebe wohl, und forge ja dafür, daß kein 
| ſchriften von diefem langen Briefe genommen werden. 
1 Leute könnten fonft denken, ich habe ein Buch ſchreiben a 


mh har mid Eh Minus mie am machen ad 
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18. 


Ariſtipp an Searches, 


Wiewohl ein Mann wie Philiſtus keiner Empfehlung an 
ich bedarf, fo halte ich. mich doch verfihert, daß der Titel 
seines Freundes, den er. von Cyrene mit fih nimmt, ihm 
a den Augen meines Learchs ein Necht zu einer defto gefäl- 
igern Aufnahme geben werde, da er auf feiner Ruͤckreiſe nach 
Sprakus etliche Tage zu Korinth auszuraften gefonnen ift. 

Was du,. dem feine Verhältniffe befannt find, voraus: 
eſehen haft, ift durch das endlich erfolgte Ableben des alten 
dionyſius eingetroffen. Es war eine der erſten Handlungen 
eines Nachfolgers, den fo lange aus feinem Waterlande ver: 
annten Gemahl. der Nichte feines Vaters zurüd zu berufen, 
md. ihn um fo dringender zu Beſchleunigung . feiner Reife 
inzuladen, je unentbehrlicher ihm, wie er in feinem Schrei- 
en fagt, die Gegenwart und Unterſtuͤtzung eines To verdienft- 
ollen und fo nahe mit ihm verbundenen Mannes in feiner 
euen Lage ſey. Es wäre kein ſchlimmes Zeichen daß ed dem. 
ingen Dionyfius, feiner fehr. vernachläffigten Erziehung un- 
achtet, nicht ganz. an Anlage. zu einem guten Fuͤrſten 
hle, wenn er die Nothwendigfeit, ſich der Leitung eines 
eifen Rathgebers zu übergeben, wirklich fo lebhaft fühlte, 
8 er,in feinem fehr wohl gefeßten Schreiben ausdruͤckt; es 
k aber ziemlich klar, daß ihm ein anderer bei diefer Ge- 
genheit feinen Kopf und feine Hand geliehen hat. So viel 
h and einzelmen, wiewohl nicht. immer zuverläffigen Nach⸗ 
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. richten von dieſem Sohn und Erben des fogenannten Tyras 
nen muthmaßen läßt, fcheint feine große Hoffnung zu Tem, 
daß er die unrubigen und. fhwer zu  zügelnden Syrakuſaner 
mit der unbefchränften Regierung eines Einzigen gründlis 
ausfühnen werde. Nur allzu wahrfcheinlih kann man fih zu 
ihm aller Ausfchweifungen verfehen, zu welchen ein feurige 
Temperament einen im Frauengemah und unter Sflaven 
aufgewachſenen Süngling hinzureißen pflegt, der fich aus dem 
ftärkftien Drud plößlih auf den Königeftuhl erhoben, im Be⸗ 
fiß eines von feinem Vorfahrer vierzig Sahre lang zuſammen⸗ 
gehäuften Schabes, und von Schmeichlern und Parafiten 
umfchwärmt fieht, deren Sntereffe ift, unter der Larve eine 
gränzenlofen Anhanglichkeit an feine Perfon, feine nnaufhir: 
ih von ihnen gereizsten und befriedigten Leidenfchaften zu 
Werkzeugen der ihrigen zu machen. Unter einem ſchwachen 
Fürften regieren gewöhnlich die fehlechteften Menfchen; und 
daß Dionyfius, troß feiner Eörperlihen Stärke ein fehr ſchwa⸗ 
cher König feyn werde, davon find bereits Morbedentungen 
genug vorhanden. Der einzige, den er fheut und der ihn, 
eine Zeitlang wenigftens, zurüdhalten wird, ift fein Oheim 
und Schwager Dion, befanntlich ein fchwärmerifcher Verehb⸗ 
rer Platons, der Feine große Mühe gebraucht haben mag, 
ihn zu überzeugen, daß Syrakus nicht eher wohl regiert ſeyn 
werde, bis e3 einen Philofophen zum Negenten habe. Zum 
Unglüd fehlt es diefem Dion, bei alem Schein von Weit: 
heit und Tugend den er von fih wirft, gar fehr an al 
Gigenfchaften, wodurch man fih andern, zumal einem im 
gen König der dad Vergnügen und die Freude liebt, ange 
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nehm. und Iebenswärdig machen Tann; und, was noch fhlim- 
mer ift, ich fürchte fehr, daß er felbft etwas mehr Tyrannen- 
blut in den Adern hat, als feine Lobredner in der Akademie 
ſich gern geftehen mögen. Wie dem auch. fep, der junge 
Fuͤrſt befindet fich dermalen zwifchen dem ftrengen, Ehrfurcht 
gebietenden und fcharf über den Grundfäßen der Platonifchen 
Nepublit haltenden Dion, und dem fchlauen, gewandten, all: 
gefälligen Geſindel feines Hofes in einer zwang: und pein- 
vollen Klemme. Diefe fehen, daß er niht Muth genug hat, 
das och, das ihm jener über die jungen Hörner geworfen, 
abzufchütteln; und das dringende Bedürfniß, dem majeftäti- 
fhen Dion einen Dann von Gewicht entgegen zu ftellen, ift 
es ganz allein, was fie genöthiget hat, mit vereinten Kraf: 
ten auf die fchleunigfte Zurüdberufung des Philiftus anzu—⸗ 
tragen. | u 

Daß dieß die wahre Lage der Sachen am Sprafufiichen 
Hofe fen, babe ich aus den unvollftändigen Nachrichten, _ die 
mir Philift von Zeit zu Zeit mittheilte, nah und nach her: 
ausgebracht. Denn er felbit treibt, wie es feheint, Die Freund: 
fchaft gegen feinen Sterblihen fo weit, daß er fih ihm ganz 
offen und ohne alle Zurudhaltung entdeden folte. Da er 
ein Mann von großer Weltfenntniß und Erfahrenheit tft, die 
Sprakufifhen und Siciliſchen Staatsverhältniffe vollkommen 
inne bat, dabei (worauf hier alles anfommt) eine fehr ein: 
nehmende Außenfeite befist, und an Feinheit, Geichmeidig- 
feit und Befonnenheit es mit dem ausgelernteften Hofmann 
aufnehmen kann: fo ift nicht ſchwer vorauszuſehen was der 
Erfolg feyn müfle, und daß Dion bald genug den Rath er- 
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halten werde, eine Kleine Seſundheitsreiſe zu feinem de 
würdigen Freund Plato vorzunehmen. 
Uebrigens ſcheint Philift darauf zu rechnen, daß Korinth, 
als die Mutterftadt von Syrakus, ed feinem Staats: um 
Handelsintereile gemäß finden werde, mit dem hronfolge 
des alten Dionys in gutem Vernehmen zu bleiben. And 
zweifle ih nicht, daß er fih in diefer Ruͤckſicht unter der 
Hand mit Nahdrud für den edeln Timophanes verwenden 
wird, welcher (mie ich höre) große Anftalten macht, ib 
mit guter Urt der Alleinherrfchaft über euch zu bemächtigen. 
Auch an unferm Himmel, der während der legten drei 

“ Big Jahre fo heiter war, jteigen, feit dem Tode meines ge 
ten Bruders Ariftagoras, bereits einige trübe Wolfen «uf, 
die ung mit Sturm und Ungemwitter zu bedrohen feinen. 
Sein ganzes thätiges Leben war der Wohlfahrt von Eprene 
gewidmet; fein Tod wird und, wie ich große Urfache habe zu 
befürchten, eben fo nachtheilig- ſeyn als fein Leben wehlthe 
fig war. Er war, miewohl feine Befcheidenheit und Klug 
beit es immer zu verbergen fuchte, der wahre Urheber und 
die ſtaͤrkſte Stüge unfrer bermaligen Verfaſſung. Ungläd: 
liherweife ift noch Leine Staatsverfaffung erfunden worden, 
die durch fich felbft befinde; und da fogar Platons Republil 
(feiner eigenen Verfiherung nach) nur unter einer unmie 
lihen Bedingung von Dauer feyn könnte, von welchem au⸗ 
dern Menfchenwerk dürften wir und mehr verfprechen ? Set 
der Mann nicht mehr ift, der allein Anfehen und Weisheit 
genug befaß, dem Ehrgeiz des mächtigen Demofles und ſeinet 
Söhne das Gegengewicht zu halten, ſehe ich einer Ablpan 
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der Springfedern unfrer Staatsmafchine entgegen, wo: 

fie nur zu bald ins Stoden gerathen wird. Mir 
n in unfre alten Mißbräuche, Parteien und Erfchütte- 
en zurüdfallen, und was follte mir dann ein längerer 
ıthalt in Cyrene? Doc dieß, befter Learch, ift weder 
Sinzige, noch das Nergfte, was mir bevorfteht und das 
ihe Gluͤck, deffen ich feit meiner Verbindung mit der 
iswuͤrdigen Schwefter unfers Kleonidas genoß, auf im- 
zu zerftören droht. Möge mein guter Genius den Un⸗ 
ch lange von und entfernt halten, deſſen langfame 
herung ich mir felbft vergebens ‚zu verbergen fuhe! — 
ter mich, fo ift Athen und Korinth — doch weg mit ' 
unglüdweiffagenden Gedanken! Noch ift Hoffnung. Die 
re haben zu einer Luftveränderung, wovon fie uns bie 
Wirkung verfprehen, eine Neife nach Rhodus vorge: 
ven, welche ich mit Kleonen und unfrer Tochter Arete, 
Kleonidas, Mufarion und dem jungen Kallias, ihrem 
te, begleitet, zu unternehmen im Begriff bin. Rufe 
eien mit mir an, mein Freund, daß der Erfolg unfre 
ſche begünftige! 


Anmerkungen. 


zum zweiundzwanzigftien Band. 


Mieland Hat zur Charakterifiit Aritippd ein doppeltes Motto and 
Horaz gewählt, dad erfie aud einem Brief an Scäva Epp. 1. 17, 25.): 


Gleich gut fand Nriflippen, wie jegliche Farbe, dad Sluͤck an; 
Höher hinauf gem firebt’ er, umd dem, was begegnete, fügiam. 
Voß. 


Dad zweite aus einem Brief an Maͤcenas (Epp. I. 4, 18.) wei 
ched Wieland felbft fo überfegte: 


— Und flatı mid felbfi Den Dingen 
Zu unterwerfen, feb’ ich wie ich's mache, 
Sie unter mich zu kriegen. 


Ein Auszug aud Wielantd Anmerkungen (5. 59 — 50) dazu mil 
bier gewiß zweckmaͤßig ald Einleitung dienen. 

Die Philofophie, ald die Kunft zu leben, heißt ed, wurde bei wu 
Griechen gleidy andern fehönen Kuͤnſien behandelt; fie Hatte ihre Me 
fie und Schulen wie die Biltnerei und Malerei, Eofrated mad 
zwar feibfi Feine Secte — eben weil er Eofrated war: aber alle nad 
ibm entfiandenen philofophifchen Echulen und Eecten wurden von Itgent 
einem ter Seinigen gefliftet oder veranlaßt. Plato, der berubmteht 
unter feinen Anhängern, flftete die Akademie, Ariſtoteleſs, ter größte 
Kopf unter Platond Schülern, dad Lyceum. Ariftipp machte fi poet 
fein eigened Syſtem, aber kann fe wenig ald Sokrates für dad Haupt 
einer Schule gehalten werden, wiewohl man ikn dazu gemacht bat. w) 


*) Seine Anhänger werden Gyrenaifer genannt, auch Hedoniker, von Hedone, Wels, det 
welche fi Wieland vieleicht am beſten erklart bat. 
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ihenes wurde der Water einer Secte, die mit dem wenig rühm: 
; Namen der Hündifchen (Eyniker) fid) gleichwohl in einıged An: 
zu feßen wußte, und unter den Philoſophen dad war, was die 
eidrganer unter den Mönchen. Hundert Jahre nach Sokrates Tode 
en Zeno und Epikur, indem jener die Weltbürgerfchaft ded Anti: 
3, diefer den Egoismus des Uriſtippos zu rectificiren fuchte, die 
er zweier neuen Schnien, welche in kurzem über alle übrigen herz 
gten, aber in allen ihren Begriffen und Orundfägen Antipoden 
1 — der Epiturifhen und der Stoifchen. 
Von dem eigentlichen Syſtem ded Ariftippus wiffen wir nur fehr 
I Zuverläffiged; denn feine Schriften find verloren geyangen, und 
ven fogenannten Eyrendern, feinen angeblihen Nachfolgern, laͤßt ſich 
fiherer. Schluß auf ihn ſelbſt machen. In dem, was Diogened 
iud von Ihm aufammengefloppelt hat, find die Anekdoten und Bond: 
dad Beſte, wiewohl darunter einige von verdaͤchtigem Schlage 
mmen, ber, wenn wir auch nichtd von ihm wüßten, ald was 
Boraz fagt: fo würde dieß, mit eslichen Zügen, die fich im Cicero, 
irch und Athendus finten, fchon hinlaͤnglich ſeyn, und von der 
art viefed Ppilofophen, der fo wenig dazu gemacht war, gute 
ahmer zu haben, einen ziemlich reinen Begriff geben. Der Grund 
ganzen Philofophie fcheint ſolgendes Raiſonnement geweſen zu ſeyn. 
Menſch weiß nichtd gewiffer ald daß er if, denn dieß fühlt er; 
eben dieß Gefühl fagt ihm alle Augenblicke, was er ift, nämlich 
Veſen, deffen Exiſtenz eine Kette von angenehmen oder unangeneh: 
Empfindungen iſt, die ihm entwerer von außenher kommen, oder die 
h ſelbſt macht. Aus jenen erkennt er zwar, daß eine unendliche 
je von Dingen außer ihm find; aber was diefe Dinge für ſich felpit 
weiß er nicht; und da es ihn Im runde nichts angeht, fo ſoll 
h auch nichts darum kuͤmmern. Aber was er gewiß weiß, weil 
uͤhlt, iſt: daß ihm dieſe Dinge geradezu Luft oder Unluſt machen, 
Gelegenheit geben, daß / er ſich ſelbſt ihrentwegen plagt. Das 
e zu vermeiden, haͤngt ſehr von feinem Willen oder doch von fet: 
Weikheit ab; denn feine Cinbiitungen und Leidenfchaften find in 
felbft, und er kann alfo, wenn er will und ed recht angreift, ſehr 
Meifter über fie werden. Was die Dinge außer ihm betrifft, fo 
er (wenn er kann) diejenigen vermeiden, die Ihm Unluft machen, 
Jiejenigen fuchen, die ihm wohlthun. Kann er aber jene nidt ver: 
n, ohne ſich größrer Unluſt audjufegen, fo duldet er, wenn er 
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weife if, dad kleinere Uebel um des größen Gurten willen: m 
eben fo unterläßt er lieber ein Vergnügen zu fuchen, wenn er weil. 
orer fehr wahricheinfih vermuthen kann, daß ed wir wacht Uniek ver 
kunden fen ald dad Gute daran werıb if. Unvermeidlſiche Uebel em 
feichtert er fich durdy Geduld; alled Angenehme aber gewicht er, wens 
ed gleidy mir einiger geringen Unluſt verbimden ifi; aber gemieht es aid 
etwas Entbebrliched, wie einer eine Roſe pflüdr, die an feinem Best 
blüht; und da die meiſten Dinge und nicht durdy das was fie im, 
fondern durdy daS mad wir ihnen geben, oder durch umfre Borieiungk: 
art, gluͤcklich oder ungluͤcklich madyen, fo gewöhnt fidy ein weiter Mann, 
die Dinge außer ibm von ter angenchmfien oder doch leidlichſten Seite 
anzufepen Durch diefe Art zu denken erhält er fih frei und mabbie 
gig, während das tie ganze Welt fein it. Er verichafft ich jedes Get 
um den wohffeilften Preis, denn er gibt nichts Beſſeres darum bin; 
wird ed ihm entzogen, fo betrachtet er’d ald etwas, das nte fein wat. 
Kurz, er Kann alles genießen, alled entbehren, ſich im aled fchifen, 
und die Dinge außer ihm werden nie Herr über ihn, ſondern er if 
und bleibt Herr über fie. 


Die Zeit der Blüthe Ariitippd fäut um die 100fte Diymriadı 
580 Jahre. vor Chriſtus. Mit der Yaften Olympiade, 04 3. vor Eb. 
beginnt dieie Schilderung Wieland, A Gahre vor dem Tode ed Se— 
frated, 25 Sabre nad dem Tode der Perikles. Ariſtipp voird eimize 
20 Jahre alt anıenommen, und fann fuͤglich nicht böber angenommen 
werden, da er noch über 60 Jahre nach ded Sotrated Tode lebte. 


1. Brief. 


©. 1. Enrene, Kyrene (jept Surin) die Vaterſtadt der Phi⸗ 
lofophen Ariftipped und Karnended, ded Dichterd Kauimachos und Fed 
Mathematikers Sratoſthenes, lag in Afrita, auf der Weſtſeite von Ye 
gypten, an der Kiüfte des Mittelländifchen Meeres, in einer böchk frucht⸗ 
baren Gegend. Griechen von der Inſel Thera, unter Anführung des 
Baıısd, Hatten hier eine Colonie gejtiftet, und Cyrene, wenad die 
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ganze Landſchaft Cyrenaika genannt wurde, oder auch, well fpäterkin 
noch vier Städte hier angelegt wurden, Pentapolis (Fünfttade), erwudd 
zu einem blühenden Handelsſtaat. Battos war der erfte König dieſes 
SGrriechiſch⸗Afrikaniſchen Staated, und feine acht Nachfolger, die Battia: 
den, - regierten von 651— 432 v. Chr. Im erfien Jahre der g7ften 
Diympiade, 434 v. Ehr., endigte ihre Herrfchaft, und Kyrene erhielt 
eine republicanifchsariftofrätifehe Werfaflung, bis Ariſton Alleinberricer 
wurde, der aber im Jahre 406 v. Chr. umfam. Diefe Krifid fäut 
nun eben in diefe Periode Ariñipps. 
. S. 2%. Gortyna — Stadt auf der Inſel Kreta, 

©. 2. Dad erfie von Pallas erbaute Schiff — Die 
berühmte Argo, worauf die Argonauten von Theffalien aud nah Kol: 
chis (Mingrelien) ſchifften. Auf die vielen Wunderfagen, die von tie 
fee Schifffahrt ersäple. werden, ſpieit Ariftipp an. 

© 3: Muſolepten — Von den Mufen Begeifterte,, bier 
nicht onne ſchalkhafte Anfpielung auf die unten vorfommende Nympholepfie. 

S. 4. Panegyris — Deffentlihe Volts- oder Nastonal:Ber: 
famımlung. 
& 5. Gnoſſus, oder Knoſſus — Stadt auf der Nord⸗ 
tüfte der Inſel Kreta. Außer dem berühmten Labyrinih, woraus Ariadne 
den Theſeus rettete, und von deſſen Ueberreſten Tourmefors Nachricht 
gibt, war bier, dem Lactanz zufolge, auch Jupiters Grabmal zu feben, 
wegen deflen aber Kallimachus die Kreter ald arge Lügner fchilt, Inden: 
ein ewig lebender Gott nicht begraben ſeyn koͤnne. 


2. Brief. 

©. 5, Eupatriden — Die Staatöverfaffung von Korinth 
war, feit der Alleinherrſchaft Perianders (des zweideutigſten unter den 
ſieben Weiſen), oligarchiſch, d. i. die Regierung befand ſich hauptſaͤchlich 
in den Händen einer kleinen Anzahl alter und begüterter Geſchlechter, 
deren Urfprung fih zum Theil in den heroifchen Zeiten verlor, und 
die fi durch den Beinamen Eupatriden (Wohlgeborne) von den Pie: 
beitfchen unterſchieten W. 

66. 509 Attiſche Minen — Mina Mu eine fingirte 
Münze, welche 100 Dradımen enthielt und deren 60 ein Attiſches Ta: 
Ient ausmachten. Mean Eann fie, ohne einen beriächtlichen Rechnungs⸗ 
fepler, für 22 .Reichöthater Conventiondgeld annehmen. W. 0. 


286 


©. 7. Piſa — Eine Stads in der Peloponnefifhen Predim 
Eid, anderen Stelle aber die Stade Olympia foll erbaut worden ſeyn. 


3. Brief. 


S. 8ꝛ Ntıiion wurde, weil er die Minerva im Bade gefehen 
hatte, In einen SKirfch verwandelt, und von feinen eignen Hunden jet 
riffen. 

E, 8. Thermen — Biber. 

S. 10. Ixion ward in der Unterwelt auf ein Rad geflochten, 
wo ihm täglich ein Geyer die, ſtets wieder wachfente, Leber «ven Gig 
der Liebe nach der Griechen Meinung) audhadt. 

S. 41. Altamened — Einer der größten Bildhauer, die 
aud der Schule ded Ppidiad hervargingen, ein Mirfchüler umd Rival ded 
nicht weniger berühmten Agorakritos, der von feinem Meifer fo let 
denfchaftlich geliebt wurde, daß diefer, um ihm einen Namen zu ms 
chen, viele feiner eigenen Werke für Arbeiten feined Lieblingd ausgege⸗ 
ben haben fell. (Denn dieß will Pimiud ohne Zweifel mit den Bw 
ten fagen: ejusdem (Phidiae) discipulus fuit Agoracritus, ei aetate gr# 
tus: itaque € suis operibus pleraque nomini ejus donasse fertur.) Füt 
dad fchönfte unter den Werken des Alkamenes, welche noch zu Piiniwd 
und Lucdand Zeiten in Mtben zu fehen waren, erklärt der teptere 
(unftteitig ein elegans spectator formarum) eine in den fogenanntek 
Gärten außer den Mauern von Athen aufgefiellte Venus, welche über 
eine andere, vom Agorakritus zu gleicher Zeit mit ihm in die Fette 
gearbeitete, den Preid erhielt, und von fo hoher Schoͤnbeit war, dab 
tie Sage ging, Phidias felbk babe ihr die legte Vollendung gegeben. 
Diele Sage konnte aber wohl feinen andern Grund baben, ald die 
Meinung: Alkamenes koͤnnte ein fo volllommened Kunſtwerk nicht ehe 
Beiſtand feined Meifierd zu Stande gebracht haben. Sie zeugt alle 
bloß für dad große Talent des Alkamenet, und die vorzügliche Schin⸗ 
heit feiner Venus; denn daß Phidiad wirklich die letzte Hand an fie ge 
legt habe, if fchlechterdingd unglaublich, wenn die Anekdote von feiner 
außerordentlichen Vorliede zum Agorakritus wahr if. In diefem Tale 
würte Phidias fi beeifert haben, der Arbeit feined Lieblingd den Be: 
zug zu verfchaffen, und alſo dad, was er für Alkamenes gethan 
fol, vielmehr zum VBortheil ded Agorakritus gethan haben. Eine von 
diefen beiden Gagen (deren auffallenden Widerſpruch der Römilde 





us ıT T ıInT Bram 


19 WvWy u 


28% 


Eompilator nicht zu bemerken fcheint) muß alfo nothwendig grundlos 
feyn; und fo iſt ed um die meiften, wo nicht um alle die Gagen be: 
fchaffen, die unter den Griechen über ihre vorzüglichften Perfonen beis 
derlei Geſchlechts herumliefen. Dad Schlimmſte if, daB beinahe alled 
vorgehlich Hiftorifche, wad und die alten Biographen, Anekdotenfammier 
und Compilatoren, Diogened von Laerte, Athenaͤus, Suidas, u. ſ. w. 
von diefen Perfonen erzählen, aud folhen Sagen beiteht, welche größs 
ten:heild aus der unreinen Duelle der alten Komödien und Sillen-Schrei⸗ 
ber gefloffen zu feyn fcheinen. W. 

S. 11. Herire — Freundin, bei und? — Freudenmädchen. 
Daß fie in der Handelöfadt Korinth, wo ein berühmter Tempel der 
Venus (Aphrodite) war, unter dem befondern Schuge diefer Goͤttin ſtan⸗ 
den, erinnert an die Sitte orientalifcher Handelöpläge, wo ed zum Tem⸗ 
peidienft gehörte, daß die Jungfrauen inte Sungfräulichkeit einem — 
Fremden opferten, wofür die Einkünfte in den Tempelſchatz floffen. 

© 411. Anadyomene — Die Auftauchende, heißt Venus, well 
fie aus tem Meer entfprang, und ald neugeborne Göttin zum Ent: 
züden ded ganzen Olymps daraud emporfiieg., ind der fchönften Ge⸗ 
malde ded Apelles war unter diefem Namen bekannt. 

6,13. Epopten, hießen diejenigen, die nach gehötiger Vor: 
fereitung zum Anfhauen der großen Myiterien zugelaffen worden, W. 

8, 42 Grid (Regenbogen) — Die Botin der Götter und Ind; 
befondere Diemerin der Goͤtterkoͤnigin — für Zofe überhaupt gebraucht. W. 

e, 12. Dariten — Cine unter dem König Dartud zuerft 
geprägte Derfifhe Goldmünze, ungefähr vier Thaler fechd oder acht 
Sroſchen unferd Gelded werth. W. 


4. Brief. 


S. 414. Nichts zu bewundern — S. Wielandd erſte Ans 
merkung zu HPorazens ſechſtem Brief im erfien Buche. 

5 415. Maratbonifhen — — Sieg — Durd die Giege 
dei Marathon und Salamin retteten die Griechen ihre Freiheit, die von 
Perſiens Uebermacht dedroht war, 

S. 16. Kampffptele zu Olympia — Nach denen die 
alle vier Jahre ſich erneuernden Olympiaden als die gewoͤhnlichſte Zeit⸗ 
rechnung der Griechen angenommen wurden, find nach Einigen von 
Jupiter ſelbſt oder den Kureten geſtiftet, und nad) einer Unterbrechung 
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erſt von Hercules, dann von Pelopd, und zuletzt von Iphitus umd dr 
Zurgud, gegen 800 Jahre v. Ehr. erneuert. Des Iphitus Verordnun: 
gen darüber waren auf einem Disſskus eingegraben, den man im June: 
sempel zu Olympia aufbewahrte. Fünf Tage in unferm Mona Ju 
lius waren dazu. befiimmt, die erfien zum Ringen und Faufifampf, dr 
dritte zu den fogenannten Fünftämpfen (Pentatglot), Ringen, Faudfaun, 
Zaufen, Werfen der Wurffcheite (Diskus) und ded Wurfſpießes, de 
vierte zum Wettlaufe zu Fuß und zu Roß, der fünfte zum Wagen 
rennen. Die Beichultigungen, welche Alciftipp bier vorbringt, find aller: 
dings durch mande Zeugnifle befiätigt, und doch war 

S. 17. Dad Inſtitut alten Hellenen- fo cehrwürdiy 
und heilig — Man fehe Manfo’d Abhandlung über den Antkeil, 
weihen die Griechen an den Diympiihen Spielen nahmen, In der 8 
Biol. der fh. Wiſſ. BI. 47. Vergl. WBörsigerd Runſtmythologie 
S. 55. Abgerechnet alled, was fie ald eine National: Berfammlunz 
wichtig machte, hatten fie auch im Geift ihrer Einrichtung viel Achw 
liches mit den Turnieren, und verichafften einen Gotteöfrieden, den man 
fogar ſymboliſch angeteuset hatte ‚ denn beim Eintrirt in ten Tempel 
Jupiters erblidte man zur Rechten. die Bildfäule ded Iphitus, den Lie 
Ckechereia befränite, d. 1. der Stillſtand aller Feindſeligkeiten zwiſchen 
allen Griechen, welcher während dieſer Tage eintrat. Nichtsdeſtewe 
niger bitte man . vieled zwedmäßiger einrichten koͤnnen; Dachte ab 
vielleicht daran, daß dad Alte den Meiften Heilig und dad Gemohnt 
Das -Liebfie iſt; kurz, wie der Eleer, weihen Wieland nachher einführt. 

©. 18, Eryx — ein gewaltiger. Siciliſcher Fauſtkämpfer (pykiss) 
der heroifhen Zelt, welder zuletzt, von Hercules überwäligs, dem 
Berge Eryr in Sicilien, wo er begraben wurde, den Namen gab, ©. 

S. 419. Nireus — „Der ſchoͤnſte der Maͤnner, die gegen 
Stion jogen.“ St. U. 674. W. 

S. 19. Milanion — Ein ſeiner Schondeit und Stärke wegen 
berühmter Athlet. WW, 

S. 20. Ceſtus, hieß bei den Römern eine Art von Fechtband⸗ 
ſchuh aus dicken rindsledernen Riemen um den Arm und’ die Fauft ga 
vounden (auch wohl mit Blei gefüttert), womit die Faujttämpfer Det: 
ten) ihre Hände bewaffneten. Die. Griehen nannten dieß yEıoEs 
onlıquevas, ohne einen befondern Namen für den Eeftuö zu haben. B. 

© 21. Barbaren — Die Sriedhen nannten alle nicht Stie 
chiſch vedenden Wölter Barbaren, ohne auf ihre mehrere oder mindert 
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Kur und Policirung dabei KRüdficht zu nehmen; wiewohl fie ſich 
h Hierin großer Vorzuͤge über die übrigen Erdebewohner bewußt wars 
‚ und mit einer gewiſſen Verachtung auf alle Nicht: Griechen herabs 
en. W. | 

S. 22. Athleten, hießen mit einem gemeinfamen Namen 
» Wettkaͤmpfer, weiche bei öffentlichen Eptelen in ven fünferlei Kampfs 
ıngen, die unter dem pentathlos begriffen waren, um den Preis 
sten; in engerer Bedeutung ded Wortes wurden vorzüglih die Dans 
tiaften, d. i. die Ringer und die Fechter mit dem Kampfhandſchuh 
stus), Athleten genannt, W. 


S, 25. Pantratiaf — ©. oben Athleten. 


S. 25. Die Kampffpiele zu Delphi — Die Yythiſchen, 
den alle 5 Gahre dem Apollon, — die zu Nemea, die Nemeifchen, 
e 2 Jahre dem Jupiter, — die zu Korinth, die Sfthmifchen, alle 
Sabre dem Poſeidon zu Ehren gefelert. 

S. 24. Antipathie der Dorier und Jonier — © 
: folgende Anmerkung, 


©. 24. Nachkommenſchaft Deukalions — Die Helles 
n oder eigentlich fogenannten Griechen ertannten den Depfalion (einen 
veffalifchen Fürften, der ungefähr 1500 Jahre vor der chriftlichen Zeit- 
hnung gelebt haben foll) oder, genauer zu reden, feinen Sohn Hellen (von 
chem fie ihren allgemeinen Namen führten) für ihren gemeinfamen 
tammvater. Bellens Söhne, Dorus und Yeolud, und Son, fein Enkel, 
ben ihren Namen den drei Hauptäften in weiche die Alteften Hellenen 
y theilten, und deren jeder in der Folge fih wieder in mancherlei \ 
veige verbreitete. Dorus bemädhtigte fich (alten Sagen nadı) der am 
iße des Parnaffud Tiegenden Kleinen Landſchaft Doris; Aeolus und 
ne Nachkommen lleßen ſich in Ells, Arkadien und andern Segenden 
r Salbinfel, die in der Folge den Namen Peloponneſus bekam, nieder; 
d nah Son führten tie Bewohner von Attila ten Namen Sonier, 
r fi nad) Verlauf mehrerer Jahrhunderte in den berühmtern der 
shender (oder Athener) verlor. Diefe drei Hellenifchen Stämme gaben, 
8 fie fih in der Folge auch an der wefllihen Küfte von Aſien anbaue: 
n, den Provinzen Aeolis, TSonla und Doris, ſo wie den drei Haupt: 
alekten der Grtechifchen Sprache, Ihren Namen. Dad Gewiffefte von 
lem diefem it, daß in den Zeiten, wo die Gefchichte der Griechen 
ıfpört ein verworrenes und undurchdiingliches Geftrüppe von Mähr: 


Wieland, Ariſtipp. TIL 9 
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chen und widerſprechenden Volls- und Stammſagen zu feyn , die game 
Hellad theils aus Doriichen theils aud Joniſchen Voͤlkern und &rädten. 
behand ; daß unter jenen Lacedämon, umter diefen Athen, ald die erſten 
an Macht und Anſehen, gewöhnlich diejenigen waren, an welde ſich 
die übrigen, freimitig oder gezwungen, anſchloſſen; und daß zwiſchen 
diefen beiden Hauptäämmen vonjeher In Naturanlagen, Cultur, Mundatt, 
Sitten und politifher Verfaſſung eine fo auffaltende Lngieichhett und 
eine fo entfchiedene Antipathie geherriht hatte, daB fie hoͤchſt wahrichein⸗ 
licher Weife, ohne Die wohlthättge Gegenwirkung der ihnen eigenen Ras 
tional:Snftitute, einander felbfi lange vorher aufgerieben haben wuͤrden, 
ehe fie die hohe Stufe von Eultur erreicht hästen, wodurch fie, ſogat 
nachdem fie ſelbſt eine Nation zu fenn aufgehort haben, die Geſetzgeber, 
Leprer und Bildner aller übrigen geworden find. W. 

S. 25. Sokrates, den der Delphiſche Gott uf.m. — 
Chaͤrephon war Tin vertrauter Freund des Sokrates. Dab er dad Die 
tet Apollond zu Delphi wegen ded Sokrates Weidpeit befragte, berichten 
Platon und Zenophon in ihren Vertheidigungdfchriften des Sokrates. 
Sn dem gegebenen Dratel Hätte wohl durch die Pythia — ie 
dad Dratel audfprechende Priefierin — Ehaͤrephon felbft fprechen tin 
nen; Bat fie aber nur fo negativ und vergleihungsweife geſprochen 
vote bei Platon und Xenephon, fo war fie volllommen ficher, niemal 
der Beſtechlichteit befchuldigt werden zu _Ffünnen. Und mir iſt glaub 
licher, daß fie ine Dratel eben fo, wie jene fagen, und nicht vol 
ed anderwärtd angeführt wird, ausgeſprochen habe. 

S. 26. Krttobulud— Diefen Sohn von ded Sokrates altem 
Freunde Kriton lernt man am beften aud Zenophond Gaſtmahl tenmen. 

S. 26. Kritias — der in jüngeren Jahren des Sokrates 
Umgang geſucht hatte, wurde nadıber audfhweifend, und hatte mit 
Mleibiated nur Dad gleihe Streben und die fchlimmen Eigenſchaften, 
nicht aber die guten gemein. Mit Hoher Einbildung auf Abtunft, 
Reichthum und Macht verband er Habfucht und Grauſamkeit, tie dt 
als einer der von dem Spartanifchen Feldherrn Lyſander aufgedrungenen 
Dreisig: Männer fo ſehr bewied, Daß cd zwifchen ihm und Sokrates zum 
offenen Bruche Fam. 

S. 27. Die unglüdlihden Melier — Die Einwebner 
Diefer, zu der Gruppe der Cykladen im Aegeiſchen Meere gehörigen 
Inſel hassen mit den Arhenern gerechten Krieg. Als fie lich endlich erge⸗ 
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nr mußten, bieben die Atbener faft alle junge Mannfchaft nieter und 
rkauften Weiber und Kinder. Thuc. 5, 116. 
S. 28. Akropolis — Burg, Citadelle, 


3 Brief, 


S. 29. Bippodrom — die Rennbahn, wo oͤffentliches Pferd⸗ 
d Wagenrennen gehalten wurde. W. 

S. 29. Gymnaſien — Deffentlihe Plaͤtze zu Leibesübungen, 
1Ringen, Werfen u. ſ. w. . 

©. 29. Befhreibung — ded Jupiter von Phidias — 
it dem, wad Wieland hierüber fagt, hat der, welcher die genauefte 
esehrung wünfcht, zu vergleichen die beiden Schriften über den Tems 
I und die Bildſaͤule ded Jupiters zu Olympia, von Völtel (Reip. 1794) 

Siebenkees (Nuͤrnb. 1795), dann aber vorzüglich Böttiger in den 

adeutungen S. 93. fag., und noch weit mehr in der Kunſt⸗-Mytho⸗ 
gie ©. 52. fg. Wir werden nody einmal darauf zuruͤckkommen bei 
ielandd Abhandlung über die Ideale der Alten. | 

©. 30. Nephelegereted — Der Woltenfammelnde — Bei— 
rt des Zeud bei Homer. 

©. 30. Wie er der flebenden Thetis u. ſ. w. — An: 
elung auf eine allgemein bekannte Stelle Im erfien Buche der Ilias, 
d auf die Sage, daß diefe Stelle durch eine plößlihe Begeifterung 
8 Ideal erzeugt habe, nach welchem Phidias feinen Olympiſchen Su: - 
sex gearbeiter habe, MW. 


” 6, Brief. 


©. 56. Kehenäder Gaͤhnaffen, Maulaufiperrer). — Voß übers 
36° Gaffener — Ein Spotmame, welchen Ariſtophanes den _ Ather 
rm gibt, um die finn: und zweckloſe Neugier, Leichtgläubigkeit und 
nbefonnenhett, die zu den Hauptzuͤgen ihred Volkscharakters gebörten, 
ie einem angemeff’nen Worte (dad von dem dummen Schnabelauffpers 
n der Gänfe und der jungen Voͤgel, wenn fie von den Alten geäpt 
reden, hergenemmen iſt) zu bezeichnen. W. | 

©, 537. Dente dir einen corpulenten u. ſ. w. — 
led, was Ariſtipp In diefer und andern Stellen feines Briefe von dem 
eußerlichen des Sokrates fagt, ſtimmt ſowohl mit der dee, die mas 
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ſich aus verfchiedenen Stellen im Xenophon und Plate von ihm machen 
muß, ald mit den fchönften Sokrateskoͤpfen auf autiken Semmen feht 
genau überein; auch fcheinen feine Bemerkungen über die Phyfiognomie 
und überhaupt über dad Eigene und Eharakteriftiiche an der Außenfeite 
Yedfelben einen Hinlänglichen Grund zu enthalten, warum er die bekaunte, 
dem Eicero und Alexander von Aphrodifiad fo oft nacdhgebetere Anekdete 
von dem, was dem Sokrates mit dem Phyſiognomen Zopyrus begegnet feyn 
ſoll, wofern fie ihm auch befannt war, keiner Erwähnung würdigt. 
Uebrigens pflegte Sokrates felbft über feine Glienenmäßige Gefalt zu 
ſcherzen, und ed wäre laͤcherlich, ihn «wie einige gethan haben) det 
Schoͤnheit feiner Seele zu Eyren, und dem Zeugniß feiner vertrauteſten 
Freunde zu Trotz, zu einem Adonis machen zu wollen. Ich zweifle da 
ber nicht, daß Epiktet, wenn er ihm Gau Zrmyapı xuı ijdu m: 
ſchreibt (©. Arriani Diss, Ep. IV. 11.), nice mehr damit habe fagen 
wellen, ald was Ariſtipp hier nur audfünrlicher umd befiimmter (wie 
einem Augenzeugen zulommt) audgedrüdt zu haben fcheint. W. 

©. ki. Diefer proceßreigen Repyublit — S. me 
nem der folgenden Bände Wielands Auffag über Abend Berfaffuns. 

©, hi. Triobolon — Drei Obolen, etwa drei Kreuzer, erhielt 
feit Perikled jeder Bürger, der an den Volksverſammlungen Theil 
nahm, ’ 

© 45. Kalotagathod(Aaloxaeyados) — Was man damaliik 
Athen einen Kalokagathos nannte, war mit dem, was die Englaͤnder 
a Gentleman, und die Franzofen un galanthomme nennen, ziemlich gieie: 
bedeutend, Defterd bezeichnet ed auch fo viel als eine Perfon von vos 
nenmer Geburt und Erziehung, In der moralifhen Bedeutung, de 
ed fo viel ald fchöngut, oder gutedel Heißt, fcheint ed vom Sokrates m: 
erh genommen worden zu ſeyn. W. 

©. 45. Eetropiden, Getropier — Ein Beiname Kt 
Athener, von Eekrops, dem erfien Stifter der Stade Arhen, weiche 
anfangd nad ihm Cekropia genannt wurde, W. 

©. 44. Sympoſien — Gaftmahle.. Die Sokratiſchen ken 
man aus zwei Schriften Platond und Zenophonsd unter diefem Titel. 


7. Brief. 


©. 44. Sophiſt, entfpricht in feiner erſten Bedeutung dei 
was wir einen Vietuoſen nennen, Seitdem In ded Sokrates früpeie 
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ebendjahren zuerft Zenon aus Eitium, ein Phileſoph aud der Eicas 
iſchen Schule In Unter:Stalien, nad Athen kam, um, für gute Zahe 
ung, die Theile der Philoſophie zu Iehren, diehauptfächlich mit der Redner⸗ 
unft in Verbindung fliehen (Dialektik), nannten er und feine Nachfols 
er fh Sophiften, welder Name erfi verrufen wurde durch der fp& 
een prableriiched Scheinwiffen und unredliche Verdrehungskuͤnſte, die 
auptfächlih Sokrates und feine Schule aufzudeden befliffen waren, 
5ofrated fente daher auch den Namen der Philoſophie (Liebe der Weids 
eit) ald einen befchetdneren dem der Sophiſtik entgegen. Bel Yytha⸗ 
oras, Der fi ded Namend der Philoſophie zuerft bediente, hatte fie 
oc die Sokratiſche Bedeutung nicht. 


©. 15. Entbindung fhwangerer Seelen — Ba 
[riftipp bier fagt, wird durch eine befannte Stelle im Theatetue des 
Aato beſtaͤtigt. W. 


©. 46. Diktaos und Adikos Logos — Der gerechte und 
ngerehte Vortrag. Man ſehe darüber Wieland im Attiſchen Mu— 
um Bd. 2 Pft. 5. ©. 98 fgg., wo er den Scholiaſten dahin erklärt, 
aß Arifiopkaned die beiden Kämpfer im befiederten Masken, die ihnen 
ud) dad Äußere Anfehen von Streithaͤhnen gaben, habe auftreten laſſen. 


©. 17. GEeuyar yapıres m. ſ. w. — Die ehrwuͤrdigen 
hariten (Holden), jeded Wert im Simmel ordnend. 


©. 48. Anaragorad, kann ald der letzte Philoſoph aus der fw 
enannten Sonifchen Schule betrachtet werden. Die zu ihr gehörigen 
hiloſophen nannte man Phyſiker (Naturphilofophen) und ihre Philoſophle 
uch die phyſiſche, weit fie hauptfächlih darauf ausging, Urfprung und 
Befen der Natur zu erklären. Anaxagoras und der Sophiſt Zenon brady 
en zu gleicher Zeit, ‚jener die Sonifche, diefer die Italiſche Philoſophie nach 
Ithen, wo, befonderd durch Sokrates und feine Schüler, aud beiden die neue 
litiſche fich bildete. Wenn bier dem Anaxagoras vorgeworfen wird, daß er 
ad Studium der Natur auf einem falfhen Wege geſucht habe, fo ift Dieb nur 
um Theil wahr, undSokrates verdantte zuverläffig ſowohl feinen phyſikotheo⸗ 
ogiſchen Beweis für die Weiſheit und Güte Gotted, ald auch feine 
eleologiſche Betrachtung der Natur dem Anaragorad, der unter dem 
Briechen zuerfi die Einheit Gottes ald einer von der Welt verfchles 
enen hoͤchſten Zintelligenz lehrte, 


© 55: Demagogit — Voltsleitung. 


gemeinfame Allgemeine gefelgert werben taun, — Reben der Indettien 
bediente ſich Sokrates aber auch der Aualegie, zufolge welcher amd der 
Gleichheit in Mehrerem auf Sleichheit ded Ganzen geſchioiſen wirt. 
Sehr treffend unterfheidet Wieland Hier des Eofrated Per: 
mhode von feiner Streitmeihede, der Ironie, die man mis eivantır ft 
feht verwechielt hatte, daß wenig fehle, man hätte allen Katecheter 
Ironie zugemuthet. Bielleicht hat man’d gar gethan. 
Nur m dem, wad Wieland Hier von der GSeofratifhen Seelen 
Eutbindungskunſt (Mäentib) fagt, fcheint er mir nicht erfchöpfend: e 
I jedoch Hier der Ort nicht, dad Gefagte zu berichtigen. Darum graäge 
die Bemerkung, daß dieſe zufammenpängt mit feinem Slauben a 
- Yrörriienz der Geelen und mit dem Sage, daß unfer Erlernen ein 
. Biedererimern fen. Bei der Unterfuhung wird man von dem Gap 
. auögehen muͤſſen, dab ſich auch eine Seele nur von dem enthinden läßt, 
was fie in fich wirklich von Natur hat. Die Mäeutit kann fich dafer 
ur auf mathematiſche und philoſophiſche Erkenntniſſe, nicht aber auf 
empiriihe und hiſtoriſche Kenntniſſe beziehen, woraus von felbft folgt, 
daß man mit Induction und Fragkunſt (Erotematit) dabei nicht auskommt. 
©, 65. Der folgende Dialog — Diefed Seſpräͤch wwiſchen 
Saokrates umd Euthydemus If von Wort zu Wert dad naͤmliche, weihed 
um fechöten Abfchnitt des vierten Buchd der Sofratifchen Dentwärdie 
Seiten zu leſen iſt. Ariſtipp ſowohl ald Xenophon erzählen ed, als »b 
fie dabei zugegen geweſen, welches fehr wohl flatt Haben konnte, da 
Xenophon ſich nicht eher atd im vierten Jahre der vier und neumigſten 
Olympiade von Athen entfernte, um unter den Sriechiſchen Hülfdtnp: 
pen, welche der jüngere Eyrus zum Behuf feiner Unternehmung gege® 
den König felnen Bruder angeworben hatte, Dienfte zu nehmen. Xem: 
Yhon und Ariſtipp Eonnten ſich alſo etliche Jabre lang öfters im Geſel⸗ 
ſchaft des Gotrated gefehen haben, wiewohl die große Verſchiedenhbei 
Ihrer Sinnedart ımd der Umſtand, daß Xenophon damals fchen eir 
Mann von funfzig Fahren war, und überhaupt einen ganz andern Be 
m Leben ging ald Arifiipp, Urſache fenn mochte, daß beide einander 
mumer fremd und gleichgültig geblieben; nur mit dem Unterſcqhied, ded 
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diefer Mangel an Sympathie Ariftippen nicht verhinderte, dem Xeno phon 
‚bei jeder Gelegenheit Gerechtigkeit voiderfahren zu Taffen, diefer hinge⸗ 
gen in mehr ald einer Stelle der Memorabilien eine Abneigung gegen 
jenen verräsh, die fogar der Billigkeit Abbruch thut, welche man fonft 
-in feiner Art, felbft von fehr tadelhaften Menfchen zu urthellen, wahr: 
nehmen kam. W. 


9. Brief. 


S. 67. Durh feine Wollen — Die Wielandifche 
Ueberfegung diefer Komödie des Ariftophanes f. in dem Attiſchen Mu: 
ſeum Bd. 2. — An die nun auch erfhienene Voſſiſche darf ich 
wohl nicht erft erinnern, | 
i ©. 68: Epicharmus — Fünf Jahre vor Sokrates auf der 
Inſel Kos geboren, ein Pythagoriſcher Philoſoph, fchrieb erſt im feinem 
Alter Komödien, dern 52 von ihm aufgezählt werden. Man Eennt 
aud ihnen nur noch mehrere Gittenfprüde, und ed laͤßt ſich freis 
lich erwarten, daß ein Pythagoraͤer nicht in den und fo anfiößigen Ton 
Der übrigen Komiker Athens werde emgeflimmt haben, Solcher Sitten; 
fprüche führt Sofrated dem Ariftipp ſelbſi, in einem Geſpraͤch mit 
demſelben, einige an. ‚ 

©. 68. Kratinud, Eupolid. — Zmel, mit Ariſtophanes 
‚gleichzeitige Komiker, der erſte viel Älter, aber ſelbſt einem Ariſto⸗ 
phaned ald Gegner furchtbar; der zweite jüngere fcheint mit Ihm in 
gutem Vernehmen geftanden, und ihm fogar in Cinigem Belftand ge; 
leitet zu haben. Ueber fie und überhaupt über die Attiſche komiſche 
Bühne muß man nachlefen U. W. Schlegeld Vorlefungen über drama: 
tiihe Kunft und Literatur Bd, 1. S. 268 fgg., und SKanngießer: 
Die alte komiſche Bühne In Athen. 

©. 70. Dftractdim — Eine Art außerordentliched Gericht, 
worin dad verfammeite Athenifche Bolt einen Bürger, deſſen Gegen: 
wart und Einfluß fie der Republik für fchädlich bielten, auf eine be: 
‚Aimmte oder unberimmte Zelt ded Landes verwieſen; uͤbrigens feiner 
Ehre und feinem Vermögen unpräjudicrlih, W. 

©. 75. Beliaſten — Hella Hieß ein Öffentliched Gebäude zu 
Athen, wo dad höchfte Gericht über Staatöhändel und Gtaatöverbrechen, 
gewoͤrnlich aus 500, in wichtigen Angelegenheiten aud 4000, 1500 
bid 2000, auch wohl aud noch mehr. saufend Buͤrgern beftehend, feine 
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Sitzungen hielt. Diefe Richter hießen daher Geliaſiten. Sie wurden 
jededmat ad hoc erwählt, und ihre Anzahl hing von dem Sutbefden 
der ſechs unterſten Archonten ab. W. 

S. 75. Prytanen — Die 50 Glieder des Senats der 500 
zu Athen, welche 56 Tage lang das Präfivium führten, und während 
diefer Zeit, da fie den geheimen Rath der Republik audmadıten, im 
Prytaneion auf Koflen ded Staatd beköfliget wurden. W. 

S. 77. Euthydem — Die befondern Umfände tiefer Anck⸗ 
dote find in Zenophond Eokratifchen Dentwürbigkeiten, im zweiten Ka— 
pitel ded vierten Buchd, ausführlich zu lefen. W. 

S. 77. Autochthonen — Menihen, deren Stamm dab 
Land, wo fie wohnen, von jeher innegehabt, und alfo gleichſam von 
ſelbſt, wie die Bäume, aud tem Erdboden hervorgewachſen war. Die 
Bewohner von Attita wußten ſich viel damit, ſolche Autochthonen m 
fen. W. 

©. 78. Der alte Raus von Demod — Anſpielung auf 
den Charakter, welchen Ariſtophanes in feinen Rittern dem umter dem 
Namen Demos perfonifictrten fouperänen Poͤbel zu Athen beigelegt, ber 
fonderd auf die Verſe im erfin Act, welche ich für diejenigen, Be 
dad Original ſelbſt nicht leſen können, aud meiner Leberfepumg (ie 
zweiten Buch des Attiihen Mufeumd) Hierher ſetze. Demoſthened u 
Nikias fagen den Zufchauern: 


Und beiden ward ein ziemlich feltfamer 

Datron zu Theil, ein fauertöpfifcher 

Heißgrät’ger Mann, der fi) mit Bohnen füttert, 
Viel Sale macht, auch etwas übel hört, 

Kurz, ein gewilfer Demos aud dem Pnyrx, 

Ein grilliger, griedgräm’ger, alter Kauz. 


©, 79. Dab die Wolten feine Schuld daran haben — 
Dieb besteht ſich auf die Nachricht ded Grammatiterd, ver den Snbeit 
der Wolfen afgefaßt hat, daß Artfiopbaned von des Sokrates nach 
maligen Antlägern Anytud und Melitud gedungen worden fe, Ned 
Gtuͤck zu fchreiben, 

©, 80. Sokrates ald damaliger Borfieper der 
Prytanen — Die Athener voollien neun ‚Heerführer, weit fie die ia 
der Seeſchlacht bei Arginuſſaͤ gebliebenen Bürger nicht aufgefucht uud be 
graben Hatten, zum Tode verursheilen. Diefem ungerechten Anötprud 
ı 
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widerfegte fich der einzige Eotrated mit unerſchuͤtterlichem Muthe, trotz 


aller Drohungen der Anklaͤger ſowohl als des Volks, ihn ſelbſt vor 
Gericht zu ziehen. 





Ueber den in dieſem Brlefe verhandelten Gegenſtand hatte Wie⸗ 
land fruͤher im Attiſchen Muſeum eine beſondre Abhandlung geliefert: 
Verſuch über die Frage: ob und inwiefern Ariſtophanes gegen den 
Vorwurf, den Sokrates in den Wolken perfönlich mißsandelt zu haben, 
gerechtfertigt oder entichuldigt werden kinne? (Bd. 5. ©. 57 — 100) 
Segen Wielandd hierin gefaͤlltes Urtheil über Ariſtophanes hatte fi 
der Heraudgeber erklärt in feinem Artikel Ariſtophanes in dem Afthetifchs 
acchäslogiichen Wörterbud, und konnte Wielanden zufälliger Weife dieß 
erfi zeisen, ald ed abgedrudt war, „Babe ich, fagte er, dieß alled ges 
fagt, fo hatten Ste Recht, ed zu befirchten: mir iſt aber, als hätte 
ich ziemlich dadfelbe gefagt, wad Sie gegen mich geltend machen.’ 
Nach etlichen Tagen gab er mir die Nachricht, daß ihm die Sache 
Feine Ruhe gelafen habe, und wies mir nun diefen, von mir übers 
fehenen, Brief Ariſtipps nach; ich ließ hierauf ein Blatt umdruden, — 
Was die Sache betrifft, fo hätte noch angeführt werten müffen, daß 
ja auch andere Komiker vor Mriftephaned fchen den Sokrates auf die 
Bühne gebracht Hatten, und darüber iſt nachzufehen Kanngleßer a. a. D. 
zu Ende. 


10, Brief. 


©. 86. Sokrates abergläubiſch? — € 
nicht ohne Anlage zu Schwaͤrmerei geweſen zu ſeyn, 
in Entzüdungen gerieth, worin er ſich feiner ſelbſt ni 
Ueber das von Wieland Angeführte f. Xenoph. M 
2,6. k, 3. 7. 






11. Brief. 


S. 90. Die fhöne Barfiieia (dad abnigthum, oder die 
.Höchfte Staatsgewalt, perſonificirt;, — Die Baſileia, auf welche Ariſtipp 
anfpielt, if nicht die (angeblich hiſtoriſche) Tochter des Uranos und der 


Titaͤa, deren alberne Legende Diodorus Siculus Im Zten Buche feine 
Unitverfalgefchichte erzählt; fondern die Baſileia, die in den Vögeln des 
Ariftophaned, kraft eined zwiichen den Vögeln und Göttern gefchleenen 


Stiedend, mit dem Peiſthetaͤros vermäplt wird, um ihm die Oberer: 


fchaft über die Welt durch diefe Verbindung zu verfichern. W. 

©. 92. Tyrann, — im Griedifhen Einn iſt Xlleinken: 
fiber, welcher die Regierung fi) angemaßt bat, Ufurpator; er km 
dabei der mildeſte und gerechtefte Regent ſeyn, tft ed aber nicht wer: 
faflungsmäßig, 


m. Brief. 


S. 99. Biad — Einer der ſieben Weiſen SGriechenlandi, 
hatte den Denkſpruch: ich trage all dad Meinige bei mir — naͤmlich 
feine Weisheit. 


13. Brief. 


© 101. Stadien (Stadion) — Das gemöhnlihe Maß ir 
Ortsentfernung, deſſen fich die Griechen bedienten. Nach der Berk 
nung ded Abbé Barthélemy beträgt ein Gtadium ein Achtel em 
Römiihen Meile, oder 94/, Tranzöfifhe Tolfen; alſo 5000 Gtakin 
gerade 4189 Tranzöfiihe Meilen, zu 2500 Toiſen. W. 

S. 101. Pofeidonta — Felt ded Pofeldon oder Neptins. 2. 

S. 101. Raid — Was von wahrer Gefchichte derſelben ned 
audzumittein war, findet man zuſammengeſtellt von Fr. Zacebd ii 
feinen Beiträgen zur Geſchichte des weiblichen Geſchlechts. S. Bis 
lands Attiſches Mufeum Bd. 5. S. 475. fgg., und über ihdr Ber 
haͤltniß au Ariſtipp indbefondere S. 255. fe. 
— S. 107. Kaffandra — Eine Tochter ded Priamos, beieh 
vie Gabe der Weiffagung. 

© 107. JIynx (der Vogel Wendehals) — Ein bei den Al 
berüchtigted Zaubermittel, deffen fi die vorgeblichen Zeauberkfünkter 
Theſſaliſchen Seren und ihresgleichen bedienten, um durch magiiät 
Sewalt verſchmaͤhten Liebhabern, Segenliebe zu verfchaffen. (S. Ih 
kritss Pharmaceutria, wo der Jynx gleichſam die Bauptrolle fptelt) 9 
metaphorifhen Ginw if alfo dieſes Wort mit Liebreiz, imfefern ft 
etwas zauberifch Anziehended iſt, eimerlei. W. 
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©. 108. Moly — Eine Talismaniſche; Pflanze von Homerd 
krfindung (Odyss. X.), weiche Ulyſſes vom Mercur ald ein Gegen: 
nittel gegen die Bezauberungen der ſchoͤnen Eirce erhielt, W. 


©, 109. Macht ded großen Königs — Mit dem Namen 


ed großen Königd bezeichneten die Griechen den König von Perfien, 
18 den damald mächtigfien Monarchen, 


’ 


214. Brief. 


©. 115. Prodifud feinen Herculed aufdem Scheide: 
yege — Diefe von dem Sophiſten Prodikus herrührende allegorifche 
Erzählung iſt Hinlänglich bekannt, und ed bedarf daper bier nur der 
Bemerkung, daB Sokrates diefelbe mitgetheilt Hat in einem Gefpräch, 
ad er mit Wriflippp hielt, in Xenophons Dentwürdigkeiten .ded So⸗ 
rated dad erfie im zweiten. Bud. Eine Ueberſetzung desſelben bat 
uch, Wieland im dritten Band ded Attiſchen Mufeumd S. 424 ge 
iefert, und man barf, zur Würdigung Artftippd, die von Wieland bei: 
efügten Anmerkungen nicht überfeben, befonderd nicht die erfte über 
ad Verhaͤltniß zwiſchen Xenophon und, Ariſtipp. 


© 4115, Sophroſyne — Kluge Maͤßigung. 


S. 4118. Der Sohn der Amazone — HSippsiytud,, einigen 
nfrer Lefer aud dem Euripides, andern aud der Phödre des J. Racine 
ber aus feinem Nachbilde Silvio im Paſtor Fido des Guarini bes 
annt. W. 


S. 119. Gynaceon — Dad Frauengemach, der Harem bei 
en Türken, Perlen, u. ſ. w. W. 


©: 121. Thargelia — Eine Betaͤre, die zuletzt mit einem 
‚Heffaltfehen Könige vermäplt wurde, 


©. 130. In feiner Art einzige Sofratifhe Dia: 
og — Die Enäplung, welche Ariſtipp feiner Freundin von dem 
zeſuch ded Sokrates bei der fchönen Theodota macht, ſtimmt in allen 
Befentfichen genau mit der Xenophontiſchen im elften Kapitel des 
ritten Buchd der Memorabilten überein; wenigſtens iſt der Unterfchted 
Idee größer ald er gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt, wenn ebaudiefelbe Mes 
sbenheit von zwei verfchiedenen Augenzeugen erzähle voird, W. 


\ 
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15. Brief. 


©, 153. Skopas — Ueber dad Zeitalter diefed, naͤchſt Mat 
teled berühmteften, Marmorbildnerd find die Alterthumsforſchert dur 
Plinius fehr in Verlegenheit gelebt worden, indem biefer ihm bei der 
87ften und bei der A07ten Olympiade nambaft macht. Die Gele 
bet Plinius, worin die erfie Angabe vorkommt, wirb jedoch für fehlen 
haft erklärt, und fo konnte Wieland den Efopad, deſſen Bluͤthe gegen 
Dt. 100 fällt, hier wohl ald einen jungen Künftier einführen, Selm 
Hauptwerke führt Plinius an 56, &, 7, und die von Wieland am 
geführten därften wohlin etwas fpätere Zeit zu ſetzen ſeyn. Voͤttiger (T. def 
fen Andeutungen ©. 153 fgg.) fagt: in den Figuren ded Cupido m) 
dent Genius der Zärtlichkeit und der ſchmachtenden Sehnſucht (Ered, 
Simerod, Pothos), Die Paufaniad noch in Mesara ſah, wurde e 
Schöpfer mehrerer allegorifcher Meilen, die man fpäter unter den Ame 
rinens und Pfyche: Spielen nicht immer genau genug unterfchleden 
oder wohl gar mit Erod und Anterod (Liebe und Gegenliebe) ver⸗ 
wechſelt Hat. 


16. Brief. 


S. 142. Daͤucht, duͤnkt — Dffendar will Wieland durch 
dieſe beiden Worte einen Gegenſatz andeuten, und man koͤnnte glauben 
daß er an Morig gedacht Habe, wenn er die von demfelben ange 
gebene Rection befolgt hätte, naͤmlich: ed duͤnkt mich, und eb daͤucht 
mir. Dünten, fagt er, tft etwas, dad fih mehr in und felbk und 
aud dem vorhergehenden Zuſtande unferer Eeele entwidelt; ed be 
zeichnet eine dunkle Erinnerung oder ein dunkled unwillkuͤrliches Un 
thell, deffen wir und ſelbſt noch nicht recht bewußt find. Wir füllen 
Hier nicht eigentlich dad Urtheil, fondern ed iſt beinahe ats ob ed Ad 
ſelbſt fällte, und wir und leidend dabei verhielten. Däuchten hingegen 
if etwas, dad erft von außenher durch einen Ainnlichen Gegenfiand In 
unfrer Seele erwedt wird. S. deutſche Sprachlehre in Briefen, ste Auf. 
©. 200 f3. 


17. Brief. 


In dem bei Br. 44 angeführten Gofratifchen Dialog ertiärt Ad 
Ariftipp gegen Sokrates für einen Weltbürger, Wieland bemerkt dabei 
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ber ded Sokrates Antwort: „Ich weiß nit, ob man einem en: 
den, der etwas beffer ald der umterfie unter allen iſt, etwas Härtered 
wd zugleich Gröbered fagen kann, ald was XZenophon den Sokrates 
tier dem armen Ariſtipp ind Geſicht fagen läßt; und Ariſtipp erfcheint, 
urch die gute Art, vote er diefe Attiſche Urbanität, aus Ekrerbletung 
oe dem alten Sokrates, ertraͤgt (vermutblich gegen Zenophond Ab⸗ 
dr), in einem vorsheilhaften Lichte. — So viel kann doch wohl So; 
rated fich über Arifiipp, der nicht etwa ein armer Schluder, fondern 
in Fremder von gutem Haufe und Bermögen war, nicht beraudges 
ommen haben, wenn er Ihn im Ernſte gewinnen wollte.” — Es 
dnnte hiebei leicht von drei Seiten gefehlt ſeyn. Ariftipp kündigt feinen 
doſsmopolitismus durch die Erklaͤrung an, daß er fich an keinen Staat 
Inden, fondern überall wie ein Fremder leben wolle, was denn freilich 
ie eigennüglgfte Ars von Meltbürgerihaft wäre; Soktates hatte in 
Beziehung auf Menfchenrechte und Bürgerpflichtin etwas beſchraͤnkte 
Brundfäße; und XRenophon ftellt überall den Ariſtipp in Schatten, und 
ann nur nicht vermeiden, Ihn doch ald den — felbfiftändigfien Schüler 
ed Sokrates darzufiellen, da er fih auf Platon nicht einläßt. 


19. Brief. 


©, 155: Lakonism — Wortlargheit, wie fie den Lacedaͤ⸗ 
sontern eigen war, 

S, 156. Ephor, Ephoros — Autfeher, .obrigkeitlihe Würde 
n Sparta. 

©. 156. Sicitlien zu erobern — Eine ziemlich beißende 
Infptelung auf ein eben fo ungerechted ald unkluged Unternehmen ber 
fthener, welches noch in frifhem Andenten war. 


30. Brief. 


S. 457. Kanephoren an den Eleufinten — In der 
Kitifchen Stadt Eleufid, wo Gered den Triptolemos zuerft im Ackerbau 
mnterrichtet hatte, wourde zum Andenken an tiefe für die fortfchreitende 
Bildung fo wichtige Begebenheit alle fünf Jahre ein Feſt gefeiert, das 
kleuſiſche Feft, die Eleufinien genannt, welches mit befondern Myfterien 
verbunden war, Zu den SFelerlichteiten diefed neun Tage dauernden 


30R. : 


Feſtes gehörte auch eine Proceſſion, welche ten heiligen Korb (Kalathud) 
nad) dem Tempel führte. Erlefene Jungfrauen, in Kdrbchen auf dem 
Saupte die BSeiligthüämer tragend, folgten, Sie hießen davon Kane 
phoren oder Korberägerinnen. 

© 459. Skopas hat mit Begierde gearbeitet - 
Wenn ed Grund Hätte, daB eine Vennd ded Skopas den Beinamen 
Pothos (Begierde, Sehnſucht) gefüprt hätte, wie Caylus in feiner 4: 
bantlung de la sculpture et des sculpteurs anciens selon Pline fast, 
fo koͤnnte man glauben, diefer Scherz der fchönen Lais Hätte zu jenem 
Beinamen Anlaß gegeben. Uber Aphrodite konnte ohne einen Bar: 
barism, den die Griechiſche Sprache nicht erträgt, keinen männlichen 
Beinamen wie 20905 if, führen, Auch fast Plinius nicht, dab bie 
Venus des Skopas Pothos geheißen habe; er nennt bloß, “indem er 
eine ziemliche Anzahl der vorzüglichften Werke dieſes Känklerd auf: 
zaplt, eine Venus, einen Pothod und einen Phasıhon, vor allen übrigen: 
is (Scopas) fecit Venerem et Pothon et Phaäthontem, qui Samothraeise 
sanctissimis ceremomiis coluntur. (H. N. XXXVI. 5-) Wie diefer 
Pothos aber eigentlich gebildet geweien, und vornehmlich wie er nebſt 
dem Phaöthon zu der Ehre gekommen, die Ihm auf jener durd die 
Kabirifchen oder Orphiſchen Myſterien berühmt gewordenen Inſel mit 
hochheiligen Geremonien erzeigt worden feyn foll, gehört (meined Bil 
fend) unter die noch unaufgelödten antiquarifchen Probleme,. Sin. den 
alten Genealogien der Götter und Goͤtterkinder findet ſich Fein Pothes; 
dem Homer iſt er, ald ein daͤmoniſches Wefen, eben fo unbekannt wie 
Eros; und wenn Plato in feinem «(von wenigen recht verftandenen) 
Kratylus den Eokrates einen fpipfindigen Unterſchied zwifchen SHtmered, 
Pothos und Eros machen läßt, fo fpricht er von ihnen nicht ald von 
Dämonen sder Genien, fondern betrachtet fie bloß als eine dreifache 
Modification des Guuos, d. i. der leidenſchaftlichen Bewegung dei 
Gemuͤths zu einem begehrten Segenftand: fo dab Pothos die Begierde 
nach einem abweienden bezeichnet, Gimeros und Erod Hingegen fi auf 
ein gegenwärtiged Object beziehen, aber unter ſich wieder darin ver: 
fhieden find, daB die Wegier, womit Himeros die Seele wie durch 
einen heftigen Etrom zu dem Begehrten hinreißt, ſich aus Ihm ſelbſt 
ergießt, da fie Hingegen im Eros erft durch den Gegenfiand entiuͤndet 
wird und von ausenher durch die Augen in die Seele ſtroͤmt (edapee 
EEwdev, xai 0Ux olxeıa Eotıy y bon autn To Lyoyrı, aAl” Eneıcaz- 
105 dıa TWY Ouueray). So viel fcheint indeffen gewiß, daß ber Pe⸗ 
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thos des Skopas eine allegorifche. Perſon, vermuthlih ein vom Eres 
und Himeros binlänglich unterfchiedener und die Sehnſucht nady einem 
abweienden Geliebten fymbolifirender Genius geweſen ſeyn mülfe, 
Bielleiht war Skopas der erfie Künftler, der diefe Perfonification unters 
nahm; wenigitend fcheint er fich darin gefallen zu haben, da, nad) dem 
Berichte ded Paufaniad (Libr. ı. e. AS. $. 7. pag. 167. edit. Facii), 
auch in einem ‚Zempel der Venus zu Megara neben den Bildfäuien 
ed Erod und Himeros, auch eine ded Pothod zu fehen war. W. 


©. 160. Dradme — Eine Silbermuͤnze, an Werth ungefähr 
nem Kopffiüde von 20 Kr. gleich, deren Hundert eine Mine aus: 
nachten. 


"6, 165. Deinetwegen nah Korinth zu reifen — 
Sinige Lefer werden fich viellsiche bei diefer Stelle des 


Non cuivis homini contingit adire Corinthum 
us Horazend Epiftel an Schva, und des 
Ad cujus jacuit Graecia tota fores 


ed Properz (L. II. El, 6) erinnern. Ariſtipp Eonnte fie freilich nicht 
m Sinne gehabt haben; aber dad erfte iſt auch bloß die Weberfegung 
ed Griehifhen Spruͤchworts, ov zuvros aydoos Eis Kopıydor 
'gtıv 6 nAoüg, voeldyed Alter ald Laid und Arifiipp war; und das 
ındere könnte, möglicher Weiſe, für eine Anſpielung ded fehr bes 
efenen Römifhen Dichterd auf diefen Scherz des Ariſtipp gehalten 
verden, wenn man nicht zugeben will, daß zwei Perſonen auf eben . 
enſelben Gedanken und Ausdruck gerathen koͤnnen, ohne daß die eine 
hn nothwendig der andern abgeſtohlen haben muß. W. 


23. Brief. 


S. ı71. Iſthmus — Landenge. Auf einem folden fchmalen 
Sroftreifen,‘ der den Peloponnes mit Attika verbindet, Tag Korinth, und 
sieß brachte wohl Laid darauf, mittelft feiner die Enge ded Raumes 
uf die Zeit uͤberzutragen. 


S. 172. Ein praͤchtiger Ahorn — Einem jeden, der den 


Phädrud des Plato im Driginal oder in der neueflen Weberfegung 
von dem Kern Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg) gelefen hat, 
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muß fogleih in die Augen fpringen, daß Hier von keinem audem 
Ahorn die Rede ſeyn könne, ald von dem, der durch die in feinem 
Schatten vorgefallne Unterredung zwifchen Sokrates und dem ſchoͤnen 
Phaͤdrus einer der beruͤhmteſten Bäume in der Welt geworden if; um 
fo Härte fich’d durch ein fonderbared Spiel ded Zufalls gefügt, das die 
Schöne Raid ihre erſte Vekanntſchaft mis Gofrated (ums beffentroilien fe 
die Reife nah Athen unternahm) gerade unter diefem Ahorn an chen 
dem Abend, da jened berüpmte Seſpräch vorgefallen, gemacht bin, 
Unglüdliher Weile ftößt fich’d (wenn wir auch andere Fleine Zweifel 
nicht achten wollen) an einen topographiſchen Umftand, der diefe Zu 
fammentunft unmöglih zu machen fcheint. Der beiagte Ahorn mim: 
lich fland ganz nahe an dem kleinen Bach Iliſſus, der aud dem Berz 
Hymettud ofimärtd von Athen entfpringt; Laid aber kam von Meyers 
und Eleufidö auf dem entgegengefegten Wege ber, und hätte, obet 
irgend einen denkbaren rund, einen Umweg von mehreren Meilen 
nehmen müffen, um bei dem Ahorn, unter welhem Eotrared juiäi; 
ger Weife faß, vorbei zu kommen. Daß entweder fie ſelbſt oder Pate 
in der Angabe ded Orts fo gröblich ſich geirrt haben folle, laͤßt ka 
um fo weniger annehmen, da beide In der Bezeichnung dedfelben genau 
zufammenfiimmen. Sc febe alfo weder wie diefer Knoten, wefera 
unfre Arifippifche Briefſammlung aͤcht ſeyn ſollte, aufgelöfer, nech wit 
der Urheber derſelben, falls fie erdichtet iſt, von dem Vorwurf eimt 
groben Unwiſſenheit oder Nachlaͤſſigkeit frei geſprochen werden koͤnnte. 
Dad einzige Mittel aus dieſer Schwierigkeit herauszukommen, wär 
wenn der geneigte Leſer ſich gefallen laſſen wollte, den Nborn fammt 
dem Sliffud und dem Berg Bymettus in Sedanken auf die Weftielte 
vor Atben an die Straße ron Eleuſis zu verſetzen: eine Gefänigket, 
die man Ihm freilih, wofern er fih nidht aud. gutem Willen das 


- bequemt, nicht wohl anfinnen kann, ob fie gleih Im Grunde nicht 


mühfemer wäre, ald wenn Mercur und Charon beim Lucian, durd 
die magifche Kraft esticher Homerifcher Verſe den Da auf den Diyap 
den Pelion auf den Dffa, und zulept noch gar den Deta und den Pat: 
naß auf den Pelion thürmen, um fich einen tauglichen Etantpwit 
zur Veberfiht des Erdkreiſes zu verfchaffen. W. 

S. 175. Taͤnaros. Athos — Tänarod, Morgebirg an der 
Außerftien Spitze des Peloponned, Athod, Werg auf einer Fatbinfel a 
Macedonien. Beide bezeichnen Griechenland von einem Ende zum 
andern. 





0 


55. Brief. 


S. 182. Die große Gdöttermutter von Berecynth — 
Eine phrysifche Gottheit, Die von verſchiedenen Dertern verfchiedene Na: 
. men hatte, Kybele, Berecynthia u. a. 


S. 18%. Gynfakonomen — Hbrigkeitliche Perfonen zu 
Athen, denen die Polizei des weiblichen Theils der Einwohner dieſer 
großen Stadt anbefohlen war. W. 


©. 188. Die ſcherrhafte ſympotiſche Manier — 
Wird man wohl am beſten kennen lernen durch Wielands Verſuch uͤber 
das Xenophontiſche Gaſtmahl im Artiſchen Mufeum Bd. A. 


S. 489. Athene Polias (Beſchuͤtzerin der Stadt) — Ein 
Beiname der Minerva, als der Schutzgoͤttin von Athen. Vor dem 
Tempel, den fie unser diefem Namen auf ter Akropolis hatte, ſtand 
ein uralter Delbaum, der Tradition nach eben derfelbe, durch deſſen 
Servorbringung die Göttin den Sieg ‚über den Neptun, der iht dad 
Schirmrecht über Athen fireitig machte, erhalten hatte. W. 

S. 190, Tyche — Die Gbttin ded glüdlihen und unglüd: 
fichen Zufalls. W. | 

S. 1935. Auletriden (Flötenfpielerinnen) — Sewvoͤhnlich 
wie die Taͤnzerimen und Eitperfplelerinnen, eine Claſſe von Hetären, 
welche bei Saftmäplern gedungen wurden, die GAfte mit Ihrer Kunft zu 
unterhalten. W. 

© 196. Wie Hippofleidved — Ein vornehmer Arhener 
Diefed Namend bewarb ſich, zugleih mit Megatied, Alkmäons Sohn 
von Athen und vielen andern anfennlichen Treten, um Mgerifta, vie 
Tochter ded Klifipened, Tyrannen von Sicyon. Der Bater wußte fi 
nicht beffer zu Helfen, ais daB er feine Tochter demjenigen zufagte, der 
vei einem angeftellten. großen Gaſtmahl die vorzüglichfien Talente be: 
weifen würde. KFippokleides trieb hei dieſem Wetiſtreit feinen Cifer 
fo weit, daß er, um eine Kunft, worin ed ihm Feiner feiner Mit: 
werber nachthun Fönnte, zu zeigen, auf dem Kopfe zu tanzen anfing. 
Dad dünkte dem alten Herrn gar zu arg. Du haft did um meine 
Tochter getanzt, fagte er zu dem junsen Springindfeid; ich gebe fie 
dem Sohne Alkmaͤons. Dad laͤßt Hippofleided fih nicht kümmern, 
erwiederte diefer, und man fand die Antwort fo merkwürdig, Daß ſie 
zu einem der gemeinen Sprühwörter ward. W. 


Wieland, Ariſtipp. II. 20 


⸗ 
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26. Brief. 
S. 196. Sich eines ſchnell wirtenden Hausmittel 
zu bedienen — Weiche Grundfäge Sokrates über diefen delicaten 


Punkt hatte, ı ficht man aud Xenophond Sokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten 
B. 1. Kap. 3., und wie ſich felbft Antifigened danach richtete, and 
Zenophond Gaſtmahl. 


30, Brief. 


S. 20%. Der Dichter Lyſippus — Wenn man den Aw 
men Lyſippus Hört, denkt man gewöhnlich nur an den großen Bildhauer, det 
diefen Namen zu einem der berühmteften in ter Kunſigeſchichte gemadt 
bat, Es gab aber aud einen Komöddiendichter dieſes Namens, m) 
von ihm find die vom Ariſtipp hier angeführten Verſe, dic im Origmel 
alſo lauten: 

Eı un te3eaocı Tas Adnvas, oteleyos Eı° 

Eı de 1edeaocı, un TeynpeVoa d’, Ovog“ 

Eı d’ &uoagsstwv anorprysis, xaydnlıov. 

S. Henr. Stephani Dicaearchi Geograph. Quaedam c. 3. (in VoLl 
Thes. Gronov. p. ı4 ) oder Hudfond Geograph. Graec. T. I. W. 
©. 205. Des Parrhafiud perfonificirser Atpenb 
fher Demod — Außer unferm Ariftipp (deffen Autorität ich He 
teinedwegd in Anfchlag gebracht haben will) ift Pliniud der einzige ale 
Schriftfieller, der deö hier befchriebenen Gemälded Meldung thut; abet 
die Art, wie er ſich darüber ausdrüdt, ſcheint mir anzuzeigen, dab et 
ed bloß von SKörenfagen gekannt babe, Hier find feine eigenen Worte: 
Pinxit et demon Atheniensium, argumento quoque ingenioso: volebat 
namque varium, iracundum, injustum, inconstantem, eundem exorabi 
lem, clementem, misericordem, excelsum, gloriosum, humilem, ferocem 
fugacemque et omnia pariter, ostendere. — De la Naure in einem 
Memoire sur la maniere dont Pline a traite de la Peinture, if mit m 
berühmsen de Piles (Cours de Peinture p. 75. s.) geneigt zu glauben, 
daß Parrhafiud diefe fchwere und beinahe unmoͤgliche Aufgabe durch 
eine allegorifche Eompofition, auf eine Ähnliche Weile wie Rafael in 
feiner fogenannten Schule von Athen ein ähnliche Problem, naͤmlcch 
eine Charakteriſtik der verfchiednen philoſophiſchen Schulen und Secten 
unter den Griechen, aufzuldfen verfucht habe, Car enfin (fagt er), um 
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tableau allegorique du genie d’un peuple par le moyen de plusieum 
groupes, qui en retragant des événemens historiques de’ divers tems, 
marqueroient la vicissitude des sentimens populaires, ne paroit pas 
plus diffhicile a concevoir qu'un tableau alldgorique du genie de la phi- 
losophie par d’autres groupes, qui en representant des personnages his- 
toriques de differens pays et de differens siecles, indiquent la vicissi- 
tude des opinions philosophiques. Le parallele (fegt ex hinzu) semble 
complet, avec cette difference, que le sujet caustique de Parrhasius 
etoit delicat à traiter: aussi Pline a-t-il insinud par le terme il vou- 
loit, que l’exdcution, ou du moins le succes, furent moins heureux 
que l’invention. — Mir fcheint dad volebat ded Pliniud nichts weiter 
anzudeuten, ald daß er fih, da er diefed fonderbare Gemälde nicht 
ſelbſt gefehen hatte, aus befcheidener Zurüdhaltung nicht pofitiver aus— 
drüden wollte. Webrigend berge ich nicht, daB ich die Sdee, die und 
Hrikipp von diefem Gemälde gibt, und die Art, wie das räthfelhafte 
Problem dadurch aufgeldfet wird, der zwar finnreichen, aber dem Lefer 
feinen Haren Begriff. gebenden Hypothefe ded de Piled, vorziche. Die 
erhebliche Einwendung, die man gegen fie machen kann und wird, 
gründet fih auf die ziemlich allgemein angenommene Meinung, weder 
Parrhaſius noch irgend ein anderer Griechiſcher Maler hätte, aus Un 
bekanntſchaft mit den Regeln der Perfpectiv, audy nur den Gedanten 
faffen können, ein Stüd auf diefe Art zufammenzufegen und zu dispo⸗ 
niren, wie der Demos Athenaͤon nach Arifiippd Beſchreibung bitte ger 
ordnet ſeyn müffen. Die Alten, fagt man, hatten keinen Begriff von 
Vor-, Mittel: und Hinter: ®rund; fie ftellten auch in ihren reichften 
Eompofitionen alle Figuren und ©ruppen auf Einen Plan, und die 
optiſchen Geſetze, nach weldyen verfchtedene Körper, in verfchiedenen 
Entfernungen aud Einem Gefichtöpuntt gefehen, verhaͤltnißmaͤßig größer 
oder Heiner, ftärker oder matter gefärbt erfcheinen, waren ihnen unbe- 
kannt. Ohne mich Hier in Erörterung der Gründe einzulaffen, warum 
ich Aber diefen Punkt der Meinung ded Grafen Caylus jugethan bin 
(S. deffen Abhandlung über die Perfpectiv der Alten im neunund- 
dreißigfien Band der Memoires de Litterature), begnüge ich mic zu fas 
gen, daß ich für den Demos ded Parrhaſius, fo wie Ariftpp diefed Ge: 
maͤlde befchreibt, weiter nichtd verlange, ald wad man den beiden 
großen Eompofitionen eined Altern Malers, ded Polngnotus, die an 
den beiden Hauptwänden der fogenannten Leſche zu Delphi zu fehen was 
ven, und wovon die eine dad eroberte Troja und die Abfahrt der Orie 
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den, die andere den Homerifchen Ulyß im Hades barftellte, zugeſtehen 
muß, wenn man anders fo billig ſeyn wii, einem Maler, wie Ye: 
gnotus war, zuzutrauen, daB er die ungeheure Menge von Figuren und 
Gruppen, womit diefe großen Echildereien, nad dem ausführlichen Bı: 
richt des Paufaniad, angefüllt waren, etwad ordentlicher und verfiänd: 
licher zufammengefeßt haben werte, ald diefer geſchmackloſe inquisitive 
traveller fie beichreibt. Zwar geht er, mit der mühfeligfien Genauig⸗ 
zeit in die Eleinften Detaild ein, zähle und alle auf Dem ganzen Gemälte wor: 
Iommenden, beinahe unzäßligen Perfonen, mit dem jeden: beigefchtiehenen 
Namen, wie aud einer Mufterrolle zu, bemerkt ob fie einen Bart haben 
oder noch bartlod find, ob ihre Namen aud dem Homer, oder aud Kt 
fogenannten Heinen Ilias eines gewiffen Leſches genommen, ste 
vom Polygnot eigenmächtig erfunden worden, und was dergleichen mehr 
ik. Ihm iſt die kleinſte Kleinigkeit diefer Art merkwürdig; 3. B. dab 
zu den Füßen eined gewiffen unbedeutenden Amphiales ein Kunabe fit 
dem kein Name beigefchrieben ifi; dab Meged und Lykomedes, jenıt 
eine Wunde am Arm, diefer eine an der Vorhand hat; daß wach dem 
Bericht ded befagten Dichterd Leichkd, Meged feine Wunde von einem 
gewiffen Adnet, Lykomedes die feinige von Agenorn bekommen; dab 
der Maler tem armen Lykomed, ohne von dem Dichter dazu auteris 
Art zu fenn, noch eine andere Wunte am Echenfel und eine dritte 
am Kopfe geichlagen, u. f. w. Und in taufend folchen einzelnen Be: 
fchreibungen und Unfändlichkeiten, immer mit beigemifchten mitrole: 
gifch:philologifchen Anmerkungen von diefem Schlaye, verwirrt und vet: 
Hert der gute Mann fich ſelbſt, feine Lefer und dad Gemälde, were 
die Rede if, dermasen, daß er felbft und wir vor lauter Bäumen den 
Wald nicht fehen können. Alle diefe einzelnen Perfonen und Sachen, 
sie er und fo graphiſch als ihm möglich iſt, vorzeichnet, in unferm 
Kopfe zufammen zu ordnen, und ein Ganzes daraus zu machen, über: 
läßt er und ſelbſt. Daß dieß eben nicht fchlechterdingd unmöglich ic 


hat Graf Caylus dur eine der ehmaligen Academie des Belles Let- 


res vorgelegte und von einem gewiffen Le Lorrain in Kupfer geäpte 
Zeichnung bewiefen. (S. Descript. de deux Tableaux de Polygnote etc. 
im dreizehnten Bande Der Histoire de l’Acad. Roy. des Inser. et 
B. L. p. 54. der Duodez:Ausgabe.) Indeſſen Hat Paufanlas fen Moͤg⸗ 
bichfted gethan, und Üfer den Punft, woran und jept am meiſten gele: 
sen iſt, wo nicht gänzlich irre zu führen, doch wenigftend ungewiß ju 
machen, und bei vielen den Gedanken zu veranlaifen, weil er von dit 
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malerifhen Unordnung und der hierin bewiefenen Kunft ded Meiſters 
fein Wert fagt, fo müffe ed wohl dem Gemälde felbft daran gefehlt . 
haben, Aber diefen Schluß kann oder Tollte doch niemand machen, 
der fi) aud den ganzen Werke ded Paufaniad handgreiflic überzeugen 
Eönnte, daß ed unmöglich iſt weniger Sinn für die Kunſt zu haben. 
ald er, und daß alle Werke der bildenden Künfte, in deren Auffuchung, 
Beaugenſcheinigung und Befchreibung er fo forgfältig und mühlam 
war, ihm nur infofern iInterefiirten, ald fie ihm zu dem, was zu 
gleich fein Hauptfiudium und fein Steckenpferd war, zu mpthologifchen, 
antiquarifhen, topographifchen, chronologifchen, genealogifchen, kurz zu 
alten möglien Arten von bifterifchen Anmerkungen und Unterfuchuns 
gen Gelegenheit gaben. Dieb muß (feinen übrigen Verdienſten unbes 
ſchadet) ald Wahrheit anerkannt werden, oder wir würden genoͤthigt 
denn, und aud von dem Olympiſchen Zupiter ded Phidias, feiner Talten, 
platten, genies und gefühllofen Befchreibung zufolge, einen ganı anz 
dern Begriff zu machen ald wozu und alle andern Schrififteller des Al⸗ 
tertbumd, die diefed erhabenen Kunftwertd erwähnen, berechtigen. Uebri⸗ 
gend werde ich mit niemand hadern, der fich ſelbſt begreifiih machen 
kann, vote Polygnot jene zwei von Paufaniad detaillirten Gemälde 
ohne einige, obgleich noch fehr unvollfommene perfpectivifche Drdonnan 
und Saltung der Gruppen, in welche die ungeheure Menge von Figus 
ren nothwendig vertheilt feyn mußten, habe zu Stande bringen koͤnnen. 
Sch fage bloß: waren diefe großen Compofitionen bed Polygnotus dad, was 
fie, nah dem Begriff, den ih mir aud Xenophon und Plinius 
von diefem Künftfer mache, fenn konnten, Und (wofern fie nicht ein 
Lkindiſches Gemengfel über, unter und neben einander gekledPter iſolir⸗ 
ser Figuren waren) feyn mußten: fo dürfte wohl gegen die Möglichkeit, 
dab Parrhafiud, ein jüngerer und größerer Meifter ald Polygnot — 
ein Werk, wie dad von Ariftipp In diefem Briefe (nur mit etwas mehr 
Kunfigefühl, ald Pauſanlas zeigt) befchriebene Gemälde habe aufſtellen 
können, wenig Erbeblicyed einzuwenden feyn. Denn, wofern er, vote fein 
Zweifel ift, einer von jenen summis pietoribus, formarum varietate locos 
distinguentibus war (Cicero de Orat. Il. 87), fo müßte ed nicht nas 
tuͤrlich zugegangen feyn, wenn er nicht fa viel‘ Menfchenverftiand, Aus 
genmaß und Kunfifertigkeit befeffen hätte, ald dazu erfordert wird, dex 
Markt zu Athen, auf einer Tafel von gendriger Größe, ohne Verwir⸗ 
rung und Unnatur mit allen von Mriftipp angegebenen Figuren umd 
Gruppen auszufuͤllen. Und mehr verlangen wir nicht von ihm, Mu 
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S. 214. Katachreſis — Eine fehlerhafte Redefigur bei den 
alten Grammatikern, wenn ein Wort auf eine ungewöhnliche und auf: 
fallende Art gegen feine wahre Bedeutung genommen wird. (Die noth⸗ 
wendigen, und daher nicht zu tadelnden Satachrefen, wovon Duincti: 
‚Ban fpricht, gehören eigentlich nicht in diefe Rubrik, und follten billig 
einen andern Namen haben.) W. | 


38. Brief. 


S. 220. Aphrodififhe Anfehtungen — Zn einer Ur. 
merkung zu tem fchon öfter erwaͤhnten Sokratiſchen Dialog, den man 
hier etwas perfiflirt zu fehen fehr begreiffich finden wird, fagt Wieland: 
das Wort Liebe follte nie fo fehr mißbraucht und herabgewürbigt wet; 
den, um die oft fehr unfittliche Befriedigung eined Triebed zu verfchleiern, 
für welchen, fobald er von dem reinen Zweck der Natur getrennt wird, 
Beine Sprache ein anfiindiged Wort bat. Da der Name Aphrodite, 
für Venud, allen deusfchen Lefern bekannt if, fo daͤucht mich, ed ges 
fihehe durch den Auddrud Aphrodififhe Befriedigungen der Pflicht, fid 
dem Leſer verftändlich zu machen, ein binlänglihed Genüge, und ed 
werde zugleich die Höhere Pflicht beobachtet, ungleichartige Dinge nicht 
mit einander zu vermengen, und einem Worte, dad den fchönften und 
odeiſten Affect der menſchlichen Seele zu bezeichnen beftimme if, durch 
einen, obgleich wohlgemeinten Mißbrauch eine fo Leicht vermeidlide 
Zweideutigkeit zuzuziehen. Ein ausländifched Wort, Infofern ed nur wet: 
ſtaͤndlich genug und überhaupt fo befchaffen iſt, daß ed unter gefitteten 
Menfchen gehört werden kann, duͤnkt mich hiezu immer dad ſchicklichſte. 


©, 222. Die Edniglihen Bettler in den Tragddien 
Jed Euripided — Ariſtophanes verfpottet Öfterd die von Euripides 
m Bettlerlumpen und überhaupt hoͤchſt Iamentabel aufgeführten Könige 


S. 222. Piraͤiſchen Salze — Antifigened war in dem 
Flecken Pirkum zu Haufe, der zu dem Attifchen Hafen gleiched Namens 
gehörte, und größtentgeild von Handwerkern, die der Schiffödau beſchaf⸗ 
tigte, Matrofen, Fifchern und andern zur unterfien Glaffe bed Wepenl: 
ſchen Bolkes gerechneten Leuten bewohnt wurde. Die erklärt, was 
Ariſtipp unter Pirdifhem Salz im Gegenfag mit Attiſchem zu WE: 
Beben ſcheint. W. 


\ 
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34. Brief. 


© 225. Timandra — Bad Plutarh am Schluſſe feines 
Alcibiades von diefer Timandra fagt, paßt fehr gut zu der vortheilhaf⸗ 
ten Schilderung, welche. unfer Ariftipp von ihr macht. Daß fie aber 
(wie eben. diefer Autor im Vorbeigehen ald etwas Ungewiffed ermähnt, 
der Scholiaft des Arifiophaned aber, wenn anberd Epimandra nicht die 
zechte Ledart iſt, poſitiv verfichert) die Mutter der Lais von Hykkara 
geweſen, fheint dadurch ſchon Hinlänglich widerlegt zu feyn, daß Timan⸗ 
dra in tiefem Falle wentaftend über vierzig Sahre gehabt haben müßte, 
ald fie mit dem Alcibiades während feiner Verborgenbeit in einem Phry: 
gifhen Dorfe lebte. Die Lais, weiche eine Tochter der Timandra ges 
wefen fen foll, müßte alfo, wofern die Sage Grund hätte, eine von 
den fpätern Laiſſen geweſen ſeyn, die diefen durch die erfte Lais fo be: 
ruͤhmt gewordenen Namen, vielleicht der guten Borbedeutung wegen, 
angenommen haben mögen. W. 

©. 227. Rhapfodifien Ion — Dad Gefchäft der altem 
Rhapſoden war, die Geſaͤnge Homerd und a. zu recitiren und mit bes 
geifterten Vorträgen zu begleiten. Son, einer der bexühmteften jener 
Zeit, ift durch einen Dialog Platond verewigt, der feinen Namen führt, 
und woraud man die alten Rhapſoden fih am lebhafteſten vergegen: 
wärtigen kann. 


37. Brief. 


©. 252. Helios — Sonnengott. 

S. 232. Thalaſſa — Meeresgoͤttin. 

S. 232. Nympholepſie — Der fanatiſche, dem Wahn: 
fin aͤhnliche Zuſtand, worein (wie die Alten glaubten) diejenigen ge: 
ziefhen, die eine Nymphe unverfehend anfichtig wurden, 


38, Brief. 


S. 255. Syrakus — Diele große und mächtige Stadt auf 
der Öftlichen Küfte von Sictlien, mit drei Häfen, von denen zwei durch 
die Infel Ortygia getrennt waren, die eind der Duartiere der Stadt 
audmachte, war gegen -700 Jahre v. Eh. durch Goloniſten aud Korinth 
gegründer worden. Ihre Verfaffung war urfprünglic ariftofrasifch, und 
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kFeiiand über 200 Sabre siidlih. Nun aber wurten tie alırm Tanı: 
«igenthämer von Denen, die au tem 2antelgeutiem feinen ntheil bat 
sen, versrieben, umb cd entfpamu fi Davaud eim kamge Damırnder, mat 
juweilen unterbrecner Krieg, wihrend man jmyleich gegen Garıkaget 
Uebermacht zu kaͤmpfen batte. Dieb gab den Feſeherren fe greie Mad, 
vaß cd ihnen nicht ſchwer fiel, vie Allelnberrfchaft an Geh ;m bringen 
Gegen dad Jahr 478 erhiels fie der treiliche Seten. Dem je Bruba 
Stern folgte, gefeiert durch Pindars Hymnen und Xenspbond Yerictift 
jeden) als Zürfi feinedwegd io rußmmwürtig als feim rmier. Us 
dem Drissen Bruder wurde die Demefratie wieder bergefielt, währen 
deren etwa fcchjigiähriger Dauer das Project ded Alcibiades gegen Ev 
alien ausgeführs: wurde. Kaum war dieſes glücklich vermidktet, al 
eime neue größere Gefahr von Carthago ber breite, welche Dienmmi | 
ſchlau benutzte, um den umgeſtürzten Thron für Geh wieder berimfcken 
Er regierte von 407 — 367 v. Er. 


©. 237. Das Schidial von Agrigent — Agrigent af 
der füdlihen Küfle von Eicilien war nach der Eroberung durch fü 
Garthager gänzlih audgeplündert, ımd alle Koſtbarkeiten auch acd tm 
Zempeln waren nad Garthage gebradıt worden. 





©. 237. Die Gouveränetät gewährte u. . m — 
Auch Plutarch lege dieſes Wort dem Dienyfind in den Mum: 
Kaı to rov Aroyuowov «lndes Eotı. Eyn yap anodavsı 
ualısta Ins apyns, OTay 10yEws d Povlstar mon. 7IPO3 
"HTEM. ATAIA. psg. 56%. (Opp. Moral. edit. Xylandri.) Yu 
dem VBorbergehenden und Nacdıfolgenden iſt mir flar, daß Der guk 
Plutarch (dem ed bloß darum zu thun war, bei diefer Gelegenbeis em 
wiewohl ſehr attägliche, moralifche Lehre anzubringen) die Meinen 
ded Dionyfiud eben fo unrichtig gefaßt babe ald die Syrakufſiſchen 
Serren, mit weldhen Ariftipp hier disputirt. Der natürlihiie Em 
diefed Fürjienwortd, oder vielmehr der einzige, den ed ohne Derdrebum 
und Deutelung darbietet, fcheint derjenige zu ſeyn, welchen Ariſtipp 
darin gefehen bat. W. 


39, Brief. 


©. 253. Barbariſche Mißhandlung feiner Ge 
mahlin S. Diod. Sic. ı3, 112. 


43. Brief, 
S. 367. Nomotheten — Geſetzgeber. 


44. Brief. 


©. 272. Zu den unbeſcholtenen Aethiopiern — Anſpie⸗ 
lung auf die Reiſe Der Homeriſchen Goͤtter zu den unſtraͤflichen Aethid⸗ 
pen an des Okeanos Fluth, d. i. and Ende der Erde, von we fie je 
nach zwölf Tagen zu dem Olymp zuruüͤckkehrten. Wem ed um Erklaͤ⸗ 
zung ju thun if, der fehe Dorneddend „Neue Theoric zur Erkiärung der 
Sriedifhen Mythologie,’ 

©. 279%. Anklage gegen Sokrates — Sie lautete wie fie 
im Tempel der Demerer, als dem Staatd. Archiv, aufbewahrt wurde, 
fo: diefe Klage bat angeſtellt und befchworen Melitos, des Melitos 
Sohn der Pittbeer gegen Sokrates ded Sophroniskoß Sohn aud dem 
Alopekiſchen Demod. Sokrates handelt gegen die ©efege, Indem er 
die Götter, die der Staat für ſolche hält, nicht glaubt, fondern andre 
neue Dämonten einführt. Er handelt ferner gegen die Gefege, indem 
er die Zünglinge verderbt. Die Etrafe fey der Tod. 

5, 272%. Heliaften oder Areopagtiten — Bei diefer ganz 
jen Unteriuhung dient zu einer vorzäglichen Erläuterung die Abhand⸗ 
lung über den Proceß des Sokrates In der Bibliothek der alten Litera⸗ 
tur und Kunit (von Heeren und Tychſen). Im zweiten Stüde ©. 5. ff. 
wird der dunkle Punkte beleuchtet, bei welchem Gerichtsbof Sokrates 
angeklagt worden ſey. Sonſt, beißt ed, glaubte man gewühnlih, daß 
er vor dem Areopagud gerichtet fey, und ed find für diefe Meinung 
viele Grunde. Der Areopag war gleichſam das böchfte Polizei⸗Colle⸗ 
gium in Athen, dad über die Sitten und Aufführung der Mürger, bes 
fonderd der Zünglinge, die Auffiht haste. Da 5. vorzüglid ald Bus 
gendverterher angeklagt ward, fo fcheint biefe Sache am natärlichfien 
vor diefen Serichtshof zu gehören. Auch urtheilte der Areopag über 
Neuerungen, und richtete, außer den Blutſachen, befonderd in Sachen, 
die die Religion betrafen. Plutarch erzählt, Euripided Habe nicht laut 
fagen dürfen, daß er die Götter des Volks Iäugne, aud Furcht vor ber 
Ahndung ded Areopagus; und ebenfo fagt Juſtin der Maͤrtyrer, daß 
Plato wegen feiner neuen Lehre von Einem Bett den Arespag gefuͤrch⸗ 
ses babe, Ferner berufe man fich auf die “Beliptele Iheodors des 


N 
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Atheiſten und des Apofteld Paulus, die beide vor dem Areopag belangt 
vourden; der letztere aus eben dem Grunde wie Sokrates, weil er neu 
Goͤtter Ichrte. Allein fo fcheinbar einige dieſer Gründe find, fo find 
dagegen Schwierigkeiten , die fich nicht heben laſſen. Die Zahl da 
Kichter, die in der Sache ded Sokrates faGen, ift zu groß. & wird 
erzäptt, daß 281 Stimmen mehr gewelen, die den S. verurtheilt ald 
ihn lodfprachen, und daB von den letztern zulegt noch 80 gegen ibn ge 
fimmt Härten. Dieb gäbe wenigſtens 361 Nichter, fo viel wohl nie 
im Areopagud geweſen find. Auch kommt in keiner der Apologien eine 
Spur vom Areopag vor, oder von den dieſem ebrrourdigen Gericht ei 
genen Gebräuchen, welches doc ficher zu erwarten wäre. Ferner ſchict 
fi) dad, was Plate den ©. ſagen ıöbt, daß feine Richter Demunt 
gungen und Crflehungen Ihres Mitleidd und Gnade von ihm ermatie: 
ten, gar nicht zum Areopaguß, wo alle diefe Mittel, die Gerechtigkeit 
.. zu beugen, firenge verboten waren. Plate endlich läßt den ©. am 
Tage feiner Berurtheilung vor der Halle ded Königd wandeln, was fh 
zum XAreopagud, der unter freiem Himmel Gericht hlelt, gar nicht 
ſchickt. Aus, diefen Gründen wird wahrfcheinlidh, daß die Sache dei ©. 
wenn fie gleich, der alten Einrichtung Solons gemäß, eigentlidy vor des 
Areopagus gehörte, doch vor einem der Bolkögerichte geführt fey, wo 
die Urfachen in der damaligen Verfafung Athens Tagen. Der Are: 
pag batte durch die Bermaltung bed Peritled von feinem Anfehen um 
feinen Sefchäften fo viel verloren, daß ihm in diefen Zeiten faſt bie 
die Blutfachen übrig geblieben, und die Religiondfachen zu den Boll: 
gerichten gezogen zu fenn fcheinen. Schon lange vor Sokrates wurde 
Afpafia und Nicibiades , die beide ähnlicher Bergehungen gegen die Re 
‚ Bigion befchuldige waren, nicht vor dem Areopag, fondern vor einem 
Volksgericht angeflagt. Man könnte fogar mutbmaßen, daß im dieſen 
Fahre gar kein Areopag erifirt habe, weil in den vorhergehenden Jah 
zen die ganze Verfaſſung Athens erfchüttert und umter den zo Tpear 
nen wenigftend Feine Wrchonten gemweien waren, aus welchen allein der 
Areopag befand. Dann wäre ein Grund gefunden, warum die Feink 
des ©. gerade diefed Jahr zu ihrer Anklage gewählt: hätten, weil # 
eher Hoffen konnten, die Richter im einem der Volksgerichte zu bienden 
und einzunehmen, ald die ehrwürbigen Mitglieder ded Areopagi. Dei 
Gericht, vor welchem S. angellagt wurde, war hoͤchſt wahrfcheiniih 
dad Heltafliiche; ein Gerichtöbef, der nach dem Areopagud ter ange: 
ſehenſte und größte in Athen war. 


Dur Rn mE 75 33% AK Ta 


©. 2375. Lyſias — Diefer berühmte Rebner bot dem S. eine 
Schutzrede an, die diefer aber nicht annahm, weil eine Fünftliche Ver. - 
MHeidigung fich Für feinen Charakter nicht fchiden würde. Cic; de 
Drat. 3, 54. 
©. 275. Chiron — Well diefer berühmte Centaur eine Art von 
Ritterakademie in Theſſalien Hatte, wo auch Achilfed feine Bildung er: 
bielt, fo ſteht er hier ſtatt Erzieher überhaupt. 


45. Brief. 


©, 2745. Kleon — Der Lederhändier, der nach Perikles fich zum 
Haupt der Athenifhen Staatöverwaltung emporfhwang, wird von Ari: 
ſtophanes In den Rittern ald ein grober und ungefchlachter Schreier 
geſchildert. 

S. 274. Demos — Das perſonificirte Bolt, welches Ariſtopha⸗ 
nes ebenfalls auf die Buͤhne brachte; auf dieſe Schilderung wird hier 
hingedeutet. 

©, 274. Pnyx — Ein auf einem Hügel gelegened, halbkreisfoͤr⸗ 
miges Gebäude, zu Volksverſammlungen GEtkleſia) beſtimmt, in ber 
Naͤhe des Marktes von Athen. 

S. 275. Kodride — Abkoͤmmling von dem letzten Atheniſchen 
Könige, Kodrus. 

S. 276. Medeenkeſſel — Wie die berühmte Zaubrerin Me: 
dea in ihrem Zauberkeſſel ein Mittel bereitete, wodurch Aeſon, ihres 
geliebten Jaſons Vater, ſeine Jugend wieder erhielt, erzaͤhlt ausfuͤhrlich 
Ovid im T7ten Buch der Verwandlungen. 


46. Brief. 


© 278. Im Prytaneum unterhalten zu werden. — 
S. unter den Anm, S. 296 Drytanen. 

©. 278: Des heiligen Echiffed — — nad Del — 
Plato im Phädon erzaͤhlt, DAB, ald ThHefend nad) Kreta fegelte, die be: 
dDungenen Zünglinge dem Minod ald Tribut zu bringen, die Athener 
dem Apollon eine jäprliche Heilige Sendung nach Delos gelobten, wo: 
fern fie gerettet würden. Sie wurden gerettet, und dad Geluͤbde er: 
füllt, Bon der Zeit bed Abgangs bis zur Ruͤckkunft des heiligen Schif: 
fed durfte in Athen kein Todesurtheil vollzogen werden. 


‘ 


 genemmen haben. 
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48. Brief. ie 

Auch zur Verſtaͤndniß diefed Briefed verweifen wir auf die fen mt 

erwähnte Abhandlung über Athens Verfaffung, 

S. 284. Triobolenzuͤnftler — Anfpielung an die goatooa; vo. 
toıoßolov des Ariſtophanes in ben Kitten, S. Attiſched Mufemm 

2 Bd. W. ice 

j . te 

#8, Brief, vEB 

_ ©. 285. Nepenthes — ©, die Anm. zu Peregrinud Yu IE 

teus, Bd. 16. 3 

S. 288. Tiſiphone — Name einer der Turin. hai 

. ke 

30. Brief. nei 

©, 295. Lamta — Meiblihed Gefrenfi, Dem man nadlagı | "EC 

daß ed Menſchen freffe. Vergl. die Anm. zu Agathodaͤmon, 3. Bad, ke 

44. Abſchn. Bd. as. 7 


©. 295. In naſſem Gewande — Hier mit Anfpielung auf 
Ten Runflauddeud der Maler, welche nafled Sewand jene Beltchhumy 
nennen, durch welche die natürlichen Formen des Körpers durchſcheinen 


51. Brief. 


©. 297. Der gute Sokrates Hätte uw ſ. w. — Ra 
vergleiche, was in befonderer Beziehung auf Ariſtophanes über Ehe 
ted von Schelle gefagt ift in feinem Werke: welche claffifche Autoren, 
wie und in weldher Folge — — foll man auf Schulen lefen? Br. % 
S. 904. fgg. Gewiß mußte Sokrates vielen feiner Landöleute and 
diefem Gefichtöpuntt erfcheinen, Bei der angefüsrten Gıele if übt 
gend noc zu bemerken, daß auch Echelle bei feinem Urtheil über Wie⸗ 
lands Beurtheilung ded Ariſtophanes Feine Ruͤckſicht auf Artfiipp md 


©. 502. Kureten, Cytlopen, Ehalyben und Teb * 
chinen, find verſchiedene Arten von Schmiedekuͤnſtlern ter alten ie, |“ 
von denen die Alten eben fo viel Wunderbare und Gceheimniivelld 1 
berichten, alö die Neuern von den Freimaurern. Beide find ſich in der 
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khat ähnlich genug, und eine zwifchen ihnen gejogene Parallele Einnte 
yar nicht unintereffant feyn, und vielleicht mehr aufklären aid die mei: 
ten biöherigen Unterfuchungen darüber. 

S. 505. Sybarid, Krotona und Tarent — e. Wie⸗ 
lands Abhandlung: die Pythagoriſchen Frauen, 

S. 505. Dionyfind— — zwei Semahlinnen — ©, Diod, 
Sic, 4A, 44. föy- 

S. 505. 306. Aefculap. Jupiter — Diefe Anekdoten erzählt 
Sitcero de nat. Deor, 5, 54. und Melian V. H. 1. 20., bei welchen 
Stellen die Erklärer nachſehen koͤnnen, wer das Genauere daruͤber ken⸗ 
nen will. 

S. 308. Lobrede auf — Buſiris — Buſiris wird als ein 
Aegyptiſcher Koͤnig genannt, der ſeiner Grauſamkeit wegen verrufen 
war, und man erzaͤhlt beſonders von ihm, daß er die Fremden, die in 
ſein Land kamen, ſchlachtete. Wie es ſich eigentlich damit verhalte, iſt 
bier nicht der Ort zu unterſuchen. Der Einfall des Dionyſius ent: 
fpricht dem von Napoleon, der von einer Apologie Nero's fprach, die, 
nenn ich nicht irre, auch geliefert worden if. Einer Robrede auf Bus 
firid gedenken übrigend die Alten von dem Sophiften Polykrated, von 
demſelben, der auch zur Probe eine Anklage-Rede gegen Sofrated ver: 
fertigte. 

©. 309. Saramanten — — Ein wenig bekanntes Bolt in Afrifa; 
— Maſſageten, an der Oſtſeite des Kaſpiſchen Meers, nährten ſich 
hauptſaͤchlich von Fiſchen. 


52%. Brief. 


© 315. Koifher Schleier — ©. die Anm. zu Agathadaͤmon, 
2. Buch, 8. Abſchn. Bd. 48. 


Brief. 


©. 318: Daß Kleombrot durch Lefung des Platonifhen Dialogs 
Znhdon veranlaßt worden fey, feinen Leben frewillig ein Ende zu 
machen, war aus einen Cpisramm ded Kallimahıud bekannt, welches 
die einzige Duelle diefer Anekdote zu ſeyn ſcheint. Denn Cicero, welcher 
derſelben im 34. Kapitel des Aften Buchd feiner Tusculaniſchen Be: 
fpräche Erwähnung thut, beruft ſich auf diefed Epigramm, und alle 
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andern, die Diefer Begebenheit erwähnen, oder über üe raiemmiren, in 
um mehrere Jahrhunderte fpäter, und ſcheinen Dead, web fe don 
wiffen, entweder aus dem Sriechiſchen Dichter feibe, ober Yon 
Römer gefchöpft zu haben. Dad Eyplgramm des Kallimadkad —* 
Einac "Hise zuge Kleoußporos Qußgazımıns 
zlat’ „ey vUpnlov TEıyE0S Eis dıdav, 
’4E109 Our nadeay Jayarov zaxoy, alle Illerwyos 
£y 10 negs Yyuyns Yoaum’ avyalsfausveg. 
Kufend Somne fahr’ wehl: fprang ven Ambraciend hohen 
Mauern Kleomibretud ein raih in Ben Haded hinab; 
Nicht ald Hätr? er etwas dei Todes Berthes erlitten, 
Bloß weil er Platons Schrift Aber die Seele durchlas. 


Der Vtzaͤdon (weicher vermuthlich gemeint IR) hätte alfe bei Diefem Sins 
ger ded Sokrates vollig dad Gegentheil von dem gewirkt, was er eu 
ven Philefopken Olympisdorus wirkte, der in feinen: Eommentar abe 
dieſen Platenifhben Dialog verſichent: er würde fich ſchon lange mb 
Leben gebracht Haben, wenn ihn Plate nicht von der Unferdlidgkeit der 
Seele überzeugt Hätte. Es wird wehl immer eine unauflösliche Fox 
bleiben, ob tie Worte des Epigramms, „akıoy our u. .. 
nur eine Bermutgung ded Dichters find, oder fih auf irgend ein beſer 
deres hiſtoriſched Zeugniß gründen. Daß Klesmbrer fi zu Ambtackes 
(gleichviel eb von ter Stadtmauer oder von einer Telfenfpige) ind Me 
gekürzt habe, well er Platons Phäden gelefen, fcheint Thatſache zu few: 
vaß er ed aber aud ungeduldigem Verlangen, fi) von der Wabhrhen 
der im Phädon vorgetragenen Lehre zu überzeugen, gethan Habe, IR we 
nisftend ungewiß, und bei weitem nicht fo wahrfcheinlich ald die Ur 
ſache und Beranlaffung, die in dem vorliegenden Briefe angegeben wirt. 
So duͤnkt ed wenigäend mir; . jedem fein Recht, die Sache anderd u 
fehen, vorbehalten. W. 

Die hinter Kunſt verſteckte Bitterleit in dem Vorwurfe Piatend 
bat vor Wieland fen Demetriud der Phalereer audeinander gefept 
(de elocut. $. 506). Wieland laͤßt, entihuldigend, dem Kiesmbrein 
allein von dem Vorwurfe getroffen werden, und reinigt den Arikipp 
gänzfi von der Beſchuldigung. „Dir — fchreibt Kleombrot — that 
dad yerleumderifche Gerücht Unrecht! Dich Hatte die Milihe neh Er 
rene abgerufen! Mit dieſer Behauptung flieht keine in einem gretgern | 
Contraft ald die von Meiners, welcher (Gefchichte d. Wi. in Grid. 
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und Rom IL. 649. Anm.) fagt: „Ariſtipp unterbrach fein Wohlleben 
auf der Anfel Aegina Teinen Augenbiid,. um feinem Zehrer In den Ge⸗ 
fahren und zur Stunde ded Toded beizuftehen, ungeachtet er nur uns 
200 Stadien von ihm entfernt war.“ Waren die von Leo Allatius 
heraudgegebenen Briefe ‚der Gotratiter Acht, fo wuͤrde der 16te in dies 
fer EC ammiung doch nur beweifen, daß Ariftipp wirklich in Aegina ges 
wefen, aber gar nicht auf die Art, wie Meinerd angibt: Woher hat 
er nun tieß erfahren? Er beruft ſich auf Diogened den Laerter; der 
aber fagt 3, 36.: „Platon war gegen Arifipp feindfelig gefinnt; in 
feiner Schrift von der Seele macht ex ihm daher böfen Leumund, ins 
dem er fagt, daß er bei ded Sokrates Tode nicht zugegen, fondern in 
Aegina, nahe genug, gewefen ſey.“ In der Stelle aber, weldhe Meis 
nerd feloft anführt 2, 65 (ter vorigen gedentt er nicht), heißt ed bloß: 
„Xenophon war dem Ariſtipp abgeneigt; auch Theodoros in feiner 
Schrift über die Secten veriäfterte ihn (Exaxıaev), und Platon in 
feiner Schrift über die Seele, wie ich anderwärtd gefagt hate,” — 
nämlih in der vorigen Stelle. VBergebend beruft fi Meinerd dabek 
auf Menage (et ibi Menag.), denn ich finde nicht, daß diefer ein Wort 
wetter hinzufügt, fondern nur daß er von der erfien Stelle auf die 
zweite, und von der zweiten auf die erfie verweist. Go leicht Hat fich 
alfo Meinerd die Verlaͤſterung Ariſtippp gemacht, die am Ende ganz 
allein auf Platons Zeugniß ſich gründet, den die übrigen Zeugen felbft 
für verdächtig erklären. Indeß auch Platon ſagt nicht ein Wort weis 
ter, als daß Ariſtipp damald In Aegina gewefen fey, und diefe That⸗ 
fache wird ihm, wenigftend fo viel Ich weiß, von niemand bejiritten. 
Hat alfo Meinerd, um Ariſtipp fchmwärzer zu machen, mehr gefagt als 
er turfte, fo hat hingegen Wieland, um ihn weißer zu machen, nicht 
nur weniger gefagt ald er follte, fondern auch ganz etwas anderes, 
und zwar, wenn die Nachricht gegründet wäre, daß Arifttpp erft nach 
feined VBaterd Tode zu Sokrates gereidt fen, eiwas durchaus Falſches. 
Wäre ed bloß um einen Roman zu thun gewefen, fo wuͤrde Wielands 
Rechtfertigung in den Gefepen ded Romans felbft liegen: da ed ihm 
aber offenbar um eine Eharakteriſtik zu thun ift, fo frage man billig 
nach feinen Gründen. Wie ed fcheint, hatte er keine anderen ald daß 
4) Platon ſelbſt die Thatſache als bioßed Gerücht anführt, 2) daß 
Diogened von Platons Anführung ald von einer Verläferung fpricht, 
vaß 5) der vor Artfiippd Abreiſe erfolgte Tod feined Vaters Feineds 
wegd erwiefen iſt umd daß 4) Arifiipp von Aegina aus mehrmals Res 


fen machte. Dieb fchien Ihm vielleicht hinreichend zu der Erlaubnü 
feine Neigung, durch etwas veränderte Stellung in Berichten der Ant: 
dotenträger und Sammler ein Verdammungsurtheil abzumenden. aus 
bier zu befriedigen. WBtd indeß cin anderer fo glüdlich ſeyn wird wi: 
zufinden, was ich nicht habe ausfinden Eönuen, das Ariſtipp wirklich 
nicht in Aegina geweien fey, wird mir der Wunfc bleiben, Wielan 
möchte, flatt eine Thatſache zu läugnen, lieber anders merivirt baden: 
Yen beabfichtigten Zweck Hätte er doch erreicht, 


54, Brief. 


© 319. Abkoͤmmling Pofeidond — Pliato ſtammte as 
einem patriciichen G&efchlechte in Athen. Dropites, ein Bruder de 
Atheniſchen Gefepgeberd Solon, war der Aeltervater der Mutter Pa: 
tond; Dropided flammte in gerader Linie von Kodrus, Tem legt 
Könige von Athen, und Kodrud wear in ter fünften Generation eis 
Abkoͤmmling von dem Könige von Pylos und Vater Neftord, Neient, 
einem vorgeblichen Sohne Poſeidond oder Neptund mac Plurarch und 
Diogenes von Laerte). Diefer Gencalogie zufolge nenne bier Arifiimp 
ven Plato ein wenig naferimpfend einen Abtömmling Pofeidend. ©. 
S. 519. Sohn ded Ariſton — Paten. 
©, 520. Erififhe Berirtunft — Kunſt deö philoſopbiſche⸗ 
und fonft gelehrten Streited mit Anwendung alled deſſen, wodurch man 
den Gegner Irre führen und täufchen kann. 


35. Brief. 


©. 322. Es Hieß er fen unpäßlih — Anfpielung auf tie 
eigenen Worte Plasond Im der oben von Kleombret in feinem Briefe 
an Ariſtipp angesogenen Stelle: „Wo blieb denn Plate? — Es hu 
er fen unpaͤßlich.“ M. 

Wenn ed indeß wahr if, wad Diogened erzählt, daB Platon ver 
Gericht aufgesreren, um den Sokrates zu vertbeidigen, und nur dur 
einen Attiſchen Scherz ter Richter unterbrochen worden fen, jo bätte 
fh Platon Tod viel anderd benommen ald Ariſtipp. 

S. 522. Parergon — Neben:, Bei-Werk. 

S. 5235. Pſychagogiſch — Was das Gemuüuth in eine fanft 
anziehente, ruhig vergnügliche Bewegung ſezt. W. 
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56. Brief. 


S 5327. Hylad — Ein fchöner Züngling, den bei der Argos 
enfahrt die Nymphen raubten. 
©. 327. Byacinth — ©. Bd. 10 
© 327. Vorwurf aud den Verſen — Divgened von Laërte 
und zwei oder drei von diefen Epigrammen aufdehalten, wodurch 
Ipp den göttlichen Plato bei feiner fchönen Freundin in ten Vers 
zu bringen fuht, ald ob er gegen die Reize ihres Geſchlechts 
ıpfindli geweien. Der Sompilater hat aber nicht vergeflen, auch 
yaar Andere, am eine gewiſſe Xantippe (vermuthlich nicht die etwas 
: aber fonft unbefcholtne Hausfrau ded Eotrated) und an die Her 
Archianaſſa von Kolophon beizufügen, die unferm Briefſteller uns 
mt geweſen ſeyn müffen, und mit welchen Plato fi genen jene 
wldigung aufd vollſtaͤndigſte hätte rechtfertigen können, Aber ernſt⸗ 
zu reden, wäre nicht unbilliger ald folchen jugendlichen Scherzen, 
je B. dad Epigramm auf die alte Archianaſſe: 
„Sn deren Runzeln fogar draͤuend ein Liebedgott fg“ 
Bedeutung beizufegen, ald fie für unbefangene Augen haben 
n. W. 


39. Brief, 


© 329. Parrhaſius — zwei Stüde — Plinius erwähnt 
beiden Stüde unter den berühmteften Werten diefed Meiſters. 
et duae picturae ejus nobilissimae, Hoplitides: alter in certamine 
ecurrens ut sudare videatur; alter arma deponens ut anhelare sen- 
H. N. 1 35. c. 10. W. | 
S. 352. Leichtfertigkeit des Inhalts — Pinzit et mi- 
us tabellis libidines, eo genere petulantis joci se reficiens. 
XXXV. 10, W. 


59. Brief. 


S. 338. Kuͤnſtler — — jurüdlaffen — Dieſe in der 
e der Sache gegründete Weiſſagung ging, wiewohl etwas ſpaͤter 
lriſtipp glaubte, in Apelled, Protegened und Arifitted in Eriallung 
ı Pliniud von dem legtern fagt: is omnium primus Animum pin- 


ieland, Arifipp. IT. 21 
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‚zit et sensus omnes expressit, fo kann er damit nicht haben ſagen 
wollen, er fen der erſte (der Zeit nach) gewefen, der die Seele und dab 
Semüth zu malen gemußt babe; denn da Hätte er fich ſelbſt im dem, 
wad er vorher an Timanthes umd Parrhaſius gerühms haste, volder: 
fprochen: fondern nur, er babe in diefem Stüd allen feinen Borgan: 
gern umd Nachfolgern den Rang abgewonnen. W. 


- 


6. Brief. 
©. 347 Mufurgifh — Die Mufentünfte betreibend. 
©. 354. Tribonion — Eine Art Ueberrod oder Mank.l, 


von grober Wolle, ter kaum über die Knie reichte, und worin öfter 
die ganze Garderobe der Athentichen Bürger von geringem Vermoͤgen 
beſtand. W. 


62. Brief, | 


©. 558. Seriphos — Eine, von Cinigen zu den Knkladiicen, 
von Andern zu den Sporadiſchen, gerechnete, ganz mit Feld und Stein 
bedeckte Inſel, wohin die Römer Sriminalverbrecher verbannten. 

S. 558. Rand der HSefpertden — Line mit den fie 
Ken Suͤdfruͤchten prangende Gegend in Nord: Afrika. 

S. 358. Palpabel — Taflbar. , 

©. 360. Snpohondrien — Die im Unterleide enthaltenen 
Eingevoeive, wo nad der Meinung der Platoniter u. a. der thieriſche 
Theil der nienfchligen Seele feinen Eig haste. W. 


63, Brief, 


©. 364. Anaragovad, wird bier der Geift genannt, weil er. 
flatt der materiellen Welturſache früherer Philoſophen, den Geiſt (vous) 
ald Welturheber aufftellie, 

©. 364. Der Veife von Samos — Pythagoras. 

©. 56h. Theano — Pyothagoras Gemahlin. 

©. 364. Panionion — Eine der reisnditen Gegenden ia 
Sonten ‚ am Meere zwifchen Epheſus und Myus gelegen. W. 
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64. Brief. 


©. 305. Die Athener find zu leichtſinnig u. ſ. w. — 
Die Athener, heißt ed im Proceß des Sokrates, thaten alled, um ihre 
Hochachtung gegen ihn und ihren Schmerz über ten Verluſt eines 
fo würdigen Manned audzjudrüden. Ste fchloffen die Ring: und Ues 
bungdpläge zu, wie bei einer allgemeinen Trauer, und ſtraften feine 
Anhänger mis dem Tode oder der Landedverweifung. Dem Melitus, 
aid Hauptkläger, ward der Tod zuerkannt, und Anytus, der fih nad 
Seraklea geflüditet hatte, ward von den SHerakleoten noch denfelden Tag 
aus ihrer Stadt verwiefen. An dem Echidfal ded Ieptern fol Anti: 
hened Urſache gewefen feyn, der einige Sünglinge aus Pontus, die 
nad Athen gefommen waren den Sofrated zu feben, zum Anytus 
führte, und fpöttifch fagte, dad fen der Mann, den man für welfer und 
tugendhafter halte ald ten Sokrates. Die Athener fühlıen die Wahr: 
heit diefes Spotis fo fehr, daß Anytus fogleih die Stadt räumen 
mußte. Dem Eofrated ward eine Etatue aus Pronze an dem vors 
nehmſten Plage der Stadt aufgeitellt, und die große Folge der ganzen 
Begebenheir war, daß man nad) diefer Zeit Fein Beiſpiel von einer 
ähnlichen Antlage und Verurtheilung in Athen findet, Go fucdhten die 
Athener dem unfchuldig hingerichteten Weiſen fo viel Genugthuung zu 
geben als damals moͤglich war. Es ſcheint ungerecht, uͤber diefe plög: 
liche und heftige Neue zu fpotten; denn man muß dad Volt von den 
Richtern unterſcheiden. Das Urtheil der Nichter war nicht Urtpeil ded 
ganzen Voltd, und dad Betragen des letztern war nicht ſowohl Neue, 
als GSefuͤhl der anerkannten Unſchuld des Sotrates, und Beſtreben den 
Fehler einiger Buͤrger wieder gut zu machen und von fih zu enifernen. 
Auch geſchah dieſes nicht fo plögiih: Sokrates war 30 Tage im Ge: 
fängniß, ohne daß man daran dachte dad Urtheil der Richter aufju: 
heben, Vielmehr ſcheint alles nach und nach durch feine Freunde bes 
wirtt zu feyn, deren Dertpeidigungen ded Sokrates tie Athener nun 
mit fühlerem Blut prüften, und die Umfchuld des Eofrated und die 
Bosheit feiner Feinde entdeckten. Dielleicht trugen auch die Nachrichten 
yon feinem großen und ftandhafıen Bezeigen im Gefängniß dazu bei. 
Dad Berragen ded Voiks iſt alfo die fchönfte Rechtfertigung ſowohl für 
ven Eokrated, ald für die Athener ſelbſt. — Wieland fcheine daher den 
Kleonidas Hier fehr hart ursheilen zu laffen, aber freilich — er Iäugnet 
auch die ganze Begebenheit. Die Gründe, die ihn dazu bewogen, find 
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von Barthéelemy in Bi. 5. der Reife ded Anacharfid aufgeführt sur 
les pretendus regrets que les Athdniens temoignerent apres la mort de 
Socrate. 

©. 366: Es verdrieße ihn nur für feinen Helden — 
Plinius erwähnt diefer Anekdote im 1oten Kap. des 35ſſten Buch: 
Magnis suflragiis superatus a Timanthe Sami in Ajace armorumgue 
judicio, herois nomine se moleste ferre dicebat, quod iterum ab ia: 
digno victus esset. W. 

S 572%. Timanth verfiherte, daß die oͤffentliche 
Meinung von feiner Iphigenia u ſ. w. — Diefe Bermw 
thung ded Timanthes ifi befanntlid in vollem Maß eingetroffen, Plu 
nius folgte in feinem Urtbeil über den angeblichen Kunftgriff, welchen 
der Maler durch Nerbüllung ded Agamemnon angebradyt haben fellte, 
allem Anfehen nad bloß‘ der damald fchon allgemein angenommenen 
und feitdem von unzähligen Neuern (ohne nähere Unterfuchung, wie 
ed fcheint) nachgeſprochenen Meinung. Timanthi plurimum adfuit is- 
genii; ejus enim est Iphigenia, oratorum laudibus celebrata, quä 
stante ad aras periturä, cum moestos pinxisset Omnes, praecipue patruwum 
‘ Menelaum, cum tristiliae omnem imaginem consumsisset, patris ipsius 
vultum velavit, quem digne ostendere non poterat, 1. cit. Ich müßte 
mid) fehr irren oder die Erflärung, welche Timanth in dieſer Edit 
lung ded Kleonidas den drei jungen Kunſtkennern gibt, bedarf keiner 
weitern WBeweife, um für die einzig wahre Darftellung ſeines Verfahrend 
und der Gründe deöfelben erkannt zu werden. W. 

Ohne Zweifel dachte Wieland hiebei aud an dad, was Leſſmg 
hierüber gefagt hat in dem Laokoon 5, 5% fag. 


66, Brief. 


S, 376: Philolaos — Ein Schüler des Pythagoraͤers Archytad 
von Tarent, foll die Pythagoriſche Lehre zuerft Öffentlich befannt ges 
madt, fo wie die Bewegung der Erde um die Sonne zuerfi gelehrt 
haben. 


69. Brief. . 


©, 378. Wie Lais den Schluß ihrer Antwort unter den ange: 
gebenen Umftänden bat fchreiben koͤnnen, überlaffe Ich denen auszumachen 
welche gern Raͤthſel loͤſen. 


35 - 


| . Brief. 

S. 578. Phrontiften — Uebertrieben fubtile und pedantifche 
Grübler, wahricheinlih ein von Ariſtophanes in den Wolken zuerſt in 
Ddiefem Sinne gebraucdted Wort. W. N 

Eine ausführliche Abhandlung über die Wörter Phrontis, Phrontizein, 
Phrontiſtes und Phrontifterion hat Wieland geliefert in feinen, der Weber: 
fegung der Wolken beigefügten Erläuterungen (Att. Muf. II. 2, 35 — 
47). — Voß bat dad Arifiophanifche Phrontifierion überfegt durch Denk⸗ 
vorrthfchafterei, und Phrontiſt (negıuvopporriorng) durch Tiefinned; 
denker. 

S. 379. Platoniſche Höhle — Anſpielung auf eine merk 
würdige Allegorie Platons, wodurch er zu Anfange des ſiebenten Buches 
ſeiner Republik den menſchlichen Zuſtand in Anſehung des Wiſſens und 
Nichtwiſſens zu verſinnlichen ſucht. 

S. 585. Seſamkuchen — Aus Seſamon, einer kornartigen 
Huͤlſenfrucht, bereitet, mit Gonig, Kaͤſe und Dei gemiſcht, war ein bei 
den Athenern fehr belicbted Badwerk. 

©. 3853, Tinzufaden gegeben — Es war eine alte 
Eitte bei den Arbenern, daß jeder Saft feinen eigenen Bedienten mit: 
brachte, um ſich von Ihm bei der Zafel bedienen zu laffen, und vor: 
nehmlich un von den verfchiedenen Gerichten, wovon jedem Gaft eine 
teichliche Portion vorgefeßt wurde, alled was diefer nicht felbft verzehtte 
und was trandportabel war (4. B. Stüde gebratnen Wildpreid, Würfte, 
Hühner, Fiſche, wildes Geflügel, Kuchen u. ſ. w.), in einen bei fid 
babenden Korb oder Sack fieden und nadı Haufe tragen zu laffen. W. 


69, Brief. 

S. 539. Von den Pyepbagordern geweiffagte Welts 
verbrennung — Dieß kann fihb nur auf Hippafod von Metapont 
bezieben, der dad Feuer für Dad Grundelement hielt, wodurch in perio: 
diſchem Wechſel die Welt entfiehe und untergehe. 

S. 389. Sn der Intelligibeln Welt der Plateni 
then Ontood Ontoon — Für die menfdhliche Erkenntniß gibt ed 
eine doppelte Duelle, ensweder die Sinnlichkeit oder Verfiand und Ber: 
nunft. Jene zeigt die Dinge nur ald einzelne, eigenthüämliche, in ihrer 
Befonderheit, diefe in ihrer Allgemeinheit, nach dem, was allen Dingen 
einer Are gemeinfam if. Hienady unterfchted Platon eine doppelte 
Welt, die Sinnenwelt und die Verſtandeswelt (die intelligihle, die nur 
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Durch den Verfiand und nicht dur den Ginn ertennbar ik). Rach 
feiner Anfiht ertennt man nur in diefer Berfiandeswelt die Dinge wie 
fe an fih find (ald uyrwc Oyıa), rein von allen zufälligen Beſonder⸗ 
heiten in ihrem wahren Wefen, oder, welches auf Eind Kinaudläuft, die 
Ideen derſelben (wobei Platen Hier an die Sattungsbilder dachte), gegen 
weide er die wirklihen Dinge nur ald umvelllommene Nachbilter bes 
trachtete. Wenn fie Wieland bier ald blobe Schatten der Dnteos Du: 
soon, d. i., wie er oben überfepte, der wirklich wirtlichen Dinge angibt, 
fo gefchieht ed in Beziehung auf die früher erwähnte Allegerie von det 
Höhle. Man vergleiche hiemit, was früßer üder die Plaronitchen Ideen 
geſagt if. 

©. 389. Proſopopoͤie — Perfonifcirung abſtracter Begrifie 
und lebloſer oder wenigjiend unperiönlicher Dinge. Auch die Redengut 
abweiende Perfonen ald gegenwärtig aufjuftellen und fprechen oder han: 
dein zu laffen, führt bei den Srammatitern diefen Namen, W. 
©. 389. Trygäud, im Frieden ded Ariftophanes, reitet auf 
einem Mifttäfer In die Burg Supiterd, um diefen zu befragen, was et 
mit dem Hellenenvolke beſchloſſen babe. 

© 589. Nephelotottygia — (Weltentututöheim) neun 
Nrifiopbaned die Stadt, die er die Vögel unter Anfübrung des Athenb 
ſchen Abenteurers Peiſthetaͤros den Göttern zu Trop im die Welten 
bauen läßt. W. 

© 391. Troglodyten — Höhlenbavonner, wurden nach diefet 
thierifchen Lebenöweife von den Alten gewiſſe noch im robeften Kata: 
fande begriffene Menfchenhorden genannt, deren Pliniud In feiner Nat: 
gefchichte mehrere aufführtt W. 

©. 591. Ichthyophagen (Fliheller) — Diejenige Claſſe der 
rohen Naturmenfchen, die ſich bauptfächlih vom Fiſchfang näbren. ®. 

©, 395. Antbropodämeon, fcheint ein von Ariflipp erfım: 
dened Worr zu feyn, um damit diejenige energifche Eigenſchaft det 
menſchlichen Natur zu bezeichnen, wodurch fie vermöge einer inwern | 
Nothwendigkeit ewig der höchitien Vollkommenheit entgegenfirebt, ohne y 
fie gleihwoht jemald zu erreihen. W. 

S. 5397. Adrafteia — Ein Belname der Börtin Wemelid 
deren Amt war, alle aud Stolz und Uebermurh begangenen Frevel mM 
rächen, und deren Ungnade man fidh alfo, nad) dem gemeinen Slau 
Durch Ungenuͤgſamkeit und allzu uͤppige Wünfche zuzog. W. 


— ⏑ ⏑ — 
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Anmerkungen 
zum dreiundzwanzigften Band. 





1. Brief. 


©. 1. Sardes — Hauptftadt von Lydien in Kleinafien, ‚ 
S. 2. Mir adamantenen Ketten — (unbezwingbare⸗ 


Ketten 1.) find nicht diamantene, fondern flählerne Ketten. Der Dia: 
mant war zu Nriftippd Zeiten den Griehen noch unbelannt, und erhielt 
erft viel fpäter, feiner Härte wegen, den Namen adamas. W. 

S. 2. Attiſche Talente — Dad gemeine oder Tleinere 
Attiſche Talent enthielt 60 Minen oder 6000 Drachmen, und ift alfe 
ungefähr 1000 Conventiondthalern unferd Gelded gleich. Ww. 
| ©. 3. Tyche — S. Anm. 3. Bd, 22, Br. 25. 


3. Brief. 


S. 7. Perſiſche Perife (Peris) — Perſiſche Benennung 
einer Art von wohlihätigen Genien und Ten. W. 

© 8. Söhne Deutaliond — Die Griechen. 

©. 8. Ahdmeniden — NAbfömmlinge des Achqaͤmenes. 
Sp nennen die Stiehifhen Gefihichtfchreiber eine Dynaſtie der Könige 
von Perfien, deren Stifter Achaͤmenes (nady Phreret) ungefähr 800 Jahre 
vor unfrer gemeinen Zeitrechnung gelebt haben fol. eine Abkoͤmm⸗ 
linge theilten fich in zwei Linien, wovon die ältere von Achämened biö 
auf Kambyfed, den Eohn ded großen Eyrud, dauerte, und die jüngere, 
von Dariud Hnftafped Sohn angefangene, mis Darius Kodoman ein 
Ende nahm. Arafambed wird alfo (ald ein voraudgefeßter Sohn einer 
Schweſter ded Dariud Nothud) von Lais ſcherzweiſe (II. 29.) ein Achaͤ⸗ 
menide genennt, W. 


. 


©. 8. 
S. 9. 
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Barbar — ©. Arm. z. Bd. 22. Br, 4. 
Meteorifihe Dinge — Die Dinge über mi, die 


2uft: und Sinnnels:Erſcheinungen. Das Komifche diefer ganzen Stelle 
Hegt in Anfpielungen anf Arifiophanifche Komödien, Die zwei letzten 
erklären die Anmerkungen zum 69ſten Briefe; bei diefer erſten mus 
man fi der Scene and den Wolken erinnern, we Gtrepfiaded zu dem 

- Haufe des Sokrates kommt, und diefer in einem aufgehangenen Kork 
erfcheint, Ben jenem angerufen, fagt er: 


Was Haft du mir zu rufen, Erdenfohn ? 


Strepfiades. 


Ber allem fage mir, ich bitte Sich, 
Was mahf du denn da oben? 


’ Sokrates. 


Ich wandle in der Luft, 


Und überfehe Hier die Sonne. 


EStrepfiades. 
Vermuthlich, 


Weil du aus deinem Korbe über tie Götter wegfiehſt, 
Und dad Hier unten nicht fo angeht? Der — 


Sokrates. 


Wahr ifl’d, ich kann die Dinge über und 

Nicht recht erfaffen, wofern ich meinen Gef 
Nicht eraltire, bid der Gedanke fo verfeinert 

Und verdünnet if, daß er gleichartig mit 

Der Luft fi) miſcht. Sobald ich von unten auf 
Die Dinge über und erfpähen will, 

Erkenn' ih nichts. Es iſt nun einmal fo; 

Die Erde zieht den feinen Duft ded Getantens 
Zu mächtig in fih ein, 


©. 41. 


5 Brief. 
Arte — Eine den böfen Feen in den Mäsıhen der 


Dame d’Uulnon aͤhnliche Göttin, die nicht leiden konnte, wenn ed einem 


\ 
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Menſchen gar zu wohl ging. - Hefiodud macht fie zu einer Tochter der. 
Nacht, Homer aber zu einer Tochter Zupiterd, in der fonderbaren Stelle 
ded 1419ten Geſangs der Sad, wo Agamemnon die Schuld feiner dem 
Sohne der Thetid zugefügten Beleidigung auf die Ate fchiebt, und bei 
dieſer Oelegenheit ihre ganze Legende (wie er fie vermuthlich ehemald 
von feiner Amme eriählen gehört hatte) den verfammelten Fürften der 
Griechen vorträgt. W. \ 


> 6. Brief. 


©. 44. Xenophond Anabaſis — Beſchreibung ded Feld: 
zugd ded jüngeren Kyros gegen feinen Bruder Artaxerxes Mnemon. 
Diefer Feldzug, dem Xenophon ald Feldherr der Griechiſchen Hülfs: 
truppen beiwohnte, und wobei er feinen berühmten Ruͤckzug machte, 
wird ein Sinaufiug (Unabafid) genannt, weil der Zug nadı Dberafien 
aufwärtd ging. — Bon dem, was Xenophon dabei that, wird er auch 
der Rüdzug der Zehntauſend (Griechiſchen Hülfdtruppen nämlich) ge: 
nannt. Ich erinnere hiebei an Halbkartd Ueberſetzung. Mit dem von 
Wieland Hier und im folgenden Briefe gefällten Urtheil darüber iſt zu 
vergleihen Greuzgerd Abhandlung de Xenophonte Historico Zeipj. 1799. 

© 14. Bibliokapelen hießen um diefe Seit, da der Auto: 
xen und der Bücher immer mehr wurden, Leute, welche Profeſſion da: 
von machten, von alten und neuen Büchern immer eine Anzahl fchön 
gefchriebener Sremplarien zum Verkauf bereit zu halten, und vermuth⸗ 
lich auch die Öffenzlihen Märkte mir diefer Wanre bezogen, nach wel: 
cher, fo wie die Kiteratur bei den Griechen immer mehr Zuwachs und 
Yudbreitung bekam, auch die Nachfrage immer flärder wurde, W. 

S. 47. Autoſchediaſt — Einer der eiwad, wozu gewähn: 
lich Kunſt, Wiffenfhaft und große Uebung erfordert wird, ohne Vorbe⸗ 
reltung, aus dem Stegreif (wie wir zu fagen pflegen) oder auch ohne 
Unterriht, aus bloßem infiinetmäßigen innern Antrieb, unternimmt. 
Sofrated befchuldigt deffen den größten Theil der damaligen Atheni⸗ 
ſchen Feldherren in feiner Unterredung mit dem Sohne ded Perikles. 
(Memorab. Ill. 5 — 20.) 


\ 2. Brief. 


©. 19. Katabaſis — Herabzug, Ruͤckzug. 
© 21. Zeus Meilihtiod —, Zupiter der Ganftmüthige, 
der Verfühner, Anah. B. 7. K. 8. 


S. 231. Herceuled Segemon — Der Anführer. Anat, 
3.6.8. 2. 

S. 22. Hleroftopie — Die Ami und dad Geſchäft der: 
jenigen Art von Wahriagern, die nach jergfältiger Beſchauung der Eis 
geweide eined Dpfertgierd aus gewiſſen Belchaffenbeiten derfelben tm 
glüdtichen oder unglüdfichen Erfolg eined Unternehmens vorberfagten. ©. 

S. 25. Deifidämonie — Abergiäubifche Damonenfurcht ®. 

S. 27. Paktolus — Ein Fluß in Lydien, weldyer, wie der 
Ganges in Indien, Gold führt. 

S. 28. Eröfud — König von Lrdien, berükmt feined Add: 
shumd wegen. 

©, 28. Irus — Der Bettler in Gomers Ddnflee. 


Ss. Brief. 


©. 28. LZeucippifhed Sonnenſtäubchen — De W 
loſoph Leucipp (CLeukippos) war der erite unter den riechen, weldt 
Atome, untbeilbare Sörperhen, ald Elemente der Welt annabm, m 
ed ifi wohl nicht zu bezweifeln, daß die Eonnenfiäubchen ihn auf fd 
Atome gebracht hatten. 

©. 28. Silphium (Silphion) — Eine Pflanze, von welcher die 
Alten ſowohl für die Küche ald für die Pharmacie ſtarken Gebreuk 
machten. Bornehmlid wurde aud dem verdidten Safte ded Gtımyii 
und der Wurzel eine Art von Gummiharz bereitet, welches unter DM 
beltebteften Gewürze geredinet wurde. Die Anböben um Cprene ware 
mit diefer Pflanze bedeckt, und die aud ihr gewonnene Specerei, WM 
innen Sirk, oder Silk, von den Römern laser und laserpitium genannt, 
machte ein beträchtiiched Handeldobject der Chrener aud. Die gemeint 
Meinung der Neuern if, dab fie mit unfrer asa foetida einertei gewe⸗ 
fen fy. W. 

S. 29. Gniel der Salypfo — Diefe remantiiche Zul 
ift ten Lefern der Odyſſee Hinlänglich bekannt. 

© 30. Matronen — De bei den Römern gebräuchlice 
Ausdruck für Haudfrauen, Haudmütter, 

S. 31. Medeenteffel der Phantafie — Wie wi 
Medea's Zauberkeffel dad Alte in neuer Jugend hervorging, fo jaubert 
die Phantafie aud der Vergangenheit eine neue reigendere Gegenwert 
in dee — Erinnerung, 


\tei 


nz 


tal 


E74 


An 


360 


331 


S. 52. Rhodus — Line anfehnlidye Infel an der Süptüfle 
leinafiend. Die gleichnamige Kaupiſtadt wurde während ded Pelopons 
ſiſchen Krieged erbaut. 

© 32, Thargelion — Der eilfte Monat im Alttiſchen 
alender, welcher größtenthe.id unferm Mai entipricht, W. 


9 Brief. 
© 56. Leukadia — Früherhin SHalbinfel von Akarnanien, 
ichmals, ald man die Nandenge durhllodhen hatte, Inſel, berühmt 
egen ihres PVorgebirgd, von Tem die Gage ging, daß ein Eprung von 
m dad befle Mittel fen, alle Dualen der Liebe zu enden. Diefer bes 


ihmte Leukadiſche Sprung hieß daher auch der Sprung der Liebenden 
Aue rwy dowyıwy), durch welchen auch Sappho entete, 


10. Brief, 


S. 58 Phoͤnix aus Panchaa — d. I. eine der größten 
Seltenheiten, denn ein fabelhafter, nur alle 500 Sahre erfcheinenvder 
zogel (Herodot. 2, 73) und ein fabelhafted, von Euhemeros erdichte: 
3 Land (vergl. die Anm. zu der Reiſe des Prieſters Abulfauaris 
3d. 29) find hier zuſammengeſtellt. 


28. Brief. 


S. 59. Sardanapalifhe Tafeln — Der Iepte Aſſy⸗ 
ifche König Sardanapalos war feiner Schwelgerei wegen berüchtigt. 

S. 41 Korbirägerin — ©. oben Kanephoren, 

©. 41. Sysron (ro vyoov'ıou Bleuucros) — Ein ge 
eiffer feuchter Glanz ded Auges, worin der Blick gleichſam zu ſchwim⸗ 
nen fcheint; Petrond oculorum mobilis petulantia und die oculi udi et 
remuli der Photid in Apulejus goldenem Efel bezeichnen ohne Zweifel 
nefed hygron, welches Anakreon (Od. 28) zu einem Charakter der 
lugen der Venus macht, und der Bildhauer Prariteled an feiner Anl; 
ifhen Benus fogar im Marmor anzudeuten wußte, wenn 2uclan 
Imagin. c. 6) nicht mebr zu fehen glaubte ald er wirklich fah; wie: 
vohl auch dieß chem dem. Kuͤnſtier Ehre machen würde, W. 
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. 18, Brief. w 
E, 52. Platond. Doppelmeufhen — Anfpieluung wi 


die Ariſtophaniſche Erktärung über die Liebe in Platons Safmahl. m 
von oben ausführlicher die Rede war. 


25. Brief. 


©. 63. Beim Anubis — Anubid, der Mercur der Tem: 
tifhen Mythologie, mit einem Hunddfopfe dargeſtellt; bier eine dei; 
hafte Anfpielung auf Sokrates, der beim Anubis oder dem Hunde p 
ſchwoͤren pflegte. 

©. 68. Stadien — ©. Anm. 5 Bd. 22. Br 13 

© 69. Ithaka — Inſel im Joniſchen Meere, des Hoi 
Heimath. und Ziel feiner Irrfahrten. 

S. 6% Eurin — Dad fhwarge Meer. 





27. Brief. 
©. 73. Kalokagathen — S. Anm. 5 Br. 22, Br. 6- 


©, 76. Aphrodite Pandemod (Venus vulgivag) — 
Die gemeine Liebedgörtin, im Gegenfag von Platons himmliſcher Apher 
dite Urania, > 


© 75. Drgien, beißen alle religiöfen Fee, beſonders We 
batchifchen, die mit Friegerifhem Tanz, laͤrmender Muſik und eine 
dabei gefeßlihen Art von Raferel begangen wurden, und bieven — 
von opyn, Sorn, Reitenihaft, Affect — Haben fie den Ram. 
Defterd werden fie gleichbedeutend mit Myſterien gebraudht. 

©. 76. Auf den Sotratifhen Begriff vom Sä}: 
nen — Diefer if Bein anterer ald der ded in feiner Ars vollkommen 
Zweckmaͤßigen. Man bat hiebei befonderd zu berüdfichtigen Bud 5. . 
Kap. 8. der Sokratifhen Denktwürdigkeiten. “ 


S. 76. Speufippod, von Athen, war feined Oheims Nach⸗ . 
foiger ald Lehrer der Philofophte in der Akademie, von dem erſten 
Jahre der sosten bid zum zweiten der s1oten Dinmpiade. Kräntlic: 
keit halber gab er erſt dad Lehren, und dann auch dad Leben frehwilig 
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uf. In der Bauptſache bileb er zwar feined Oheims Lehre treu, wich 
Doch in einzelnen Punkten von ihm ab, - 

©. 8sı. Dnager — Der wilde Eifel. 

©. 82. Anädeia (die Schamlsfigteit) — Cine Göttin oder 
eibliher Dämon, der die Athener, auf Anrathen ded Epimenided einen 
empel erbauten. (Cicero de Legg. II. ı1.) W. 

©. 82. Myſtag ogen — Einführer In die Myfterien. 

©. 82. Epimenided — 5, die Anm. zu Agathodämen 
. Bud, 4. Abſchnitt, Bd, 18. 

5. 85, Hybrid — Uebermuth, übermächtige Gewaltthaͤtigkeit. 

S. 85: Eleod und Yido — Mitleid und Scham, 


©, 84. Laftyenia — Aus Mantinea in Arkadien geburtig, 
ird als Schuͤlerin Platons aufgeführt, die nachher auch felbfi Unter⸗ 
ht extbeilte, fo vote Artothea von Phlius. Sie wird auch eine Schüs 
rin ded Speufippod genannt, und Wieland Hat unftreitig zu der Schils 
zung feined Verhältniffes mit thr folgende Punkte zufammengenom; 
en, 4) daß Speufippod ald verliebt gefhildert, 2) daB von Athenaͤus 
ıfthenia eine Hetäre genannt, und 3) daB Speuſippos in einem Briefe 
3 Tyrannen Dionyfiud mir feiner Liebe zu ihr aufgezogen wird. 


S 85. Dad unaudfprehlihe Wort feiner Philos 
»phie — Platond Lehre wird mit den Myſterien verglichen, in denen 
n Geweihten gewiffe Lehren unter der Verpflichtung zur heillgften Vers 
swiegenheit mitgetheilt wurden, und worin auch gewiffe Namen vorz 
men, voelde man durdy das Ausſprechen außerhalb des Heiutgthums 
tweiht haben wuͤrde. 


S. 88. Thefeiden, werden von den Dichtern (und in dieſen 
riefen ſcherzweiſey die Athener nach ihrem zweiten Stifter, Theſeus, 
nannt. W. 


S. 89. Aphyen — Der gemeinen Meinung nach eine Art von 
ye kleinen Sardellen, die in großer Menge an der Attiſchen Kuͤſte ges 
ngen wurden, und zu den gewöhnlichfien Nahrungdmitteln der aͤrmern 
oftöclaffe in Athen gehörten. Weil fie fehr Flein und zart waren, 
gte man Im Sprühmort: die Aphyen brauchen dad Teuer nur zu 
ven, um gekocht zu feyn. W. 
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48. Brief. 


S. 90. Lydifhe, Dorifhe Tonart — Indem Arikar 
hier zwei, aus der Geſchichte der Griechiſchen Wufit bekannte, Tenarın 
nennt, fpielt er zugleich auf der Lais frühere umd fpätere Lebenswere 
an. Die dortfche ift ihre frühere, ver den Peloponnes bewohnten Dr: 
rier, die Indifhe die, woran fie fih zu Sardes in Lydien gemöbst 
hatte. x 


5. 95. Aerobat Aufmwandien — Ein liebername , welde 
Artftoppaned in feinen Wolten denjenigen anhängt, die fich ihrer frik 
findigen windigen ©rübeleien wegen für weifer als andere dünte. 
Daß ed nad einem Paar Jahrtauſenden Aſrobaten im eigentlichen 
MWortverfiante geben würde, ließ fi damals niemand triume. W. 


© 95. Kanon — Kegel, Muferbitd. Kine gewiſſe Bil: 
fäute. Polyklets wurte als Mufier der richtigften und in der ſchoͤnſten 
CEurhyihmie und Sarnionie flehenten Berhältniffe aller Theile dis menik: 
lichen Körperd von den Bildhauern der Kanon genannt. W. - 


S. 953. Zu den überbimmlifhen Räumen — Fi 
diefer Stelle, worin wenigftend der Abſicht Platons nicht Gerechtigken 
widerfährt, vergleiche man was in den Anm. zu den Briefen von Ber: 
fiorbenen Br, 4. Bd. 26. als Vorbereitung zu Epäterem geſagt ik. 
Ariſtipp bat hier, fo wie Platon — halb. Recht, Platon wird man 
fo lange Unrecht thun, bid man eingefehen hat, daß er nach dem dübe: 
tiſchen Ideal Hinfirebte, ohne den Mey dahin finden zu koͤnnen, wos 
ihm Fein Billiger, der ed weiß, wad tie Philoſophie Damals allcd ne® 
erſt zu fuchen hatte, und zum Theil noch jest nicht gefunden bat, zut 
Raft legen wird, 





19. Brief. 


E, 10%. Cynoſarge — Eine Gegend nabe bei Athen, mit 
einem Tempel Ted Hercufed, einem dazu gehoͤrigen Hain, einem vw: 
nafion u. f. w. Antiſtbenes, ter Etifter der ſogenannten Cynlichen 
Secte der Sokratiker, pflegte fih meifend bier aufjubalten, und erbielt 
vermuthlich daher ſeinen Beinumen. W. 


S. 105: Pompeton, hieß zu Athen ein oͤfſentliches Gebaͤude, 
and welchem an den großen Feten die Proceſſionen ausgingen, welde 
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. einen wefentlichen Theil der Feierlichkeiten, womit fie begangen wurden, 
auſsmachten. W. 

S. 105. Tanagra — Cine kleine Stadt in Boͤotien an der 
©ränze von Attila. Sie war vornehmlich wegen der Größe, Stätte 
und GStrettbarkeit ihrer zum Kämpfen abgerichteten Hähne berühmte. W. 


30. Brief, 

©. 106. Tempe — ©. darüber tie Briefe über dad Toal 
Tempe cin Theffalten, ded eigentlichen Griechenlands nördlicher Graͤnze) 
im erftien Bande von Bariholdy's Bruchfiücden zur nihern Kenntniß des 
beutigen Griechenlands, ein Buch, welches in den jetzigen Zeitumftänden 
neued Interefle hat. 

S. 114, Kordar — Ein umüdtiger Tanz. Ariſtophanes im 
den Wolken ruͤhmt fih, daß er feine Komödie nie diefen Tanz habe 
tanzen laffen, und Theophraft führt in feiner Charakterfchilderung des 
Ehrloſen ald einen der flärtfien Züge an, daß er fähig fey den Kordar 
nüchtern und ohne Maske zu tanzen, 

€, 144. Gynäfomanie — Woͤrtlich Weibertollheit, If ein 
fo.unartiged Wort, und bezeichnet etwas fo MWiderliched , daß man es 
nur auf Griechiſch fagen ſollie. W. 

S. 116. Sardonifhed Laden, iſt fo viel ald ein lautes 
übermäßiged Lachen, dad man nicht zurüdzuhbalten vermag. Dieſes 
Beiwort bezieht fi) auf ein gewiſſes giftiged Kraut, Sardonion (auch 
apiastrum) genannt, welches bei dem, der ed yegeflen hat, heftige dem 
Lachen Ähnliche Zuckungen drregen fol, W. 


S. 116. Xyloglyph — Ein in Holz arbeitnder Bild: 
ner. W. 
S. 117. Samiſche Sun — Wer den Unterfhied dieſer 


Suno von der Homerifchen will feinen lernen, der finter genaue Beleb- 
zung darüber in Börtigerd Kunfl : Mnthologie S, 85. fon. Ihr Bilo, 
beißt ed, hat eine fehr altertpümliche Gehalt. Man möchte ed den 
Kircheuſtyl der Griechiſchen Vorwelt nennen. Alleſs geht indeß datei 
von der Enthällung und PVerfchleierung der Vermaͤhlten aus. 

S. 118. Pindar, den Drhomentern zu Sefallen — 
Der angeführte Preiögefang der Örazien von Pindar iſt auf Afopichos 
gedichtet, der aus Orchomenos in Boͤotien yebürtig war, wo am Keppiſ— 


je} ter ältere Ein um? Dienft ter Grajien war, anf Tie Term Pisker, 
als auf die beimarbiichen Gettiunen Led Afepiched, Tem. 

€. 118. Diegoradder Melier — Uerer re Binerigrait 
mm ten Sagen von tiefem Pleſephen, ter erik eben fe abergtanbiz al 
nadıger nicht blos ungiäubig, fentern gettedtäkteriich gemeize fen fell, 


kicht darin vorinten würte; wiesehl eben nidyt ummebeiib wure, tab 
Diagerad cd entweder felbi geiempelt eder im Ten Myierien gehert 
yaben Finnte. ©. 

©. 128. Shweiß nun mireiner Sewißbeitnim.— 
Bem über alled Folgende an tem gehörigen riäuterumgen Hear, DE 
uns hier zu weit führen würden, ter lefe tie Alterthamswiſſen chart wen 


Kanngieher und Meferd Auſszug aus Ereuserd Eyubelit un) Mes 


logie der alten Bölter. — Wie ed fIcheint, bat Bieland der Saib 
derung jener Zeit den wichtigen Pımkt nicht übergehen weilen, wie bei 
immer tiefer eindringender Philoſophie Tie Volksreligien mehr und meht 
in Berfall gerietb, ımd dam fehien Ihm Diagerad der braucdhberie Ma, 
denn kaum einem andern hätte er dieſe Aucianifche Quinteſſenz mit gri⸗ 
ferer Echidlichteit in den Mund legen kinnen. Er gibt in Neem 
Briefe gewiffermaßen dad Borfpiel zu Tem, was fich im Peregriund 
Preteud ımd Agatbetämen vellendet. 

©. 131. Dämonism — Glaube an gute md bie DE 
mone. W. 

S. 151. Autochthonen — ©. Yım. zu Br. 32, Br. % 

©. 137. Hertied — Ein Beiname Supiterd, imfefern der 
Eidſchwur unter feiner befondern Yuffiht und Rüge fand. 3. 

E, 1539. Poltiad — S. Amm. zu Bd. 22. Br. >25, 

5. 139. Sune zu Argos und Samss — Als die ãͤlteſten 
und ehrwuͤrdiglen dieſes Namens in Sriechenland. 

©. 139. Apollo zu Delphi — Beil fein Seiligthum ein 
hoͤchſt wichtiged politiſches Inſtitut war. 

©. 159. Jupiternüberall — Theils weil fi an im 
viele gefehlihe und die Eultur befbrdemde Einrichtungen imkpften, 
theild weil man Zend immer mehr der Idee der reinen Gettyeit an: 
näßerte. 
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© 159. Ariſtophanes — 5, Böttigerd Abhandlung Aristo- 
phanes impunitus deorum gentilium irrisor. f2eipj. 41790. 

S. 4150. Segen den Melier — In feinen Anmerkungen zu 
den Wolken ded Ariftophaned fagt Wieland: die Melier waren eine 
alte Colonie der Epartaner, und hatten immer, beſonders auch in dem 
Peloponneſiſchen Kriege, ihrer vorgeblichen Neutralitaͤt ungeachtet, eine 
warme Anhaͤnglichkeit an Sparta bewieſen. Sie waren daher ſchon 
allein aus dieſem Grunde zu Athen übel angeſchrieben; mehrere fehlge⸗ 
ſchlagene Verſuche ſie zu einer freiwilligen Unterwerfung unter das nicht 
allzuſanfte Joch der Athener zu bewegen, unterhielten den gegen fie ges 
faßten Groll. — Nach Eroberung ihrer Hauptfiadt und Inſel ließ das 
her auch Athen den armen Meliern ſeine Uebermacht auf die grauſamſte 
Weiſe fuͤhlen. — S. hieruͤber die Anmerkung zu dem vorigen Bande. 

© 140. ECumolpiden — © tie Anm. zu Agathodaͤmon 
5. Buch, 4. Abſch, Bd. 18. 

©. 140. Barathron — Ein mit Reihen‘ von fpitigen und 
fharfen Eiſenſtaͤben befebter Abgrund, worein man gu Athen zum Tode 
verurtheilte Verbrecher ſtuͤrzte. 

©. 148. Leptologie — Spipfindigteit oder übertriebene Sub: 
tilität In unnügen und außerhalb des menfchlichen Gefichtöfreifed liegen: 
den Speculationen, W. 


2%. Brief. 


© 155. Themiſtokles — zu böfer Vorbedeutung — 
Themiftokted, der Retter Athens ald Beſieger der Derfifchen Uebermacht, 
ward erft aud Athen verwiefen, dann abwefend ded Hochverratbd anges 
Hagt, und fand nur bei dem Verfifhen König Artarerred Langhand 
Schutz und Beiffand. — Konon, der MWiederherfieller Uthend, der den. 
Perſern gegen die Spartaner Beiſtand geleifiee hatte, wurde zuletzt 
den‘ Perſern verdaͤchtig und, wie es ſcheint, von ihnen heimlich Hinz 
gerichtet. N 

©, 157. Freiheit der alten Komdbte — Für die Attiſche 
Komddie unterfcheidee man bald zwei, bald drei Perioden, die alte, 
mittlere und neue. Die erfte, ein politifchztritifched Tribunal, voll Der: 
fonal;Satyre, blühte und’ verfiel mit der Demokratie. Als die Staats 
gewalt durch Hülfe der fiegreihen Sparsaner an die Ariſtokraten gefom: 
men war, mußte der freimuͤthige politifche Tadel verftummen; und well 
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ver durch den Peloponnefifhen Krieg geſunkene Bohlfiand auch den 
vorigen Aufwand nicht mehr geftattete, fo verlor ſich auch der Eher 
und alle mit ihm verbundene Pracht. Selbſt ald Konon die Mauern 
Yer Stadt umd des Hafend hergeſtellt und die Macht des Graased wie 
der etwas gehoben hatte,- blieb diefe Nerinderung ; Ariſtophanes brachte 
einige feiner älteren Gräde ohne Chor auf die Wübee, _ De auf Yek 
Seiſe die ehemalige Gauptſache jetzt Nebenſache, was Tomi aber Reben: 
ſache geweſen, Hanptfache geworden war, fo war allerbiugd eime aän: 
liche Umblldung noͤtbhig, und ed emtwidelte ſich die Gattung der Ami: 
die, die unferm Pnfifpiele gleicht ind deren Reihen des Ariſtopbaret 
Yiutod eröffnet. Daß über diefe neue Satzung nicht alle fe mi 
urtheilen ald bier Ariſtipp, if auch aus der neueſten Artperifken Kritit 
bekannt. 

©. 158. Welberſenat c@tklefiagufa) — Bon Meß im dritten 
Band feined Ariſtophanes uͤberſetzt unter Tem Titel die Weiberherriceſt. 
Sm dristen Jahre der 96ſten Dinmpiade (395 v. Ehr.) fiegte Keres 
hei Knidos und erbaute dann mir Perfifhem Golde tie Mauern Atben 
wieder. Zu Ende dieſer oder zu Anfange der folgenten Ofmmyieit 
wurden ded Ariſtophanes Ekkleſiazuſen aufgeführt, in denen auch ii 
Platoniſche Republik, von welcher im folgenden Bande gebandelt wir. 
wach Mergenfternd fehr wasrfcheinlicher Bermutkung parodirt if. 

©. 162. Dnofradiad — Efeldlopf. Alle nachfolgenten Iu: 
fammenfegungen nd mit One, Efel, gemadt. 


3. Brief. 


S. 165. Borbof des Iſthmiſchen Poſeidonz — 
Anſpielung auf eine Stelle in Pindars dreizehnten Ofompiſchen Ste: 
gefange, 

©. 1466. Ürderfhütterer — Homeriiche! Beiwort für Pr- 
feiton, Neptun. 

©. 165. Hermapprodit, Androgyn — Mmummeib; de 
Weste Bezeichnung ald Anfptelung auf die von Ariitopbanes in Yıatend 
GBaftmap! vorgetragene Theorie. der Liebe. 


E, 168. Eupbemiihed Synon om — Wohzllautendes Kor 
für eine garfige Sache, -jedoch den: Sinne nach nicht verſchieden. 
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25. Brief. 


S. 179. Antipaser — Disgened von Laërta nennt unter denen, 
welche die Philoſophle Arifitipps aud der Duelle zu fchöpfen vorzügliche 
Selegenheit hatten, einen Antipater von Cyrene; der Name iſt aber 
alled, wad er von ihm zu willen ſcheint. Ob ed eben deefeibe Hit, den 
wir aus diefen Briefen kennen lernen, oder nicht, kann umd gleichgültig 
feyn, wenn der unfrige nur gekannt zu werden verdient. W. 

6. 4181. Milon — Milen von Krotona, der berühmtefte Athlet 
feiner Zeit (er wurde fechdmal zu Delphi und eben fo oft zu Olympia 
gekroͤnt, und da er zum fisbentenmal in die Schranken trat, fogar ohne 
Kampf, weil fih niemand fand, der ed mit ihm aufnehmen wollte), foll 
auch ein Zuhörer und Freund ded Philoſophen Pythagoras geweſen 
fern. W. 


86. Brief. 


©. 185. Pökile (EStoa) — Die bunte Halle in Athen, Hatte 
diefen Namen von den vielen und merkwürdigen Gemälden erhalten, 
womit fie geihmüdt war. Ariſipp gibt feiner Gemaͤlde-Galerie darum 
denfelben Namen. 
i ©. 186. Weißt du, wie dad Sprühmwort lautet? — 
„Die Fahrt nach Korinth if nicht jedermannd Sache.“ Dieſes Spruͤch⸗ 
worst fcheint fhon lange vor der fchönen Lais im Munde der Griechen 
geweien zu ſeyn, wurde aber fcherzweife auf diejenigen angewandt, die 
um ihrentwillen nach Korinth reiſeten. W. 


23. Brief. 


E. 190. Bathylle — Batbyll Hieß der Liebling Anakreons, 
deffen einzelne Schönheiten der Dichter einem Maler fchildert, damit er 
fie zum Ganzen eined Bilded zuſammenſetzte. 

©. 198. Pentelitud. Hymettus — Zwei Gebirge in Attika, 
deruͤhmt wegen ihrer Marmorbrühe und ihred Konigs. 

S. 200. Parmenided — Zu Elena in Unter-Italien geboren, 
ein weifer Gefepgeber für feine Landsleute, gleih ruhmwuͤrdig durch 
feinen Charakter ald feinen Tieffinn, blühte um die ‚79fte Olympiade 
(464 v. Ehr.), und fo konnte Platon in dem Dialoge, dem er des 


redeub einführen. Parmenites geherte m denen Pileierben, weite mm. 
nady der Grabt Elena, Eleatiihe neumt, mt deren Frreben dabın im: ul 
vom Bege Ted Pretagoras fortichrettent, im Pellofepbiren Tür Eye-uiris 
oder Bernuufierteunmmiß en tie Etrlie der Filgerigen Reobadktzu: eder 
Giunenertenutuit zu fegen Gene, ein Deufen mittefi der Berie 
giht Erteuutniß des Adgemeinen (tariqmale), tirie, ein Deuten merwil 
ver Borkellungen, gibt Ertenutnis des Befontern (empirische, Erfabesayr 
Erteuutnit), Jenes Üligemeine nannte Nie pbileferbiihe Kurmmirradt 
Ser Griechen dad Eind, un? dieſes Beſondere dad Piele, ie ie Er 
feunımis des Eimd gleichbedeutend iR mit vatiomaler, mr Ertesumi 
des Bielen mit empiriicher Erfenntnis. Beide Arten von Eriesmmi 
ud ſich gewiliermaßen entzegenzefcht, umd die Philsſophen waren Terurd 
in zwei Parteien getheilt, in Anhänger ded Einen (peculative Yeiieiesten, 
Rationalien), und im Anhänger des Vielen (emupiriicge Yelleiegsen) 
Diefe fuchten dad Berden zu erflären (die iu einem ewigen Wechtel zwirden 
Entfiehen und Bergeben ſchwebenden Beräuderumgen ter Geyenülst 
der Ginuenwelt, jene bergeaen dad Gem (tad bei allem Wedel fe 
harrliche Weien), denn fo war «d dem Standpunkt eines jeden wi 
gemeſſen. Ehe man einiah, daß beite die Läfung dedfeiken Probirmi, 
nur auf verfchietene Welle, verfuchten, entſtand zwiſchen beiten rei: 
ſophiſchen Parteien Entzweiung, und bei dem lUmbefangenen wubte de 
Frage entfiehen, an welche von beiten Parteien man ſich wohl zu dalten 
babe, um die Wahrheit zu finden. Die Eutſcheidung war zu eiret 
Zeit, we man nad einer Pſychologie, einer Logik, einer Wiſſenſchafti⸗ 
Ichre eben erft firebte, weder im Allgemeinen, noch im befonderer Hiniubt 
auf Parmenided zu erwarten. Sab ed aber irgend einen Philoſophen. 
der, von inneren Gefuͤbl gedrängt und von einer dunklen Ahnung de 
Basren geleitet, mit ımabläffigem Cifer nach jener Entfcheitung irehte, 
fo war ed Platon, und wenn er, wie anderwärtd, fo auch im einem 
Dialog Parmenided — einem, wie Schleiermacher fast, für Biele von 
vielen Seiten abfchredenten Geſpraͤch — fih durch alle Labyriatbe der 
Dialektik, wie fie damald zu Gebote fiand, nach viefem Ziele bin at: 
beiter, fo kann er nur unſern Dank, aber nicht unfre Bormürfe we: 
dienen. Man darf, um ihn richtig zu beurthellen, nicht aus den Augen 
laſſen, daß er von Parmenided und den Eleaten überbaupt aufgeht, 
und daß deren Hauptfäge, mit Hauptfägen der Potbagoräer puſammen- 
fließend, ten auf die damit verbundenen Schwierigkeiten führen. De 
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un der Meg, den er führt, noch fo dornig ſeyn, mag er noch fo oft 
reirrt Haben, dem Diele näher bat er Doch geführt. Wer daron eine 
oͤbere Ueberzeugung gewinnen will, der leſe in Füllebornd Beiträgen 
r Geſchichte der Philoſophie (Stud 6) deffen Erläuterungen zu den 
ragmenten des Parmenided, und Schleiermacherd Einleitung zu Platons 
armenided in der Leberfegung von Platond Werten (Theil ı. Bd. 2), 
ntipater und Ariflipp baben diefemnac bier fein Urtheil gefällt, das 
nen tieferen Blick verriethe; Wieland aber — gefebt auch, dab fein 
ttheil von dem ihrigen verfchleden geweien wäre — pätte ihnen dody 
in andered in den Mund legen koͤnnen, denn fie beide gehörten zu der 
sgegengefepten Partei, die gegen die eleatifche Speculation dad Zeugniß 
r Sinne und den gefunden Menfchenverfiand auf Ihrer Seite hat. 
zenn fie ſich alfo auf beide beriefen, urtheilten fie im Geift ihrer Philo⸗ 
phie, in befonderer Beziehung auf Platon aber ihrer Indivlidualitaͤt 
mäß, d. i. über feine Unterfuchungen diefer Art etwad zu voreilig 
fprehend, weil fie von Natur feine Neigung hatten, fih damit zu 
faffen. Wieland laͤßt fih den Arifiipp hierüber auf die befriedigendefte 
‚eife audfprechen. 


28. Brief. 


S. 207. Peitho — Göttin der Ueberredung. 

5. 208. Plutud — Gott ded Reichthums. 

©. 208. Wie Solon lieb’ ih — Plutarch fuͤhrt in feinem 
»lon diefed Diſtichon von ihm an, welches aud den kleinen Gedichten 
iommen fcheint, womit Eolon fi in feinem Hohen Alter die Zeit ver: 
eb, und die vermuthlich zu Plutarchs Zeiten noch vorhanden waren: 


Eoya de Kungoyevovs vuy uoı Yıla xaı Alovucou 

Kaı Movoswyv, & t1970’ aydonoıy Evpgoovvag. 

©. 208. Asſsrobat — Luftwandier, Unfpielung auf den Ariſto⸗ 
nifchen Sokrates, 

E, 209. Auch mir Unwürdigen u f. w. — Belanntlid 
D mebrere Platonifche Dialogen mit Namen von Sophiſten bezeichnet: 
otagorad, Gorgias, Hippiad,. Den lepten Namen führen als Aufs 
rift zwei Dialogen, die man ald den größeren cüber dad Schöne) und 
ı Eleineren zu unterfcheiden pflegt. 

S. 210. Für einen leiblihen Sobn des Delphiſchen 
otted — Was Hippiad Hier in feiner Manier, und in dem Tone, 
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er von Pate zu reden zewohnt if, erzäbit, wiormt, ter fest 
nach, völlig mit Der Erzaͤhlung des Diegened Laörımd kherem dee 
vebbalb auf den Speuſtpp (in einer Schrift, Pietend Beate 
Immaud betitelt, auf den Klearch (in deſen Lobrede anf Piste) ui 
auf den Anarifides (im zweiten Buche feinet, vermuthlich bilerkden 
Wertö von den Philoſophen) beruft. W. 

©. 211. Tyargelion, entipricr mei umiers Üema Bu. — 
Der fiebente Tag jeded Monats war den Apollen geweiht, uud Ni 
Heß Sebbomagetas, weil er an einem Siebenten geboren werten (Cılim. 
H in Del. 251), worüber der Platouiker Proffos ſeſbr tiefünnige Umter 
fudungen angeftellt hat. — Der feine Spott im diefer Anfübrun; der 
Htippiad kann Keinem entgehen. 

S. g11. Ampbitryon, ga't für ten Vater des Serculet, ten 
aber Zeus mit der Gemahlın von jenem erzeugt hatte. 

& 215. Antalcidas, if bekannt durdy den Frieden, den & 
im Ramen von ganz Sriechenland mit dem Perferfönig im 5. 587 % 
Ehr. abſchloß, der Friete ded Antalcidad genannt. Für Sparta poriiäk 
nicht fehlerhaft, war er für ganı Griechenland verderblicdh, und bradtt 
in der Tolge Sparta und feinen Unterbändier ind Berderben. Diet 
raubte fih im Verdruß fein. Leben durd) Hunger. Michtsdeſteweniget 
tonnte Sipplas hier nicht anderd urtheilen ald er geurtheilt Hat. 


29. Brief. 


© 220. Eros Pandemod — Irdiſche, finnliche Liebe. 

©. 222. Meteorolefhie — Ein Ariſtophaniſches Wert, um 
der Sophiiten (Pfeudo s Philofopken) zu fpotten, welche von den Dingen 
über uns, die man damald Meteoren hieß, mehr fchroagten ald ft 
wußten. W. 

©, 225. Aseſtlaus — König von Sparta, über welchen wit 
noch eine tem Xenophon zugefchriebene eigne Schrift befigen, hatte den 
Joniern gegen Perſien mit Sluͤck beigeflanden, und würde allerdings 
ſpaterhin wieder dagegen aufgetreten ſeyn, wenn ihm der Friede Id 
Antalcidas nicht gebunden hätte, 
75 225 Suſa -— Eine Reſidenz der Perſiſchen Könige in der 
Provinz Suſiana. 

©, 235. Hegemonie — Führung dei Oberbefehls, verbunden 
mit dem Vorrange über die übrigen Griechifchen Staaten, Vorſteher⸗ 
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ſchafi, ein Hauptgeund der Silerſucht zwiſchen Athen und Eparta, uns 
endlich des Untergangs der Griechiſchen wreihen. 


S. 229. Arzt von Kos — Die Inſel Kod.an der Kuͤfle vom 

Karlen war beruͤhmt wegen ihrer meblcinifchen Schule, aus welcher 
ſelvſt Hippokrates hervorging. Dieſe ESchule zeichnete. üch beſonders 
dadurch aus, daß ſie auf die biu heigen einzelnen Erfahrungen eine 
Theorie gruͤndete. 

S. 230. Antpefierion — De achte Monat des Attiſchen 
Jahtzres, wovon ein Drittel mit unſerm Februar, und zwei Drittel mit 
unfernt März zufammentrefen. W. 

S. 231. Melampus, berühmt durch feine Heilung ver wahn⸗ 
finnigen Tochter ded Prötod, — Machaon und Podelirius, als Aerzte 
aud der Ilias bekannt, fo wie Päeon (der Hellende), den man fpäterhin 
mit Apollon verſchmolz. — Auch der Centaur Chiren war Wundarjt, 
und ein Beilkraut wurde fogar nad Ihm benannt. 

© 258. Baftard des Porud und der Penia — Porus, 
der Gott der Betriebſamkeit, ded Erwerbs und des daher entfpringenden 
Reichthums, erzeugte mit Penia, der Goͤttin der Dürfttgkeit, zufolge 
einer der Dichtungen in Platons Saſtmahl, den Gott der Liebe, Baflard 
wird dieſer hier genannt mir einer ofen Anfplelung auf die dort er⸗ 
zaͤhlte Art feiner Entſtehung. ©. Brief 10 und 12. 

©, 239. Jevreoaı yoovuides (Soypwreon:) — Die weiten 
Gedanken (d. i. diejenigen, die aus Ueberlegung entſpringen) ſind die 
weiſeren. Ein nicht immer wahres Sprüdwert. 

S. 240. Eines Cypriſchen Bildners — Pygmalions, der 
ſich in eine von ihm verfertigte Bildſaͤule verliebt hatte, welche von der 
Venus belebt wurde. 

S. 2485, Kypſelus — Ein Korinthiſcher Eupatride, welcher, 
nach der wahrſcheinlichen Berechnung des de la Nauze, in der ein— 
undvierzigſten Olympiade ſich der Alleinherrſchaft über Korinth bemaͤch⸗ 
tigte, und fie nach einer Dreißigjährigen Regierung feinem Sohne Perxi⸗ 
“ ander ‚binterlieh. Dieſer Kypſelus war ed, der den fieben weiſeſtes 
Männern unter feinen Griechiſchen Zeitgenomen dad Gaſtmahl gab, welches 
Plutarch irrig feinem Sohne zufchzeibt, wenn anders der vom. Diogened 
Laëriius angezogene alte Geichichtfohreiber Archetimus von Syrakus 
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ſos der ältefte Sitz und Dienft der Grazien war, auf die darum Binder, 
ald auf die heimathlichen Göttinnen ded Aſopichos, kommt, 

©, 118. Diagoradder Melier — Ueber die Wideriprüde 
in den Sagen von diefem Philoſophen, der erft eben ſo abergiäubig al 
nachher nicht bloß ungläubig, fondern gottedläfterifch geweſen feyn fell, 
fe die Literarifhen Mifcellaneen, 

& 123. Theophanten — Sichtbare Erſcheinungen eine 
Gottheit; ein erſt in viel fpätern Zeiten in Gebrauch gefommenes Bart, 
weiched, wenn diefe Briefe eine Sriechiſche Urfchrift Hätten, fich ſichet 
nicht darin vorfinden würde; wiewohl eben nicht unmöglich waͤre, tab 
Diagoras ed entweder felbft geſtempelt oder in den Myſterien geheͤrt 
haben koͤnnte. W. 

S. 128. Ich weiß nunmiteiner Gewißheitu. ſ. w. — 
Wem über alles Folgende an den gehörigen Erläuterungen liegt, die 
und bier zu weit führen würden, der leſe die Alterthumswiſſenſchaft von 


Kanngießer und Moferd Auszug aus Creuzerd Symbollk und Mytte⸗ 


Iogie der alten Volker. — Wie ed fcheint, bat Wieland in der Schil⸗ 
derung jener Zeit den wichtigen Punkt nicht übergehen wollen, wie bei 
immer tiefer eindringender Philoſophie die Volköreligion mehr und mehr 
in Verfall gerieth, und dazu fhien Ihm Diagorad der brauchbarſte Mann, 
denn kaum einem andern hätte er diefe Rucianifche Quinteſſenz mit grös 
ßerer Schidlichteit in den Mund legen koͤnnen. Er gibt in diefem 
Briefe gewiffermaßen dad Borfpiel zu dem, was fi im Peregriund 
Proteud und Agathodämon vollendet, 

& 131. Daͤmonism — Glaube an gute und bife Di 
mone. W. 

5, 151. Autodhthonen — ©. Anm. u Bd. 22. Br 4% 

S. 137. Hortiod — Lin Beiname Jupiters, infofern der 
Eidſchwur unter feiner befondern Aufficht und Rüge ſtand. W. 

S. 159. Poltas — S. Anm, zu Bd. 22. Br. 25, 

©. 139. Juno zu Argos und Samss — Als die älteſten 
und ehrmwärdigfien diefed Namend in Griechenland. 

S. 139. Apollo zu Delphi — Weil fein Heillgihum ein 
hoͤchſt wichtiged politiſches Inſtitut war. 

©. 139. Jupiternüberall — Theils weil ſich an ihn 
viele geſetzliche und die Eultur befoͤrdernde Einrichtungen knuͤpften, 
theils weil man Zeud Immer mehr ber Idee der reinen Gottheit an: 
naͤherte. 
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S 159%, Ariſtophanes — 5, Vöttigerd Abhandlung Aristo- 
phanes impunitus deorum gentilium irrisor. Leipi. 4790. 

S. 4150. Gegen den Melier — In feinen Anmerkungen zu 
den Wolken ded Ariſtophanes fagt Wieland: die Melier waren eine 
alte Colonie der Epartaner, und hatten "immer, beſonders auch in dem 
Detoponnefifhen Kriege, Ihrer vorgeblihen Neutralität ungeachtet, eine 
warme Unpänglichteit an Sparta bewieſen. Sie waren daher fchon 
allein aud diefem Stunde zu Athen übel angefchrieben; mehrere fehlge: 
fchlagene Verſuche fie zu einer freimilligen Unterwerfung unter dad nicht 
allzufanfte Joch der Arhener zu bewegen, unterhielten den gegen fie ges 
faßten Groll. — Nach Eroberung ihrer Hauptfiadt und Inſel ließ das 
ber auch Athen den armen Meliern feine Uebermacht auf die graufamite 
Weiſe fühlen. — S. hierüber die Anmerkung zu dem vorigen Bande, 

S. 140, ECumolpiden — ©, tie Anm. zu Agathodaͤmon 
5. Bud, 4. Abſch, Br. 48. 

©. 140. Barathron — Ein mit Reihen’ von fpigigen und 
fcharfen &ifenfiäben befegter Abgrund, worein man iu Athen zum Tode 
verursheilte Verbrecher ftürzte. 

S. 148. Leptologie — Spipfindigteit oder übertriebene Sub; 
titität In unnügen und außerhalb ded menfchlichen Gefichtöfreifed liegen⸗ 
den Speculationen. W. 


2%. Brief. 


© 155. Themiſtokles — zu böfer Vorbedeutung — 
Themiftokled, der Retter Athens ald Befieger der Perſiſchen Uebermacht, 
ward erft aud Athen verwiefen, dann abweſend ded Hochverratbd anges 
Hagt, und fand nur bei dem Perſiſchen König Artarerred Langhand 
Schug und Beiftand. — Konon, der Wiederherfieller Athens, der den. 
Perſern gegen die Spartaner Beiſtand geleifiee Hatte, wurde zuletzt 
den: Perfern verdächtig und, wie ed ſcheint, von ihnen heimlich hin⸗ 
gerichtet. 

© 157. Freiheit der alten Komödie — Für die Attiſche 
Komddie unterfcheidet man bald zwei, bald drei Perioden, die alte, 
mittfere und neue, Die erfte, ein politiſch⸗-kritiſches Tribunal, voll Per: 
fonalsSatyre, bluͤhte und verfiel mit der Demokratie. Als die Staats: 
gewalt durch Hülfe der fiegreichen Sparianer an die Uriftokraten gekom⸗ 
nıen war, mußte der freimüthige politifche Tadel verftummen; und weil 
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ver durdy den Pelsponnefifhen Krieg geſunkene Wohlſtand auch den 
vorigen Aufwand niche mehr geftattete, fo verlor ſich auch der Eher 
und alle mit ihm verbundene Pracht. Selbſt ald Konon die Mau 
ver Stadt und des Hafend hergefellt und Die Macht des Staates vie: 
der etwas gehoben hatte, blieb diefe Veraͤnderung; Arifiophanes brachte 
einige feiner aͤlteren Stuͤcke ohne Chor auf die Plikme, _ Da auf Miele 
Weile die ehemalige Gauptſache jetzt Nebenſache, was ſonſt aber Reben 
fache geweſen, Sanptfache geworden war, fo war allerdings eine gaͤn 
liche Umblfdung nöthig, und es emtwidelte fi die Gattung der Kemi: 
die, die unferm Lirfifplele gleicht umd deren Reiben des Ariſtopbauet 
Plutos eröffnet. - Daß Über diefe neue Gattung nicht alle fo ini 
arthellen als hier Ariſtipp, iſt auch aus der neueſten aſtheriſchen Kritil 
bekannt. 


G. 158. Weiberſenat CErtleflazuſah — Bon Voß im dritten 
Band feined Mriftophaned-überfegt unter dem Titel die Weiberherricheft. 
Sm dristen Jahre der géſten Olympiade (395 v. Chr.) fiegte Konen 
hei Knidos und erbaute dann. mit Perſiſchem Golde die Mauern Aibent 
wieder. Zu Ende diefer oder zu Anfange der folgenden Ofmmpieie 
wurden de Ariſtophanes Ekkleſiazuſen aufgeführt, In denen auch die 
Platoniſche Republik, von welcher im folgenden Bande gebandelt wir, 
wach Morgenfternd fehr wanrfcheinlicher Vermuthung parodirt if. 

© 162. Onokradias — Efelöfopf. Wille nachfolgenten Su: 
famnıenfegungen find mit Onsos, Efel, gemadt. 


23. Brief. 


©. 165. Vorhof des Zipmifhen Poſeidons — 
Unfpielung auf eine Stelle in Pindars dretzebntem Olympiſchen Sieaes: 
geſange. 

©. 166. Erderſchütterer — Homerifched Beiworti für Pr: 
feidon, Neptun, - \ 

©. 167. Bermaphrodit, Androgpyn — Mannmweib; die 
beste Bezeichnung ald Anfptelung auf die von Ariftophanes in Yılatend 
Saftmahl vorgesragene Theorie. der Liebe. 

S. 168. Euphemiſches Synonsm — Wohllautendes Wort 
für -eine garſtige Sache, jedoch dem Sinne nach nicht verſchieden. 
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5. Brief. 


S. 179. Antiparer — Disgened von Laërta nennt unter denen, 
welche die PHilofophle Arifitpps aud der Duelle zu fchöpfen vorzͤgliche 
Gelegenheit hatten, einen Antipater von Chrene; der Name ifi aber 
allet, was er von ihm zu willen ſcheint. Ob ed eben deefeibe tft, den 
wir aus dieſen Briefen Eennen lernen, oder nicht, tann und gleichgültig 
feyn, wenn der unfrige nur gekannt zu werden verdient. W. 

©. 481. Milon — Milon von Krotona, der berühmtefte Athlet 
feiner Zeit (er wurde fechdmal zu Delphi und eben fo oft zu Olympia 
gekrönt, und da er zum fisbentenmal in die Schranken trat, fogar ohne 
Kampf, weil ſich niemand fand, der ed mit ihm aufnehmen wolte), fell 
auch ein Zuhörer und Freund ded Phlloſophen Pythagoras aenefen 
fen. W.“ 


8. Brief. 


©. 1386. Poͤkile (Etoa) — Die bunte Halte In Athen, Hatte 
diefen Namen von den vielen und merkwürdigen Gemälden erhalten, 
womit fie geihmüdt war. Ariipp gibt ſeiner Gemaͤlde-Galerie darum 
denſelben Namen. 

©. 186. Weißt du, wie das Spruͤchwort lautet? — 
„Die Fahrt nach Korinth if nicht jedermanns Sache.” Dieſes Spruͤch⸗ 
wort ſcheint ſchon lange vor der ſchoͤnen Lais im Munde der Griechen 
geweſen zu ſeyn, wurde aber ſcherzweiſe auf diejenigen angewandt, die 
um ihrentwillen nach Korinth reiſeten. W. 


27. Brief. 


E. 190. Bathylle — Vathyll Hieß der Lichling Alnakreons, 
deffen einzelne Schönheiten der Dichter einem Maler fchildert, damit er 
fie zum Ganzen eined Bilded zuſammenſetzte. 

5. 198. Pentelikus. 6Gymettus — Zwei Gebirge in Attika, 
Beriinmt wegen ihrer Marmorbrüche und ihres Konigd. 

S. 200. Parmenided — Zu Elea in Unter :Stallen geboren, 
ein weiſer Gefepgeber für feine Landöleute, gleich ruhmwuͤrdig durch 
feinen Charakter ald feinen Tiefſinn, blühte um die ‚79fte Olymptade 
(464 v. Ehr.), und fo Eonnte Platon in dem Dialoge, dem er des 
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Parmenided Namen vorfegte, diefen ald Greis mit Sokrates ald Iünzling 
redend einführen. Parmenides gehörte zu denen Philofophen, roelche man, 
nad) der Stadt Elea, Eleatifche nennt, und deren Streben dahin ging, auf 
dem Wege ded Pythagoras fortfchreitend, im Philofopbiren die Gpeculatien 
oder Vernunfterkenntniß an die Stelle der biöherigen Beobachtung oder 
Sinnenertenntmiß zu fegen Jene, ein Denten mittelft der Begriff, 
gibt Erkenntniß ded Allgemeinen (rationale), diefe, ein Denken mtrtelk 
der Borjtellungen, gibt Erkenntnis ded Befondern (empirifche, Erfahrungs 
Erkenntniß). Jenes Allgemeine nannte die phllofophiihe Kunſiſprache 
der Griechen dad Eins, und diefed Belondere dad Diele, fo das Er 
tennmiß ded ind gleichbedeutend iſt mit rationaler, und Ertenntiß 
ded Vielen mit empirifcher Erkenntnis. Beide Arten von Ertennmih 
find ſich gewiffermaßen entgegengefet, und die Philoſophen waren dadurd 
in zwei Parteien getheilt, in Unhänger des Einen (fpeculative Philoſopben, 
Rationaliſten), und in Anhänger ded Vielen (empirifche Phlloſophen). 
Diefe fuchten dad Werden zu erklären (die In einem ewigen Wechfel zwiſchen 
Entfiehen und Vergeben fchmebenden Veränderungen der Gegenflinte 
der Sinnenwelt), jene hergesen dad Seyn (dad bei allem Wechfel be 
harrlihe Weien), denn fo war ed dem Standpunkt eined jeden am; 
gemeffen. Che man einfah, daß beide die Loͤſung dedfeiben Problems, 
nur auf verfchledene Weiſe, verfuchten, entftand zwiſchen beiden phile: 
foppifhen Parteien Entzwelung, und bei dem Unbefangenen mußte die 
Frage entfliehen, an welche von beiden Parteien man fidy wohl zu halten 
babe, um die Wahrheit zu finden. Die Entſcheidung war zu eirer 
Zeit, wo man nach einer Pſychologie, einer Logik, einer Wiffenichaft: 
lehre eben erſt firebte, weder Im Allgemeinen, nod in befonderer Sinſicht 
auf Parmenided zu erwarten. Bab ed aber irgend einen Philoſophen. 
der, von Innerem Gefühl gedrängt und von einer dunklen Ahnung ded 
Wahren geleitet, mit unabläffigem Eifer nach jener Entfcheidung itrebte, 
fo war ed Platon, und wenn er, wie anderwärtd, fo auch in einem 
Dialog Parmenided — einem, wie Schleiermacher fagt, für Viele von 
vielen Seiten abfchredenden Geſpraͤch — ſich durch alle Labyrinthbe der 
Dialektik, vole fie damald zu Gebote fiand, nad diefem Ziele bin at: 
beiter, fo kann er nur unfern Dank, aber nicht unfre Bormürfe ver 
dienen. Man darf, um ihn richtig zu beurtheilen, nicht aud den Augen 
laffen, daß er von Yarmenided und den Eleaten uͤberbaupt audget, 
und daß deren Bauptſaͤtze, mit Hauptfäpen der Pythagoraͤer zufammen: 
fließend, ihn auf die damit verbundenen Schwierigkeiten führen. Mes 
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nun der Weg, den er führt, noc fo dornig ſeyn, mag er noch fo oft 
geirrt haben, dem Ziele näher Kat er doch geführt. Wer daron eine 
zrößere Ueberzeugung gewinnen. will, der leſe in Füllebornd Beiträgen 
me Geſchichte der Philoſophie (Stuͤck 6) deſſen Erläuterungen zu den 
Sragmenten des Parmenided, und Schleiermacdherd Einleitung zu Platons 
Parmenides in der Ueberfegung von Platond Werten (Theil 4. Bd. 2). 
Untipater und Arifiipp haben dieſemnach bier Fein Urtheil gefällt, das 
'inen tieferen Blick verriethe; Wieland aber — gefebt au, daß fein 
Irtheil von dem ihrigen verfchieden gewefen wäre — pätte ihnen do 
ein andered in den Mund legen können, denn fie beide gehörten zu der 
nigegengefegten Partei, die gegen die eleatifdhe Speculation dad Zeugniß 
ver Sinne und den gefunden Menfchenverfiand auf ihrer Seite hat. 
Wenn fie ſich alfo auf beide beriefen, urtheilten fie im Geift ihrer Philo⸗ 
ophie, in befonderer Beziehung auf Platon aber ihrer Individualitaät 
emäß, d. t. über feine Unterfuchungen diefer Art etwas zu voreilig 
bſprechend, weil fie von Natur feine Neigung hatten, fi) damit zu 
efaffen. Wieland läßt fich den Arifiipp hieruͤber auf die befriedigendent 
Beife ausſprechen. 


28. Brief. 
© 207. Peltho — Böttin der Ueberredung. 
5. 208. Plutus — Gott des Reichthums. 
©. 208 Wie Solon lieb' ih — Plutarch führt In feinem 
5olon diefed Diſtichon von Ihm an, welches aud den Kleinen Gedichten 


nommen fcheint, womit Eolon fi In feinem hohen Alter die Zeit ver: 
:jeb, und die vermuthlidh zu Plutarchs Zeiten noch vorhanden waren: 


Eoya de Kungoyevous vuy uoı yıla xaı Alovucou 

Kaı Movoswv, & t1970’ aydoccıy Euppoovvag. 

©. 208. Aſsrobat — Luftwandier, Anfpielung auf den Arifto: 
yanifhen Sokrates. 

S. 209. Auch mir Unpürdigenufw. — Beranntlic 
nd mehrere Platonifche Dialogen mir Namen von Sophiften bezeichnet: 
rotagoras, Sorgiad, Hippiad. Den Iepten Namen führen ald Aufs 
heift zwei Dialogen, die man ald den größeren cüber dad Schöne) und 
m Fleineren zu unterfcheiden pflegt. 

S. 210. Für einen leiblihen Sobn ded Delphiſchen 
zottes — Was Hippiad Hier in feiner Manier, und In dem Tone, 


34% 


worin er von Plato zu reden gewohnt ift, erzuͤhlt, ſtimmt, der Saupt 
ſache nach, völlig mit der Erzählung des Diogened Laërtius überein, der 
fit) deshalb auf den Speufipp (in einer Schrift, Platond Begräbrik 
ſchmaus betitelt), auf den Klearch (in deſen Lobrede auf Plate) um 
auf den Anarifides (im zweiten Buche feined, vermuthlich hifteriiden, 
Wertd von den Philoſophen) beruft. W. 

& 211. Khargelion, entfpridr meiſt unferm Monat Mai. — 
Der fiebente Tag jeded Monats war dem Apollon geweiht, und dieſer 
hieß Hebdomagerad, weil er an einem Siebenten geboren worden (Callim. 
H. in Del. 251), voorüber der Platoniker Proklos ſebr tiefüinnige Unter; 
ſuchungen angeftellt bat. — Der feine Spots in diefer Anführung des 
Hippiad kann Keinem entgehen. 

©. 214. Amphitryon, ga't für ven Vater bed Herenlch, den 
aber Zeus mit der Gemaplın von jenem erzeugt hatte, 

S. 215. Antalcidad, iſt bekannt durch den Frieden, dem et 
im Namen von ganz Griechenland mit dem Perferfönig im J. 587 % 
Chr. abfchloß, der Friete ded Antalctdad genannt. Für Sparta politifh 
nicht fehlerhaft, war er für ganı Griechenland verderblich, und brachte 
in der Folge Sparta und feinen Unterbändler ind Verderben. Dieier 
raubte fih Im Verdruß fein. Leben durd; Hunger. Nichtsdeſteweniget 
fonnte Sipplad hier nicht anderd urtheilen ald er geurtheilt Hat. 


29. Brief. 


©. 220. Eros Pandemos — Irtdiſche, ſinnliche Liebe. 

S. 222. Meteorolefhte — Ein Ariſtophaniſches Wort, um 
der Sophiſten (Pſeudo ⸗Philoſophen) zu ſpotten, welche von den Dingen 
uͤber uns, die man damals Meteoren hieß, mehr ſchwatten als fie 
wußten. W. 

©. 225. Ageſilaus — König von Sparta, über welchen wit 
noch eine tem Xenophon zugefchriebene eigne Schrift befigen, hatte den 
Jonlern gegen Perfien mit Gluͤck beigelanden, und würde allerdinad 
fpäterhin voleder dagegen aufgetreten ſeyn, wenn ihn der Friede des 
Antalcidas nicht gebunden haͤtte. 

S. 225. Suſa -— Eine Reſiden; der Perſiſchen Könige in der 
Provinz Sufiana. 

S. 225. Hegemonie — Führung ded Oberbefehls, verbunden 

mit dem Bortange über die übrigen Griechiſchen Staaten, Vorſteher⸗ 
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haft, ein Bauptgrund der Eilerſucht zwiſchen Athen und Eparta, und J 
idlich des Untergangs der Griechiſchen Freitheit. 


seo. Brief. 


©. 239. Arzt von Kos — Die Inſel Kod.anı der Küfle vom 
arten war beruͤhmt wegen ihrer medicinifgen Schule, aus welcher 
Io Hippokrates hervorging. Dieſe Echule zeichnete. üch beſonders 
adurch aus, daß fie auf die bisherigen einzelnen Erfahrungen eine 
heorie gründete, 

©. 230. Antpefierion — De achte Monat des Alttiſchen 
abred, wovon ein Drittel mit unſerm Februar, und zwei Brittel mit 
nfern März zufammentreffen. |. 

©. 234. Melampus, berühmt durch ſeine Heilung ver wahns 
nnigen Töchter des Proͤtos. — Machaon und Podelirius, als Aerzte 
ud der Ilias bekannt, fo wie Paͤeon (der Heilende), den man ſpaͤterhin 
tt Apollon verfhmol. — Auch der Gentaur Chiron war Wundarst, 
nd ein Beilkraut wurde ſogar nad Ihm benannt. 

©. 258. Baftard des Porus und der Penia — Dorus, 
er Gott der Betriebſamkeit, ded Ermerbd und des daher entfpringenden 
teichtbumd , erzeugte mit Yenta, der Göttin der Dürftigkelt, zufolge 
ner der Dichtungen In Platons Saſtmahl, den Gott der Liebe, Baftard 
rd dieſer hier genannt mit einer fofen Anfptelung auf die dort er⸗ 
aͤhlte Art feiner Entſtehung. S. Brief 10 und 12. 

S. 239. Ievrepnı poovrides (Copwreon.) — Die zweiten 
zedanken (d. i. diejenigen, die aus Ueberlegung entſpringen) ſind die 
seiferen. Ein nicht Immer wahres Spruͤchwort. 

©. 240. Eines CEypriſchen Bildners — Pygmalions, der 
ch in eine von ihm verfertigte Bildſaͤule verliebt hatte, welche von der 
zenus belebt wurde. 

S. 243. Kypſelus — Ein Sorinthiſcher Cupatride, welcher, 
ach der wahrſcheinlichen Berechnung des de la Nauze, in der ein— 
ndvierzigſten Olympiade ſich der Alleinherrſchaft über Korinth. bemaͤch⸗ 
jgte, und fie nach einer dreißigjaͤhrigen Regierung feinem Sohne Perxi⸗ 
nder hinterließ. Dieſer Kypſelus war ed, der den ſieben weiſeſten 
Naͤnnern unter ſeinen Griechiſchen Zeitgenoſſen das Gaſtmahl gab, welches 
Diusardy irrig feinem Sohne zuſchreibt, wenn anderd der von Diogenes 
raërriius angejogene alte GSeſchichtſchreiber Archetimus von Syrakus 
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Glauben verdient, welcher bei dieſem Gaſtmahle ſelbſt zugegen geweſen 
zu ſeyn verſicherre. Noch bekannter if dieſer Name in der Gefchicte 
der Sriechifchen Kunſt durch einen Kaflen geworden, der tim Tempel der 
uno zu Olympia zu fehen war; ein von den Kypſeliden zu Korinth 
zum Undenten ihred Ahnherrn dahin gefliftered Weihgeſchenke, deſſen 
Kenntnis wir einer ſehr genauen, aber ohne allen Kunſtſinn und daber 
auch ohne Rüdfiht auf die Kunft abgefadten Beſchreibung des Paufaniad 
zu danken haben, die von einem der gelehrieften und Tcharffinnigfien 
Alterthumsforſcher unſter Zeit in einer eigenen Abhandlung über ten 
Kaften: ded Kypſelus u. f. w. (Göttingen, 1770) mit tem Fleiß, den 
ein fo alted Kunftwerk verdiente, erläutert worten if. W. 
© 245. Hafen von Kendhre& — Korinth Hatte zwei Häfen, 
wovon der eine Lehäum, der andere Kendhreä hieß. sn diefen am 
Sarsnifhen Mieerbufen Tiefen die Echiffe aud Aſien und Mordafrika ein. 
©, 243. Slappebolion — Der neunte Monat der Arhenen, 
deſſen erſtes Drittel In unfern März, und der Reſt in unfern April faͤllt. ®. 


31. Brief, 


©. 245. Tyche — Göttin des Gluͤcks. 

©. 247. Milefifhde Maͤhrchen — Milet, vielleicht die 
üppigfie Stade SKleinafiend, war reich an Liebesgeſchichten, und da 
Anfang aller Romane machen. die Milefiata, d. i. Milefifche Gefchichten 
oder Maͤhrchen eined gewiffen Ariſtides aud Milet. Unter Milefiſchen 
Maͤhrchen verftand man daher dad, wad man fpäterhin Romane nannte. 
Da Ariſtides um vieled fpäter lebte als Ariſtipp, fo kann diefer freilich 
den Namen nicht von jenem entlehnt haben. 


323. Brief, 


©. 2350. Munydhion — Der zehnte Monat der Atbener, der 
dem letzten Drittel des Aprils, und den zwei erſten des Mai’d ent: 
ſpricht. W. 

S. 252. Arkadiſcher Schäferin aus der goldnen Zeit 
— Vermuthlich dachte Wieland hier mehr an Geßner als an Theokrit; 
aber auch an dieſen, ſpaͤter als er Lebenden, haͤtte Ariſtipp nicht denken 
koͤnnen. Zu feiner Zeit gab ed noch keine Idyllen in unſerm Einm, 
und ald ed welche gab, würde fich doch wohl Lais durch die Vergleichung 
mit einer Arkadiſchen Schäferin wenig geſchmeichelt gefühlt haben. 
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©. 254. Man tadelt an Euphranord Werten — ©. 
Plinii Hist. Natur, L. 55. ec. 11. Euphranor — fecit et Colossos, et 
marmora, ac scyphos scalpsit; docilis et labariosus ante omnes et in 
quocungue genere excellens atque sibi aequalis. Hic primus videtur 
expressisse ‚dignitates Heroum et usurpasse symmetriam ; sed fuit uni- 
versitate corporum exilior, capitibus articulisque grandior. : Volumina 
quoque composuit de Symmetria et coloribus. Alles dieß hängt nicht 
fonderlich zufammen, fcheint aber dur das, was Ariſtipp in dieſem 
Briefe von Euppranorn fagt, und diefen ſelbſt fagen läßt, wenigſtens 
wad den ihm gemachten Vorwurs betrifft, ein ziemlich befriedigendes 
Licht zu erhalten. W. 

S. 257. Meleager — Einer der ftreitbarfien Helden der 
Stiechifchen Heroenzeit, bekannt durch feine Theilnapme an der Argo- 
nautenfahrt und der Sagd gegen den furchtbaren Kalydonifchen Eber. 

©. 258. Phaͤatier (Praͤaken) und Penelopendfreier — 
Als wadere Schmaufer und Freunde von Luſibarkeiten aus der Odyſſee 
bekannt. 

S. 262. Thesmotheten, hießen zu Athen unter den neun 
jaͤhrlichen Archonten die ſechs letztern, denen die Oberaufſicht uͤber die 
Volutehung der Geſetze anvertraut war. W. 


33. Brief. 


©, 365. Amaltpeend Horn — Bon diefem Borne willen die 
Alten vielerlei. zu erzählen. Es hatte einer Ziege gehört, und Zeud 
fchentte ed den Nymphen, die ihn auferzogen hatten, und gab ihm bie 
Kraft innen alles, weſſen fie bedurften, zu fpenden. Dadurch wurde 
ed zu dem berühmten Kom des Weberfluffed. 

S. 264. Ded Agathoniſchen Siegesmahls — Platon 
berühmted Gaftmahl, denn diefes veranftaltete der tragifhe Dichter 
Agathon nad einem Elege, den er über feine Mitbewerber um den 
poetifhen Kranz errungen hatte, 

©. 264. Anagnoſten, hießen die Sklaven, deren Geſchaͤft war, 
waͤhrend der Tafel vorzulefen, wozu fie tbeild mit der fchönen Literatur 
bekannt, theild im Declamiren geübt ſeyn mußten. 


©. 269. Perſonen des Platonifhen Gaſtmahls — 
Mer diefe näher Lernen zu lernen vwünfcht, der wird in Wolfd Eins 
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ieitun) zu teimer Ausgabe Tieied Plasenifchen Dialey> veile Beirieki;an 
inten. 

S. 269. Peplos — Eine Ur von weibtihem Gtassiyeumb 
Beionderd wurde die grobe pruͤchtig gefiklie Zupezuet io gmmmk 
weite alle 5 Tape an ven großen Vanathenken (cimem Fee der Sup: 
abttin von Arsen) in einem feierlichen Uufzuge aud tem Yewpeien nah 
vom Tempel der Minersa geführt und bafefbk aufgehangen wurde 
S. Voyage du jeune Anacharsis Vol. 2. pag. 91. WB. 

S. 272. Adikos Logos — Der ungerechte Bertrag, der iR 
ren Wolken ded Ariftophaned als Streithahn auftritt. 


S. 272. Suryprokten — Evevapoxtes it ein ichmäb⸗ 
liches Beiwort, womit Ariſtophanes in feinen Wolfen die üuntüchen 
Arhener beimmist, und welches ih unter die unüberfegiichen gezahn 
hatte, wenn tie Lerifographen in tiefem Etüde die Maxime ter Site, 
»aturalia non sunt turpia, nicht fo weit audtehnten, daß fogar der de 
rühmte Drofeffer Schneider in Frankfurt kein Bedenten getragen bat. 
ed in feinem trefflichen Griechiſch⸗deut ſchen Wörterbuch mit der möglichen 
Zreue und Energie durch dad neuzeſtempelte Wort Weitarſch in unit 
cihrer Züchtigkeit wegen mit Recht gepriefene) Sprache einzuführen. ©. 


Voß hat, wie billig, da er einmal den Ariſtophanes uͤberſeßte. 
teine Anfprüde darauf gemacht, züchtiger zu fenn als der Leritograps 
und — der Dichter. Wieland felbfi bei Ueberfegung dieſer Stelle jagt: 
„Billige Leier werden, ohne mein Erinnern, von felbft einfehen, daß hier 
feine Möglichkeit war, dad, was nun doc einmal gefagt werden mußte, 
auf eine anfländigere Art zu Tagen. Die gute Dame Dacler befand 
ſich bei diefer Stelle, wie man denfen kann, In einer fchrediichen Ber 
legenheit, und ihre beinahe ſchwaͤrmeriſche Liebhaberei für diefed Stuͤc 
laͤßt mich nicht zweifeln, daß fie ſich nicht ohne einen harten Kampf endliq 
entſchloſſen habe, ſich ſo ſchwer an den Ariſtophaniſchen Grazien zu ver⸗ 
fündigen, und den Vers 1079 fg. fo zu dolmeifhen — daß ie id 
nun genoͤthigt fah, den Dikaͤologos auf alle die folgenden Fragen feine 
Gegners eine Antwort geben zu laffen, die den Wis ihres Lieblings 
bet ihren des Griechiſchen untunbigen Lefern uns allen Grebit bringen 
mußte.” — Da nun aber einmal bier auf eine fo Figliche Stelle Beyws 
genommen If (S. die Anm. Sum Peregrinud Proteud 4. Thl. BP. 16) 
fo muß doch nad) Hinzugefügt werden, dag unter den Euryprokten ja 
verfichen find Ehebrecher, wegen des Rettigb, und Manndperiomen, du 
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man in dem Sinne Weiber nennen kann, In welchem Jullus Caͤſar 
Königin gefcholten wurde. (Suet. c. 59.) 

S. 275. Diefe Myftagogin — Myſtagog wurde bei den 
Sleufinticyen und. andern Myſterien derjenige Priejter genannt, der die 
Afpiranten in dad Heiligtum zum Anfchauen der Geheimniffe einführte, 
und ihnen dad, was fie hörten und fahen, erklaͤrte. Man begreift 
hieraus, in welchem Sinne Platond Diotima in Arifipps Sompofion 
ſcherzweiſe die Myſtagogin der Liebe genennt wird. W. 

‘© 277. Erotik — Die Wiſſenſchaſt der Liebe (bis jetzt noch 
nicht aufd reine gebrachty. W. 

© 285. Aphroſyne — Thorheit, Uniinn, — Aſelgeia — 
Ueppigkeit, Wolluſt, Geilheit. 

©, 293. Was weiter folgt, gehoͤrt nicht zu meinem 
Zweck — Raid ſagt feibit, daß fie dad Mähren von Amor und 
Pſyche kaum zur Hälfte erzäple, und allerdingd würde dad Weitere zu 


den Folgerungen, die bier daraus gezogen werben follen, nicht gepaßt 


haben. Defto beſſer aber dürfte ed zu der Platonifchen Theorie gepaßt, 
und würde vielleicht über diefe noch andere, als die hier mitgetheilten, 
Anſichten verfhaft haben. Auf jeden Fall wird man wohl thun, vor 
dem Endurtheil, auch hier Schleiermachers Einleitung zu dem Platos 
nifhen Gaſtmahl zu vergleichen, ’ 


. Brief. 

E. 507. Der Kreter fam an einen Wegineten — 
Kons no0s ’Auyıynıny, wurde von folhen gefagt, die gegenfeitig um 
den Vorrang in Schaltheit und Betrug miteinander wetterferten, denn 
Kreter umd Aegineten flanden in dem gleich fchlimmen Rufe fehr bes 


trügerifch zu fenn. Erasmi Adagia p. 73. Bei und: ed iſt ein Fuchd 
an den andern gerathen. 


38, Brief, 


S. 509. Phaftanifhe Hühner und Kopaiſche Aale — 
Die — ſollen zuerſt von der Mündung. des Kolchiſchen Fluſſes 
Phafid jene bis dahin in Europa noch unbefannte Art von SHühnern 
gebradıt Haben, welche nachmals "von jenem Fluffe den Namen der 
Zajanen erhiehen. Sie waren ihrer Schmackhaftigkeit wegen fo belicht 
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wie die Aale aud dem Ger Kopais in Boͤotien, welche Ariſtophanes die 
leckerſten Fiſche der Leder nennt. 


39. Brief. 


5, 310. Eiferſucht — von Seſtodus angerügm — 
Diefer unterfchelder gleih im Eingange feined Lehrgedichtd eine tadel 
bafte und eine Löbliche Eiferfucht, und jagt von diefer legten: 


Sey unthätig ein Mann, fie erwedt ihn dennoch zur Arbeit, 

Denn fo den andern etwa ein Arbeitlofer im Wohlſtand 

Schauete, flugd dann firebt er, den Ader zu baun, und zu pflanien, 
Wohl auch zu ordnen fein Haus; mit dem Nachbar eifert der Nachbar 
um den Ertrag: gut iſt den Sterblichen ſolche Beeifrung. 


S. 525. Die Anekdote, auf weldhe Diogenes bier, mit fo vieler 
Beſcheidenheit' ald man von einem Eyniker nur immer verlängen kam, 
deutet, hat ihre Nichtigkeit, wenn Athenäus, wenigfiend. wad den Haupt 
punkt betrifft, Glauben verdient. Wie fich dieß mit dem Charalter 
unfrer Lais zufammenreimen laſſe, macht und der folgende Brief be: 
greiflich. W. 


48. Brief. 


©. 350. Wir Haben Eeine Inſeln u f.w. — Für 
Athen Hasten anfangs die mit ihm verbündeten Inſeln ihre Land: und 
Seemacht felbft geftellt, Kimon aber ſchlug vor, daß fie fortan nur 
Geldbeiträge Tiefen follten, wodurd; Athen nicht nur feine Staatd- 
Einkünfte erhöpte, fondern ed auch in feine Gewalt bekam, Berbündete 
in WAbhängige zu verwandeln, denn die Inſeln verloren ihre Seemacht. 
Was num erfi Kriegdheuer gewelen war, wurde fortwährend eingerrieben, 
und ftleg Immer höher, von 460 Talenten unter Nriftided, auf 600 
unter Perifled, auf 800 unter Kleon, und in der Mitte des Pelopen: 
neſiſchen Krieges auf 42 — 41300. Auf diefed eiſerne Capital wird bier 
ziemlich beißend angefpielt. 

© 540. Schatz zu Delod — Zur Unterhaltung des Krieges 
gegen die Perſer trugen die Grtechtichen Staͤdte jährlich eine Geldfumme 
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|, die in dem Tempel Apollons auf der dieiem Gotte geweihten 
iſel Delos niedergelegt wurde, Dieſen Schab brachte man, um 
oͤßerer Sicherheit willen, nad) Yıhen, und Perikles bediente fich feiner, 
» Koften der Baue zu befireiten, wodurd er Athen verfchünerte, Seine 
wiheidigung, ald man über ſolche Verwendung Rechenſchaft von Ihm 
‘derte, kann man bei Plutarch nachlefen. 

© 340. Am Fefte der Eyrene — Eine alte Gage leitete . 
ı Namen der Stadt Eyrene von einer Nymphe diefed Namens, ded 
pſeus Tochter, ab. Daß diefe fpäterhin zu Cyrene ald Göttin ver; 
re ward, iſt nicht zu bezweifeln, und auf Münzen dieſes Staates 
den wir noch ihr Bildniß. Eben fo wenig laͤßt fich eine Hohe lite⸗ 
riſche und Lünftlerifhe Bildung der Eyrener bezweifeln, und vielleicht 
yauptete nur Athen in diefer Kinfiht ten Vorrang. Ed iſt wohl 
ht überflüfüg, hiebei aufmerkſam zu machen auf %oh. Pet. Thrige’d 
storia Cyrenes inde a tempore, quo condita urbs est, usque ad 
latem, qua in provinciae formam a Romanis est redacta. Kopen⸗ 
zen 4819. 

©. 348. Die Frauen von Befuhung der Schaufptele 
ht audgefhloffen — Daß In Nrben die Frauen dad Schaufpiel 
ht beſucht haben, If} in neuerer Zeit von den Meiften ald audgemadjt 
genommen, ine fcharffinnige Unterfuchung darüber findet man im 
utfchen Merkur vom 3. 1796 St, ı. Waren die Frauen In Athen 
fchauerinnen bei den dramatifhen Vorſtellungen? Indeßs fcheint die 
ıterfuchung doch noch nicht als gefchloffen betrachtet werden zu dürfen. 


49, Brief. 


©. 352. PBaradiefe — Dad Wort Paradeifod haben Wenig. 
ad die Griechen von den Perfern, bei denen ed Firdevis Tautet, und 
en Park im eigentlichen inne bedeuter, d. i. einen Thiergarten. Die 
rfer baden ed wahrſcheinlich aud Indien. 

&, 354 Endymion auf Latmos — ©. Br. 10. 

S. 355. Smorna, bei andern Myrrha genannt — Ihre 
utter hatte ſich geruͤhmt, fchöner ald Venus zu fenn, und die Goͤttin 
pie dad Verbrechen ver Mutter an der Tochter dadurch, daß fie 
fer eine Teidenfhaftliche Liebe zu ihrem eigenen Vater einflößte. Ver: 
send fucht fie die unnatürliche Leidenfchaft zu unterdrüden, täglich 
pr waͤchſt ihre Sehnſucht, welken Ihre Reize, und fie if ſchon im 
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Begriff ihr Leben zu enden, ald die mitleldige Amme ihr das iſchris⸗ 
liche Seheimniß abpregt. Nächtliche Zufammenkünfte werden verauflstt: 
und der Bater kenne nicht die, die ihn beglüdt. Als er endlich im wi 
feine Tochter entdedt, ergreift ihn Wurh, und mit dem Schwert in it 
Hand verfolgt er die Unglüdlide. Sn Ermäbung und Ans ruft # 
endfih der Götter Mitleid an, und fie wird in eine Etaute ine 
Namens verwantelt (Myrrhe), aud dern Rinte ein wunderſchenet 
Knabe, Adonid, hervorgeht. . 

E. 355. Helena — Vermuttlich dachte Laid biebei an Ti 
Helena ded Euripided in ten Troerinnen, Die zu ihrem beleidigten Ge— 
man! fagt: Tie Soͤttin firafe, die auch die Götter beperriche; mir gebubtt 
Berzeihung.. 

S. 356. Araſpes — ©. Bd. 27. 


63. Brief. 


S. 563. Epifrated rächte ſich an ihr — Mrbeniud vat 
und ein ziemlich großed Bruchſtück aus der Anti sZaid dieſes ſeuf um: 
befannten Dichterd im dreisehnten Buch feined beinahe aus lauter Frau: 
menten zufammengefegten Gelehrtenſchinauſes aufbehalten, welches jum 
Belege alled defien, voad hier von ihm gefagt wird, Bienen kann, um 
worst eine meiſterhafte LWeterfegung in der Abhandlung meines ge 
lehrten Freunded J. uͤder die Griechiſchen Herären, im zweiten Feite 
ded dritten Bandes ded Attiſchen Mufeumd zu finten If. W. 


53. Brief. 


E. 3741. Nicht wenn die Athener nah der Dperaewalt 

u. ſ. w. — Wie diefe prophetifche Vermuthung Ariſtipps vornehmlich in dem 
goldnen Seitalser der nie genug zu preifenden Kaiſer Hadrian und beidet 
Antonine In Erfüllung gegangen, daven finden fih, unter antern, in 
Quciand Nigrinus, wo er das damalige Atben mir dem damaligen Kom 
fo treffend conantıen laͤßt, fehr fchöne. Beweisflellen. W. 


33. Brief. 


E. 385. Dab du fie beſaseſt, er von ihr beſeſſes 
war — Anfpielung auf eine Anekdote, welde Diogenes ter Laectet 
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nd Athenaͤus von Ariſtipp erzählen, und worüber Cicero in einem 
zriefe an Paͤtus (in Wielandd Ueberfegung Br. 5 ©. 205) fo fchreibt : 
erröthete Doch auch der berühmte Sokratiker Ariſtippus nicht, ald ihm 
orgeworfen wurde, er habe die Laid. Wahr if’, fagte er, ich habe 
e, aber fie hat mich nicht. Wut Griechiſch laͤßt fich das artiger fagen! 
erfuche du einmal ed beffer zu Überfegen, wenn du Luſt haſt.“ Man 
Alt fchon darum diefe Reptit für umimberfegbar, weil fie im Griechiſchen 
ur aus drei Morten befieht: Zyw, Ovx Eyoume (habeo, non habeor 
ei Cicero), Außer diefer Kürze aber Ilege ein noch weniger über: 
pbarer Doppelfinn in dem Worte Zyouaı (fi. die Anm. von Schuͤtz 
u diefer Stelle Eicero’d Epp. 4, 435). Diefer Doppelfinn wäre num 
ier glüdticher ald irgentwo erreicht, aber nicht die Kürze. 

©. 3354. Den Stippoiytud mehr Ihr zu machen — d. I. 
feichgültig gegen ihre Liebe zu bleiben. SHippointus ift bekannt aus 
ed Euripides Tragödie dieſes Namens und aud Racine's, von Schiller 
berſetzter, Phaͤdra. 

S. 388. Gruppe des Achtlles — Ben diefem Saupthelden 
er Stand wird erzählt, daß wegen einer Weiſſagung, er werde vor 
‚woja feinen Tod finden, ‚feine beforgte Mutter ihn dem Lykomedes 
bergeben habe, der Ihn, um ihn deſto fiherer zu verbergen, in Frauen⸗ 
acht unter feine Töchter mifchte. Im Griechiſchen Lager hatte man 
web die Welffagung , das ohne Achilled Troja nicht erobers werden 
oͤnnte. Man Imndfchaftese dayer, erfuhr, und fendete Odyſſeus nach 
Senrod. Der Liftige brachte unter weiblichen @efchenten für die Töchter 
uch Waffen mir, und bei deren Anblick verrieih ſich der junge- Held. 

S. 404. An einen Tpeffalifhen. Glüdsrittes — 
Jatıfaniad wird er im folgenden Briefe nach Athenäus, bei Plutarch 
zippolochus, bei andern Eurylochus, Artſtonikus und. Sippoftranıd genannt. 


55. Brief. 


S. 4114. Xenion — Gaſtgeſchenk. Nah Griechiſcher Sitte 
zurde jedem Gafte, wenn er ſich wieder entfernte, noch irgend ein 
leines Geſchent gegeben. 


Anmerkungen 


zum vierundzwanzigfien Band. 





1. Brief. 


S. 3. Olynthus in der Ehalcidice — Se der Mackt— 
doniſchen Landichaft, we der Berg Athos liegt, zwiichen zroet Meerbuien, 
hatten Griechen aud Chaıtid in Eubda, wovon die ganze LZandſchaft den 
Namen erhielt, die Stadt Olynthus erbaut, welche zu einer io anfehe 
lihen Groͤße empor wuchſ, dab fie zehntaufend Krieger, werumter ta 
fend Retter, ind Feld ftellen konnte... Der Krieg, den dad, nad dem 
Frieden ded Antalcidas mehr aid je flolge, Sparta mit Olynthus führte, 
wurde die Verantaſſung zu einer ganz neuen Umpgeitaltung der Dinge in 
©rtechenland, wobei Theben, eben durch jenen Frieden zu einer Statt 
zweiten Ranges herapgedrüde, ſich ſiegreich und glänzend erhob. 

©. 53. Jaſon — Thyrann von Pherä in-Ineffalien, erhob gegen 
380 v. Chr, feinen Heinen Staat zu einer ſolchen Macht, daß er «in 
Heer-von 20,000 Fußvoit und 5000 Reitern, obue die leichten Trups 
pen, unterhielt. Er ‘Hatte den Plan, den fpäterhin Alexander ausführte, 
wurde aber, auf Unftiften feiner Brüder, gemeuchelmorder. 

S. 5. Dad ganze Heer der Achaäer. — Anſpielung auf 
die Stelle der Ilias 2, 204. 

®& 5. Anangke — Göttin der Nothwendigkeit. 


2. Brief. 


©. 9, Der gute Plato — — Menon. — Aud Eur 
"ated, wie man flieht, gehört zu denen, welche den Platon mißverfiehen. 


’ 
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n Urtheil uͤber deſſen Philoſophie im Allgemeinen iſt dad Urtheil 
s — Gefhäftdmanned , und man darf ſich nicht verwundern, wenn 
über Gegenfände dieſer Art ein wenig feicht und voreilig iſt: weit 
e dürfte man ſich verwundern, daß er nicht einmal für den Menon 
richtigen Gefichtöpunft audgefunden hat, auf welchen doch Anfang 
Ende ded Dialogd hinwelfen. Indeß muß ihm auch dieß wohl zu 
te gehalten werden, da ed vielen gelehrten Leuten nicht beffer damit 
ingen iſt. uch Hier muß Schleiermacherd Einleitung nachgefehen 
den. - 

©. 14. Moiren — Parzen, Söttinnen des Schickſals. 

©. 15. Pella — Refidenz der Könige von Macedonien, 


3. Brief. 


S 20. Lais — Sie Hat gelebt! — Da iprer Hier zum 
enmale gedacht wird, fo ift eine Mittheilung von ihrem legten Schid: 
nebft einigen Bemerkungen, wohl auch hier an ihrer rechten Stelle, 
einer Lobrede auf die Liebe ſagt Piutach (nad der Weberfegung 
Sacobd a. a. D.): „Mit der Liebe If fo viel Enthaltſamkeit, Zucht 
Redlichkeit verbunden, daß fie auch ein zügellofed Gemüth durch 
: Berührung von andern Riebfchaften abriehen kann. Denn fie rotset 
Frechheit in demſelben aud, drüdt den Uebermuth nieder, impft ibm 
ſamhaftigkeit, Stillfchweigen und Ruhe ein, umhuͤllt es mit dem Ge: 
nde der Ehrbarkeit, und macht ed Einem Liebhaber unterthan. Ihr 
t ohne Zweifel von der. Latd, jener berühmten: und vielgellebten Ges 
e gehört, wie fie ganz Hellad mit Verlangen entzündete, ja, wie 
t Meere um fie gefiristen Haben. Als aber die Liebe zum SHippolo: 
d, dem Theffalier, ihr Gemüth ergriff, verließ fie das 


von den gruͤnlichen Wellen befpülte Akrokorinthos, 


los heimlich der Echaar ihrer übrigen Liebhaber, und lebte ehrbar 
ı Ihm. Mber dore in Theffalien lockten fie die Weiber, aud Neid 
» Eiferfucht über ihre Schönheit, in den Tempel der Venus, fleinigs 
und verfiimmelten fie. Daher wird, vote ed fcheint, tiefer Tempel 
h noch jegt der Tempel der mörderifchen Aphrodite genennt.” Nach 
Ermordung, am Feſte der Aphrotite, wobei Feine Männer gegen: 
tig waren, heißt ed anderwärts, prach eine Per in Theſſalien aus, 
nur endete, ald man jenen Tempel erbaut hatte. Der Raid wurde 


Wieland, Ariſtipp. II. %3 


854 


an den Ufern ded Peneud ein Grabmal errichtet, worauf folgende Se 
Schrift ſtand: “ 
Dad mit Ruhm gefrönte, im Kampfe nimmer befiegte 
Hellad beugte der Macht göttlicher Schönheit fein Haupt, 
Raid Schönheis! die Tochter ded Amor nährte Korinthos, 
Sn Theffaliend Flur rupt der Entfhlummerten Staub. 


Die Laid nun, welche diefed Schickſal traf, Hält Jacobs für de 
jüngere Lais, eine Tochter der Timandra; die Ältere Lais, Arifippb 
Geliebte, Tcheint zu SKorintb gefiorben zu ſeyn, wo die Korintbier if 
ein Denkmal im SKranelon errichteten, — obgleich fie, wenu man den 
Episrammendidhsern, unter denen hier auch Platon mit feinem Cpigramm 
auf den Epiegel der Lais genannt wird, trauen darf, ihre Reize Aber: 
febt hatte, womit fih freilich die Ihr niochgefagte Art ded Todes, den 
He auch Heinfe in feiner Laidion flerben läßt, naͤmlich — im Arm de 
Liebe, ſchwer will vereinigen laffen. Slaubte nun Wieland, auf ae 
diefe Anekdoten nicht mehr Gewicht Segen zu dürfen ald auf die Aus 
fälle ded Epikrates? Es fheint fo, und man kann ihm darin weil 
nicht ganz Unrecht geben. Mit mehr Grund als Heinfe aus Yaufaniad 
und Hippolochud zwei Geliebten der Laid gemacht hatte, verichweist 
Wieland den Unterfchled zwifchen der Älteren und jüngeren Laid, den 
er fehr wohl kannte und behäft nur eine einzige bei. Indem er abet 
aud dem Leben der Älteren fo viel wegfchneider, DaB fie nicht zu dem 
Gemeinen, oder wie Arifitpp fagt, zur Schmach einer gewoͤhnlichen He 
täre, berabfintt, und lieber, mit Uebergehung der ganzen chronigue 
scandaleuse aud dem Leben diefer Älteren Laid, zu dem Zeitpunkte, mo 
nur eben die Vergänglichfeit ded Tugendreized fi vom weiten muthe 
maßen läßt, in die Lebendgefchichte der jüngeren einbiegt, raubt er die 
fer doch wieder, wad fie nad Plutarchs Berichte vielleicht fchr vieler 
Lefern erft würde empfohlen Haben. Was may er alfo mit feiner Laid 
gewolle Haben, da er, anftatt fie nun zuletzt mit Pauſanias ein chrbare 
Leben führen zu lafien, diefem Paufaniad vielmehr, ohne irgend eime 
hiſtoriſche Verbürgung, einen ſolchen Charakter gegeben Hat. der cd ums 
möglich machte, dab Raid ſolch ein Leben mit ihm hätte führen können?! 
Wie ed fcheint, Hatte Wieland fi tie doppelte Aufgabe gemacht, erk 
die vielen widerfprechenden Nachrichten von Raid durch Auffindung ibres 
wahrfheintichen Charakterd und glaublicher Umftände in einen folden 
Zufammenhang zu bringen, daB die Widerſprüche geiddt würden, mohd 
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denn das ganz Unſtatthafte Allichweigend verworfen werten mußte, und: 
dann zu zeigen, von welder Art eine Liebe habe fenn müffen, deren ein 
weibliched Weſen von diefem Charakter empfänglid war. Vor allen 


Dingen hat nun wohl Wieland darin Recht, daß er einer, nach allges 
meinem Zeugniß, fo fchwer zugänglichen , geiftreihen Frau wenig Tem; 


perament, und um ein guted Theil mehr Kopf ald Herz gab, fo daß 


fie deffen, was man Liebe nennt, nicht ſonderlich empfänglich feyn mußte, 


Gleichwohl wurde nun von ihr berichten, daß fie einmal In ihrem Leben 


fogar eine leidenfkaftliche Liebe gefühlt Habe, denn auch von der Alten 
Raid erzähle man dieled. Es kam darauf an zu beflimmen, in welde 
Periode ihres Lebens dieſe Liebe mir Wanrfcheinlichkeit zu fepen ſey. 
Fiſtoriſch wahrſcheinlich fiele dieß bei ter einen und ter andern Rails 
freilich in ihre Bluͤthenzeit, allein daran glaubte Wieland ſich nicht bins 
den zu müffen, zumal da nur Anekdoten Buͤrgſchaft leifteten, und größe: 
zen Unwahrfcheinlichkeiten aud dem Wege zu gehen war, theild nämlich 


‚denen, weldhe tad Alter ter einen Lais zu Korinth, theild jenen, welche 


die Sage ven der zweiten Laid in Theffalien betreffen. Er zog ed da: 
her vor, die Liebe feıner Laid fo nahe an dad Ende Iprer Bluͤthenzeit 
zu rüden, dab ed einerfeitd eben fo glaublich wird, verfchmäpte Liebhaber, 
Feleidigter Stolz und Neid hätten wohl gewiffe beißende Cpigramme auf 
fie In Umlauf bringen können, als von der andern, daß eben jept In 
einer folhen Frau eine folcdhe Liebe und — gerate zu einem foldhen 
Manne entitehen konnte, Wer die Weiber kennt und nicht ohne Welt: 
erfahrung ift, wird geſteben müffen, daß bier alled dem natürlichen Laufe 
der Dinge gemäß If, und Wieland, dem Lais für feine Darftellung fo 
viele Dienfte geleifter hatte ald nur irgend möglich war, that wohl, 
lieber tem natürlichen Laufe der Dinge ald widerfpreddenten Sagen 
voller Unwahrſcheinlichkeit zu ſolgen. Fake er nun weter in rer einen 
noch der antern Raid die 'griechifche dargefiellt, ſo If feine Laid doch 
ein in ſich vollendeted Wefen, und tie Zeichnung Ihred Charalterd, tie 
Motivirung ter Megebenheiten, und die Schilderung der Art von 
Stebe, zu welder diefe Laid allein kommen konnte, und die vielleicht 
ntrgend fo entwidelt ift ald hier, find. ein diefed Meiſters fo wuͤrdiges 
Wert, daß man felbft dann fiber den Mangel an Nehnlichkeit mit dem 
Hriginal hinwegfehen konnte, wenn er auch noch größer wäre ald er ed 


in der That doch nicht iſt. 
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4 Brief. 


© 25. Deiräon — der Hafen Pirdeus bei Athen. 
S. 25. Bendis — Diana bei den Thraciern, deren Zeh, Ber 


dideia, feit der 88ſten Diympiade auch in Athen gefeiert wurde, wo iht 


Tempel im Hafen, nicht weit von dem der Artemis Munydhia fand. 

©. 54. Ansinomien — find_bier wohl bloß in dem Einm 
von Regelwidrigkeiten genommen; gewöhnlih: Widerſpruch eined Ge: 
feßed mit dem andern, 

S. 35. Eiron — ein folder, deſſen Charakter Sronie if. 

S. 45 Jener aud dem BSerodot betannte Lydier — 
Gyges, wurde, nach Platon, zufolge ded Gebrauches eined magiſchen, 
unfihtbar machenden Ringed, zum König von Lydien (vergl, Cic. de 
offic. 38, 9.), nach Berodot aber (1, 8. fgg.) dadurch, daß der Koͤnis 
" Kandauled ihn genoͤthigt haste, feine Semahlin im Verfjteck entkleidet zu 
ſehen, worüber diefe, die den Gyges entdedt Hatte, entrüftet, ihm nat 
die Wahl zwiſchen dem eignen oder bed Königs Tode ließ. nee 
brachte den König um, und erblelt mit deſſen Gemahlin aud fein 
Reich. 


5. Brief. 


S. 58. Glaukon in Xenophons Dentwürdigteiten- 
Buch 5 Ep. 6. 

© 64. Knoten In Binfen fuhen — (nodum in scirpe 
quaerere) ſpruͤchwoͤrtliche Redensart für: auch da Schwierigkeiten finden, 
wo eine find; denn die Binfen haben Eeine Anoten, 

S. 75. Moloffer — Dogge Die Landſchaft Moloſſis in 
Epirus war wegen ihrer ftarfer und muthigen Kunde, die auch jut 
Jagd treffiih zu gebrauden waren, berühmt, 

©. 76. Mufit — Muſenkuͤnſie, mit Inbegriff aller der ii: 
fenfchaften, die zu einer wahrsaft menfchliden Bildung wefentlih ae 
hören, 

S. 78. Die eilffaitige Lyra des GSängerd Time 
theus — Der Timotheus, von welchem hier die Rede if, war eine 
der beruͤhmteſten Tonkuͤnſiler und mufitalifchen Dichter der Zeit, in wei: 
her die fämmtlichen in diefen Briefen vorfommenden Perfonen geie# 
haben, Ex wurde, zum Dont tag er den Geſang und die Ealtenmuii! 
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feiner eis (nach unfrer gewöhnlichen Vorflellung) zu einer weit höher 
Vollkommenheit gebracht ald worin er beide gefunden, von den firengern 
Anhängern der alten, Außerft einfachen, an wenige Formen gebundenen, 
feierlich ernfien Muſik für einen Ihrer größten Verderber erklärt, und 
unter andern von dem komiſchen Dichter Pherechded, feinem Zeitgenoffen, 
in einem von Plutarch aufbehaltenen beträchtlichen Bruchflüd feines 
Chirond, fehr übel mitgenommen, Indeſſen war nicht er, wie fpätere 
Compilatoren fagen, fondern (laut des befagten Fragments) ein gewiſſer 
Melanippived derjenige, der die Saitenzahl der Lyra, welche fchon fein 
Meifter Phrynid, zum größten Uergernis der Eiferer für die gute alte 
Sitte (S. die Anklagsrede des dikalos Logos in den Wolfen ded Art; 
fiophanes) bis auf fieben gebracht Hatte, noch mit fünf neuen vermehrte. 
Wie dem aber fenn mochte, genug Timotheus war, wie ed fcheint, der 
'erfie, der mit einer eilfs oder ıölffaitigen Magadid (einer Art von 
Eitper, auf deren Saiten ohne Plektron mit den bloßen Fingern ges 
£limpert wurde) zu Sparta erfhien, und fi unter andern mit einem 
dithyrambiſchen Gefang über die bekannte Fabel von Zupiter und Semele 
Hören ließ, Aber die Epartanifhe Regierung nahm diefe fittenverderb; 
liche Neuerung (wiewohl damald wenig mehr an ihren Sitten zu ver: 
derben war) fo übel, dab fie ein Decret welches und Boethiud in fels 
nem Buche te Mufica auftehalten hat) abfaßte, ded Inhalt! „Dem: 
nad) .ein gewiſſer Timotheus (oder Timotheor, wie man in Sparta zu 
fprechen pflegte) von Milet in ihrer Stadt angefommen, und durch fein 
Spiel öffentlich bewieien habe, daß er die alte Muſik und die alte Lyra 
veracdhte, indem er die Zabl der Töne und der Saiten über alle Gebühr 
vermehrt, der alten einfachen Are zu fingen eine viel zufammengefeptere 
chromatiſche untergefchoben, auch In feinem Gedicht Über die Niederkunft 
der Eemele die geziemende Anfiändigkeit *) gröblich verleßt Habe: als 
Hätten die Könige und Ephoren, in Erwägung, daB foldhe Neuerungen 
Nicht anderd ald den guten Sitten fehr nachtheilig ſeyn koͤnnten, und 
zu Verhütung der davon zu beſorgenden Folgen, befagtem Timotheor 
einen oͤffentlichen Verweis gegeben, und befohlen, daß feine Lyra auf 
fieben Satten zurüdgefeßt und die übrigen audgeriffen werden follten.’ 
— Das Athenaͤus (im 10. Kap. ded XIV. B.) diefe Anekdote nad 





*) Rämli durch das fürdterliche 2 welches er die in des Donnerers allzufe uriger 
Umarmung ſich verzehrende und vor Angſt und Schmerz zu früh von dem jungen Bacchus 
enthandene Semele erheben ließ; wie aus einer Stelle im Athenäus, Mb. V I. Rap. 5. 
erhellet; denn eine andere Urt von Unziemlichkeit iR Hier nicht zu vermuthen. . 
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andern Autoren anderd erzählt, beweifet eben fo wenig gegen fie, ald 
dad Anſehen ded edlen und für fein Zeitalter gelehrten Boäthiud die 
Aechtheit ded Decrerd, nad) Berfluß von 1000 Fahren, verbürgen kann. 
Sch kenne nicht eine einzige Sriechifhe Anekdote diefer Art, vie nidt 
von andern anderd erzählt würde. Gewiß ift indeffen, daß dad Deere 
ganz im Geifte der Spartanifchen Arifiofratie, die in allem fireng über 
De alten Formen bielt, und ihrem Geſchmack in der Meufit gemäß, ab: 
gefaßt if. W. | | 

E. 85. Getempert — Tempern if ein wenig mehr üblider 
Aunftauddrud der Maler, und beteutet fo viel als dämpfen, mildern. 
© 85. Die Lüge — — ſtammt von den Phöntciern 

ber — Daß Plato durch diefed Vorgeben feinem Mäprchen eine Art 
von Beglaubigung geben wolle, iſt Har genug: aber worauf er Me 
Phoͤniciſche Abkunft dedfelben gründet, und wer tie Dichter find, roelde 
verfichern, ed habe fi an vielen Orten zugetragen, weiß ich nidt. Denn 
Daß er auf die bewaffneten Männer anfpiele, tie aud der Erde bevor: 
gefprungen feyn follen, ald der Phoͤnicier Kadmus die Zähne dei von 
ihm erlegten Caftaltfhen Drachen in die Erde fäete, oder auf die geld: 
nen, filbernen, ehernen, beroifchen und eifernen Menfchen ded Heſiodud, 
die nicht zugleih, fondern in aufeinander folgenten Generationen, nicht 
aud dem Schooß der Erde hervorfprangen, fondern von den Gittern 
gebildet und zum Theil gezeugt wurden, — iſt mir nicht wahrſcheinlich 
Doch vielleicht will er mit diefer anfcheinenden Beglaubigung ſeines im 
der That gar zu abgeſchmackten Mäprchend nicht mehr fagen, ald mit 
dem etwas plattfcherzbaften Zweifel feined Sokrates: „ob ed fich tünftis 

jemald wieder zutragen dürfte.” W. 
©, 94. Delphi: Nah der alten Vorfiellung der Griechen 
von der Erdſcheibe war Delphi der Mittelpunkt verfelben, und wurde 
darum der Nabel der Erde genannt. Apollon follte gerade deßhalb fein 
Drafel daſelbſt geftifter haben. 


6. Brief. 


©. 98. BDrarillend Adonis — Praxilla, eine zu itrer Zeit 
beruͤhmte Stoltendichterin aus Sicyon, hatte ein Lied verfertiger, worin 
Adonid, den fie fo eben im Reich der Schatten anlangen läßt, auf die 
Frage: was von altem, fo er auf der Dberwelt Babe zuräcdhaffen muͤſſen. 
ad Schoͤnſte fen? zur Antwort gibs: „Sonne, Mond, Surben und 
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Aepfel. Man fand diefe Antwort fo albern naiv, daß die Redensart, 
einfältiger ald Prariliend Adonid, zum Spruͤchwort wurde. W. 

© 105. Das die Seele aud drei ibrer Natur nad 

verfhiedenen — — Seelen befiebe — Dab Platon yiemit 

hinfirebte nach ter Unterfcheidung ded Erkenntniß:, Begehrungs- und Ge: 

fuͤhls⸗Vermoͤgens, unterliegt fo menig einem Zweifel ald dad große Ver: 

dienſt, welches er fih um Pſychologie erworben bat. Am zwedmäßig: 

fien wird man mit diefer Stelle vergleihen Carus Gefchichte der Pfn: 

chologie S. 301 — 306. 


! 


7. Brief. 


©. 150. Adtl Kataski — Sind ein Paar Zauberworte von 
denen, die bei den Griechen Ephesia grammata hießen, womit von Ber. 
truͤgern und abergläubifchen Leuten allerlei Alfanzerei getrieben wurde, 
und über deren Abflammung und Bedeutung viel PVergebliches pbilologi⸗ 
firt worden If. MW. 

©, 452%. Philodoxen — Platon fagt im fünften Buche fel: 
ner Repudlik: welche manches fchön finden, dad Schöne ſelbſt aber nicht 
ſehen, noch zu deſſen Anſchauung fi zu erheben vermögend find; welche 
im Einzelnen manched gerecht finden , dad Gerechte felbft aber nicht be: 
greifen: werben wir von folchen nicht fagen, daß fie nur meinen , nicht 
aber voahrhaft erkennen? Und wie, werden wir von foldhen, die jegs 
liches an ſich anſchauen, wie ed ewig auf dieſelbe Weife iſt, nicht fügen, 
daß fie erkennen, nicht aber meinen? Und werden wir folchen nicht 
Siebe für Dad zufchreiben, was der Erfenntmiß, den andern aber. nur 
Liebe für dad, wad der Meinung angehört? Nicht mit Unrecht werden 
wir daber dieſe ald Philodoxen, jene hergegen als Philoſophen bezeich: 
nen. Die nur, welche jeded in feinem Wefen, in feinem wahren Sem 
umfaffen, verdienen den Namen Philoſophen. 

S. 156. Noefld und Dianvia — Sind bei Platon eben 
fo unterfchteden. wie bei und Bernunft: und Verftandederfenntniß. 


® Brief, 
©. 167. Tantalifiren — Des Tantalus Echidfal bereiten, 


dem ewig eim brennended Berlangen erregt und nie befriedigt wurde. 
"©, 168. Dialektit — Iſt bei Platon in der Hier beurtheilten. 
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4 Brief. 


5 25. Peiraon — der Hafen Pirdeus bei Achen. 

S. 25. Bendid — Diana bei den Tpraciern, deren Fe, Ben: 
dideia, feit der 88ſten Olympiade auch In Athen gefeiert wurde, wo ihr 
Tempel im Hafen, nicht weit von dem der Artemid Munychia ftand. 

©. 54. Unsinomien — find. bier wohl bloß in dem Einne 
von Regelwidrigkeiten genommen; gewähnlih: Widerſpruch eined &e: 
feßed mit dem andern, 

S. 35. Eiron — ein folcher, deſſen Charakter Sronie if. 

S. 45: Jener aud dem Herodot beftannte Lydier — 
Gyges, wurde, nach Platon, zufolge ded Gebrauches eined magiſchen, 
unfichtbar machenden Ringed, zum König von Lydien (vergl, Cic. de 
offie. 3, 9.), nach Herodot aber (A, 8. fgg.) dadurch, daß der König 
“ Kandauled ihn genoͤthigt hatte, feine Gemahlin im VBerded entkleidet zu 
ſehen, worüber diefe, die den Gyges entdeckt Hatte, entrüftet, ihm mar 
die Wahl zwiſchen dem eignen oder ded Könige Tode ließ. EGpget 
brachte den König um, und erhielt mit deſſen Gemahlin aud fein 
Reich. 


5 Brief. 


© 58. Glaufen in Xenophons Denkwuͤrdigkeiten— 
Bud 5, Gaͤp. 6. | 

© 64. Knoten In Binfen fuhen — (nodum in scirpe 
quaerere) fprüchwörtliche Nedensdarı für: auch da Schwierigkeiten finden. 
wo keine find; denn die Binfen haben keine Knoten. 

S. 75. Moloſſer — Dogge Die Landſchaft Molofid im 
Epirus war wegen ihrer ſtarken und muthigen Hunde, die auch jur 
Jagd treffiih zu gebrauden waren, berühmt. 

©. 76. Mufit — Mufenfünfe, mit Inbegriff aller der Bit: 
fenfchaften, die zu einer wahrbaft menſchlichen Bildung wefentlih ae 
hören. | 

S. 78. Die eilffaitige Lyra ded GSängerd Time 
theus — Der Timstheud, von welchem hier die Rede ift, war einer 
der beruͤhmteſten Tonkuͤnſtler und mufitalifchen Dichter der Zeit, in wel: 
her die fämmtlichen in diefen Briefen vorfommenden Perfonen geleht 
haben. Er vourie, am Dant doh er ven Gefang umd die Saitenmuſu 
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feiner Zeig (nach unfrer gewöhnlichen Vorſlellung) zu einer weit höher 
Vollkommenheit gebracht ald worin er beide gefunden, von den firengern 
Anhängern der alten, Außerft einfachen, an wenige Formen gebundenen, 
feieriich, ernften Muſik für einen ihrer größten Verderber erklärt, und 
unter andern von dem komiſchen Dichter Pherecydes, feinem Zeitgenoffen, 
in einem von Plutarch aufbehaltenen beträchtlichen Bruchfüd feines 
Ehirons, fehr übel mitgenommen. Indeſſen war nicht er, wie fpätere 
Eomzpilatoren fagen, fondern (laut ded befagten Fragments) ein gewiſſer 
Melanippived derjenige, der die Saitenzahl der Lyra, welche fchon fein 
Meifter Phrynis, zum größten Aergerniß der Eiferer für die gute alte 
Sitte (5. die Antlagdrede des dikalos Logos in den Wolken ded Arc; 
ſtophanes) bis auf fieben gebracht hatte, noch mit fünf neuen vermehrte. 
Wie dem aber fenn mochte, genug Timotheud war, wie ed fcheint, der 
'erfle, der mit einer ellfs oder wwoͤlfſaitigen Magadid (einer Art von 
Either, auf deren Saiten ohne Plektron mit den bloßen Fingern ges 
£limpert wurde) zu Sparta erfhien, und fi unter antern mit einem 
dithyrambifchen Geſang über die bekannte Fabel von Zupiter und Semele 
hören ließ. Uber die Epartanifche Regierung nahm diefe fittenverderbs 
liche Neuerung (wiewohl damald wenig mehr an ihren Sitten zu vers 
derben war) fo übel, daß fie ein Decret (weiches und Boethiud in ſei⸗ 
nem Buche de Mufica aufkehalten hat) abfaßte, des Inhalts: „Dem⸗ 
nach ‚ein gewifler Timotheus (oder ZTimotheor, wie man in Sparta zu 
fprechen pflegte) von Miter in ihrer Stadt angefommen, und durch fein 
Spiel oͤffentlich bewleſen habe, daß er die alte Muſik und die alte Lyra 
verachte, indem er die Zabl der Töne und der Saiten über alle Gebühr 
vermehrt, der alten einfachen Art zu fingen eine viel zufammengefeßtere 
hromatifche untergeihoben, auch In feinem Gedicht über die Niederkunft 
der Eemele die geziemende Anfländigkeit *) gröblich verleßt babe: als 
Hätten die Könige und Ephoren, in Erwägung, daB ſolche Neuerungen 
Acht anderd ald den guten Sitten fehr nachtheilig ſeyn koͤnnten, und 
zu Verhütung der davon zu beforgenden Folgen, befagtem Timotheor 
einen öffentlichen Berweid gegeben, und befohlen, daß feine Lyra auf 
fieben Saiten zuruͤckgeſetzt und die übrigen audgeriffen werden follten.” 
— Daß Athendud (im 10. Kap. ded XIV. B.) dieſe Anekdote nad 


*) Nämli durch das fürdhterliche Befchrei, welches er bie in des Donnerers allzufıuriger 
Umarmung fi verzehrende und wor Angft und Schmerz zu früh von dem jungen Bachus 
entbundene Semele erheben ließ ; wie aus einer Stelle im Athenaus, Vd. VIII. Kap. 5. 
erhellt ; denn eine andere Art von Unziemlichteit iM Hier nicht zu vermuthen. . 
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andern Autoren anders erzählt, beweifet eben fo wenig gegen fie, als 
dad Anfehen ded edlen und für fein Zeitalter gelehrten Boẽðthlus bie 
Aechtheit ded Decrerd, nach Berfluß von 1000 Jahren, verbärgen kann. 
Ich kenne nicht eine einzige Griechiſche Anekdote diefer Art, die nicht 
von andern anderd erzählt würde. Gewiß ift inveffen, daß dad Decret 
ganz im Geifte der Spartanifchen Arifiofratie, die in allem fireng über 
De alten Formen hielt, und ihrem Gefhmad in der Mufit gemäß, ab: 
gefaßt iſt. W. 

S. 83. Getempert — Tempern iſt ein wenig mehr uͤblicher 
Aunſtausdruck der Maler, und bedeutet fo viel ald dämpfen, mildern. 

©. 85.° Die Lüge — — ſtammt von den Pböntciern 
ber — Daß Plate durch dieſes Vorgeben feinem Maͤhrchen eine Arı 
von Beglaubigung geben wolle, ift Far genug: aber worauf er Me 
Phoͤniciſche Abkunft dedfelben gründet, und wer tie Dichter find, welde 
verfichern, ed habe fi an vielen Orten zugetragen, weiß ich nidt. Denn 
Daß er auf die bewaffneten Männer anfpiele, die aus der Erde herwer: 
gefprungen ſeyn follen, ald der Phoͤnicier Kadmus die Zähne dei von 
ihm erlegten Caſtaliſchen Drachen in die Erde fäete, oder auf die geld: 
nen, filbernen, ehemen, beroifchen und eifernen Menfchen des Hefiodus, 
die nicht zugleih, fondern In aufeinander folgenten Generationen, nit 
aus dem Schooß der Erbe hervorfprangen, fondern von den Göttern 
gebildet und zum Theil gezeugt wurden, — iſt mir nicht wahrfcheiniid- 
Doch vielleicht will er mit dieſer anfcheinenden Beglaubigung feined im 
der That gar zu abgeſchmackten Mäprchend nicht mehr fagen, als mit 
dem etwad plattfcherzhaften Zweifel feined Sofrated: „ob es fich kuͤnftig 
jemald wieder zutragen dürfte.” W. 

©, 94. Delphi. Nah der alten Vorfiellung der Griechen 
von der Erdſchelbe war Delphi der Mittelpunkt verfelben, und wurde 
darum der Nabel der Erde genannt. Apollon follte gerade deßhalb fein 
Orakel daſelbſt geftiftet Haben, 


6. Brief. 


©. 98. Praxillens Adonis — Prarilla, eine zu Ihrer Zeit 
beruͤhmte Skoltendichterin aud Sicyon, hatte ein Lied verfersiget, worin 
Adonid, den fie fo eben im Neich dee Schatten anlangen läßt, auf die 
Frage: wad von altem, fo er auf der Dberwelt babe zurädhaffen muͤſſen. 
das Echönfte fen? zur Antwort gibsz „Sonne, Mond, Gurten und 
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Aepfel.“ Man fand biefe Antwort fo albern naiv, daß die Redensart, 
einfältiger ald Prariliend Adonid, zum Spruͤchwort wurde. W. 

S. 105. Das die Seele aud drei ihrer Natur nad 
verfhiedenen — — Seelen beſtehe — Dab Platon piemit 
Hinfirebte nach ter Unterfcheidung ded Erfenntmiß:, Begehrungs- und Ge: 
fuͤhls⸗Vermoͤgens, unterliegt fo wenig einem Zweifel ald dad große Der: 
dienſt, welched er ſich um Pincholegie erworben bat. Am zweckmaͤßig⸗ 
fien wird man mit diefer Stelle vergleichen Carus Gefchicdhte der Pins 
chologie S. 301 — 306. 


! 


7. Brief. 


©. 150. Adi Kataski — Sind ein Paar Zauberworte von 
denen, die bei den Griechen Ephesia grammata hießen, womit von Bez. 
truͤgern und abergläubifchen Leuten alleriet Mifanzerei gerriehen wurde, 
und über deren Abſtammung und Bedeutung viel Dergeblicheg phtfologi: 
firt worden ik. W. 

©, 152%. Philodoxen — Platon fagt im fünften Buche ſei⸗ 
ner Repubdlik: welche manches fchön finden, dad Schöne ſelbſt aber nicht 
fegen, noch zu deffen Anſchauung fi zu erheben vermögend find; welche 
im Einzelnen manches gerecht finden , dad Gerechte felbft aber nicht be: 
greifen: werden wir von ſolchen nicht fagen, daß fie nur meinen , nicht 
aber wahrhaft erkennen? Und wie, werden wir von foldhen, die jegs 
liches an ſich anfhauen, wie ed ewig auf dieſelbe Welfe if, nicht fügen, 
daß fie ertennen, nicht aber meinen? Und werten wir foldhen nicht 
Ziebe für das zufchreiben, was der Erkenntnis, den andern aber. nur 
Liebe für dad, wad der Meinung angehört? Nicht mis Unrecht werden 
wir daber diefe ald Philodoxen, jene bergegen als Phllofophen bezeich: 
nen. Die nur, welche jeded in feinem Wefen, in feinem wahren Senn 
umfaffen, verdienen den Namen Philoſophen. 

©. 156. Noefld und Dianoia — Sind bei Platon eben 
fo unterfchteden wie bei und Bernunft: und Berftandederfenntniß. 


® Brief. 
©. 167, Tantaltfiren — Des Tantalud Schichſal bereiten, 


dem ewig ein brennended Verlangen ?rregt und nie befrietigt wurde. 
'S. 168. Dialettit — Iſt bei Platon im der hier beurtheilten. 
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Stelle die philofophifche Wiffenfchaft überhaupt, und von der dialektiſchen 
Merhode wird dieſem gemäß behauptet, daß fie zur Srkenntniß de 
Weſens führe. Platon ſelbſt nimme andermärtd Dialektik nicht in die 
fer- Bedeutung. 

5. 168. Bon allem, wad äftpetifch if, losgewun 
den — Aeſthetiſch fteht Hier, fo wie fpäterhin, in feiner urfprüngficen 
Bedeutung für wahrnehmbar durch die Einne, 

S, 174. Mit dem arithmerifh geometrifihen Um 
finn — Die fogenannte Platonifche Zahl, wovon Ariſtipp hier mit 
einer Art von Unwillen fpricht , Die Ihm au aut zu balten if, hat von 
alten Zeiten her vielen bene und male feriatis unter Philologen, Mathe: 
matitern und Philoſophen, manche faure Stunde gemacht. Alle haben 
bisher bekennen mäflen, daß ihnen die Aufldfung dieſes Rätbfeld, oder 
vielmehr die Bemühung Sinn in diefen anfdheinenden Unſinn zu brin⸗ 
gen, nicht Habe gelingen wollen. Sch geflehe gern, daß ich den Verſuch, 
eine auch nur den ſchwaͤchſten Echein einer fichtbaren Duntelbeit von 
ſich gebende Ueberſetzung diefer berüchtigten Etelle, eben fo wohl, wit 
der fehr gefchidte und beinahe enthuſiaſtiſch für den göttlichen Plate ein: 
genommene Franzoͤſiſche Dolmetfcher über meine Siräfte gefunden habe. 
Herr Kleuker — dem wir eine fchwer zu. lefende Ueberſetzung der 
Werte Platond zu danken Haben, die nicht ohne Verdienſt ift und einem 
kuͤnftigen lesbaren Weberfeger die herculifche Arbeit nicht wenig erleich⸗ 
tern wird — iſt herzhafter gewefen ald- wir beide: und da feine Del 
metfhung wohl den wentgflen Leſern diefer Briefe zur Hand ſeyn dürfte, 
fo fehe ich mich zu Ariftippd une meiner eigenen Rechtfertigung beinabe 
genöthiger, von feiner mübfamen Arbeit dankbaren Gebrauch zu made, 
und feine wörtlich getreue Weberfegung diefer Stelle, fo welt fie die 
Platoniſche Zahl betrifft, hier aböruden zu laſſen. Sie lauter felgeis 
dermaßen: 

„— Ylled Lebende auf Erten bat feine Zeit der Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarkeit, der Seele und dem Körper nad. Diefe Reit if m 
Ende, wenn die umkreiſende Linie eine jeden Girfeld wieder auf den 
erftien Punkte feined Anfangd kommt. Die kleinen Umtreife haben ein 
furzdaurended, Die entgegengefepten ein entgegengefepted Leben. Run 
aber werden dieienigen, die Ihr zu Negenten bed Staats gebildet habt, 
fo weiſe fie auch feyn mögen, dennoch den Zeitpunkt der gluͤcklichen Er: 
jeugung und der Unfructbarfeit eined Geſchlechts durch alled Nachden⸗ 
ten mit Hüffe der ſinnlichen Erfahrung nicht treffen. Diefer Zeitpuntt 
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ird innen emtmwifchen, und fie werden einmal Kinder zeugen wenn fie 
icht follten.. Der Umkreis der oöttlihen Zeugungen hält eine volls: 
simmene Zahl in fidh: aber mit der Periode der menſchlichen Beugungen 
erhaͤlt ed ſich fo: 

„daß die Vermehrungen der Grundzahl, namlich drei potemiirende 

„und potenziirte Fortruͤckungen zur Vollendung, welche vier unter⸗ 

„ſchiedene Veſtimmungen des Aehnlichen und Unaͤhnlichen, des 

„Wachſenden und Abnehmenden annehmen, alles in gegenſeitigen 

„Beziehungen und aufsgedruckten Verhältniſſen darſtellen. Die 

„Grundiahl dieſer Verhaͤltniſſe, nämlich die Einsdrei mit der Fuͤnfe 

„verbunden, gibt nach dreifacher Vermehrung eine zwiefache Har⸗ 

„monie; eine gleiche Ind Gevierte, als Hundert in der Länge und 

„Hundert in der Breite; eine andere, die zwar von gleicher Länge 

„if, aber mit Verlängerung der einen Seite, fo daß. zwar auch: 

„Bundert an der Dahl, nadı dem diametrifchen Auddrud der Füns. 

„fen darin liegen , wovon aber jede dieſer Fünfen noch eine bedarf 

„und zwei Seiten unaudgetrudt find: Sundert aber folgen aud 

„den Kuben der Dreiheit. Diefe ganze Zahl iſt nun geometrifch. 

„und regiert über die vollflommnern oder unvolltommnern menſch⸗ 

„lichen Zeugungen u. f. f.“ , 

Herr Kleuker hat und in .einer Anmerkung zu diefer Platonifchen: 
fenbarung, welche ihm vielleicht doch erklaͤrbar ſcheint, einen kuͤnftig 
Shen Auffhluß darüber hoffen Iaffen; ob und wo er diefe Hoffnung: 
rfuͤllt Habe, ift mir unbefannt., W. 

S. 180. Seit dem Thractfhen Diomeded — Von dies 
m wird erzählt, ex babe feine Pferde mit Menichenfleifch gefüttert, 
nd zu diefem Behuf die Fremden, die in feine Gewalt gerieihen, 
rmordet. — . . 


\ * 


Zu Brief 4 — 8, 


Wollte der Herausgeber dem, wozu der verewigte Wieland ihn 
nehrmald aufforderte, Genuͤge leiften, diefe feine Beurtheilung der foges 
annten Platoniſchen Republif wieder zu beurtheilen, fo müßte er befors, 
en, in den Fall Ariftipps zu kommen, Über dad beurtheilte Buch ein 
venigſtens .eben fo dickes Buch zu fchreiben. Gefebt nun auch, daß «ed 
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Refer gäbe, die ihm dies danken würden, fo wäre doch bier ſchwerlich 
der. Ort dazu. Um jedoch der Aufforderung einigermaßen zu genügen, 
will der Herausgeber menigftend einige Bemerkungen mittheilen, die 
vielleicht zu einer weiteren Vergleihung mit der Ariftippifchen Beurthei⸗ 
lung einladen. Im Betreff ded Hauptjmwedd diefed Dialogen und de} 
SZufammenhanged der Epifoden mit demfelben würde ed Unrecht fen, 
eine Schrift nichs zu berückfichtigen, weiche Wieland, ungeachter fie vier 
Jahre vor dem Ariſtipp nicht erfchlenen war, doch nicht gekannt zu haben 
fegeint, Morgenfternd de Platonis Republica Commentatio prima: de pre 
posito atque argumento operis. Halle 1794. Biemit find zu verglei: 
hen die Bemerkungen Garve’d fowohl in feiner Darfiellung der ver: 
fchiedenen Moralſyſteme (SG. 52 fgg.) atd in den Anhängen zu feine 
Meberfegung der Politik ded Ariſtoteles (Bd. 2. S. 184 fgg-). Auf 
Tiedemann , Tennemann und Buhle erft noch befonderd zu vermelfen, 
würde wohl umoͤthig feyn. 

Morgenftern unterfcheidet in Nefem Dialog den Hauptzweck und 
mehrere Nebenzmede. Daß der Hauptzwed nicht die Aufftellung einer 
idealen Staatöverfaflung fen, ungeachtet der Dialog den Namen daven 
trägt, und ein fehr großer Theil desſelben ſich damit befchäftigt, fondern 
Unterfuchung über Dikäofyne, darin fiimmen alle unbefangenen Leer 
mit einander überein, und Wieland laͤßt feinen Artfipp ausdruͤcklich 
fagen „ihm fcheine die vornehimfie Abſicht dakin zu geben, der im men 
cherlei Ruͤckſicht aͤußerſt nachtheiligen Dunkelheit, Verworrenheit md 
Unhaltbarkeit der vulgaren Begriffe und herrſchenden Vorurtheile uͤber 
den Grund und die Natur deſſen, was Recht und Unrecht if, durch eine 
fcharfe. Unterfuhung auf Immer abzubelfen.” Siebei kommt num aber 
batd. ein Anſtoß an dem Worte Ditäofyne, welded man gewoͤhnlich durch 
GSerechtigkeit überfept. Platon gebraudt allerdings Diefed Wort auch 
in dem gewöhnlichen, in den bei weitem meiften Stellen diefed Dialogs 
aber in einem von dem Spradigebrauche ganz abweichenden Einne, nad 
Morgenftiernd Ausdruck „beinahe für Tugend überhaupt. Wielands 
Ariſtipp bat dieß auch nicht unbemerkt gelaffen, denn er fagt: „da ein 
Wort doch weiter nichtd ald ein Zeichen einer Eache, oder vielmehr er 
Vorflellung, die wir von the haben, iR, fo fan ed dem Wort Gerech⸗ 
tigkeit allerdingd gleichviel fenn, wad Plate damit zu bezeidmen beliebt: 
aber der Sprache iſt dieß nicht gleichgültig, und ich ſehe nicht, mit wel 
em Recht ein einzelner Dann, Philoſoph oder Schufter,, fi) anmaßen 
koͤnne, Worte, denen der Sprachgebrauch eine gewiffe Bedeutung gegeben 
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Bat, etwas anders heißen zu laffen ald fie bisher Immer geheißen haben. 
Was PMato unter verihiebenen Formeln Gerechtigkeit nennt, tif bald 
die Innere Wahrheit und: Güte eined Dinged, die ihm eben dadurdı, 
daß ed recht if, oder daß ed iſt wad ed ſeyn fol, zukommt; bald die 
Ordnung, die daraud entfieht, wenn viele verfchiedene ‚mit einander zu 
einem gewiffen Zweck in Verbindung fiehende Dinge dad, was fie ver: 
möge diefer Werbindung feyn follen, immer find; bald die Harmonie, 
die eine natürliche Wirkung diefer Ordnung if.” An: einer andern 
Stelle fagt er: „Hätte fich Plato auf dad reichlich Genugfame einfchrän; 
ten wollen, fo fland ed nur bei ihm, die Aufgabe, fo wie er fie geftellt 
hatte, geradezu zu fallen; und da ed ihm, kraft feiner philofophlichen 
Machtgewalt, beliebt Hatte, den gemeinen und zum Gebrauch im Leben 
völlig zureichenden Begriff der Cerechtigfelt zu verlaffen, und die Idee 
der bHöchflen Richtigkelt und Vollkommenheit der menfchlidhen Natur an 
feine Stelle zu ſetzen, fo bedurfte ed, meined Beduͤnkens, keiner fo weit: 
laͤufigen und kuͤnſtlichen Vorrichtung, um ausfindig zu machen, wortn 
Diefe Vollkommenheit beſtehe.“ 

Unbezweifelt llegt bierin der Grundirrthum von Ariſiipps Beur⸗ 
rheilung des Ganzen, und man muß fagen, daß er zwar bis zu dem 
Zuntte vorgedrungen, wo er den richtigen Geſichtspunkt hätte faffen 
koͤnnen, ihn aber nicht gefaßt hat, und daB deßhalb gegen Platon nicht 
gerecht und billig verfahren wird. Nach Morgenftern und Garve if 
der Hauptzweck diefed Dialogd die Entwidelung ded Piatonifchen Moral: 
ſynems, weldyed, dem Erfigenannten zufolge, auf diefen Grundſaͤtzen bes 
ruht: 4) daß der menſchlichen Natur eine eigenthümliche Tugend und: 
Würde zutomme, die fi) dadurch bemeife, daß jeded menſchliche Der: 
mögen dad thue, wad ihm zukomme, daß die Vernunft befehle, die uͤbri⸗ 
gen aber geborchen, 2) daß diefe Tugend ein Gut an fich fen, Götter 
und Menfchen mögen darum wiſſen oder nit, 53) daB fie aber gleich: 
wohl die Duelle ter reinften, wahrhafteſten und dauerhafteften Gluͤck⸗ 
feligkeit fey, und 4) dab man deßhalb aus zwiefachem Grunde nach Ihr 
ald dem hoͤchſtem Gute fireben, dad Lafler hergegen ald dad hoͤchſte 
Hebel fliehen muͤſſe. Man fieht Teicht, daß Platon de Selbſtgeſetz⸗ 
gebung der Vernunft im Auge bat, aud welcher er die Tugend ableiten 
wil, und daß er nach etwas Höherem firebt ald dem, was man bürgers 
liche Tugend nennen kann, nad einer rein menfhlichen Tugend , die 
auch aud der Befolgung anderer ald der bürgerlichen Geſetze entfpringt. 
Nur hier konnte er Grund und Natur teffen, wad Recht und Unrecht, 
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und zwar nicht bloß heute und morgen oder hier und da, fondern tel; 
fen, wad allgemein und ewig Recht und Unrecht Ift, finden; nur wem 
er die Unterfuhung bid auf diefen Punkt zurüdführte, konnte er den 
vulgaren Begriffen darüber auf immer abhelfen. Auf jeden Fa abe 
war es zweckmäßig, daß er, um aud andern feine Weberzeugung mitıw 
theilen, von den vulgaren Begriffen audging. Dieb that er, und dadurch 
wurde einerfeitd der ganze Sang feiner Unterfuhhung, ee aber anderſeit 
ſelbſt befimmt, den gemeinen und zum Gebraud Im Leben völlig w 
reichenden Begriff der Gerechtigkeit zu verlaffen, und die Idee der hoͤch⸗ 
fin Richtigkeit und Vollkommenheit der menſchlichen Natur an fein 
Stelle zu ſetzen, welches mit antern Worten nichts anders heißt ald: 
die Gerechtigteit zur Tugend an fich zu erheben, wozu er mehr Srund 
und Recht Hatte, ald Wielandd Ariftipp Ihm zugeftehen will. Um aber 
bid auf diefen Punkt zu fommen, bedurfte ed In der That aller der 
voeitläufigen und tünftlihen Vorrichtung, die Platon gemacht hat, und 
Ariftipp Hat hierin Unrecht, 

Man muß wohl bedenken, daß Platon ja noch Feinedwegd die volle 
Wahrheit fchon in den Händen hatte, fondern fie erft fuchte, dag Ihm 
zwar dad Biel Hell und Klar. vor Augen war, daB er aber den Weg da 
hin noch nicht Fennen Fonnte, und daß ed einen gewiſſen Punkt gab, 
von dem er audgehen mußte, ter Punkt nämlich, auf den ihn feihk 
feine zwei ‚größten Vorgänger gefelt batten. Alles müßte mich truͤgen, 
oder Platon hatte zunächfi den Sofrated vor Augen, der in Anichung 
deſſen, wad Recht fen, noch ziemlich befangen war, denn er blieb meiſt 
bei dem fliehen, wad die Staatögefepe gebieten, vonbei aber dem Platen 
notbwendig die Bedenklichkeit auffioßen mußte, ob denn alled, was De 
Staatögefepe gebieten, auch Recht fen. Da mußte er nach einer andern 
Ableitung deffen, was Recht fey, fi umfeßen, und zu erſorſchen fuchen, 
wad Recht an fi fen. Da fließ er auf die Pythagoraͤer, die ihm zut 
vechten Quelle leiteten, zu dem Grunde In der menfchlichen Natur ſelbß. 
Hier fand er die vier Cardinals oder Haupt:-Tugenden, die Weidbelt ald 
die Tugend ded Verſtandes, Maͤßigung und männlihen Muth (Zapfen 
keit) ald Tugenden ded Begebrungdvermögend, und endlich Die Gerede 
tigteit,, die alle Tugenden zu Einer Tugend macht, die ganze Geele zu 
Barmonie ſtimmt, aber die Feinem befondern Bermögen zugehörte. Pie 
ton beftiimmte dieſem gemäß den Begriff der Gerechtigkeit umd Fonnte 
in ohne große Schwierigkeit auf feine Weiſe beſtimmen, ohne dt 
Sprache große Gewalt anzuthun, wie wir ed in unferer Eprade mit 
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dem Worte Gerechtigkeit Teicht auch koͤnnen würden. Sie erfchten ihm 
ald die Beschaffenheit der menfchlihen Natur, wie diefe ihrem morali: 
fhen Vermögen zufolge ſeyn fol, ald moralifhe Vollkommenheit. 

Wenn nun Wielands Artfiipp Außert, diefe fey viel Leichter aus: 
findig zu machen gewefen ald auf Platond Wege, fo üherfiebt er den 
Vortheil, den in den erſten Büchern Platon fid) dadurch fchaffte, daB er 
gleich alled zufammenfaßte, nad befeltigte werden mußte, wenn feine 
Ideen Eingang finden follien, — und dieß war nichts ©eringered ald 
die Erfahrung ded wirklichen Lebend, die Art der Erziehung und. die 
Gegenftände des Unterrichrd, der Einfluß der Sophiflen und Redner, der 
Dichter und der Priefier, — und daß er in dem Nachfolgenden auf 
Schwierigkeiten ſtoßen mußte, die, wenn fie und leichter zu heben find, 
ed doch nicht für Platon feyn Eonnten. Cr hatte feine Angabe zu er: 
weifen aus der menichlihen Natur ſelbſt, allein dazu fehlten ihm die 
Vorarbeiten der Pſychologie und Anthropologie, zweier Wilfenfchaften, 
die er ſelbſt erfi, man kann wohl fagen neu zu fhaffen Hatte, und um 
die er fih, bei allem Einzelnen worin er Irrte und irren mußte, im 
Ganzen fo große Verdienfte erwarb, dab ich noch jetzt für die derein⸗ 
flige Vollendung diefer Wiffenfchaften Feinen andern Weg weiß ald den - 
er einfhlug. Was ald Ahnung der Wahrheit in der Tiefe feiner Seele 
lag, war wohl kaum auf geradem Wege mitzutheilen möglich, und er 
fchlägt daher einen Weg ein, der, wie Garve fagt, dem Dichter mehr 
ald dem Philoſophen anfieht, den Weg der Vergleichung. Wielands 
Ariſtipp urtheilt hierüber fehr richtia, wenn er fagt: „Die Gerechtigkett 
befiebt, nah ihm, in dem veinften Zufammentlang aller Kräfte zur 
möglihfien VBolltommenpeit ded Ganzen unter der Oberherrfchaft der 
Bernunft. Um dieß feinen Hörem anfhaulidh zu machen, war es 
altertingd der leichtere Weg, zuerſt zu unterfuchen wie ein vollfommen 
wohl geordneter Staat befchaffen ſeyn müfle, und erft dann, durch die . 
entdecke Aehnlichkeit zwiſchen der Innern Detonomie unfrer Seele mit 
der weſentlichen Verfaffung und Verwaltung eines wohlgeordneten Ge: 
meinweſens, die wahre Aufloͤſung ded Problems ausfindig zu machen. 
Auf diefe Welfe wurten fie in der That vom Bekannten und gleichlam 
in größern Charaktern in die Augen Fallenden auf dad Unbekanntere 
geführt; denn wad der Menſch gewöhnlich am wenigſten kennt, ift das 
Innere deffen wad er feine Seele nennt.“ j 

Was Platon von der Staatsverfaſſung fast, foll alfo bloß Mittel 
zu dem Zwecke feyn, die ideale Menfchennatur Eennen zu lehren. Wenn 
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dieß gefchehen follte, fo mußte Platon aud dad Ideal einer Staariuts 
faffung fchaffen, wobei mir nicht unwahrſcheinlich if, daß er eigenfih 
nur tie äaͤgyptiſche Verfaſſung wit ihrem Kaſtenweſen idealifirt habe, 
Wie dem aber fey, genug er fchaflt ein ſolches deal, und zwar garj 
fihtlih zum VBehuf der Vergleihung. Die Vergleichungspunkte, die et 
durchführt, find der einzelne Menſch und der Staat, tie dıei Seelen⸗ 
formen ded Menfchen und die Stände des Staated, die Tugenden um 
eben diefe Staͤnde. So erhält er folgende Parallele: 


Stand der 


- Kegierenten — Seelenform 
der Bernunft — Weit heit 
und Klugheit; 
Stand der 
Beſchuͤtzenden — Seelenform 
des Affecis — Tapferkeit; 
Stand der 
Gewerbetreibenden — Seelenſorm 
des Begehrens — Maͤßigung; 


wobei man leicht bemerken kann, daß von den Cardinaltugenden nut 
drei angefuͤhrt werden, die vierte aber, um deren Weſen es der Unter⸗ 
ſuchung gerade zu thun iſt, noch nicht zur Erſcheinung kommt. Sienn 
liegt nun aber auch die Hauptſchwierigkeit, wie einſt für Platon ſelbſt. 
fo für jeden, der ihn verfiehen will, und zwar entfpringt diefe Haupt 
fchwierigteit aud ter dem Platon eigenen Beſtimmung ded Begriffs der 
Orrecdhtigteis. Hätte er diefen im gewöhnlihen Sinne gefaßt, fo Hätte 
er die Gerechtigkeit bloß darftellen Finnen ald eine Pflicht, ald eis 
mäßigfelt der Handlungsweiſe. Cr hatte fie aber aufgefaßt ald Boll 
kommenheit, und dieß veränderte den ganzen Geſichtspunkt, den mar 
jedoch fchwerlich finden wird, wenn man fid von dem deutſchen Worte 
Bolltommenpeit laͤßt irre leiten. Diele iſt in Platons Sinne nicht 
etwa ein zu Etande gebradjted, ruhendes, unthätiged Product, nidt 
eine Wirkung vder 'ein Werk jener drei Seelenformen oder Tugenden, 
fondern. vielmehr eine Kraft, und zwar die Kraft der Gefinnung, ded 
ſittlichen Willend, wodurd alle Tugenden erft zu Tugend werden, und 
in diefer Sinfiht die Tugend ſelbſt. Aus dem Wirken diefer Kraft geht 
erfi ein Product hervor, die Geſundheit, Wohlgeſtalt, Schönheis der 
Seele, welche zuletzt als Sottaͤhnlichkeit dargeſteut wird. 
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Wohl koͤnnte man wünfchen, dab Platon zur Bezeichnung jener 
Kraft ſich eined andern. Wortes ald ded der Gerechtigkeit betient haben 
möchte: wie nun aber, wenn er, ohne fich gerade diefed Wortes zu 
bedienen, weder felbit auf diefe Höhe ded Standpuntsed gefommen wäre, 
noch und darauf hätte führen können? Mir fheint, daß Platon im 
feiner Unterfuchung gerade darum, weil er von dem Begriff der Ges 
rechtigkeit audging, mit deffen „gewöhnlicher Beſtimmung er nicht zus 
frieden war, auf eine höhere Ableitung deöfelben kam, und daß eben 
diefed Ihn auf die wichtigien Entdeckungen im Gebiete der Ethik ſowohl 
ald der Politit führe. Indem fich bei ihm, wie Schleiermader in 
feiner Kritik der Eittenlehre fih auddrüdt (5. 525), „diejenige Tugend, 
welche ſich am meiften auf tie Verthtaͤltniſſe gegen Andre zu beziehen 
ſcheint, ald diejenige zeigt, vwoeldhe der Menſch am meiftien in und gegen 
ſich felbit zu üben har, und welche allein ihn in fich felbfi zu erhalten 
vermag” oder wie ed an einer Stelle heißt (5. 250), indem er die 
Gerech igkeit nicht bloß als gefellige Tugend, fondern ald „die gleiche 
auf den Handelnden felbft ſich beziehende Geſinnung aufſuchte,“ entdedte 
er den reinen Qugendbegriff felbft, und jtellte diefem gemäß vie Zugend 
ald etwas lediglich Innerliches tar, ald diejenige Gefinnung, denjenigen 
Willen, wodurc; erfüllt werden ohne Hinſicht auf Lohn oder Strafe die 
Geſetze der PBernunft, die zugleich die Gefepe der Gottheit find. Nur 
aber wenn dieß gefunten war, fonnte die bürgerliche Geſetzgebung als 
etwad Untergeortneted erfcheinen, und Platon auf den Gedanken fommen, 
daß auch die Polttik.auf der fittlichken Idee rnhen folle. Das fie nicht 
darauf ruhe, fo wenig ald dad gewöhnliche Leben der Menfchen, jap er 
volltommen Kar und bewied ed, Indem er die Wirklichkeit im Contrafie 
mit feinem deal in einer neuen Parallele aufftellte, gegen die Eine 
Staatöverfaffung nämlich, wie fie ſeyn fol — Monarchie oder Arts 
ofratie, Regierung der Vernunft und ded Guten — mie fie find, eben 
ſo viele ald Leidenfchaften das menſchliche Leben von der Vernunft und 
E irtlichfeit zur Abweichung bringen, Er ftellt darum gegenüber 


der Timokratie die Ehrſucht , 
der Dligarchie die Habſucht 

der Demokratie die Genußſucht 

der Tyrannie die Herrſchſucht; 


bei welcher Schilderung ihm unverkennbar wirkliche Staaten und ders 
fonen vorfchwebten. Indem er ihren verdorbenen Zufand und ihr 
zweckwidriges Treiben fhilderte, durfte er Hoffen, Die Weberzeugung zu 
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Hewirten, daB von ihnen die zuverläffige Regel deffen, was Recht fe, 
nicht entnommen werden könne, und daß die pofitive Gefepgebung von 
einer höheren dad Geſetz erhalten muͤſſe. Selbſt hievon Hberzeugt, Felle 
er die dee der Menſchheit und ded Staated in dad reinfte Licht, um 
verknuͤpfte beide durch ein gemeinfchaftlihed Band, durch die Idee der 
Sittlichteit. Dad Verhältnis der Menfchheit und ded Etaated zu der 
Idee der Sittlichkeit Nellt er als völlig gleich Dar, und man muß au 
nebmen, daß, diefed zu zeigen, fein Sauptzwed war. Deßhalb kann id 
Morgenftern nicht beiftimmen, wenn er die Auffiellung der GStaatk 
verfaffung für den vorzüglichftien Nebenzweck in diefem Dialog audgibt. 
Daten fieht den Staat aud dem Geſichtspunkte der Menichheit an, 
and die Menfchheit aud dem Gefihtöpunfte ded Staaıd — wie er dem 
am Ende feiner Parallele ſelbſt ſagt, dab dee Menſch in fich einem 
Staat darfiele — und fo Eonnte er beide nicht von einander trennen; 
die gleichmäßige Berrachtung beider war. ihm noihmwendig, und man 
wird nun, zumal wenn man bebenft, um wie viel wichtiger der Staat 
einem Griechen erfhien ald und, erratben tinnen, warum er feinem 
Dialog die Ueberichrift gab: von der Staatöverfaffung (Politeia), un 
— warum er damit mißverflanden wurde. 
A „Die Platonifche Republik, fage Kant (Krit. d. r. Bft. E, 5729). 
if, ald ein vermeintlich auffallendes Beitpiel von erträumter Vollkommen: 
beit, die nur im Gehirn des müßlgen Denkers ihren Sitz haben kann, 
zum Spruͤchwort geworden, und Bruder findet ed lächerlich, das der 
Philoſoph behauptete, niemald würde ein Fürft wohl regieren, wenn et 
nicht der Ideen theilhaftig wäre. Allein man würde befler thun. 
diefem Gedanken mehr nachzugehen, und ihn (wo der vorsreffliche Mann 
und ohne Hülfe laͤßt) durch neue Bemühungen ind Licht zu fiellen, als 
ihn, unter dem fehr elenden und fchädlihen Vorwande der Untbunlid⸗ 
Zeit, bei Seite zu fegen " Co billig wie Kant lieben nicht Pbilofopben 
und Staatdmännern der Abſicht Platond Gerechtigkeic widerfahren 
und am allerwenisfien die, welche fid; eingeblldet Hatten, Platon habe 
bier eine ausführliche Theorie der Staattverfaffung liefern wollen; ein 
Gedanke, den fie nicht gefaßt Haben würden, wenn fie, was ihnen zu 
zumushen war, diefe Schrift mit Plasond. übrigen pofisifhen Schriften 
verglichen hätten, bei dem ed ihnen aber ganz leicht wurde, den Pbi: 
Iofophen einer eben fo großen Mangelhaftigteit ald Oberflaͤchlichkeit zu 
befchuldigen, . 

Den größten Anſtoß bei viefem Dialog bat man indes ven jeber 
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am einzelnen jener Vorſchlaͤge und Ausführungen genommen, welche, nach 
Morgenfternd Anficht, ald Nebenzwede mit dem Hauptzwecke in Bu: 
fammenhang gebracht roorden find: 4) pſychologiſcher Grundriß von 
dem Seelenvermögen ded Menfchen, 2) Grundriß einer Enchklopaͤdie 
der Wiſſenſchaften; 3) Ideen über Erziehung und Unterricht; 4) die 
mit der Gotteslehre zufammenhängende Ideenlehre; 5) die Schilderung 
eined aͤchten Philoſophen; 6) Grundriß einer Theorie und Kritik der 
ſchoͤnen Künfe, die zum großen Theil, wegen ihres fchädfichen Einfluſſes 
auf die Eittlichteit, aud dem Staate verbannt werden follen; 7) Ge— 
meinfchaft der Weiber, Kinder und Güter bei der Kriegerkaſte. Daß 
jeder diefer Punkte von ‚der Art fey, um und geradeöwegd auf den 
Tummelplatz fireitiger Meinungen zu führen, fieht man auf den erflen 
Bil; es iſt daher unmöglich, daß wir und auf jeden einzeln hier 
einlaffen Eönnten. Bleiben wir alfo bei der Frage fliehen, ob fie als 
bloße Epifoden zu betradjten find, und ob fie wefentlich in diefe Unter: 
ſuchung gehörten oder nicht. 

Hat man die Abficht dei erſten Bücher richtig gefaßt, fo entdedt 
man bald, daß hier ein neuer Parallelismus fiatt findet. Platon ſucht 
bier jedem, wad er dort ald aud der Wirklichkeit zu befeltigend zn: 
fammengefaßt hatte, Dad Beflere, vder vielmehr dad, was feyn Toll, 
entgegen zu flellen, der Erfahrung des wirklichen Lebens die wahre Bes 
fchaffenheit der Menfchennatur,, - der Art der Erziehung und ded Unter: 
richts nicht nur eine beffere Methode, fondern auch den Geiſt ter Willen; 
ſchaftlichkeit und Achten Philoſophie, den Sophiſten feinen Weifen, ben 
Dichteın und Rednern feine Kritik der ſchoͤnen Künfte, die er nicht ohne deren 
Theorie vortragen Fonnte, und den Prieflern — am bebutfamften — feine 
Ideen- und Goͤttedlehre, die mit feiner Tugendlehre aufs Innigfte zufammen: 
hängt. Nur für den fiebenten der angeführten Punkte findet fich Eeine ſolche 
Beziehung auf ein Vorhergehendes, und man kann dad fo ausführliche 
Detail iiber ihn allerdings ald eine müßige Epiſode betrachten, dahin⸗ 
gegen, wenn man auch die Ausführung der Übrigen Punkte aud dem 
Geſichtspunkte der Epiſoden betrachten will, man fie Feinedwegd als 
müßige anfehen Tann, Indem fie wefentlich in dad Ganze eingreifen. 
Mad ihre- Anlage betrifft, fo tft vielleicht mehr Kunſt darin, ald man 
bisher vermuthet Kat; die allzuverborgene Kunft aber fcheint gerade hier 
dem Kiünftler gefchadet zu haben, da doch alle ohne Ausnahme geurtheilt 
haben, Platon Habe ſich — vole Fülleborn am billigfien ſich ausdrädt 
— felned Hauptzwedd uneingedent, ed fey durch Zeitumſtaͤnde, ed ſey 
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durch die Neuheit feiner Ideen verleitet, ich in zu detalllitte Vorſchan 
ausgelaſſen. 

Bil man nun nach dieſen Andeutungen Ariſtipps Beurtheilung 
beurtheilen, fo dürfte ſich finden, er Habe den BGauptzweck nicht viliz 
genau aufgefaßt, der Abficht Platend Feine velle Gerechtigkeit wider 
fahren lafien, auf die Mangeipaftigteit der Mitte zu Erreichung deb 
Zweded keine bill ge KRüditcht genommen, Dagegen in Einzelnens richtiger 
gefchen , treffenter geurtheilt ald die meifien, und über die Form, wers 
ihm gleich, wie allen, ein Jauptpunft verbergen geblieben wer, doch bad 
Morzüglichfte geiagt, wad über diefed merkwürdige phllefopbifdh : poetikke 
Aunfiwert bisher geſagt worden ik. Wan vergeſſe nun ater bei em 
alten nicht, daB Ariſtipp ed if, welcher Hier urtbeilt, und daß Wieland, 
gefept auch er ſelbſt wäre fo Platoniſch als Piaton ſelbſt geweien, dieſen 
doch nicht in einen Platoniter Hätte verwandeln Dürfen. 


9 Brief. 


S. 1398. Sierophbant der Akademie — Platon, drin 
Akademie Hiedurd) ironiſch ten Wyflerien, wie er ſelbſt dem Dberprieke 
Derfelben, Tem, der dad Hrilige Wort ausfpricht, gleichgeſtellt wird. 


190, Brief. 
S. 202. Platon Ideenwelt ſcheint mir ein Hirte 
gefpent — Zu dem, was früher hierüber gefagt worden, will ic 


bier nur Die eben fo kurze ald treffende Schilderung derſelben von 
Scyleiermacher beifügen. Dem Platon, fagt er, erſcheint dad umendlide 
Weſan nicht nur ald ſeyend und hHervorbringend „ fondern auch at) 
dichtend, ımd die Welt ald ein wervended, aus Kunſtwerken ind Um 
endliche zufammengefepted, Kunitwert der Gotihelt. Daper auch, weil 
alles Einzeine und Wirtliche nur werdend if, Tad unendliche Bildende 
aber allein feyend, find ihm auch die allgemeinen Begriffe Die lebendigen 
Gedaunken der Gottheit, welde in den Dingen follen dargefeils werden, 
die ewigen Ideale, in welchen und zu weichen Alles il. De er nım 
allen endlihen Dingen einen Anfang fept ihres Werdens, uud ein 
Fortfchreiten derfelben in ver Zeit, fo ensficht auch nothwendig In allem 
denen eine Verwandtfchaft mit dem hoͤchſten Weſen gegeben IR, die 
Bordesung, dem Ideale desſelben anzunägern, für welche es keinen andern 
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erſchoͤpfenden Auddruck geben kann als den, der Gottheit aͤhnlich in 
werden. 

©. 202. Auto⸗Agathon. — Das Selbſigute, das Gute an 
ſich, das vollkommene Gute, iſt der Name, welchen Platon der Gottheit 
gibt, gewiß nicht allen, um ſich von: dem prieſterlichen Syſtem zu 
unterfcheiden, fondern weil dad Gefühl eined moralifchen und religtöfen 
Beduͤrſniſſes ihn bei feinem Philofophiren leitete. — ° Diejenigen, 
weiche gemeint haben, daß davon Wieland nidhtd gewußt, muͤſſen — 
nebſt vielem andern von ihm — aud diefen Brief Speufippd nicht 
gelefen haben; und wer wollte laͤugnen, daß ihnen allerdings ihre Bes 
urtheilung oder Berurtheilung dadurch fehr erleichtert worden ift! 
Möge nur nicht der folgende Brief, der leider von Ariſtipp in, die 
gute Meinung wieder vertilgen! 


11. Brief. 


©, 210. Pentheus. Agave. — Agave, die Tochter des 
Kadmos, des Stifters von Theben in Boͤotien, war vermaͤhlt mit 
Echlon, dem fie den Pentheus gebar. Dieſer widerſetzte ſich der Ein: 
führung: der neuen Religion des WBalchod, welcher dafür eine. grauſame 
Rache nahm, denn er verwirrte den Sinn des Pentheud und feiner 
Mutter, die In Batchifcher Wuth dad Haupt ihres Sohnes abriß, wähnend 
einen Loͤwen gerödtet zu haben, Go in den Bakchiſchen Frauen des 
Euripided, | 

S. 213. Fı im Tempel zu Delphi — Im Apollons-⸗ 
tempel zu Delphi fand man die dreimal in Gold, Erz und Holz auds 
geführte Auffchrift Für, welches eben fo wohl ift alö wenn oder ob bes 
deuten Tann, Plutarch hat uͤber dieß Rathler eine eigne Abhandlung 
geſchrieben. 
— S. 214. Die Dreifüße im Palaft des Hephaͤſtos — 
Homer in der Ilias 18, 378 berichtet, Bephoͤſtot habe Preifüße vers 
fertige, und 


Goldene Räder befeſligt' er jeglichem unter den Boden, 
Daß fie aud eigenem Trieb in die Schaar eingingen der Götter, 
"Dann zu ihrem Gemach heimfehrten, Wunder dem Anblic. 


Ideen f. die Anm. zu den Briefen von Verſtorbenen, 4, Br. Bd. 26: 
— Man muß hier bei Beurtheilung Platons in. Anfchlag bringen, daß 


ihm die Wahrheit vorichwebte, daß er fie aber darum nicht zu fallen 
vermochte, weil ihm dad Mittel dazu fehlte — die Theorie der Ein 
bildungdfraft, 


12. Brief. 


©. 222. Metonifhe Cyklen — Der Atbenifche Aſtronen 
Meton, ein Zeltgenofle des Sokrates, machte fi einen unſierblichen 
Ruhm durd) die Einführung der unter feinem Namen bekannten Period 
(die güldene Zahl, Ele enthält 6940 Tage, welches bis auf wenlge 
Stunden 419 Sonnenjahre und 255 Monate ausmacht, nach deren Ber: 
lauf die Neu- und Vollmonde wieder auf diefelben Tage des Jahres 
fallen. 


13, Brief. 


S. 228, Läertiade — Döyfleud, f. Odyſſee 9, 9% ſus. 

©. 229, Kardhedon — Der griehifhe Name von Karthage. 

© 252. Knaben bat Aursra ensführt — Bon gem 
denen Kindern gebrauchte der Grieche den Ausdruck, Aurora habe ft 
entführt, 


14. Brief. 


©. 258. Philiſtus — Diefer Zeitgenoffe ded Altern Dieayiud, 

nad Einigen aud Naufratid, nad) Andern aud Syrakus gebürtig, wat 

eine Zeitlang mis jenem Tyrannen aufd engfle verbunden und Ihm durch 

feinen Reihthum fehr nüplich, erregte aber dann durch die, ohne bed 
Tyrannen Willen, mit ter Tochter von deffen Bruder Lepined geſchloſſene 

Che Verdacht gegen fid), ward vermwiefen, und begab ſich nach Worie, 

wo er feine Mufe dazu benupte, die Gefchichte Siciliens zu fchreiben, 

De aud 43 Büchern in 2 Abthellungen beftand, deren zweite wit 

Dionyfus anhub. Unter mehreren Andern ruͤhmt ihn auch Cicero, der 

über Ihn an feinen Bruder (Epp. ad Quint. Fratr, 2, 15 Ausg. von 

Schuͤtz Bd 2, Br. 134) ao fchreibt (Wielandd Ueberf. Bd. 9, 

S. 369): „der Sichlianer (Philiſtus) geht immer auf den Grund der 

. Sadye, ift gedantenreich, feharfiinnig,, gedrängt, beinahe ein Heiner Thu⸗ 
eydided, Ich weiß aber nicht, weiches von feinen Werten du ha, 


‚aa Me N a Bf 


denn Ihrer find zwei, ober ob beide? Ich finde vorzügliches Vergnügen 
an feinem Dionyfiud, der ein durchtriebener alter Schlaukopf und dem 
Philiſtus durch und durch bekannt war.“ Den meiſten Nachrichten 
zufolge ward er erſt unter Dionyſius dem Juͤngeren zuruͤckberufen, und 
zwar nicht ohne Betrieb der PKoͤflinge, die durch Ihn gegen den. Einfluß 
Platons und Diond ein Gegengewicht zu erlangen hofften, und In diefer 
Hoffnung ſich nicht betrogen, denn er wirkte dem Platon auf alle Weiſe 
entgegen und ‚bewirkte Hauptiächlich Diond nachmalige Vertreibung. 
Su dem von diefem Bierauf begonnenen Kriege Fam Philifiud mit einer 
Flotte dem Dionyſius zu Hülfe, wurde gefchlagen, und fol nad) @inigen 
ſich felbft entletbt Haben, nach Andern von Diond Truppen umgebradt 
worden feyn. Er wird geſchildert nicht bloß ald Freund der Tyrannen, 
fondern auch der Tyrannei, und von Plutarch erfahren wir (im Leben 
Diond), daß er eben fo bittre Tadler ald .Üübertriebene Lobredner fand. 
Dies nun fcheint Wielanden veranlaßt zu Haben, auch Hier die Wahrheit 
in der Mitte zu ſuchen. Die Schilderung, die er von diefem fo geift: 
reichen und gewandten als zweideutigen Mann entwirft, vergleiche man 
mit dem, wad Gevins über ihn im 49, Bande der Memoires de l’Aca- 
demie des inscriptions gefagt hat. 


16. Brief. 


S. 255 Moroſophirend — Wenn man mit Rochow Phi: 
Iofophiren dur dad, fonit für Raiſonniren einigermaßen gebräuchlich 
gewordene, Vernunften überfepen will, fo dürfte dieß ſchwer uͤberſetzliche 
Wort vielleicht durch Narrheit : vernunftend ausgedruͤckt werden, da ed 
von den Morofophen, den närrifch : Wellen, doch unterfchieden werben muß. 

© 256 Hemilet — Gefellihafter, Schüler. 

© 257. Soloͤciſsmen, nennen die Sprachlehrer alle Eigen: 
thuͤmlichtelten der: fchlechten Art, wie man vermuthet nach der, Stadt 
Son in Eilielen, der eine fchlechte Mundart eigen geweien fenn muß, 


19. Brief. 


© 276: Sch betrachte jeden Philoſophen ald den 
Repräfenstanten einer ganzen Gattung — Wäre Artkipp mit 
der Theorie der Temperamente und einigen, nachfolgenden Philoſophen 
befannt gewefen, fo würde er ohne Zweifel verſucht haben, bie ver; 
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fchtebenen Gattungen der Philoſophen auf dieſe zuruͤckzuführen, und bärfte 
dann gefagt haben, daß die Natur den Sanguiniker zum Ariſftipp⸗-Epikm 
und allenfalld zum Eynifer , den Chorerifer zum Stoiker, den Melandıe: 
liker zum Platoniker, und den Phlegmatiker zum Ariſtoteliker geſchaffen 
habe, Hätte ee ferner zu feiner Zeit fchon wiffen koͤnnen, daß überhaupt 
nur vier verfchiedene Syſteme der Metaphyſik möslich find, fo würde et 
auch diefe eben fo auf jene Temperamente zurüdgeführt haben, wie Kant 
die verfchiedenen Keltgiondanfichten. Um Ten Werger der Leute, die da 
meinen, daß Ein Schuh an jeden Fuß paflen müffe, würde er I) 217, 
muthlich wenig gekümmert haben. — 


18. Brief. 


S. 280. Timophanes — War der Bruder des beruͤhmten 
Feldherrn und Befreiers Siciliens, Timoleon, durch deſſen Hand (wenig: 
ſtens nad) Diodor, von welchem Plutarch abweicht) jener fiel, weil et 
nad der Alleinnerrfchaft firebte, und durch gütliche Borſtellungen von 
felnem Vorhaben fih nicht abbringen ließ, 





Mit diefem Briefe hat Mieland diefe Sammlung gefchkoffen, allein, 
vote ed fcheint, nicht beendigt, weder in Hinſicht auf Ariſtipp, noch auf 
die Ereigniffe jener Zeit. Wie diefe Sammlung jept ift, reicht fe ib 
auf den Tod des Älteren Dionyſius, alſo bid In dad Jahr 368 vor unferer 
Zeitrechnung, Angenommen, dab nach der großten Wahrſcheinlichteit 
Ariftipp bei dem Tode des Golrated 25 Jahre zählte (Anm. zu Bd. 22 
Eint.), fo ftand er jeßt im einem Alter von 56 Jahren. Oerade jept 
aber kommt erſt noch die wichtigſte Periode feined Lebens, nämlich die 
Kegierungdzeit des jüängern Dionyfiud, erſt bißs zur Vertreibung dedfelben 
durh Dion i. J. 555, und dann bis zu deffen Verweiſung nad Korinth 
i. 3. 3585. Kurz zuvor erft Hatte fih Ariſtipp, ein etwa achtzigjäpriger 
Greis, vom Hofe dDiefed Tyrannen nach Athen begeben. Diefe Zeit num 
aber, welche Mrifipp am Hofe zu Syrakus zubrachte, mag wohl die 
wichtigfte zu feiner BeurtHellung genannt werden, indem die Anekdote 
fammier ded Alterthumsd eben ans ihr dad Meifle berichten, was im 
bei der Nachwelt fo böfen-Leumund gemacht hat, daß Blele ich für be: 
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rechtigt hielten, ihn für etwas weit Verächtlichered als einen bloßen Hof: 
narren zu erflären. Daß Wieland, nad der gemachten Anlage, einen 
ganz andern Gefichtöpunft für die Beurtheilung gefaßt haben würde, 
ift feinem Zweifel unterworfen, und gewiß würde feine Darftellung fehr 
anzichend geweien feyn. Wie ſehr indeß auch diefer Verluft zu beklagen 
ſeyn mag, fo ift ed doch ein anderer weit mehr. Die wichtigfien Ereig⸗ 
niffe aus der philoſophiſchen und polttifchen Welt fallen in diefen Zeit: 
raum, und fie zu fchildern und auf feine Welfe zu beurtheilen, hatte 
Arifiipp die dringendfte Veranlaffung. Wer follte nicht erwarten, daß 
die zweimalige Reife Platond zu dem jüngeren Dionyfiud und der Auf: 
enthalt an deſſen Hofe die Veranlaffung gegeben haben würde, den Punkt 
über die Platonifche Republik vollends Ind Reine zu bringen, und zur 
Beurtheilung der ganzen Platonifchen Philofophte wenigfiend einen Blick 
auf Arifioteled geworfen zu fehen, auf diefen wichtigfien Schüler und 
Gegner Platons, deren Bluͤthe in diefe Periode faͤllt! Mer follte nicht 
erwarten, daß Ariſtipps Tochter Urete, durch welche die Kyrenaiſche 
Schule fortgefegt wurde, gerade von jetzt an noch weit mehr wuͤrde 
hervorgehoben worden fen! Und wie viel Michtiged bot die polirifche 
Melt dar! Abgefehen von der Schiiderung des Dionnfifchen Hofes, und 
fo iIntereffanten Perfonen, ald in Philiſtus, Dion und Timoleon dabei 
vorfommen; abgefehen von der Umgeflaltung der Dinge, die fih in 
Kyrene vorbereitete: fälle nicht in eben dieſe Zeit die wichtigfte Um: 
geitaltung von ganz Griechenland durch die Macedonifchen Könige? Fällt 
nicht der Anfang einer neuen Periode der Poeſie und Kunft in dieſe 
Zeit? — Man müßte die vorliegende Brieffammlung wenig aufmerkfan 
gelefen haben, wenn man nicht wahrgenommen hätte, daß Wieland die 
Anlage dazu gemacht Hat, alle diefe Gegenftände in den Kreis feiner 
Darftellung zu ziehen, fehr auffallend ſogar nod) in dem letzten Briefe. 
Bei diefer Unlage ift ed aber auch geblieben, und fo hat Wieland ed 
feinen Leſern überflaffen, in feinem Agathon, Diogened und Krated einen 
Theil deffen zu fuchen, was er fie hier vermiffen läßt, In Anſehung des 
Vebrigen aber ihre elgne Divinationdgabe zu verfuchen, welcher der 
Herausgeber auf die Spur zu heifen gewiß nicht einmal nöthlg gehabt 
hätte. 7 
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